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Vorwort. 


Eine zusammenfassende Darstellung des Zeitrechnungswesens der 
Völker, welche sich auf dem durch die neueren Forschungen zugänglich 
gewordenen Material aufbaut, ist seit L. Ipener nicht mehr versucht 
worden. Iperers „Handbuch der mathematischen und technischen 
Chronologie“ erschien vor 80 Jahren (1825/26) und beruht noch fast 
gänzlich auf den von den klassischen Schriftstellern auf uns gekommenen 
Nachrichten. 

Als vor fünf Jahren Herr Prof. HarnAack mich auf die dringende 
Notwendigkeit einer Neubearbeitung des Iprnerschen „Handbuchs* 
hinwies, war ich durch anderweitige astronomische Untersuchungen 
zwar mit dem Zeitrechnungswesen der Alten verschiedentlich in Be- 
rührung gekommen und hatte die Notwendigkeit einer Renovierung 
des „IDELER“ oft gefühlt, aber welch große Ausdehnung die archäo- 
logischen Materialien haben, die von der Forschung seither aufge- 
häuft worden sind und bei einer Neubearbeitung des Gegenstandes 
herangezogen werden müssen, konnte ich noch nicht übersehen. Als 
ich nun an die Sammlung des Stoffes für diesen I. Band herantrat, 
welcher vornehmlich das Zeitrechnungswesen der Orientalen enthalten 
sollte, wurde mir sehr bald klar, dab behufs einer Neudarstellung des 
(Ganzen eine Umarbeitung des „IpEeLer“ den Zweck nicht erreichen 
würde. Die meisten Kapitel des Ipernerschen Werkes sind für die 
Jetztzeit sehr veraltet, und die Einführung des modernen Materials in 
diese alte Form würde wegen des großen Übergewichtes, welches man 
diesem Material gegenüber dem klassischen Fundament einräumen muß, 
einer einheitlichen Darstellung widerstrebt haben. Das moderne Material 
zwinet uns nicht nur innerhalb der Darstellung der einzelnen Zeit- 
rechnungsarten zu neuen Gruppierungen des Stofis, sondern fordert 
auch andere historische Gesichtspunkte über das Zeitrechnungswesen 
der Völker. Die Bearbeitung des Gegenstandes verlangte also von 
selbst eine in Form und Inhalt neue Darstellung, und nur jene Er- 
gebnisse wurden mit in den neuen Aufbau herübergenommen, welche 
im Fortschritte der Forschung noch unerschüttert geblieben sind. 
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Das neue Werk ist auf drei Bände berechnet. Das Ziel der 
Darstellung ist wesentlich weiter gesteckt als bei Inzners Handbuch, 
da nicht bloß auf die Zeitrechnung der Völker der klassischen Zeit 
und des christlichen Mittelalters Rücksicht genommen, sondern auch 
jene anderer Völker erörtert werden soll, soweit sich hinreichende 
Nachrichten hierüber vorfinden. Der vorliegende erste Band be- 
richtet vornehmlich über das Zeitrechnungswesen der Asiaten (mit 
Ausnahme der Juden, welche ein umfangreiches Kapitel beanspruchen 
und einem der andern beiden Bände einverleibt werden müssen), und 
zwar der Babylonier, Mohammedaner (Araber und Türken), Perser, 
Inder, Chinesen und Japaner, sowie über die Zeitrechnungen in Hinter- 
indien und auf den südostasiatischen Inseln, endlich über jene der 
Ägypter und der einstigen Bewohner von Zentralamerika. 

7u diesem ersten Bande sind mir wohl einige Bemerkungen 
gestattet. Das Material, welches hier zur Verwendung kommt, über- 
wiegt die Nachrichten der Klassiker gänzlich, und letztere können 
nur hie und da ergänzend oder vergleichend gebraucht werden. Von 
den Ergebnissen, welche aus der neueren Erforschung der alten Kultur- 
stätten Asiens resultierten, ist eben auch ein reiches Maß von Erkenntnis 
für das Zeitrechnungswesen abgefallen. Es bietet sich uns da ein un- 
gemein reichhaltiges, auf die Denkmäler und Literaturreste jener alten 
Völker gegründetes archäologisches Material dar, dessen Beurteilung, 
weil es bei den einzelnen Völkern in verschiedener Eigenart auftritt 
und weil mitunter auch die archäologische Führung in Unsicherheit 
gerät, schwierig ist, doppelt schwierig aber für den Astronomen, der 
dieses Material verarbeiten soll. Die Kenntnis der Sprachen der in 
Betracht kommenden Völker, welche man vielleicht als notwendig 
anzunehmen geneigt sein wird, hätte allein keine Sicherung gegeben. Denn 
abgesehen davon, dab Amer vierzehn für den vorliegenden Band 
erforderlich gewesen wären — eine Kenntnis, die man dem Bearbeiter 
kaum zumuten darf — muß daran erinnert werden, daß auch die Kenner 
der Sprachen sich betrefis des Zustandes ad Zeitrechnungs- 
arten in bedeutendem Zweifel befinden. Ich verweise auf die Zeit- 
rechnung in Arabien vor dem Aufkommen des Islam, über welche nur 
einander widersprechende Nachrichten späterer Schriftsteller und un- 
zureichende Andeutungen aus der altarabischen Poesie vorliegen; oder 
ich erinnere den Leser an die Widersprüche, in denen sich die Kenner 
der ägyptischen Sprache bei vielen Gegenständen befinden, die sich 
auf das Kalenderwesen der Ägypter beziehen. Der astronomische 
Bearbeiter, welcher das vielgestaltige archäologische Material in Be- 
ziehung auf das Zeitrechnungswesen zu untersuchen, d. h. im letzten 
Grunde auf den Zusammenhang mit den astronomischen Tatsachen zu 
prüfen hat, tut vielmehr am besten, sich auf die als zuverlässig 
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eeltenden Fachmänner der betreifenden Sprachgebiete und auf die von 
diesen gemachten Vorarbeiten zu stützen. Glücklicherweise ist gegen- 
wärtig bereits ein großer Teil der in Betracht kommenden Quellen, 
aus welchen man Belehrung über das Zeitrechnungswesen der Orientalen 
holen kann, in die europäischen Hauptsprachen übersetzt, also der 
Alleemeinheit zugänglich. Dieses ist der Fall bei den Hauptwerken 
der Inder über Astronomie und Zeitrechnung; auch der größere Teil 
der vedischen Schriften des alten Indiens und der heiligen Bücher der 
Parsenliteratur ist leicht lesbar geworden. Unter den modernen 
Schriftstellern über indische und altpersische Zeitrechnung befinden 
sich auch schon Eingeborene, deren Beiträge von Wert sind. Von 
erober Bedeutung für das gesamte ältere Zeitrechnungswesen sind 
die Hauptwerke des Arabers Augirunı, welche uns durch E. Sacnau 
zugänglich gemacht worden sind. Der Aufhellung bedürftig bleibt 
derzeit noch die geschichtliche Entwicklung der Zeitrechnung im alten 
China und Japan und im alten Arabien, über welchenoch wenig verläßliches 
Material vorliegt. Ziemlich befriedigend ist unsere Kenntnis der Zeitrech- 
nungsart der früheren zivilisierten Bewohner Zentralamerikas, dagegen 
müssen wir uns betreits Hinterindiens und der Zeitrechnung auf den 
südasiatischen Inseln, in Polynesien u. s. w. hauptsächlich auf die 
Reisewerke und die zerstreute Reiseliteratur verlassen. Für Baby- 
lonien und Ägypten liegt reiches Material vor durch das Inschriften- 
material auf den Tontafeln und den altägyptischen Altertümern. Ich 
muß hier aber gleich bemerken, dab das Kapitel der Zeitrechnung 
der Agypter das schwierigste des Buches war, und dab sich dort die 
Forderung, eine abgerundete Darstellung des Gegenstandes zu erzielen, 
schwer erfüllen ließ, da sowohl die Übersetzungen der Inschriften wie 
ihre Interpretation sehr häufig noch einander sehr widerstreitenden 
Meinungen unterliegen. Ich hatte mich bei diesem Kapitel anfänglich 
hauptsächlich an die Arbeiten von H. BrusscH, wohl des besten Kenners 
des ägyptischen Kalendermaterials, gehalten, und das Kapitel in dieser 
Gestalt hatte auch den Beifall des Wiener Ägyptologen J. Kraus 
gefunden. Im neuerer Zeit sind aber Zweifel an der Richtigkeit der 
Deutungen von BrucscH, und noch mehr seiner Übersetzungen, laut 
geworden. Wegen dieser Bedenklichkeit habe ich deshalb Herrn 
Prof. H. Schärer (vom ägyptischen Museum in Berlin) zu Rate ge- 
zogen. Derselbe riet mir, von jenen Übersetzungen, als unsicher, 
möglichst wenig Gebrauch zu machen; mit seiner Hilfe habe ich 
dann den größten Teil des Kapitels in diesem Sinne umgearbeitet. 
Vielleicht darf ich hoffen, daß meine Darstellung der ägyptischen 
Zeitrechnung einen Äeyptologen, der mit dem einschlägigen Material 
vertraut ist und sich auch einige astronomische Kenntnisse an- 
eignet, dazu ermuntert, eine kritische Revision der Arbeiten von 


vI Vorwort. 


Brussch, soweit selbe auf die Zeitrechnung Beziehung haben, zu 
versuchen. 

Was weiter die Form der Darstellung des Buches betrifit, so 
habe ich mich bemüht, dieselbe dem Zwecke eines „Handbuchs“ ent- 
sprechend so zu gestalten, daß der Leser schnelle Auskunft über die 
einzelnen Gegenstände erhalten soll. Die Auseinandersetzungen sind 
deshalb kurz gehalten, und ich war, so gut es sich tun ließ, darauf 
bedacht, dabei das als verläßlich geltende Material zu verwenden. 
Der ganze Stoff des Buches wurde nach einzelnen Paragraphen be- 
handelt, um dem Leser eine leichte Übersicht darbieten zu können; 
dem Buche wurde außerdem ein Register beigegeben; ich hoffe darum, 
daß eine schnelle Orientierung möglich sein wird. DBetreiis der Dar- 
stellung der verschiedenen Ansichten und Hypothesen über einzelne 
Zeitrechnungsarten konnte ich nur jene aufnehmen, welche seit IDELER 
entstanden sind; das Buch schließt sich also in dieser Beziehung an 
den alten „Ideler* an, und die früheren Ansichten wird man in 
letzterem nachzusehen haben. Der Inhalt des Buches erstreckt sich 
wie bei IpELer sowohl auf die geschichtliche Entwicklung der Zeit- 
rechnungsformen, wie auf die praktischen Aufgaben der technischen 
Chronologie (Verwandlung gegebener Daten einer Zeitrechnung in die 
einer anderen u. del.). Gern hätte ich die Details in der Zeitrechnung 
der Inder und der Chinesen noch weiter ausgeführt, mußte mich aber, 
da das Buch trotz Ausscheidung manchen Materials über den geplanten 
Umfang hinaus wuchs, auf das Notwendige beschränken. Das über 
beide Zeitrechnungen Gesagte wird aber genügen, um einen hin- 
reichenden Einblick in die Konstruktion der indischen und chinesischen 
Kalender zu gewähren. Für Detailstudien ist die den einzelnen 
Kapiteln angehängte Literatur bestimmt. Dieselbe besteht (mit 
wenigen Ausnahmen) nur aus solchen Quellen, die ich behufs Abfassung 
des Buches selbst benützt, durchstudiert oder irgend zu Rate gezogen 
habe. Die während der Herstellung des vorliegenden Handbuchs bis 
zum Abschluß desselben noch erscheinende Literatur wird in Form 
eines Nachtrages einem der späteren Bände einverleibt werden. 

In den Rahmen des „Handbuchs“ wurde nicht bloß das geordnete 
Kalenderwesen der Kulturvölker, sondern auch die primitive Zeit- 
einteilung mancher auf tiefer Zivilisationsstufe stehenden Nationen 
einbezogen. Dies geschah mit Absicht, um die Schwierigkeiten an- 
schaulich zu machen, welche der Mensch überwinden mußte, ehe er 
von den einfachsten Zeitbegriffen zu einem Kalender gelangt ist. Es 
scheint, daß diese Schwierigkeiten, besonders was die Bestimmung 
der Länge des Sonnenjahres, oder den Übergang vom Mondjahr zum 
Sonnenjahr durch Schaltungen betrifft, recht oft unterschätzt werden, 
da sonst Voraussetzungen wie die eines vollkommen bekannten Jahres 
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schon für die älteste Zeit der Kulturvölker (Ägypter u. a.) nicht hätten 
gemacht werden können. Ich habe in den einzelnen Kapiteln, wie 
der Leser bemerken wird, auch auf diejenigen Einrichtungen der 
Zeitrechnung geachtet, welche in derselben Weise bei verschiedenen 
Völkern vorkommen, welche also entweder gemeinsamen älteren Ur- 
sprungs sind oder doch auf solchen hinzuweisen scheinen. Die Hervor- 
hebung dieses Entwicklungsgedankens konnte selbstverständlich nur 
skizzenhaft und mit Vorsicht geschehen. Das Gemeinsame näher zu 
präzisieren, durch genügendes Material zu begründen, ist Sache der 
zukünftigen Forschung. Vielleicht führt dieser Gedanke einst zu 
einer vergleichenden Chronologie. 

Da das vorliegende Handbuch für Historiker, Chronologen und 
Archäologen, aber auch für Astronomen und andere Interessenten, 
also für weitere Leserkreise bestimmt sein soll, habe ich getrachtet, 
die Darstellungsform hinreichend verständlich zu halten. Die drei dem 
eigentlichen Zeitrechnungswesen vorangehenden Vorkapitel dürften des- 
halb gerechtfertigt sein. Der Leser wird ferner unter den An- 
merkungen im Buche einige finden, die ihm vielleicht geläufig und 
selbstverständlich, für andere aber erwünscht sind. Die Historiker, 
welche die Schwierigkeiten meiner Aufgabe kennen und darum wohl 
‚auch die aufgewendete Mühe zu würdigen wissen werden, bitte ich 
noch um Nachsicht, wenn ich in meinen Ausführungen hier und da 
etwas übersehen haben sollte. Ergänzende Bemerkungen zu einzelnen 
Kapiteln, welche für notwendig gehalten und mir angezeigt werden, 
sollen als Nachträge in den beiden folgenden Bänden Platz finden. 

Es erübrigt mir noch, meinen besten Dank allen jenen Herren 
abzustatten, welche mir bei der Abfassung dieses ersten Bandes des 
Handbuchs ihre Beihilfe, sei es durch Ratschläge oder Mitteilungen u. Ss. w. 
eütigst gewährt haben; besonders bin ich Dank schuldig den Herren 
Professoren W. GRUuBE, F. KreLHorn, 0. F. LeHmAnN, GUSTAV ÖPPERT, 
H. ScHärer und E. Serer. Ferner danke ich Herrn Prof. H. Jacosı 
für die Erlaubnis, seine Tafeln zur indischen Zeitrechnung in mein 
Buch aufnehmen zu dürfen, sowie meinem langjährigen früheren Kollegen 
Dr. R. Schram für die Bereitwilligkeit, mit welcher er mir ge- 
stattet hat, das Manuskript seiner neuen, in Vorbereitung befindlichen 
chronologischen Tafeln für die Beispiele im Buche zu benützen. 


Berlin, im April 1906. 


Der Verfasser. 


URUR Mm MM UN UM 
CO 00 -1& wm 


MM 
ri 
DD 


UM MU UM 
nt 
{op} 


D72 
D 
oO 


gs 21. 


Inhaltsverzeiehnis. 


Seite 
Einleitung. 
Vorbemerkung ee IE 3 
A) Astronomische Begriffe der technischen 
Chronologie. 
Vorbegriffe Eee ER : 4 
Die vier Koordinatensysteme "N... en EN 6 
Geographische Länge und Breite. Reduktion. der. Zeit. + - Zr 2,0% Re) 
Die Bewegung der Sonne in der Ekliptik. Jahreszeiten. Die Arten 
der Zeit. ER ER TE 


Täglicher und jährlicher Auf- und Untergang ‚der. Gestirne u a ne 
Die Sternbilder. Veränderungen der Fundamentalebenen. Wirkungen 


ler) Präzession Ve. a ze)n fe eines gel 27 
Sonnen- und Mondbewegung. Sonnen- und Mondjahr . . 2. - al 
Sonnen-: und .Mondlinsternisse. n. 2,220 2 N ea ee 39 

Die Planetenerscheinungen. Sonstige für die Chronologie bemerkens- 

werte Phänomene ENTE RE IRRE Ay: Een liecre ne 43 

B) Hilfsmittel der Chronologie. 
Allgemeine Bemerkungen über die Hilfe der Astronomie... t. . ve 
Spezielle astronomische Hikamittel 2 vie an er > EA 50 
Chronologische Hilfsmittel. Archäologische Grundlagen . . 54 
C) Die Zeitelemente und ihre historische 
Entwicklung. 
Die, primitizen  Zeitbesrifle = Wer u SEE Nest ea u 58 
Mond- und Sonnenjahr. Ausgleichung. Schaltjahr. Rundjahr . . - 62 
Die Mondstationen LT RER IE a IR REIFTAR THESE SEEN: 70 
Der »Zodiaküsi:\ 1... Fa near Bee 78 
Ären. Zyklen. Jahres-, Monats- und Tagestelune 2 88 
Julianisches und gregorianisches Jahr. J ulianische Periode. Lage des 
Frühlingspunktes im julianischen Jahre Be a a 
Literatur» au. »: 2.0, Wa 102 
Zeitrechnung der einzelnen Völker. 
I. Kapitel. 
Zeitrechnung der Babylonier. 
Vorbemerkung.“ +» u8. u Bee Ba I 107 
Die hauptsächlichsten in Betracht kommenden Kulturmomente der 7 


Babylonier . 


Inhaltsverzeichnis. 


Monate . 

Monatseinteilung, Wochen (hamustu), Tageseinteilung und 1 Tagesanfang 
Sonnen- und Mondjahr. Perioden . . R 

Schaltung & 

Die seleukidische Ära (Kork Xardalovs) und die Arsakiden-Ära . 

Der Kanon des Ptolemäus und die Eponymenlisten ar 

Die Ära Nabonassar und die De Ara 

Literatur. 2%. h 


RM URN UR Un 
BRD DDDD® 
RL IRESD 


1I. Kapitel. 
Zeitrechnung der Agypter. 


Astronomie. Quellen für das Kalenderwesen . ; 

Der Nil in seiner Beziehung zur ägyptischen Zeitrechnung : 
Monate, Jahreszeiten, veränderte Bedeutung der Zeichen der letzteren 
Tageseinteilung und Tagesanfang . ORTE RE ee 
Dekaden (Wochen) und Dekane ; 

Mondtage. Das hypothetische Mondjahr und Rundjahr. Die Epagomenen 
Bezeichnung des Jahres und der Mond- und Sonnenstände . . 

Große Jahresperioden der Ar 

a) Periode von 365 Jahren 

b) Han- oder Henti-Periode . 

c) Sed- (oder Set-) Periode 

d) Großes und kleines Jahr 

e) Phönixperiode 3 

f) Apisperiode \ 

Die heliakischen Siriusaufgänge 


U U UM Un Un Un Ur 
NURSURSUESCHIUESCHSURIN 
ADMO NT 


$ 39. a 
$ 40. Die Sothisperiode. Apokatastasen. Siriusdaten . 
$ 41. Das tanitische Jahr (Dekret von Kanopus) 
$ 42. Der Doppelkalender des Papyrus Ebers . 
$ 43. Die Feste und ihre Bedeutung für die ägyptische Zeitrechnung . 
$ 44. Theorie des ägyptischen Jahres . 
$ 45. Die Ären. Die angebliche Ära Nubti. Die alexandrinische Ära (anni 
Augustorum). „Die diokletianische und Märtyrerära . ee 
$ 46. Indiktionen in an, BD SEELEN). 
$ 47. Literatur . 
III. Kapitel. 
Zeitrechnung der Mohammedaner 
(Araber und is 
$ 48. Vorbemerkung . 
A. Die vorislamische eehaung. 
$ 49. Neuere und alte Namen der Monate . . 
8 50. Jahreszeiten. Wochen. Zählung nach Nächten. 
$ 51. Die heiligen Monate. Die Nasaa . 
8 52. Hypothesen über das altarabische Jahr. 
$ 53. Epochen der alten Araber. i 
B. Die mohammedanische heitrechnung 
8 54. Mondmonate . . Bi . 
$ 55. Der 30 jährige und der 8 jähri e Zyklus 
$ 56. Tagesaufang. Tagesteilung. ochen . 5 
$ 57. Epoche der Hidschra. Reduktion von Daten Bari. 
$ 58. Fremde von den Mohammedanern gebrauchte Aren. Sonnenjahre . 
$ 59. Beschreibung eines Rus-name RE ENT 
8 60. Die Feste der Mohammedaner } 
$ 61. Literatur 5 Ä BE: 
b 


Ginzel, Chronologie I., 


” 


U RU IR UR URN Un Ur 
IIJDRRRNNDNMDN 
re RE Eee 


-1 


OH III 
ee 


Do “SO 00 00 En E 


a N RT 


u UR URN UN MER UM um URN UN MR UR U um 
Ne) 
D 


Inhaltsverzeichnis. 


IV. Kapitel. 


Zeitrechnung der Bu 
Vorbemerkung . 
Die ältesten Namen der Monate (Inschrift \ von ı Behistän). 
Die alt- und neupersischen Monatsnamen . . 
Die Monatstage, Jahreszeiten und die Gahanbär 
Epagomenen, Tagesanfang, Tagesteilung, Feste . 
Das persische Jahr nach den alten Autoren 
Hypothesen über die en des ‚altpersischen Jahres . 
Die Ara Jezdegerd 
Die Ära Dscheläleddin A 
Andere Ären in Persien. Monate und Tage in Sogd und Khwärizmieu 
Literatur . 2 De A a TE SER. 


V. Kapitel. 


a NUN der Inder. 
Vorbemerkung . i 
Zeitrechnung der Veda. 
Das vedische Jahr 
Jahreszeiten . . 
Monate und Tagesteilung . 
Die Nakshatra . 
Zeitrechnung der "nachvedischen Periode. 
Die Jahresarten x 
Monats- und Tagesteilung . 
Nakshatra Ä 
Zodiakus, kalpa, yuga : 
Zeitrechnung der Siddhänta. 
Die vier Siddhänta : 
Die späteren Werke . 
Technische Chronologie des indischen Kalenders. 
Hauptmeridian . . 
Die großen yuga. Epoche des Kaliyuga ; 
Zodiakus, Monatsnamen, Wochentage und Tagesteilung . 
Sonnenjahr. Elemente desselben, Länge der Sonnenmonate, Ahargana, 
Samkränti, Jahreszeiten . ERROR : 
Beginn der Sonnenmonate . 
Mondmonat 
Die tithi 3 
Das Lunisolarjahr f 
Ermittlung der tithi "und paksha eines "gegebenen Datums und um- 
gekehrt. Nachprüfung für ein- und ausgeschaltete Monate . 
Jahresbeginn. Vollendetes und laufendes Jahr . 228 
Karana und Yoga. Lagna u ß 
Nakshatra und Finsternisse . 
Der 60jährige und der 12 jährige Jupiterzyklus . ; 
Religiöse Feste und besondere tithi \ 
Die Aren derindischen Zeitrechnung. 
Vorbemerkung . . e h \ 
a) Die Aren in Nordindien. 
Die Ära Saptarshi-Käla 
Die Newär-Ara 
Die Gupta-Ära .. . 
Die Sri-Harsha-Ara . . . 
Die ‚Ara des Vikramäditya 
b) Aren in, Zentralindien. 
Die Saka-Ära . . 
Die Chälukya-Vikr ama-Ära . 


Seite 


275 
275 
277 


280 


237 
290 
293 
298 
300 
305 
308 


310 


sll 
314 
316 
317 


320 
324 
327 
329 


330 
333 


336 
337 
338 


341 
346 
347 
348 
350 


353 
397 
359 
363 
368 
376 


380 


382 
384 
384 
337 
387 


390 
39 


Inhaltsverzeichnis. 


Die Chedi- oder Kalachuri-Ara 
Die Lakshmana-Sena-Ära . 
Die Fasli-Jahre (Erntejahre), das "Bengäli- San, "Viläyati- San und das 
Amli-Jahr. . 
Die Ilähi- oder Allai- Ära, die Räjyäbhisheka Saka und das Shahür-San 
Die Simha-Ära 
ec) Ären in Süd- und Hinterindien. 
Die Kollam-Ära a ER ZE 
Die burmesische Ara .. . 
d) Die buddhistische Ara, das Kaliyuga, Graha- -parivritti 
und der Onko-Zyklus. 
Das Nirväna Ba ER 
Das Kaliyuga . 
Das Graha- -parivritti 
Der Onko- en 
Literatur . } 


VI. Kapitel. 


Zeitrechnung einiger südostasiatischer Völker 


s 118. 
ale 
s 120. 
s 121. 


gs 19. 
s 193. 


$ 136. 


und der Zentralamerikaner. 


Zeitrechnung in Tibet. . 

Zeitrechnung in Siam und Kambodja 

Zeitrechnung auf Java . . EN EEE 

Zeitrechnung in Inner-Java, auf Bali, Sumatra, Timor, Melanesien 
und Nikobar . RE NEN 

Zeitrechnung der zentralamerikanischen Völker 

Literatur . BT SE RT Me 


VII. Kapitel. 


Zeitrechnung der Chinesen und Japaner. 


Vorbemerkung . 

Der Sexagesimalzyklus 

Die Monate. . a 

Der 60tägige Zyklus. “ Reduktion zyklischer Daten. Die Ttägige 
Mocherw,, artasrknn: 

Tagesanfang und Tageseinteilung. Ä 

Jahresabschnitte und Jahreszeiten. Zodiakalzeichen . SEEN. 

Bürgerliches Jahr unanebl Konstruktion des chinesisch- 
japanischen Kalenders 5 

Zählung der Jahre. Zyklusjahre, Kaiserjahre, Regierungsprädikate. 
Nengö. Ära Nino. Datierungsweise . 

Chinesische und japanische Feste . 

Mondstationen. Wahlzyklus. Die Perioden tschang, pu, Ben 

Bemerkungen zur Geschichte des N an Kalenders 

Literatur EL. ER LE LE ER RS RER 


Anhang. 
Die Zeitrechnung der alttürkischen Inschriften 


I. Verzeichnis der chinesischen Kaiser, der aan der miao-hao 


und nien-hao . 


II. Verzeichnis der japanischen nengö 
III. Charaktere der hauptsächlichsten chinesischen Namen des VII. Kapitels 


. 
a 
Cr 


XI 


Seite 
392 
392 


393 
395 
396 


396 
397 


398 
399 
399 
400 
400 


403 
409 
414 


422 
433 
448 


450 
450 
454 


457 
464 
467 


471 


479 
483 
487 
492 
497 


499 


505 
992 
938 


XL 


Inhaltsverzeichnis. 


Seite 


I. Tafel der Positionen der 26 hellsten Sterne des a N 3 
II. Tafel der Halbetagbogen . Kant Ans NE DAR 
III. Tafel der Neumonde von 605 bis 100 v. "Chr! HEFT BAR er 
IV. Jacosıs Tafeln zur Zeitrechnung der Inder . ... ... 2.2 2.2.2... 068 


Register 


ad S. 208 
ad S. 231 


ad S. 402 


ad S. 444 
ad S. 547 


575 


Zusätze und Berichtigungen. 


Anm. 1. Zitat nach der Manitius-Ausgabe. 

Z.21 v.o. Das dort gegebene Beispiel soll nur als Illustration zur 
Verwandlung des Datums der Diokletianischen Ara dienen. Der angeb- 
liche Brief des Ambrosius ist unecht, und die Angabe, Ostern sei am 
23. April gefeiert worden, zweifelhaft; nur nach der Österrechnung des 
alexandrinischen Zyklus fiel Ostern auf den 23. April; s. E. Schwartz, 
Christliche u. jüdische Ostertafeln, S. 54. 55 (Abhandlg. d. Königl. Ges. d. 
Wiss. z. Göttingen, phil. hist. Kl., N. F., VIII No. 6 [1905)). 

Zu den Tafeln kann noch hinzugefügt werden CowAsJEE PATELL, Chrono- 
logy containing corresp. dates of the different eras used by Christ., Jews, 
Greeks, Hindus etc. London 1866. 

Z.12 v.o. zu lesen „Bienenzüchter“ statt „Bienenpächter*. 

Tafel III (Neumondtafel). Handelt es sich nur um die näherungs- 
weise Kenntnis der Zeit der Neumonde, so kann man die Neumondreihe 
benützen, welche von 1622 v. Chr. bis 1934 n. Chr. im II. Bd. (Astron. 
Appendix) von H. GrarTan Guinness, Creation centred in Christ, London 
1896, gegeben ist. Da diese Neumonde nur mit Hilfe einer verbesserten 
Periode berechnet sind, weichen sie von jenen der Taf. III bald im 
positiven, bald im negativen Sinne, u. z. um 1!/, bis 3 Stunden ab. 


kKıinleitung. 


Ginzel, Chronologie I. 


$S 1. Vorbemerkung. 


Um größere Zeiträume messen d. h. die zeitliche Folge des Ge- 
schehenen im Leben des einzelnen oder der Gesamtheit der Menschen 
bestimmen zu können, bedarf man eines möglichst unveränderlichen 
Mabes. Dieses Maß bieten einzelne Himmelskörper durch ihre ewig ge- 
setzmäßige Bewegung und durch ihre nach Perioden wiederkehrenden 
Erscheinungsformen. Insbesondere sind es die Sonne und der Mond, 
welche schon in frühester Zeit der Kulturentwicklung der Menschheit 
als die natürlichen Zeitmesser angesehen worden sind, da die Sonne 
durch ihren scheinbaren Umlauf die Jahreszeiten und das Jahr, und 
der Mond durch seine wechselnden Lichtgestalten die nächst kleineren 
Zeiträume, die Monate, abmißt. Um aber ein sich bewegendes 
Himmelsobjekt als Zeitmesser benützen d. h. angeben zu können, 
wievielmal gewisse Perioden seiner Bewegung in gevebenen Zeit- 
räumen enthalten sind, mußte man eine klare Vorstellung von der 
Art der Bewegungen der Sonne und des Mondes zu erlangen suchen. 
Auf diese Weise wurde die Menschheit zur Beobachtung des Himmels 
geführt, und die Astronomie verdankt zum guten Teile jener Not- 
wendigkeit der Zeitmessung ihren Ursprung. Das Ergebnis der Be- 
obachtungen der Sonne und des Mondes waren die Jahrformen, welche 
von den einzelnen Nationen, je nach dem Grade der Erkenntnis und 
je nach Entwicklungsbedingungen, die in dem Werden der Völker mit- 
spielten, mehr oder minder übereinstimmend oder abweichend aus- 
gestaltet wurden. Die Lehre von der Beschaffenheit der verschiedenen 
Jahrformen und von den inneren Einrichtungen des Jahres bei den 
einzelnen Völkern heißt die technische Chronologie. Unsere 
Kenntnis derselben beruht gegenwärtig hauptsächlich auf den Denk- 
mälern, dem archäologischen und inschriftlichen Material, das uns jene 
Völker aus verschiedenen Kulturepochen hinterlassen haben; daneben 
kommt ihre Nationalliteratur in Betracht. Die Nachrichten, welche die 
klassischen Schriftsteller darbieten, und auf die man sich früher haupt- 
sächlich stützen mußte, sind größernteils in die zweite Linie zurück- 
getreten. Bei der Sichtung und Kritik jenes Materials leistet die 


rechnende Astronomie oft Beihilfe, indem sie die Mittel zur Beurteilung 
1* 
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der Tradition herbeischafft. Unter mathematischer Chronologie 
versteht man vorzugsweise die astronomischen Lehren von den Be- 
wegungen der Sonne und des Mondes, inwieweit sie mit dem Zeit- 
rechnungswesen in Verbindung sind; im engeren Sinn aber besonders 
die Anwendung der Mathematik auf die Ergebnisse der technischen 
Chronologie, wie die Herstellung von Formeln zur Verwandlung ge- 
gebener Daten einer Zeitrechnungsform in Daten einer anderen u. dgl. 
Bei dem gegenwärtigen Stande der Verhältnisse hat diese Disziplin 
weit weniger Interesse für den Historiker als früher, und es wird 
deshalb im vorliegenden Werke überwiegend die technische Chronologie 
behandelt werden !. 

Den eben gemachten Andeutungen entsprechend tritt die Not- 
wendigkeit einer Einleitung hervor, welche auf die technische 
Chronologie der einzelnen Völker vorbereitet. Ich zerfälle dieselbe in 
drei Kapitel. Das erste Kapitel der Einleitung gibt eine Definition 
der astronomischen Begriffe und technischen Ausdrücke, soweit solche 
in der technischen Chronologie vorkommen. Das zweite bespricht die 
Hilfsmittel, mit denen die moderne Chronologie arbeitet, und zwar die 
astronomischen und die archäologisch-historischen. Das dritte, welches 
man einen Versuch oder Abriß vergleichender Chronologie 
nennen kann, hebt die Haupt-Zeitelemente besonders hervor, welche 
den Zeitrechnungsformen gemeinsam sind, und sucht deren Entstehung, 
soweit der Stand der Forschung dies zuläßt, zurück zu verfolgen. 


A) Astronomische Begriffe der technischen Chronologie. 
$ 2. Vorbegriffe. 


Der gestirnte Himmel erscheint uns überall, wohin wir uns an 
der Erdoberfläche begeben, als Kugel und zwar als Halbkugel, indem 
wir immer nur den Teil des Himmels sehen können, welcher über 
unserm jeweiligen Horizonte liegt. Denken wir uns in irgend einem 
Standpunkte an der Erdoberfläche eine horizontale Linie markiert 


1) Der Titel „Handbuch der math. u. technischen Chronol.* dieses Werkes 
wurde nur mit Rücksicht auf das gleichnamige Werk von InELer, dessen Ziele dem 
Verfasser vorschwebten, beibehalten. Die mathematische Chronologie hat aus dem 
Grunde an Interesse für den Historiker verloren, weil gegenwärtig für die meisten 
Zeitrechnungsarten ausgedehnte Tafeln vorhanden sind, nach denen man fast ohne 
Rechnung die Daten einer Zeitrechnung in diejenigen einer anderen verwandeln 
kann, ohne daß ein Zurückgehen auf die Formeln der Astronomen notwendig wird. 
Desgleichen sind die anderweitigen astronomischen Hilfsmittel vereinfacht und be- 
quemer eingerichtet worden, so daß die mathematischen Vorschriften sehr zurück- 
treten und der Historiker meist ohne besondere mathematische Kenntnisse jene 
Hilfsmittel benützen kann. 


S 2.  Vorbegriffe. ) 


(z. B. mit Hilfe der Wasserwage) und auf derselben eine Senkrechte 
errichtet, bis diese die scheinbare Himmelskugel in einem Punkte 
trifft, so heißt letzterer Punkt Z das Zenit (oder der Scheitelpunkt) 
unseres Standortes; die Verlängerung dieser Linie führt durch den Erd- 
mittelpunkt O (s. Fig. 1). Die durch die Horizontale gelegte Ebene heißt 
die Ebene des scheinbaren Horizontes und die zu ihr parallele, 
aber durch das Erdenzentrum O gehende Ebene der wahre Horizont 
(HT). Jeder Ort auf der Erde hat also sein eigenes besonderes Zenit 
und seinen besonderen wahren Horizont. Der dem Zenit entgegen- 


Bis 


gesetzt liegende Punkt Z’ der Senkrechten, welcher also auf der für 
uns unsichtbaren Himmelshalbkugel liegt, heißt das Nadir (der 
Fußpunkt). Vermöge der Bewegung der Erde um sich selbst scheint 
sich der Sternhimmel von Ost nach West zu bewegen, und zwar ergibt 
eine aufmerksame Betrachtung, daß nur ein Teil der Sterne über dem 
Horizonte auf- und untergeht, andere dagegen die ganze Nacht über dem 
Horizonte bleiben und sich nur sehr langsam fortbewegen; an einem 
bestimmten Punkte des Himmels scheint überhaupt kein Umschwung 
des Himmels stattzufinden. Dieser letztere Punkt P, um welchen die 
ihm nahen Sterne ihre Kreise nur langsam durchwandern, heißt auf 
unserer Nordhalbkugel der Nordpol des Himmels, der ihm ent- 
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gegengesetzte der Südpol; beide Pole heißen die Himmelspole; sie 
müssen, wie bei der großen Entfernung der Sterne von der Erde im Ver- 
hältnis zum Erddurchmesser begreiflich, beide in der Verlängerung der- 
Erdachse liegen. Um diese Weltachse (verlängerte Erdachse) PP’ 
bewegen sich die Sterne in Kreisebenen, welche auf der Weltachse 
senkrecht stehen; diese Kreise heißen Parallelkreise (z.B. GG‘). 
Der größte der Parallelkreise wird jener sein, der durch den Erd- 
mittelpunkt geht; dieser Parallelkreis AQ, welcher die Himmels- 
sphäre in zwei gleich große Halbkugeln teilt, ist der Äquator. 
Wenn wir durch die Weltachse verschiedene Ebenen legen, welche 
die Himmelskugel in größten Kreisen schneiden, so heißen diese die 
Meridiane des Himmels; sie gehen durch die Pole PP’ und stehen 
alle senkrecht auf der Äquatorebene. Die Meridianebene, welche durch 
einen gegebenen Ort der Erdoberfläche geht, der Meridian des 
Ortes (Mittagskreis), enthält die Weltpole, das Zenit und Nadir, und 
schneidet die Horizontebene in einer Geraden, der Mittagslinie. 
Für den Ort O ist der Halbkreis TPZH der Meridian, HOT die Mittags- 
linie. Ein Stern, welcher einen Parallelkreis LL’ beschreibt, muß 
notwendigerweise den Meridian des Ortes in einem Punkte L treffen; 
man sagt dann, der Stern kulminiert. Die Zeiten zwischen dem 
Aufgange und der Kulmination resp. dem Untergange sind einander 
gleich, d. h. die Halbetag-Bogen «aL und AL werden durch den Kul- 
minationspunkt gleich groß. Liegt die Kulmination auf dem Teile 
des Meridians, welcher den sichtbaren Pol und das Zenit enthält, so 
ist dies die obere Kulmination des Sterns (auf dem Bogen TZP); 
die untere Kulmination liegt auf dem Ergänzungsbogen PH. Der 
Bogen PH zwischen dem Pol und der jeweiligen Horizontebene ist 
die Polhöhe (oder geogr. Breite g des betr. Ortes). Von denjenigen 
Sternen, deren Polabstand PG, PG’ kleiner ist als PH, werden wir 
beide Kulminationen beobachten können; solche Sterne — die also 
immer über dem Horizonte sind — heißen Circumpolarsterne; 
ist der Polabstand der Sterne beträchtlich, so daß ihr Parallelkreis 
die Horizontebene schneidet, wie bei LL‘, so kann an dem Orte nur 
eine Kulmination des Sterns gesehen werden. 


8 3. Die vier Koordinatensysteme. 


Mittelst der Ebene des Horizontes und mit dem Zenit läßt sich die 
Lage eines Gestirns gegen einen Ort der Erde folgenderweise angeben. 
Die Sterne erscheinen mehr oder weniger hoch über dem Horizonte. Ein 
durch den Stern parallel zum Horizont gelegter Kreis heißt Horizon- 
talkreis oder Almukantarat (NN). Man legt durch den Stern 
M und durch das Zenit Z einen größten Kreis ZRR, welcher auf 
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dem Horizonte (und dem Almukantarat) senkrecht stehen wird; ein 
solcher Kreis heißt Vertikal- oder Höhenkreis. Der Bogen RM 
zwischen dem Gestirn und dem Horizont ist die Höhe, und der 
Horizontbogen TRHR, nämlich vom Südpunkte T der Mittagslinie 
über Westen (R'), den Nordpunkte (H) bis zum Fußpunkte R gezählt, 
ist das Azimut des Sterns. Das Azimut stellt also den Winkel 
vor, welcher zwischen dem Meridiane und dem Höhenkreise irgend 
eines Sterns enthalten ist. Die Ergänzung der Höhe des Gestirns zu 
90° heißt die Zenitdistanz (MZ). 

Der Horizont ändert vermöge der Achsendrehung der Erde fort- 
während seine Lage gegen die Gestirne, resp. Azimute und Höhen 
der letzteren variieren. Dagegen bleiben die Abstände der Gestirne 
vom Äquator die gleichen, da sie über und unter demselben Parallel- 
kreise (GG) beschreiben. Legen wir durch die Weltpole und das 
Gestirn eine Ebene PMP‘, so steht dieselbe senkrecht auf dem Äquator 
AQ. Der Bogen MM’ zwischen dem Gestirn und dem Äquator ist: die 
Deklination (Abweichung) des Gestirns; sie wird positiv für die 
nördliche Stellung der Sterne vom Aquator, negativ für südliche 
Stellung genommen. Die Deklination ergänzt sich durch die Pol- 
distanz PM zu 90° Das Gestirn M vollführt in einem Tage auf 
dem durch M gehenden und auf der Achse PP’ senkrechten Parallel- 
kreise HH’ einen vollen Umlauf d. h. 360° in 24 Stunden; es nähert 
sich im Lauf des Tags dem Meridiane TZH und geht durch denselben 
hindurch. Der jeweilige Abstand des Deklinationskreises PMP’ (auch 
Stundenkreis genannt) vom Meridiane heißt der Stundenwinkel 
des Gestirns. Derselbe ist Null, wenn das Gestirn den Meridian durch- 
schneidet. Der Stundenwinkel wird vom Meridiane aus gezählt über 
Osten nach Westen; er wird in Zeit- oder Bogenmab ausgedrückt, 
1% = 15°, auch als westlicher (positiver) und östlicher (negativer) 
Stundenwinkel unterschieden’. Stundenwinkel und Deklination (resp. 
Poldistanz) eines Sterns bilden das zweite Koordinatensystem, durch 
welches die Lage des Sterns gegen die Erde angegeben werden kann. 

Der Stundenwinkel dieses Systems ist, wie man sieht, nicht nur 
nach der Zeit veränderlich, sondern auch für einen jeden anderen 
Meridian der Erde verschieden, und zwar um die Differenz der Meri- 


1) Das Azimut wird auch als östliches und westliches, von 0° bis 180° gezählt, 
und zwar östlich negativ, westlich positiv. 

2) Stunden, Minuten, Sekunden werden in der Astronomie mit den Buchstaben 
h, m, s bezeichnet, zum Unterschiede vom Bogenmaß, dessen Grade, Minuten, 


Sekunden mit °,’,”, bezeichnet werden. Für die fortwährend vorkommende Ver- 
wandlung beider Maße ineinander hat man 

ih — 15° 1° — 4m 

Im — 15 "— 4s 


ae nr 
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diane, die zwischen den gegebenen Orten liegt. Die Deklination da- 
gegen ist eine für alle Erdorte konstante Koordinate. Man kann den 
Stundenwinkel durch eine unveränderliche Koordinate ersetzen, wenn 
man die Ekliptik einführt. Die Ekliptik (Sonnenbahn) ist der 
größte Kreis, den die Sonne im Laufe eines Jahres scheinbar um die 
Erde beschreibt; diese Bahn projiziert sich auf die Himmelshalbkugel 
als eine gegen den Äquator um 231/,° geneigte Kurve EK, welche die 
Äquatorebene AQ in zwei einander gegenüber liegenden Punkten F 
und F’ schneidet. Letztere Punkte erreicht die Sonne im Frühlinge 
(21. März) und Herbste (23. September); sie heißen Äquinoktial- 
punkte (Frühlings- und Herbstpunkt); Tag und Nacht sind zu jenen 
Zeiten gleich lang, daher die beiden Punkte auch Tag- und Nacht- 
gleichenpunkte genannt werden. Da die Lage des Frühlingspunktes 
innerhalb kleiner Zeiträume nahezu unveränderlich ist (die Bewegung 
desselben kann sehr genau in Rechnung gebracht werden), so kann 
man die Stundenkreise von diesem festen Punkte aus zählen. Die 
neue Koordinate, der Bogen des Aquators M’F, von West nach Ost, 
also der täglichen Bewegung entgegengesetzt gerechnet, heißt die 
Rektaszension (gerade Aufsteigung, Ascensio recta) des Sterns M. 
Rektaszension und Deklination bestimmen also die Lage eines Gestirns 
vollständig. Das auf sie gegründete Koordinatensystem verändert sich 
erst nach langen Zeiträumen. Um den Ort des Gestirns für eine be- 
stimmte Zeit angeben zu können, muß man noch den Stundenwinkel, 
den der Frühlingspunkt zur gegebenen Zeit gegen den Meridian macht, 
kennen. Dieser Stundenwinkel heißt die Sternzeit; wenn der 
Frühlingspunkt durch den Meridian eines Ortes geht, hat der Ort OR 
Sternzeit. Die Rektaszension eines Sterns ist somit durch die Gleichung 
bestimmt: Sternzeit minus entsprechender Stundenwinkel, oder: man 
findet den jeweiligen Stundenwinkel des Sterns, wenn man von der 
Ortssternzeit die Rektaszension des Sterns subtrahiert. — Kolur- 
kreis heißt der durch die Punkte F und F gehende Stundenkreis, und 
zwar ist der erstere der Kolur der Tag- und Nachtgleichen; der andere 
Kolur, um 90° von jenem verschieden und den Solstitien oder Wende- 
punkten (am 22. Juni und 23. Dezember) entsprechend, ist der Kolur 
der Wendepunkte. 

Das vierte Koordinatensystem beruht ebenfalls auf der Ekliptik. 
Die Pole BB der Ekliptik stehen senkrecht auf der Ekliptik EK. 
Ein durch den Stern M und die Pole BB’ gelegter größter Kreis, der 
Breitenkreis, steht senkrecht auf der Ekliptik. Der Bogen MM 
zwischen dem Stern und der Ekliptik ist die Breite des Gestirns, 
positiv für die nördliche der beiden von der Ekliptik abgeschnittenen 
Hemisphären, negativ für die südliche. Der Ekliptikalbogen M’F vom 
Breitenkreise bis zum Frühlingspunkt, gezählt wie die Rektaszension 
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über Osten, entgegengesetzt der täglichen Bewegung des Himmels, ist 
die Länge des Sterns!. 

Das wichtigste von diesen vier Koordinatensystemen ist für die 
praktische Astronomie das der Rektaszension und Deklination, da die 
Positionen der Gestirne vorzugsweise durch Rektaszension und Dek 
tion angegeben werden und weil die Einrichtung des größten Teils 
der Messungsinstrumente diese Koordinaten direkt oder indirekt liefert. 
In Länge und Breite werden hauptsächlich die aus der mathematischen 
Bewegungstheorie der Himmelskörper resultierenden Stellungen der Ge- 
stirne, insbesondere jene der großen Planeten, ausgedrückt. Azimut und 
Höhe haben nur vereinzelntes Interesse für Beobachtung und Rechnung. 


$ 4. Geographische Länge und Breite. Reduktion der Zeit. 


Wir haben oben gesehen, daß die Erdachse ein Teil der Welt- 
achse PP (s. Fig. 1) ist; setzen wir in den Mittelpunkt der Himmels- 
kugel also die Erde, so liegen die Endpunkte der Achse der Erde, 
der Nordpol und der Südpol, in der Weltachse; ebenso entsteht 
der Erdäquator durch den Durchschnitt des Himmelsäquators AQ 
mit der Erdkugel. Ebenen, die man durch verschiedene Orte der 
Erdoberfläche parallel zum A quador legt, stehen auf der Erdachse 
senkrecht und ergeben parallele Bike zum Äquator; sie heißen 
Breitenkreise. Denkt man sich irgend einen Ort eines Breiten- 
kreises mit dem Erdmittelpunkte verbunden, so heißt der Winkel, 
welcher zwischen dieser Verbindungslinie und der Äquatorebene ent- 
steht, die geographische Breite des Ortes. Sie ist gleich der 
Polhöhe HOP, und wird für Orte der nördlichen Erdhalbkugel positiv 
(nördliche Br. ) für Orte der südlichen negativ (südliche Br.) und zwar 
von 0° bis 90% gezählt; 0% Breite entspricht den Orten am Äquator. 
Sämtliche Orte, die unter ein und demselben Parallelkreise liegen, 
haben dieselbe "Breite, Legen wir durch die Erdachse eine Ebene, 
so entsteht durch den Schnitt der letzteren mit der Erdoberfläche ein 
größter Kreis, welcher durch die beiden Pole geht und zum Aquator 
senkrecht ist; er entspricht den Himmelsmeridianen PZT, PUP‘, und 
heißt wie diese der Meridian eines Ortes. Jeder Ort eines ge- 
gebenen Breitenkreises hat seinen eigenen Meridian, da sich durch 
alle Punkte dieses Kreises und durch die Pole solche Ebenen legen 
lassen. Wählt man, um den Abstand der Meridiane von einander 
bequem zählen zu können, einen Meridian für den Anfangspunkt der 
Zählung aus, so nennt man diesen Meridian den Haupt- oder Null- 
meridian. Der Abstand irgend eines andern Meridians von dem Haupt- 


1) Längen und Breiten der Gestirne sind also ganz zu unterscheiden von den 
Längen und Breiten (geographischen Koordinaten) der Erdorte. 
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meridiane, von 0° bis 360° in östlicher Richtung um die Erde, oder von 
0° bis 180° (oder bis 12") in westlicher und 0° bis 180° resp. 12% in öst- 
licher Richtung vom Hauptmeridiane gezählt, ist die geographische 
Länge des Meridians; alle Orte, die unter einem gegebenen Meri- 
diane liegen, haben die gleiche Länge gegen den Hauptmeridian. Als 
Hauptmeridiane haben diejenigen besondere Wichtigkeit, welche den 
Angaben der astronomischen Jahrbücher zugrunde liegen, und zwar 
die Meridiane von Greenwich (wegen des Nautical Almanac), von Paris 
(wegen der Connaissance des temps), von Berlin (wegen des Berl. Astr. 
Jahrbuchs) und von Washington (wegen der American Ephemeris)!. 
. Da die Sterne, wie schon gesagt wurde, Parallelkreise über dem 
Äquator, und zwar in der Richtung von Ost nach West während eines 
Tages zu beschreiben scheinen, so kann ein bestimmter Stern seine 
Kulmination d. h. seinen Durchgang durch die einzelnen Meridiane 
der Erdkugel nicht überall zu derselben Zeit erreichen. Wenn der 
Stern zu einer gewissen Zeit in dem Meridiane TZH, also für einen 
in dieser Linie gelegenen Erdort kulminiert hat, so wird er für einen 
Ort unter dem Meridiane PUP', westlich vom ersteren Meridian, 
später kulminieren, und zwar für je 1° Längendifferenz der beiden 
Meridiane um 4" später (um 24": 360). Der Unterschied der geo- 
graphischen Längen eines gegebenen Meridians gegen einen Haupt- 
meridian gibt daher auch die Zeit an, um wieviel später oder früher 
die Kulmination der Gestirne in den einzelnen Meridianen erfolgt als 
im Hauptmeridian. Kulminiert z. B. ein Stern im Meridiane von 
Berlin an irgend einem Tage um 9% 16" 0° abends, so wird er für 
München, welches eine westliche Länge von 1° 47,2 oder OR 7% 9° gegen 
den Berliner Meridian hat, um letzteren Betrag später kulminieren. 

Durch die Kulminationen der Sonne wird die Zeit bestimmt, mit 
der wir hauptsächlich rechnen, die für jeden einzelnen Meridian mab- 
gebende Ortszeit. Die vorgelegte Zeit eines Meridians durch die Zeit 
eines Hauptmeridians ausdrücken, heißt die Zeit reduzieren. Man 
hat bei der Reduktion nach folgender Regel vorzugehen: Liegt der 
eegebene Ort östlich vom Hauptmeridian, so hat man von der Zeit- 
angabe des Ortes die Längendifferenz zu subtrahieren, um die ent- 
sprechende Zeit des Hauptmeridians zu erhalten; und umgekehrt, ist 
eine westliche Zeitangabe auf den Hauptmeridian zu bringen, so wird 
man die Längendifferenz zu jener Zeitangabe addieren. Das Reduzieren 


1) Der Meridian von Ferro, welcher 20° westl. Paris angenommen wird, hat 
bloß geographisches Interesse. Die Längen der obigen Hauptmeridiane gegen den 
von Berlin sind: Greenwich Oh 53m 35s westl., Paris Oh 44m 14s westl,, Washington 
6h Im 51s westl. 

2) Die Reduktion betrifft nicht nur die Ortszeit (mittlere Zeit), sondern auch 
die wahre Zeit und die Sternzeit, die für bestimmte Meridiane etwa gegeben sind. 
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ist für den Historiker insofern wichtig, da er leicht in die Lage kommen 
kann, astronomische Zeitangaben eines Ortes in die Zeiten eines anderen 
Ortes verwandeln zu müssen. Für die 7. Mondfinsternis des Almagest 
(HEıpere 1329, 6) folgt z. B. das Rechnungsresultat: Mitte der Ver- 
finsterung 23h 28% m. Zeit Babylon; welche Zeit des Hauptmeridians 
Greenwich entspricht dieser Angabe? Da die Längendifferenz Greenwich- 
Babylon 2% 58m östlich ist, so hat man 2h 58” zu subtrahieren und 
erhält 20% 30% Greenwicher Zeit. 


Aus diesen kurzen Darlegungen ersieht man, daß die richtig 
nach Ortszeit gehenden Uhren unter einem Meridian, der östlich von 
einem Hauptmeridian liest, vorausgehen gegen diejenigen unter 
dem Hauptmeridiane, und die westlichen eines Meridians nachgehen 
gegen die Uhren des Hauptmeridians. Jemandem, der um die Erde 
beständig in der östlichen Richtung reist und seine Uhr nicht korrigiert, 
verkürzen sich die einzelnen Tage, .da ihm die Sonne täglich früher 
aufzugehen scheint; da die Verkürzung für je 1° Länge aber 4 Zeit- 
minuten beträgt, hat er nach der halben Reise um die Erde (180°) 
schon einen halben Tag, und nach der Rückkehr an den Ausgangs- 
punkt einen ganzen Tag mehr im Datum. Bei entgegrengesetzter west- 
licher Fahrt um die Erde verliert der Weltumsegler hingegen einen 
Tag!. Um diese Datumverschiebung zu vermeiden, wurde es bei den 
Seefahrern Gebrauch, bei westlicher Fahrt nach Überschreitung des 180°. 
v. Greenw. einen Tag in der Datumzählung auszulassen, dagegen bei 
der Reise von West nach Ost nach dem 180°. v. Greenw. einen Tag 
einzuschieben d.h. ein Datum zweimal zu zählen. Hieraus ist in Ost- 
asien die Datumgrenze entstanden, welche sich allerdings nicht 
genau an diese Regel anschließt; auf den ostasiatischen und austra- 
lischen Inseln wurde nämlich das Datum üblich, welches die Entdecker 
der Inseln auf ihrer Fahrt von Osten oder von Westen her in ihrer 
Datierung führten, wodurch im Laufe der geographischen Entdeckungen 
eine Grenzlinie entstand, jenseits welcher man die Datierung mit der 
europäischen übereinstimmend oder verschieden rechnete. Gegenwärtig 
geht die Datumgrenze (an welcher mit der Zeit Veränderungen ein- 
getreten sind) durch die Behringsstraße und läuft südwärts im Osten 
von Japan, den Marschallinseln, den Fidschiinseln und Neuseeland. 
Die Orte westlich von dieser Linie haben ostasiatisches Datum, die 
östlichen Orte, also die australischen Inseln, haben das amerikanische 
Datum. 


1) Dies bemerkten z. B. die Schiffer, welche von der Magelhaenschen Erd- 
umsegelung 1522 nach Europa zurückkehrten. Nach der Schiffsrechnung schrieben 
sie bei ihrem Eintreffen in San Lucar den 6. September; dort zählte man aber schon 
den 7. September. 
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$ 5. Die Bewegung der Sonne in der Ekliptik. Jahreszeiten. 
Die Arten der Zeit. 


Die Rektaszension und Deklination der Sterne, also die Stellung 
der Sterne gegen den Äquator, bleibt ungefähr dieselbe, ändert sich 
im Laufe der Zeit wenigstens nur allmählich. Die Sonne ändert aber 
ihre Rektaszension und Deklination innerhalb eines Jahres fortwährend, 
ihre scheinbare Bahn kann also zum Aquator nicht parallel laufen. 
Dies geht schon aus der leicht zu machenden Beobachtung hervor, dab 
die Kulminationshöhen der Sonne (wenn sie durch den Meridian eines 

Ortes geht) im Som- 
mer wachsen, im 
Winter abnehmen, 
und demgemäß die 
Tagbogen länger 
resp. kürzer wer- 
den. Aus Beobach- 
. tungen der Höhen 
der Sonne kann 
man finden, dab 
die Deklination der 
Sonne am 22. Juni 
etwa 230 27° über 
dem Äquator (posi- 
tiv), und am 23. De- 
zember ebenfalls 
23%27 , aber unter 
dem Äquator (nega- 
tiv) ist; ferner, daß die Deklination vom ersteren Tage an abnimmt, an- 
fangs langsam, um die Herbstzeit aber rasch, daß sie am 23. September 
Null wird und, nachdem sie am 23. Dezember den tiefsten Stand 
erreicht hat, wieder schnell wächst und am 21. März abermals Null 
Grad erreicht. Dies beweist, daß die Ebene der Ekliptik (in der 
die Sonne sich bewegt) gegen den Aquator einen Winkel von etwa 
23027 macht, und daß beide Ebenen sich in einer Geraden schneiden. 
Die Schnittpunkte FF’ (Fig. 1), in denen die Sonne am 21. März und 
23. September steht, wo also ihre Deklination Null ist, haben wir 
schon als den Frühjahrs- und Herbst-Tagundnachtgleichepunkt kennen 
gelernt. Die vorstehende Fig. 2 zeigt, in welcher Rektaszension und 
Deklination sich die Sonne während eines Jahres am ersten Tage der 
12 Monate befindet; man wird aus der Deklinationskurve DSD er- 
kennen, daß die Veränderung des Sonnenortes gegen den Äquator zur 
Zeit des Frühjahr- und Herbstäquinoktiums, an den Rektaszensions- 


a 
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punkten 0% und 12% am schnellsten ist. Teilt man die Ekliptik, vom 
Frühjahrsäquinoktium ausgehend, in 12 gleiche Teile, so entsteht der 
Zodiakus (Tierkreis). Die 12 Zeichen dieses Kreises fassen je 30° 
und werden nach benachbarten oder in den Kreis fallenden Stern- 
bildern in folgender Weise benannt und durch Symbole gekennzeichnet: 


0—30° Länge: VY Widder (Aries) 


SD Be, 2No.-Stier- (Tanrus) 
60—90°%  ,„ II Zwillinge (Gemini) 
90—120° „ 2o Krebs (Cancer) 
120—150° „ 8 Löwe (Leo) 

150—180° N Jungfrau (Virgo) 

10 200m, Wage (Tubra) 
210—2409 „ M. Skorpion (Scorpius) 
240—27009 x! Schütze (Sagittarius) 
270—800° „ % Steinbock (Capricornus) 
300—330% »2 Wassermann (Aquarius) 
330—860° „ 2 Fische (Pisces) 


Ältere Bezeichnungen sind für Schütze Arcitenens, für Wassermann 
Amphora. 

Wäre die Bahn der Sonne (resp. der Erde) genau ein Kreis, so 
mübte die scheinbare Sonnenbewegung durch die 12 Zeichen eine gleich- 
mäßige sein; da dies nicht der Fall ist, so folgt, daß die Bahn eine 


Fig. 3. 


elliptische (wenngleich vom Kreise nicht sehr viel abweichende) ist, 
in deren einem Brennpunkte die Sonne steht. Nach den Keplerschen 
Gesetzen ist die Geschwindigkeit der Bewegung in dem Punkte am 
größten, in welchem die Erde im Perihel d.h. der Sonne am nächsten 
ist; im entgegengesetzten Punkte der Ellipse, dem Aphel, der Sonnen- 
ferne, hat die Erde die langsamste Bewegung. Der Perihelpunkt, 280°, 
wird von der Erde etwa am 2. oder 3. Januar, das Aphel, 100°, wird 
ungefähr am 3. Juli erreicht (s. Fig. 3). Die Sonne erhebt sich in dieser 
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Ellipse am 21. März über den Äquator, ihre Deklination wächst; dadurch 
werden ihre Meridianhöhen über dem Horizonte größer, die Tagebogen 
werden länger, und die Morgen- und Abendzeiten, d.h. die Abstände 
des Aufgangspunktes vom Ostpunkte und des Untergangspunktes vom 
Westpunkte rücken vor. Durch die länger währende Sonnenbestrahlung 
steigt die Temperatur der Luft und des Erdbodens: das Frühjahr 
tritt ein. Ungefähr am 21. April ist die Sonne auf der Ekliptik bis 
zum Zeichen des Stiers (30°), am 22. Mai bis zu den Zwillingen (60°) 
vorgerückt; am 22. Juni! hat die Sonne den nördlichsten Punkt der 
Ekliptik, das Zeichen des Krebses (90°), erreicht; sie steht im Sommer- 
solstiz. Die heiße Zeit, der Sommer, beginnt für die nördliche Erd- 
hemisphäre Nach dem Durchlaufen dieser drei aufsteigenden 
Zeichen der Ekliptik wendet sich die Sonne (Wendepunkt des 
Krebses) in den zweiten Quadranten und nähert sich wieder dem 
Äquator; am 23. Juli passiert sie das Zeichen des Löwen (120°), am 
23. August das der Jungfrau (150%. Die Deklination hat abgenommen, 
die Tagebogen werden kürzer, die Schatten des Gnomons werden zur 
Mittagszeit länger. Am 23. September steht die Sonne wieder im 
Äquator, in der Wage (180°), im Herbstpunkte. Tag und Nacht 
sind wieder gleich lang. Nun gelangt die Sonne in die Stellungen unter- 
halb des Äquators; die Deklination wird negativ, die Tagbogen werden 
immer kürzer für die Nordhälfte der Erde Am 24. Oktober steht 
die Sonne im Skorpion (210%), am 23. November im Schützen (240°), 
und am 23. Dezember hat sie ihre südlichste Stellung, das Winter- 
solstiz, das Zeichen des Steinbocks (270%), das letzte der ab- 
steigenden Zeichen, erreicht. Die Tage sind jetzt am kürzesten, 
die Mittagsschatten des Gnomons am längsten, der Winter beginnt. 
Nun wendet sich die Sonne wieder nach Norden (Wendepunkt des 


l) Diese Daten der Sonneneintritte in die 12 Zeiehen entsprechen nur der 
Jetztzeit. Für weit zurückliegende Zeiten gestalten sie sich wesentlich anders. 

2) Die Messungen des Schattens, welchen eine auf horizontaler Ebene gehörig 
senkrecht stehende Säule (Gnomon) zur Zeit der jeweiligen Kulmination der 
Sonne wirft, gehört zu den ältesten Beobachtungen und zu den Anfängen der 
Astronomie. Die Vergleichung zweier Zeiten, die zwischen den Tagen der kürzesten 
oder längsten Mittagschatten der Sonne liegen, gab ungefähr die Länge des Jahres; 
die Schiefe der Ekliptik läßt sich ebenfalls näherungsweise, wenn die geogr. Breite 
des Beobachtungsortes bekannt ist, aus den Maximalhöhen der Sonne zu Zeiten 
der Wendepunkte mittelst der Schattenlängen bestimmen. Die Schattenlängen eines 
4m hohen Gnomons z. B. betragen unter 52° nördl. Br. am 22. Juni 2,2m, am 
23. September ö5,lm, am 23. Dezember 15,4m, unter 20° nördl. Br. an denselben 
Tagen dagegen nur 0,2m resp. 1,5m, resp. 3,89m. Als älteste Bestimmung der Schiefe 
der Ekliptik wird die von Tschou-Kung um 1100 v. Chr. an einem 8 Fuß hohen 
Gnomon zu Loyang (34° 47° nördl. Br.) vorgenommene Beobachtung angegeben. 
Die Gnomonbeobachtungen spielen in der indischen Astronomie eine wichtige Rolle. 
Auf die Schattenlängen gründet sich die Berechnung des lagna, welches zu den 
Elementen des indischen Kalenders gehört (s. $ 94). 
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Steinbocks, Winterpunkt) und erreicht nach Durchlaufen des Wasser- 
manns (300° am 21. Januar) und der Fische (330°, am 20. Februar) 
mit wachsender Geschwindigkeit wieder den Frühjahrspunkt. 

Die astronomischen Jahreszeiten sind, wie man aus den 
angeführten Daten der Jahrpunkte ersieht, nicht gleich lang: der 
Frühling dauert 93 Tage, vom 21. März bis 22. Juni, der Sommer 
93 Tage, vom 22. Juni bis 23. September, der Herbst 91 Tage, vom 
23. September bis 23. Dezember, und der Winter 85 Tage, vom 
23. Dezember bis 21. März!. Die Sonne bleibt also um etwa 6 Tage 
länger auf dem nördlichen Teile der Ekliptik als auf dem südlichen, 
ein Hinweis darauf, daß sie sich ungleich schnell in der Ekliptik 
bewegt und daß die Sonnentage veränderlich an Länge sind. 

Als das Maß der täglichen Zeitmessung kann entweder der 
Umschwung der Sterne oder die Bewegung der Sonne angenommen 
werden. Die zwischen je zwei aufeinander folgenden Kulminationen 
eines bestimmten Sterns in demselben Meridiane verfließende Zeit 
nennt man einen Sterntag. Er enthält 24 Stunden Sternzeit. 
Man zählt O® Sternzeit, wenn der Frühlingspunkt durch den Orts- 
meridian geht; es ist 1b, 2, 3%... Sternzeit, wenn der Stunden- 
winkel des Frühlingspunktes 1", 2%, 3%... beträgt. Die Sonne be- 
wegt sich aber nicht in einem Parallelkreise über nnd unter dem 
Aquator wie der Stern, sondern in der Ekliptik. Nur am 21. März, 
wenn sie im Frühlingspunkte steht, fällt ihre Kulmination nahe mit 
0% Sternzeit zusammen; die Zeit ihrer Kulminationen verschiebt sich 
also desto mehr gegen die Sternzeit, je mehr die Sonne in der Ekliptik 
vorrückt. Vergleicht man die Sternzeit-Kulminationen eines Sterns 
mit einer nach den Kulminationen der Sonne regulierten Uhr, so wird 
man finden, dab am 22. März, einen Tag nach der Kulmination des 
Frühlingspunktes, der Stern um 3” 56° früher durch den Meridian 
geht als Tags vorher, am 23. März um den doppelten Betrag von 
3% 56° früher u.s.f.; um den 22. Juni geht derselbe Stern bereits 
6 Stunden früher durch den Meridian als am 21. März, am 23. September 
12 Stunden früher. Schließlich hat das mittlere tropische Jahr 
(vgl. S. 32) einen ganzen Tag gewonnen und faßt 366,2422 Sternen- 
tage. Während der Zeit also, wo die Sonne 365 mal kulminiert, haben 
sich 8366 Stern-Kulminationen vollzogen, und die Sternzeit durchlief 


1) Die Erkenntnis, daß die astronomischen Jahreszeiten ungleiche Länge 
haben, wird gewöhnlich dem HırrarcH (150 v. Chr.) zugeschrieben. Es ist aber 
kaum mehr daran zu zweifeln, daß die babylonischen Astronomen diese Kenntnis 
schon vor Hıprarcn gehabt haben. Wenigstens geht dieses Resultat aus KugLers 
rechnerischen Untersuchungen babylonischer astronomischer Tafeln des 2. und 
3. Jahrh. v. Chr. hervor. Die Chinesen dagegen haben sehr lange die Bewegung 
der Sonne als gleichförmig angenommen und sollen erst im 6. Jahrh. n. Chr. die 
Jahreszeiten als verschieden lang betrachtet haben. 
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inzwischen alle Tages- und Nachtzeiten. Die Rechnung nach Stern- 
zeit ist demnach zwar für die astronomischen Beobachtungen sehr 
brauchbar', aber für das bürgerliche Leben ganz ungeeignet, da der 
Stand der Sonne, nach welchem sich unsere Zeiteinteilung richtet, 
dabei unberücksichtigt bleiben muß. Aber auch die wahre Sonnen- 
zeit, nämlich die zwischen je zwei aufeinander folgenden Kulminationen 
der Sonne liegende Zeit, der wahre Sonnen-Tag, ist kein völlig 
gleichförmiges Maß. Wie wir gesehen haben, sind die Sonnentage 
veränderlich in ihrer Länge. Um nun mittelst der Sonne ein gleich- 
mäßiges Maß herzustellen, führt man eine gedachte Sonne ein und 
läßt dieselbe sich nicht in der Ekliptik, sondern im Äquator mit einer 
gleichbleibenden Geschwindigkeit bewegen, so daß diese Geschwindie- 
keit das Mittel der variablen Geschwindigkeiten der wahren Sonne 
vorstellt, dabei aber die gedachte Sonne genau ein tropisches Jahr 
beschreibt wie die wahre Sonne in der Ekliptik. Diese mittlere 
Sonne gibt mittlere Zeit an, und zwar durch je zwei einander 
folgende Kulminationen die Dauer des mittleren Sonnentages. 
Es ist mittlerer Mittag an einem Orte, wenn die mittlere Sonne 
durch den Meridian dieses Ortes geht. Die Astronomen zählen den 
Beginn des Tages von diesem Momente an. Der bürgerliche 
Tag unserer Zeitrechnung fängt aber schon mit der vorhergehenden 
Mitternacht an; man muß also auf diesen Umstand bei astronomischen 
Zeitangaben achten. Beide Arten von Datierung sind kongruent im 
Datum von Mittag bis zur nächsten Mitternacht, dagegen hat das 
astronomische Datum einen Tag weniger als das bürgerliche für die 
Zeit von Mittag bis zur vorhergehenden Mitternacht. Juli 7, 7% 16m 
astronomisch ist also der 7. Juli bürgerlich, Nachmittag 7% 16”; und 
Juli 7, 19% 16" astronomisch kommt dem Vormittag 7" 16” des 8. Juli 
bürgerliche Zeit gleich. — Um die wahre Sonnenzeit gegebenenfalls 
in mittlere Zeit verwandeln zu können, muß man den jeweiligen 
Unterschied beider Zeiten im Augenblick des Mittags kennen. Diese 
Differenz heißt die Zeitgleichung; sie wird in dem Sinne in den 
astronomischen Jahrbüchern angegeben, daß man sie zur wahren Zeit 
zu addieren hat, um die mittlere Zeit zu erhalten. Die Zeitgleichung 
variiert während eines Jahres; ihre größten und kleinsten Beträge 
erreicht sie ungefähr an den folgenden Tagen: 12. Februar + 141/,m, 
14. Mai — 4”, 26. Juli + 6%, 3. November — 16!/,". Die Verwandlung 


l) Die nach Sternzeit gehende Uhr gibt unmittelbar die Zeit des Meridian- 
durchganges der Sterne an, da die Rektaszension der Sterne mit der Sternzeit im 
Augenblicke des Meridiandurchganges gleich ist, oder diese Uhr zeigt auch die 
Entfernung des Gestirns vom Meridiane an (in Zeit), da der Stundenwinkel gleich 
dem Unterschiede Sternzeit weniger Rektaszension ist. Man begreift also, weshalb 
die Astronomen ihre Beobachtungsuhren nach Sternzeit gehen lassen. 
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wahrer Zeit in mittlere kommt z.B. vor bei den Ablesungen von 
Sonnenuhren, wenn man Angaben der letzteren in mittlere Ortszeit 
umsetzen will. — Viel häufiger hat man Sternzeitdaten in mittlere 
Zeit (und umgekehrt) zu verwandeln, da die meisten Beobachtungen 
in Sternzeit erhalten werden und auch viele Rechnungsresultate aus 
astronomischen Tafeln in diesem Zeitmaße erfolgen. 

Das Rechnen mit der mittleren Zeit hat sich erst seit etwa 1780 
in den europäischen Staaten allmählich eingebürgert; früher rechnete 
man nach wahrer Zeit?. Wir haben oben (S. 10) gesehen, daß, um 
die Zeitangaben nach zwei verschiedenen Meridianen miteinander 
vergleichen zu können, die Anbringung der Längendifferenz an eine 
der beiden Zeitangaben notwendig ist. Im Eisenbahn- und Telegraphen- 
Verkehr brachte das Bestehen diverser mittlerer Ortszeiten verschiedene 
Unzukömmlichkeiten mit sich (z. B. in den Ankunfts- und Abfahrts- 
zeiten der Eisenbahn-Fahrpläne), da man dem Publikum die richtige 
Reduktion der Zeiten nicht zumuten durfte Man strebte deshalb 
bald in einzelnen Staaten nach Einführung einer Einheitszeit, 


l) Da auch der Historiker bisweilen (beim Rechnen mit astronomischen Tafeln) 
in die Lage kommen kann, solche Verwandlungen ausführen zu sollen, so gebe ich 
(mit Unterdrückung der Ableitung der Anweisung) hier wenigstens kurz die Regeln 
zu solcher Rechnung an. Soll die Sternzeit T in mittlere Zeit T’ verwandelt werden, 
so entnimmt man aus den astron. Jahrbüchern für das gegebene Datum die „Stern- 
zeit im mittl. Mittag“ M und hat zu rechnen 

T—(T-M 24h — 3m 55,9098 


24h 
resp. für den umgekehrten Fall 
‚ 24h + 3m 56,5558 E 
T=M+-T. 54h —M-+ T' 1,00274. 
Es sei z. B. 1906, Februar 1, 7h 50m 3s Sternzeit München in mittl. Zeit zu ver- 
wandeln. Die Längendifferenz München-Berlin ist + Oh 7m 9s, Die entsprechende 
Berliner Sternzeit ist also 7h 57m 12s. Für 1. Februar 1906 gibt das Berl. Astron. 
Jahrbuch M — 20h 42m 59. Man hat demnach T — M —= 17h 57m 12: — 20h 42m 595 
— 11h 14m 13s und T’ — 11h 12m 23s m. Berl. Zeit oder 11h 5m14s m. Zeit München. — 
Im Falle man für eine weit zurückliegende Zeit die Verwandlung von Sternzeit in 
mittlere Zeit auszuführen hat, ermittelt man die dazu nötige „Sternzeit im mittl. 
Mittag“ mit Hilfe der Neugesauverschen Sonnentafeln (s. weiterhin $. 54); für 
das gegebene Datum ist aus diesen Tafeln zuerst die Sonnenlänge © zu be- 
rechnen und letztere mittelst der Formel tang «—=tang® cos & (wobei &, die 
Schiefe der Ekliptik, aus den Werten sub $ 7 zu entlehnen) in Rektaszension zu 
verwandeln; von letzterer hat man die ebenfalls aus den genannten Tafeln zu er- 
mittelnde Zeitgleichung zu subtrahieren, das Resultat gibt die „Sternzeit im mittl. 
Mittag‘. Für den 2. März 571 n. Chr. z. B. hat man die Sonnenlänge 343° 39, 
die Schiefe der Ekliptik 23° 37’, die Rektaszension 3449 57° — 23h Om, die Zeit- 
gleichung + 13m, also die Sternzeit im mittl. Mittag 22h 47m. [Von der gering- 
fügigen Korrektion der Sternzeit im mittl. Mittag für die einzelnen ÖOrtsmeridiane 
kann man bei historischen Zwecken absehen.] 
2) MArter führte 1780 die mittlere Zeit in Genf ein ; 1810 wurde sie in Berlin, 
1816 in Paris eingeführt. Früher schon wurde mittlere Zeit in England angenommen. 


—.(T — M). 0,9977, 


Ginzel, Chronologie I. 2 
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nämlich der Zeit eines Hauptmeridians, nach welcher sämtliche Ver- 
kehrszeiten angegeben werden sollten. England wählte deshalb den 
Meridian von Greenwich, Frankreich die Pariser Zeit, Schweden den 
um 15° östl. von Greenwich abstehenden Meridian. Zu der Zeit dieses 
letzteren Meridians ging auch Deutschland am 1. April 1893 über. 
Der 15. Meridian d. i. 1° von Greenwich geht dort über Stargard, 
Görlitz; die nach ihm gerechnete Zeit heißt mitteleuropäische 
Zeit. Diese Zeit ist gegenwärtig auch in Österreich, Bosnien, Serbien, 
Italien, der Schweiz, Dänemark und Norwegen (und, wie vorher be- 
merkt, in Schweden) angenommen. Osteuropäische Zeit, nämlich 
den 30. Meridian (2%) von Greenwich, haben Bulgarien, Rumänien, die 
türkischen Eisenbahnen und Agypten, westeuropäische, d.i. Green- 
wicher Zeit, haben England, Holland und Belgien. Frankreich und 
Algerien rechnen noch nach Pariser Zeit, Spanien nach Madrid-Zeit 
(die Eisenbahnen nach Greenw. Zeit), Portugal nach Lissabon-Zeit, 
Griechenland nach Athener Zeit. Die russischen Eisenbahnen richten 
sich nach Petersburger Zeit, die Vereinigten Staaten haben 1883 die 
Meridiane 4R, 5R, GP, 7&, 8h, 9& westl. Greenwich eingeführt und unter- 
scheiden demgemäß Intercolonial time, Eastern time, Central time, 
Mountain time, Pacific time und Alaska time In Japan gebraucht 
man seit 1886 den Meridian 9" östl. Greenwich, in Australien Zonen- 
zeiten von 8 bis 11% östl. Greenwich!. Die Einführung der Weltzeit, 
welche alle Ortszeitrechnung aufheben wird, nämlich der Greenwicher 
Zeit, und des Tagesbeginns mit Greenwicher Mitternacht ist jetzt noch 
ein Traum der Zukunft. 


$ 6. Täglicher und jährlicher Auf- und Untergang der Gestirne. 


In $ 2 haben wir schon gesehen, daß jeder Stern wegen der 
24stündigen Umdrehung der Erde auf seinem Parallelkreise zweimal 
durch den Meridian irgend eines Ortes gehen muß, und zwar in Zeiten, 
die um 12" von einander verschieden sind. Diese beiden Meridian- 
durchgänge heißen obere und untere Kulmination. Zur Zeit der 
Kulmination erreicht ein Stern seine größte Höhe über dem Horizonte. 
Der Bogen LT zwischen dem höchsten Punkte L (Fig. 1), in welchem 
der Parallelkreis des Sterns den Meridian berührt, und dem Horizonte 
nennt man die Äquatorhöhe, weil dieser Bogen den Winkel y an- 
eibt, um welchen der Äquator gegen den Horizont eines Ortes geneigt 
ist. Wie.man leicht sieht, gibt die Summe von Äquatorhöhe und 


1) Über den gegenwärtigen Stand des Gebrauchs dieser festen Meridiane in 
den verschiedenen Staaten s. E. E. Hayden, The present status of the use of Standard 
Time (Public. of the U. St. Naval Observatory, II. ser. vol. IV, Append. IV, 
1905 Washington). 
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geographischer Breite (9) immer 90°. Von dem Parallelkreise, den 
der Stern während eines Sterntags beschreibt, kann nur ein Teil ge- 
sehen werden, nämlich der über dem Horizonte des Beobachters be- 
findliche Bogen «Lf, da der andere, «L’ß, durch die Erde selbst ihm 
verdeckt wird; der erstere Bogen ist der Tagbogen, der andere 
der Nachtbogen. Die Punkte « und £ sind die Auf- und Unter- 
gangspunkte des Sterns im Horizonte. Da der Meridian den Tag- 
bogen (resp. Nachtbogen) halbiert, sind die halben Tagbogen, also die 
Zeitdifferenzen zwischen Aufgang (Untergang) und Kulmination einander 
gleich'. Für alle Sterne, die im Äquator AQ selbst stehen (deren 
‘ Deklination 0° ist), beträgt der halbe Tagbogen 6t, also der Tag- 
bogen 12%; ebensoviel der Nachtbogen. Denkt man sich einen Stern 
nördlich vom Äquator, so wird ein desto größeres Stück des Tag- 
bogens über dem Horizonte bleiben, je nördlicher der Stern steht; 
dagegen werden die Nachtbogen dieser Sterne immer kürzer. Hat 
ein Gestirn eine solche nördliche Deklination, daß (Fig. 1) der 
Parallelkreis HH’ gerade noch den Horizont in einem Punkte H be- 
rührt, so schneidet der Parallelkreis überhaupt den Horizont nicht 
mehr; der Stern hat nur einen Tagbogen, seine Deklination 6 ist 
dann gleich der Äquatorhöhe y. Ist die nördliche Deklination eines 
Sterns größer als die Äquatorhöhe eines Ortes (d. h. größer als 
30°—g), so wird der Stern für die entsprechende geographische 
Breite zum Circumpolarstern (s. S 2) und geht für diese Breite nicht 
mehr unter. Sterne mit südlicher Deklination (südlich vom Äquator) 
haben für Orte der Nordhemisphäre der Erde desto kleinere Tag- 
bögen, gehen also für jene Orte desto früher unter, je weiter südlich 
die Sterne vom Aquator abstehen. Beträgt die südliche Deklination 
mehr als 90°—gy, so kann der Stern für den Parallelkreis der 
Breite x überhaupt nicht mehr über den Horizont kommen, und für 
solche Orte bleibt der Stern unsichtbar. Betreffs der Punkte des 
Horizontes, an denen die Sterne auf- und untergehen, ist folgendes 
zu bemerken: Einen durch das Zenit gehenden und auf die Meridian- 
ebene senkrechten größten Kreis nennt man den ersten Vertikal- 
kreis; seine Schnittlinie mit dem Horizonte (die also auf dem 
Meridian senkrecht steht) weist nach dem Ost- und Westpunkte 
des Horizontes. Steht ein Stern im Äquator (ist scmit seine 
Deklination ö=0), so geht der Stern in diesen beiden Punkten auf 
resp. unter. Hat ein Stern aber eine bestimmte Deklination nördlich 


1) Hierauf beruht eine Methode, die Richtungslinie des Meridians eines Ortes 
zu bestimmen. Man mißt das Azimut eines Sterns, bevor er in Kulmination kommt, 
und mißt das Azimut wieder nach der Kulmination, wenn der Stern genau die 
gleiche Höhe wie vorher erreicht hat. Das Mittel aus beiden Azimut gibt die 
Richtung des Meridians. 

9% 
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oder südlich vom Äquator, so treffen die Tagbögen den Horizont in 
Punkten, welche vom Ost- und Westpunkte um ein gewisses Azimut 
entfernt sind; diese Distanzen heißen die Morgen- und Abend- 
weite des Sterns. Wie man aus den bisherigen Erklärungen sieht, 
hängen Morgen- und Abendweite der Sterne, sowie die Tag- und 
Nachtbogen, also indirekt auch die Zeiten des Aufgangs und Unter- 
gangs der Sterne von der jeweiligen Deklination des Sterns und von 
der geographischen Breite des Beobachtungsortes ab!. Man hat also 
zuvor die jeweiligen Positionen der Gestirne zu ermitteln, welche die- 
selben für ein vorgelegtes Datum einnehmen. " Die Orter der Planeten, 
sowie die der Sonne und des Mondes für ein historisches Datum kann 
man aus den später zu erwähnenden NruGzBAurrschen Tafeln hin- 
reichend genau berechnen. Für die Fixsterne (welche ihren Ort nur 
sehr langsam ändern) genügt es, den mittleren Ort d.h. die Rektaszension 
und Deklination zur Zeit des betreffenden Jahranfanges zu nehmen. 
Die Positionen der hellsten (26) Sterne unseres Nordhimmels findet 
man im Anhange (Tafel I) dieses Buches von 4000 v. Chr. bis 800 
n. Chr. In der untenstehenden Anmerkung wird als Beispiel der Be- 
rechnung die Untergangszeit für den Stern n Tauri (Plejaden) vom 
2. März 571 n. Chr. ermittelt, und zwar für die Breiten von Athen, 
Babylon, Mittelägypten (Memphis) und Zentralindien (Madras). Die Be- 
rechnung des Halbetagbogens kann umgangen werden durch Benützung 


1) Zur Ermittlung der Zeit des Auf- und Unterganges hat man mittelst der 
Deklination d und der geogr. Breite p den halben Tagbogen t zu berechnen nach 
der Formel cost—= — tang p tang d. Diesen Betrag t (in Zeit verwandelt) hat 
man zur Rektaszension des Gestirns (d. i. die Sternzeit, zu welcher der Stern den 
Meridian passiert) zu addieren resp. davon zu subtrahieren, um die Sternzeiten des 
Untergangs resp. des Aufgangs zu erhalten; die resultierenden Sternzeiten sind 
dann noch in mittlere Zeit umzuwandeln (s. S. 17 Anm. 1). Die Morgen- und. 
Abendweite M eines Gestirns ergibt sich aus sin M —= sin d: cos g. Für das obige 
Beispiel der Plejaden hat man für 571 n. Chr. durch entsprechende Interpolation 
aus den Ortern des Sterns n Tauri in Taf. I des Anhangs den Sternort: Rektasz. 
— 2h 25,4m, Deklin. — + 18° 39,3. Für die Breiten von Athen gg = + 37 55, 
Babylon + 32° 31’, Memphis + 29° 52°, Madras 4 13° 4’ finden sich die Halbetag- 
bögen t— 7h Im, 6h 50m, 6h 45m, 6h ]Sm und daraus die Sternzeiten des Unter- 
gangs für diese Orte 9h 26m, 9h J5m, 9h ]Om, 8&h 43m, welche, mittelst der „Sternzeit 
im mittl. Mittag“ 22b 47m (s. S. 17 Anm. 1) und Berücksichtigung der Längen- 
differenz in mittlere Zeit verwandelt, die Untergangszeiten für Athen 10h 38m, 
für Babylon 10h 27m, für Memphis 10h 22m, für Madras 9h 55m ergeben. — Bei 
Gestirnen, welche ihre Position rasch verändern, wie bei Merkur, Venus und nament- 
lich beim Monde, hat man mit der Deklination zu rechnen, welche der Aufgangs- 
resp. Untergangszeit entspricht. Da letztere bei Beginn der Rechnung nicht be- 
kannt ist, muß zuerst mit provisorischen Deklinationsbeträgen gerechnet und die 
Rechnung wiederholt werden. Bei der Berechnung der Auf- und Untergänge der 
Sonne genügt die Anwendung der Deklination, welche im Mittag des betreffenden 
Datums für die Sonne statt hat. 
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der Tafel II im Anhange dieses Buches. Dieselbe eibt für die geogra- 
phischen Breiten von 20 bis 45° nördl. Br., d.h. für das Gebiet der 
älteren Geschichte, und für Gestirne mit der Deklination von — 30° 
bis + 49°, unmittelbar den Halbetagbogen (mit Rücksicht auf Refrak- 
tion; über letztere s. S. 22). So findet man für das unten (Anmerkung 
S. 20) stehende Beispiel der Plejaden für die Breite von Memphis den 
Halbetagbogen 6" 47" mit Berücksichtigung der Refraktion. Die Auf- 
und Untergangszeiten der Sonne besitzen für den Historiker besonderes 
Interesse, da sie zur Beurteilung der Fälle notwendig sind, ob helle 
Sterne oder Planeten, oder ob die beginnende Mondsichel (das erste 
Erscheinen des Mondes nach Neumond) in der Abenddämmerung oder 
Morgendämmerung, welche an jene Untergangs- und Aufganeszeiten 
geknüpft sind, schon sichtbar werden konnten. Da man sich die Sonnen- 
längen für jedes gegebene Datum aus den Nruserauzzschen Tafeln 
sehr schnell berechnen kann, so setze ich hier ein Täfelchen an, 
welches mit den Argumenten © (Sonnenlänge) und (geogr. Breite) 
von 20 bis 45° die entsprechenden halben Tagbogen der Sonne (mit 
Rücksicht auf Refraktion) liefert: 


Sr lien 109,9 207.209 112409 ,R5008, 600 11.704°| 780917000. |. 10007. TOR 
p | 
200 ı6h 2m6h 8m 6hızm 6h2om 6h2;5m 6hzom 6hzym 6hz 7m 6hzgm 6hyom 6hzgm 6hz37m 
22.2003, 6.17, 6 18, 0 25.6332 .16, 38.160743. 10.47.1049 ,|0 50.6 49 \6 47 
BC 9075309172 2102.27 10°302710.39%16°40. 10.53. 10-58 man ı7 "a7 110.58 
BB SE 20174016 25 16.36,6.46 61:55. 17.3 Imaonıgarz Hazıs ar 23° |7.20 
Bon 64.0217.15 30 16.43.16:55,.7..0.17.163|7. 23.17.28 17. 30*.17:28 7.23 
0 3,10.10,|6 35° 6 50.17: 5 |7 20 |7 31.7 40 17 46 17.48 17 46 7.40 
O©&—||'120° | 130° | 140% | 150%. | 160° | 170° | 180° | 190%. |:200° |-210% | 220° | 230° 
| 
"20° 6h34m 6hzom 6h25m | 6hzom 6hızmi6h 8m 6h 2m sh56m 5h5ım 5h46m 5h4ım!sh36m 
25.2. 169432. 10.3800 322 10v26..10°28 16 11 10.318055 1848 )E AD |8 134 N 28 
30° |6 53 |6 46 |6 39 |6 30 |6 2ı 6 ı2 |6 3 |5 54 15 45 |5 36 |5.27 |5 20 
230.17 3:33.16355216:- 462162365167 25,16 14 7165.53..]5 52: 15.41. 15.30. |8.205 5; 11 
40% 17.16:17.,0 1655 16.4316 30.16 174.6 3.15.49 5 36, 15.23, 15.11 |5 0 
45° 731 |7 20 |7 5 6 50 1635 |6 19 16 3 1547 |5 31 5 16 |5 1 |4 48 
Or=240%1 250° | 2600| 270% 1,2800 | 200% | 308°) 310% 13200°).330% \"340% 115500 


20° 5h32m sh2gm 5h27m 5h26m 5h27m 5h2gm 5h32m 5h36m 5h4ım 5b46m shgım sh56m 
Zu 02 515,10818.217, 715, 168,5627215:,295.15123, \5 28:15, 34 54T 9 18.86 55 
30018.23.15..8.|5: 15°15..4.15 5:15. 8.15.13, |5 20.15.27 8 36 5 45: |5 54 
BE Sa a2 802.053 14'561 4,53 14.56: 5, 3,15. 18.16 20 16°30, 15 AL 5 52 
40° ||4 50 14 43 4 38 436 14 38 443 |4 50 Is o Is ıı |5 23 |5 36 |5 49 
45° 4 36 |4 27 4 22 4 20 |4 22 4 27 |4 36 |4 48 |5 ı |5 16 |5 31 |5 47 


Die Tafel ist für das Jahr 500 v. Chr. berechnet, kann aber auch für 
weit von diesem Jahre abliegende Zeiten gebraucht werden, da sich 
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die Tagbogen nur sehr wenig verändern!. Die Tafelwerte geben, 
zu 0% (w. Kulmin. der Sonne) hinzugelegt, die wahre Zeit des Sonnen- 
untergangs, von ON abgezogen, die wahre Zeit des Sonnenaufgangs, 
bei Anbringung der Zeitgleichung (mitt. — wahre Zeit) die mittlere 
Zeit. Für den 2. März 571 n. Chr. war die Sonnenlänge etwa 343° 
(8. 8. 17 Anm. 1), daher hat man für Athen (geogr. Br. + 38°) 
den Tagbogen = 5t 43%; die Zeitgleichung betrug + 13%, somit ging 
die Sonne für Athen unter um 5b 43m + 13m — 5 56m abends, auf 
um 18% 17m + 13% — 6" 30m morgens. — Die Auf- und Untergangs- 
zeiten der Gestirne werden durch die Refraktion (Strahlenbrechung) 
etwas verändert, da vermöge der letzteren die Gestirne schon sicht- 
bar werden, wenn sie noch unter dem Horizonte stehen. Die Auf- 
gangszeit wird dadurch um einige Minuten verfrüht, die Untergangs- 
zeit um denselben Betrag verspätet. Nicht ohne Wichtigkeit für die 
Beurteilung, ob gewisse Gestirne dem bloßen Auge gegebenenfalls bei 
Sonnenauf- oder Untergang sichtbar sein konnten, ist die Dämmerun g, 
Wenn die Zenitdistanz der Sonne 96!/,° beträgt, d.h. wenn die Sonne 
6'/;° unter dem Horizonte steht, tritt das Ende der bürgerlichen 
Dämmerung (Abenddämmerung) oder deren Anfang (Morgendämmerung) 
ein; dieselbe bezeichnet den Erleuchtungszustand der Atmosphäre, bei 
dem man etwa noch ohne künstliche Beleuchtung lesen kann. Hat 
die Sonne 108° Zenitdistanz, steht sie also 18° unter dem Horizonte, 
so werden erfahrungsgemäß am Abend die schwächeren Sterne für 
das freie Auge sichtbar resp. erlöschen dieselben’ am Morgen. Dieser 
Stand der Sonne bezeichnet die astronomische Dämmerung. Die 
Dauer der astronomischen Dämmerung (welche also am Abend von 
der Zeit des Sonnenuntergangs bis zu dem Momente währt, wo der 
Sonnenmittelpunkt 18° unter dem Horizonte liegt) ist verschieden und 
hängt, wie der Tagbogen, von der geogr. Breite des Ortes. und der 
Deklination der Sonne ab?. Bei dem vorerwähnten Beispiele für das 


l) Die Veränderung der obigen Tafelwerte beträgt in 1000 Jahren zwischen 
den Sonnenlängen von 240 bis 300° und 30 bis 40° geogr. Br. nur + 1m, zwischen 
60 bis 120° und denselben Breiten — Im, für die übrigen Sonnenlängen ist sie — 0. 
— Direkt würde man den Halbetagbogen der Sonne ermitteln durch tang Zw 
608 (P — Ö) 
08 (p+ 6)’ 
Sonnenlänge © und der Schiefe der Ekliptik & durch sin d = sin © sin &. 

2) Um die Dauer der astron. Dämmerung zu finden, berechnet man den 

Stundenwinkel des Sonnenmittelpunkts für die Zenitdistanz 108° nach den Formeln 
1 1 ; SR sinasinb, 

yp ist die geographische Breite des Ortes, d erhält man aus sind=sin Osin e. 

Der positive Wert von t entspricht der Zeit des Untergangs, der negative dem 

Aufgang. Von t, in Zeit verwandelt, hat man die Zeit des Sonnenuntergangs zu 


wo ö die Deklination der Sonne; Ö verschafft man sich mittelst der 
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Datum 2. März 571 n. Chr. hatten wir für die Breite von Athen die 
Untergangszeit der Sonne 5" 43” abends gefunden. Für das Ende 
der astronomischen Abenddämmerung erhält man 7% 11”, also betrug 
die Dauer der Dämmerung 1" 28”; schwache: Sterne werden daher 
erst nach 7% 11” mit freiem Auge wahrgenommen worden sein. 

Die Sterne verändern ihre Stellung gegen den Äquator, d.h. ihre 
"Rektaszension und Deklination nur allmählich, in großen Zeiträumen. 
Die Tagbogen der Sterne, die Sternzeiten des Auf- und Untergangs 
(welche von letzteren und der Rektaszension abhängen) bleiben also 
für einen bestimmten Ort dieselben (desgleichen die Morgen- und 
Abendweiten). Da aber die Sternzeit schneller läuft als die Sonnen- 
zeit und jeder Stern um 3” 56° früher durch den Meridian geht als 
an dem vorhergehenden Tage (s. S. 15), so findet auch der Aufgang 
resp. Untergang eines Sterns täglich etwa 3” 56° früher statt. Man 
bemerkt deshalb bald bei täglicher Betrachtung des Abendhimmels, 
dab am Östhorizonte immer neue Sternbilder aufgehen, während 
jene, die über dem Westhorizonte bis dahin sichtbar waren, sich 
ihrem Untergange zuneigen und schließlich unter dem Horizonte 
verschwinden. Jeder Monat und somit auch jede Jahreszeit bringt 
um Mitternacht andere Sterne in Kulmination, und der Anblick des 
Sternhimmels ist so in jeder Jahreszeit ein anderer, bis nach Ablauf 
eines Jahres sich der alte Umschwung des Himmels wiederholt. Für 
die Bewohner Deutschlands hat gegenwärtig z. B. das Sternbild Orion 
im Oktober-November am Abend seinen Aufgang; im Dezember- 
Januar sehen wir Orion um Mitternacht in Kulmination; im Februar- 
März ist er aber schon so weit vorausgeeilt, daß er nach Mitternacht 
untergeht; im April und Mai rückt der Untergang des Orion immer 
mehr in die Abenddämmerung hinein, und im Juni geht er mit der 
Sonne auf und unter, wird uns also unsichtbar; erst im August bemerkt 
man vor Sonnenaufgang den Orion wieder am Östhorizonte, im 
September geht er schon um Mitternacht auf, und im Oktober fällt 
der Aufgang wieder auf den Abend. Die Auf- und Untergangszeiten 
irgend eines Sternbildes liegen demnach in dem einen Teile der Jahres- 
zeiten in der Zeit, innerhalb deren sich die Sonne unter dem Horizonte 
befindet, in den andern Jahreszeiten in dem Tagesteile, während 
dessen die Sonne über dem Horizonte ist. Man nennt nun jährliche 
Auf- und Untergänge der Sterne (auch poetische genannt bei 
den Klassikern) diejenigen, welche die diesen Sichtbarkeitsverhältnissen 
entsprechenden Stellungen der Sterne gegen die Sonne bezeichnen. 


subtrahieren, der übrig bleibende Betrag gibt die Dauer der astron. Abenddämmerung 
an. Im oben angesetzten Beispiele ist 9 = + 37° 58, d = — 6° 29, t = 107° 48 
— Th 11m (s. auch die Tafel für die Ermittlung der Dämmerung in NEUGEBAUERS 
Abgekürzten Mondtafeln). 
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Es wird nämlich zunächst zwei Tage im Jahre geben, wo Stern und 
Sonne einander im Horizonte gegenüberstehen, d.h. wo der Stern in 
dem Augenblicke aufgeht, in welchem die Sonne untergeht, und um- 
gekehrt, wo zur Zeit des Sonnenaufgangs der Stern untergeht. Der 
erstere jährliche Aufgang heißt der wahre akronychische Auf- 
gang des Sterns. Für den Orion fällt dieser Aufgang in unsern 
Breiten in die erste Hälfte Januar. Die zweite Art von Erscheinung 
heißt der wahre kosmische Untergang des Sterns (für Orion 
zu Anfang Dezember). Ferner müssen zwei Zeiten eintreten, wo 
Stern und Sonne gleichzeitig miteinander auf- oder untergehen: diese 
beiden Erscheinungen nennt man den wahren kosmischen Auf- 
gang resp. den wahren akronychischen Untergang des 
Sterns (Orion Mitte Juli resp. Ende Mai). Es ist selbstverständlich, 
daß man mit freiem Auge diese vier Erscheinungen, welche man zu- 
sammen wahre Auf- und Untergänge benennt, nicht wahrnehmen 
kann, denn wenn Stern und Sonne gleichzeitig auf ein und derselben 
Seite den Horizont aufgehend oder untergehend durchschneiden, über- 
wuchert das Sonnenlicht den Stern so vollständig, daß der letztere 
ganz in den Sonnenstrahlen verschwindet. Dasselbe ist auch noch 
der Fall, wenn im Augenblick des Untergangs der Sonne ein Stern 
eben aufgeht, oder wenn im Momente des Sonnenaufgangs der Stern 
zum Untergange gelangt. Dagegen wird die Möglichkeit, den Stern 
in der Nähe der Sonne zu sehen, vorhanden sein, sobald der Stern 
beim Aufgange der Sonne etwas vorauseilt, oder beim Untergange 
der Sonne folgt. Nach dem wahren kosmischen Aufgange, wo Stern 
und Sonne gleichzeitig miteinander aufgingen, kommt der Stern Tag 
für Tag etwas früher in den Osthorizont als die Sonne, und es tritt 
bald die Zeit für ihn ein, wo er, falls sein Licht der ersten Größen- 
klasse angehört, nicht mehr von der Sonne überstrahlt werden kann. 
Der Stern wird also, nachdem er der Sonne hinreichend weit vorauf 
gegangen ist, in der Morgendämmerung wieder wahrgenommen werden 
können, während er bis dahin unsern Blicken durch die Strahlen der 
Sonne entzogen war. Dieser erste in der Morgendämmerung sichtbare 
Aufgang des Sterns heißt der heliakische Aufgang. Nach dem 
heliakischen Aufgange geht der Stern täglich früher auf, seine Auf- 
gangszeiten rücken allmählich in die Nachtstunden und schließlich tritt 
der Aufgang in der Abenddämmerung ein. Der Aufgang wird aber 
nur so lange verfolgt werden können, als die Sonne tief genug unter 
dem Horizonte steht. Der letzte Aufgang, der in der Abenddämmerung 
noch sichtbar ist, heißt der scheinbare akronychische Auf- 
gang der Sterns. Anderseits sieht man vor dem akronychischen 
Untergange des Sterns einige Tage den Stern in der Abenddämmerung 
untergehen; bald wird aber der Stern in den Strahlen der nicht tief 
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genug unter dem Horizonte befindlichen Sonne verschwinden: den 
letzten noch wahrnehmbaren Untergang des Sterns nennt man dessen 
heliakischen Untergang. Wenn die Untergänge endlich in die 
Zeit der Morgendämmerung gerückt sind, sieht man den ersten in 
der Morgendämmerung eintretenden Untergang als scheinbaren 
kosmischen Untergang!. 

Die vier letztgenannten Erscheinungen, die heliakischen Auf- 
und Untergänge und die scheinbaren akronychischen Aufgänee und 
scheinbaren kosmischen Untergänge, werden unter gewissen Bedingungen 
für das bloße Auge sichtbar. Hauptsächlich hängt diese Wahrnehm- 
barkeit von der Hellickeit des Sterns (der astronomischen Größenklasse) 
und von dem jeweiligen Tiefstande der Sonne unter dem Horizonte 
ab; in zweiter Linie aber auch von der Sehschärfe der Auren des 
Beobachters und von seiner Übung im Auffassen geringer Helligkeits- 
unterschiede, sowie von der Durchsichtigkeit der Luft. Um bei der 
Vorausberechnung der jährlichen Auf- und Untergänge diesen Be- 
dingungen zu genügen, muß man der Rechnung einen Tiefstand der 
Sonne zugrunde legen, bei welchem nach den Beobachtungserfahrungen 
die Wahrnehmung der helleren Sterne vorausgesetzt werden kann. 
Dieser Bogen der Sonne unter dem Horizonte heißt der Sehun gS- 
bogen (areus visionis); er wird in Gradmaß ausgedrückt. Ipener 
hat aus zahlreichen Angaben über Stern-Auf- und Untergänge bei 
Proremäus den Sehungsbogen rechnerisch ermittelt, welcher den ver- 
schiedenen Fällen genügt? Er findet, daß die Alten bei heliakischen 
Auf- und Untergängen für Sterne 1. Größe einen Sehungsbogen von 
11 bis 12°, für Sterne 2. Größe 13 bis 14°, für Sterne 3. Größe 
14 bis 16°, für schwächere Sterne 15 bis 17° angenommen haben, 
und dab sie beim scheinbaren akronychischen Aufgang und kosmischen 
Untergang für die genannten Sternklassen 7°, 81/,0 10° und 14° an- 
setzen. Diese Zahlen stimmen mit den Angaben von LAMBERT und 
Wurm und mit den Beobachtungen überein, welche in neuerer Zeit 
F. J. Schmivr und F. Haırrwıc über die Wahrnehmung der in den 
Sonnenstrahlen verschwindenden und hervortretenden Sterne mit freiem 
Auge gemacht haben. Nach letzteren würde der Sehungsbogen für 
den Sirius etwa 10°, für Aldebaran (1. Gr.) 10 bis 111/,°, für Regulus 


l) Die Auf- und Untergänge der Sterne werden bei den Griechen mit gasıs 
bezeichnet; den täglichen Aufgang nennen sie (Geminus c. 11) @varoAn, den jähr- 
lichen &xıroln; im Speziellen heißt bei ihnen der heliakische Aufgang — £xıron 
&o«, der heliakische Untergang — dvsıg £owegix, der scheinbare akronychische 
Aufgang — Emıroln) Eomeoie, der scheinbare kosmische Untergang — dbsıs iu«. 
Die Römer wenden auf die jährlichen Auf- und Untergänge nur die gewöhnlichen 
Ausdrücke ortus resp. Occasus an. 2 

2) Historische Unters. über die astron. Beobachtungen der Alten; und Über den 
Kalender des Provuzmäus (Abhdilg. d. Berlin. Akad. d. Wiss. phil.-hist. Kl. 1816/17). 


26 Astronomische Begriffe der teehnischen Chronologie. 


(1,35 Gr.) 12°, für «@ Arietis (2. Gr.) 11° und für die Plejaden (» Tauri, 
3. Gr.) 15 bis 16° betragen. Die eben genannten Beobachtungsresultate 
gelten als ungefähre Norm, erheben also keineswegs Anspruch auf 
Richtigkeit in einem einzelnen Falle. In der Tat variieren die Be- 
obachtungen der heliakischen Auf- und Untergänge ungemein je nach 
den Standpunkten der Beobachter und der Klarheit des Horizontes; 
nicht selten gehen die Wahrnehmungen geübter Astronomen um 
mehrere Tage auseinander. F. Harrwıc bemerkt, daß .er trotz 
Übung in solchen Beobachtungen und trotz guter Augen über die 
Zeit des heliakischen Untergangs der Sterne zuweilen volle 4 Tage 
in Ungewißheit geblieben sei. Wenn solcher Zweifel bei den helia- 
kischen Untergängen möglich ist, wo man den Stern längere Zeit 
vorher sieht und man seinen Ort fast bis zum Tage des Ver- 
schwindens im Gedächtnis behalten kann, so wird es erklärlich 
sein, daß die heliakischen Aufgänge noch schwieriger beobachtbar 
sein müssen, da man bei diesen den Ort am Horizonte nicht kennt, 
wo der Stern aufleuchten soll; und in diesem Falle haben sich die 
Alten — bei Mangel an Positionsbestimmungen der Sterne — wohl 
meist befunden. Wegen der Schwierigkeiten, denen solche Beobachtungen 
unterliegen, können z. B. die Agypter aus den heliakischen Siriusauf- 
gängen nicht sobald die Länge des Jahres erkannt haben, wie man 
vorausgesetzt hat; wenigstens darf man eine solche Erkenntnis aus 
heliakischen Aufgängen nicht in die älteste Zeit setzen. 

Die jährlichen Auf- und Untergänge eines Sterns sind für die 
einzelnen geographischen Breiten sehr verschieden und müssen deshalb 
bei chronologischen Fragen für den. betreffenden Parallel besonders 
berechnet werden. Abgesehen von der Position des Sterns im vor- 
gelegten Jahre ist dazu die Schiefe der Ekliptik und die Sonnenlänge 
bei der Zeit der Erscheinungen notwendig. Die Rechnung, die sonst, 
wenn man volle Genauigkeit erzielen wollte, sehr umständlich wäre, 
kann gegenwärtig mit Rücksicht auf gewisse, ganz zulässige Ver- 
nachlässigungen an Schärfe, durch die Hilfsmittel bequem gelöst werden, 
die W. F. Wıstıcenus und R. Schram gegeben haben (s. die Literatur- 
angaben in $ 12). Die Resultate solcher Rechnungen gelten nur für 
die Zeit, für welche gerechnet wird. Denn da sich die Positionen 
der Sterne langsam im Laufe der Jahrhunderte ändern, auch die 
Schiefe der Ekliptik eine andere wird und die Sonnenorte sich in 
andere Jahrestage verschieben, so variieren mit der Zeit die jährlichen 
Auf- und Untergänge für einen gegebenen Parallel. Ich setze hier 
noch zur Illustration der Sichtbarkeit der in Rede stehenden Phänomene 
die Zeit der heliakischen Unter- und Aufgänge einiger hellen Sterne 
für die Breite von Athen im Jahre 431 v. Chr. nach der Rechnung 
von F. Hırrtwic an: 
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N Heliak. Unterg. Stern unsichtbar Heliak. Aufg. 
& Arietis (Widder) .18.—22. März März— gegen April 7.—11. April 
n Tauri (Plejaden) 6.—10. April April—Mai 15.—19. Mai 


«& Tauri (Aldebaran) 15.—19. April Mitte Apr.—Anfg. Juni 3.—7. Juni 
& Canis maj. (Sirius) 30. Apr.—4. Mai Anfg. Mai—Ende Juli  27.—31. Juni 


'& Geminor. (Castor) 3.—7. Juni im Juni 20.—24. Juli 
«& Leonis (Regulus) 1.—5. Juli. Juli—Anfg. Aug. 6.—10. Aug. 
« Virginis (Spica) 18.—22. Aug. Aug.—Septbr. 29. Sept.—3. Okt. 


$ 7. Die Sternbilder. Veränderungen der Fundamentalebenen. 
Wirkungen der Präzession. 


Von den Sternbildern sind für den Historiker nur die von der 
Nordhalbkugel der Erde aus sichtbaren von Interesse. Die auf- 
fälligsten sind, nach ihrer Aufeinanderfolge in der Rektaszension ge- 
ordnet, folgende: 


58 se 

ae 2 

Sternbild wa Sternbild rk 

ERBE Is. 

ao 2 Oo 

Sn Non 
Großer Bär (Ursa maior) 20 Großer Löwe (Leo maior) 16 
Drache (Draco) 18 Jungfrau (Virgo) 16 
Kleiner Bär (Ursa minor) 6 Rabe (Corvus) B) 
Cepheus 10 Bärenhüter (Bootes) 17 
Cassiopeja 11 Wage (Libra) 3 
Andromeda 17 Krone (Corona bor.) j: 
Fische (Pisces) 11 Schlange (Serpens) 11 
Widder (Aries) 6 Skorpion (Scorpius) 14 
Walfisch (Cetus) 16 Herkules 24 
Perseus 7 Schlangenträger (Ophiuchus) 16 
Stier (Taurus) Plejaden 20u.6 | Schütze (Sagittarius) 16 
Fuhrmann (Auriga) 9) Leier (Lyra) 9 
Orion 16 Adler (Aquila) 11 
Zwillinge (Gemini) 14 Schwan (Cygnus) 22 
Großer Hund (Canis maior) 12 Delphin 5) 
Kleiner Hund (Canis minor) 2 Steinbock (Capricornus) 10 
Krebs (Cancer) b) Wassermann (Aquarius) 16 
Wasserschlange (Hydra) 16 Pegasus 15 


Die Lage der Sternbilder gegeneinander unterliegt langsamen, aber 
stetigen Veränderungen, die aus der Anziehungskraft der Sonne, des 
Mondes und der Planeten auf die abgeplattete (ellipsoidische) Erde 
hervorgehen. Durch diese Anziehung wird zunächst die Lage der Erd- 
achse (Weltachse) geändert, wodurch die Aquatorebene Schwankungen 
ausführt und daher die Sterne ihren Ort gegen letztere verändern. 
Ferner wird ebenfalls durch die Einwirkung der Planeten die Lage 
der Ekliptik allmählich eine andere. Äquator und Ekliptik schwanken 
also gegeneinander, es ändert sich demnach ihr Neigungswinkel (Schiefe 
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der Ekliptik) und es erfolgt eine Verschiebung der Durchschnittslinie 
beider Ebenen. Man bezieht diese Veränderungen auf eine mittlere 
feste Ekliptik von bestimmter Epoche und bezeichnet die rückgehende 
Bewegung der Durchschnittspunkte des Aquators mit dieser Ebene 
als Lunisolar-Präzession und die periodische Bewegung jener 
Durchschnittspunkte mit Nutation. Die wahre Ekliptik (die Ebene 
der Erdbahn um die Sonne) ändert ihre Lage gegen jene feste Ekliptik; 
es entsteht eine Säkularveränderung der Schiefe (der wahren 
Ekliptik gegen den Äquator) und die allgemeine Präzession 
(die Verschiebung des Durchschnitts des Äquators und der wahren 
Ekliptik auf der festen). Die periodische Nutation verändert sowohl 
die Längen als die Schiefe. Mittleres Äquinoktium heißt die 
Lage des Durchschnitts von Äquator und Ekliptik ohne Rücksicht 
auf die Nutation; wahres Äquinoktium bezeichnet die wirkliche 
Lage der beiden Durchschnittspunkte; gleichfalls um den Betrag der 
Nutation unterscheidet sich die mittlere Schiefe der Ekliptik von 
der wahren. Diese Einwirkungen, welche in ihrer Gesamtheit sehr 
komplizierter Natur sind und über die hier kaum mehr als Andeutungen 
gegeben werden können, verändern mit der Zeit sowohl die Längen 
als auch Rektaszension und Deklination der Sterne. Das Vorrücken 
der Sterne parallel der Ekliptik (von West nach Ost) beträgt (1900) 
jährlich in Länge 50,2564° (nach Newcomb) mit einer Zunahme von 
0,0222” in 100 Jahren. Die Rektaszension der Sterne nimmt im 
allgemeinen ebenfalls zu, ausgenommen bei nördlichen Sternen, wo 
mitunter (wie im Drachen, Cepheus und z. T. im kleinen Bären) eine 
Verminderung der Rektaszension eintritt; die Deklination nimmt bei 
jenen Sternen zu, welche zwischen 18" und 6" Rektaszension liegen, 
bei den anderen zwischen 6" bis 18" dagegen ab; der Betrag ist ganz 
verschieden für die einzelnen Sterne und steigt bis zum Maximum 
von jährlich 20°. Diese jährlichen Änderungen in den Koordinaten 
bleiben sich jedoch nicht gleich, sondern unterliegen langsamen Varia- 
tionen. Jedem Sterne kommt also seine besondere Präzession zu. Um 
die Veränderungen anschaulich zu machen, vergleicht man die oben 
angegebene Präzession in Länge bisweilen mit dem Umfange der 
Ekliptik und findet dann, daß der Sternenhimmel in etwa 25800 Jahren 
(360° : 50,2564°) einen ganzen Umlauf (das sogen. platonische 
Jahr) vollendet. Astronomisch existiert aber eine solche Periode 
nicht, da das Gesetz der Veränderung, wie angedeutet, ein Kompli- 
ziertes ist!. 


1) Zu den Ortsveränderungen, welchen die Fixsterne unterliegen, ist noch die 
sog. Eigenbewegung zu rechnen, welche aus Ursachen entsteht, die mit der 
Präzession keinen Zusammenhang haben. Diese meist sehr geringe Bewegung wird 
erst in neuerer Zeit allmählich für viele Sterne bekannt, durch die Vervollkommnung 
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Aus dem eben erwähnten Zurückgehen des Frühlingspunktes (also 
auch des ihm gegenüber liegenden Herbstpunktes) auf der Ekliptik 
um 50,2564° nach Westen folgt, daß der Frühlingspunkt allmählich in 
andere Sternbilder kommt. Um 3250 v. Chr.‘ lag er im Stier, um 
1600 v. Chr. im Walfisch, um 350 v. Chr. im Widder!, gegenwärtig 
befindet er sich in den Fischen, ist also seit 3250 v. Chr. um 45° 
zurückgegangen. Dementsprechend verändert sich auch die Lage der 
anderen Jahrespunkte: das Herbstäquinoktium ist in der genannten 
Zeit vom Skorpion durch die Wage bis zur Jungfrau gegangen, das 
Sommersolstiz vom Löwen durch den Krebs in die Zwillinge, das 
Wintersolstiz vom Wassermann in den Schützen. 

Die numerische Veränderung der Rektaszension und Deklination 
der Sterne durch die Präzessionswirkung wird aus den Zahlen der 
Tafel I (s. Tafeln am Schluß dieses Bandes) ersichtlich, welche die 
Positionen der 26 hellsten Sterne unseres Nordhimmels von 4000 v. Chr. 
bis 800 n. Chr., und zwar von 400 zu 400 Jahren angibt’. Da die 
Tafel auf strenger Berücksichtigung der Präzession beruht, kann man 
von derselben guten Gebrauch machen, wenn man die Ermittlung der 
Position eines dieser hellen Sterne für ein bestimmtes Jahr behufs der 
Beantwortung einer astronomischen Frage, wie der Auf- und Unter- 
gangszeit des Sterns für eine gegebene Breite, der Zeit des helia- 
kischen Aufgangs u. dgl. nötig hat. Die Örter der Sterne für das 
Jahr 4000 v. Chr. liegen der Karte der Mondstationen zugrunde, 
welche diesem Werke beigegeben ist. Man wird die groben Ver- 
änderungen, welche der Sternhimmel in 6000 Jahren durch die 
Präzession erfahren hat, am besten bemerken, wenn man diese Karte 
mit einer modernen Sternkarte vergleicht. Die Sternbilder Widder, 
Walfisch, Perseus, Stier z. B. standen um 4000 v. Chr. beträchtlich 


der astronomischen Meßapparate und Beobachtungsmethoden, und aus der Ver- 
gleichung der modernen Positionsbestimmungen mit den älteren. 

1) Genauer kann man die Koinzidenzjahre mittelst des Sternverzeichnisses 
Taf. I (am Schluß dieses Bandes) beurteilen. Danach war der Frühlingspunkt 
390 v. Chr. bei & Arietis, 1617 v. Chr. bei « Ceti, 3244 v. Chr. bei « Tauri. 

2) Als Grundlage der Rechnung dieser Sterne wurden die im Fundamental- 
katalog von Auwens (Publik. d. astron. Gesellsch. XIV Leipz. 1879) enthaltenen Stern- 
örter angewendet. Die Übertragung derselben auf die verschiedenen Jahrhunderte 
wurde nach den von Oprouzer (Lehrb. d. Bahnbestim. v. Kometen u. Planeten I. Bd. 
2. Aufl. S. 219) entwickelten strengen Ausdrücken vorgenommen. Da den letzteren 
die LEverrIeRsche Präzessionskonstante zugrunde liegt, wurden jene mittleren Stern- 
örter für 1875 verwendet, welche Herz und SrrogL (Denkschr. d. Wiener Akad. d. 
Wiss. XLVI. Bd. math. Kl. 1883) für diese Konstante umgerechnet haben. Die 
Verbesserungen in den Angaben der Orter und der Eigenbewegung der Sterne, 
die seitdem von Auwzrs angegeben worden sind (Astr. Nachr. Bd. 164 S. 226—306), 
kommen für historisch-astronomische Zwecke so wenig in Betracht, daß von einer 
Zuziehung derselben bei der Rechnung abgesehen werden kann. 
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südlicher als gegenwärtig; Pegasus, Fische waren südlich vom Äquator 
(jetzt nördlich); dagegen standen Jungfrau, Bootes, Wage, Krone, 
Skorpion nördlicher. Perseus stand dort, wo jetzt der Pegasus steht; 
an der Stelle des letzteren stand der Fuhrmann, u. s.w. Anderseits 
haben sich Sternbilder, die jetzt zu den nördlichen gehören, wie der 
kleine Bär, Cassiopeja, Cepheus, stark von Süden nach Norden ver- 
schoben. Unser jetziger Polarstern stand um 4000 v. Chr. südlicher 
als jetzt das Sternbild des Cepheus liegt; damals nahm der Drache 
den Nordpol ein, dessen Hauptstern, « Draconis, etwa um 3000 v. Chr. 
Polarstern wurde!. Mit fortschreitender Zeit muß sich danach, da 
der Äquator gegen den Horizont eines Ortes seine Lage nicht ver- 
ändert, aber die Gestirne sich gegen den Äquator verschieben, der 
Anblick des Sternhimmels für jenen Ort ändern. Sternbilder, die für 
diesen Horizont aufgegangen sind, machen anderen Platz. Für 
Deutschland z. B. werden in fernen Zeiten (in 13000 Jahren) manche 
Sternbilder des Südhimmels, die uns jetzt nie sichtbar werden, wie 
das südliche Kreuz, der Centaur, die südliche Krone u.a. auf- und 
untergehen; dagegen werden Orion und Sirius für uns verschwinden. 

Obgleich die durch die Präzession hervorgebrachten Veränderungen 
in den Stellungen der Sterne im Laufe der Jahrtausende beträchtlich 
sind, so müssen sie doch notwendigerweise für ein Jahrhundert oder 
für ein Menschenalter der Wahrnehmung völlig entgehen. Von einer 
Entdeckung der Präzession aus der Beobachtung des Himmels kann 
bei den alten Kulturvölkern deshalb erst in dem Falle die Rede sein, 
wo von einem solchen Volke eine bedeutende Stufe in der Astronomie 
erreicht worden ist, und zwar wo im besonderen die astronomische 
Meßkunst sich so weit entwickelt hat, daß auf Grund der Vergleichung 
früherer und späterer Ortsbestimmungen der Gestirne die Möglichkeit 
der Präzessionsentdeckung gegeben gewesen wäre. Eine solche Stufe 
astronomischer Entwicklung haben aber die alten Völker während des 
eigentlichen Altertums nirgends erreicht. Erst im 2. Jahrh. v. Chr. 
entdeckte Hıpparca durch eine solche Vergleichung von Sternörtern 
die Präzession, indem er die Länge und Breite von ihm selbst ge- 
messener Sternkoordinaten mit den 150 Jahre früher von TımocHArıs 
und ArıstyLLus gemachten Beobachtungen verglich und dabei einen 


1) Da die früher viel nördlichere Stellung des Drachen zu wissenschaftlichen 
Kontroversen benutzt worden ist, so folgen hier die Stellungen des Hauptsterns 
& Draconis: Rektasz. Deklin. 

— 4000 171027 + (96° 58.) 
— 3000 172 38 + (91 15) 
„ — 2000 186 24 + 85 33 
— 1000 191 47 + 79 57 
0 197 58 + 74 31 


S 8. Sonnen- und Mondbewegung. Sonnen- und Mondjahr. öl 


Unterschied von 2° in Länge fand; dies entsprach einer jährlichen 
Präzession von etwa 48°. Als die Entdecker der Präzession sind 
also bis auf weiteres die Griechen anzusehen. Durch die Forschungen 
der Neuzeit ist indessen auch die Möglichkeit, daß die Babylonier 
früher als die Griechen die Präzession erkannt haben könnten, näher 
gerückt worden. Bei den Babyloniern findet sich die Kunst der 
Winkelmessung, wie aus keilinschriftlichen astronomischen Tafeln her- 
vorgeht, schon mehrere Jahrhunderte vor HıprırcH entwickelt. Nach 
den Darlegungen F. Kucters bestünde immerhin die Möglichkeit, daß 
die Babylonier schon die Präzession gekannt haben. Gewißheit hat 
aber diese Vermutung bis jetzt nicht erlangt. 

Am Schlusse dieses Paragraphen mag noch die langsame Veränderung 
der mittleren Schiefe der Ekliptik angegeben werden, welche für ver- 
schiedene astronomische Rechnungen, die in der Chronologie vorkommen, 
gebraucht wird. Die mittlere Schiefe beträgt nach Newcoms 


Jahr! Schiefe Jahr Schiefe 
— 3000 DAN BIE STH 0 ISA AA 
— 2500 23.58. 24 + 500 aan 
— 2000 2090030 + 1000 2a USA 8 
— 1500 29 228 + 1500 29. 902.15 
— 1000 3 Lion d)e + 2000 2322002 


— 900 23 45 24 


Wie man aus den Differenzen dieser Zahlenreihe ersieht, nimmt die 
Schiefe der Ekliptik allmählich, jedoch nicht völlig gleichmäßig ab. 


$ 8. Sonnen- und Mondbewegung. Sonnen- und Mondjahr. 


Die Zeit, welche die Sonne braucht, um einen vollen scheinbaren 
Umlauf in der Ekliptik zurückzulegen, nennt man das Sonnenjahr. 
Es wurde früher (S. 12) schon bemerkt, dab die Sonne gegenwärtig 
am 21. März den Frühlingspunkt passiert und in die drei aufsteigenden 
Zeichen der Ekliptik tritt. Als Anfangspunkt des Sonnenjahrs nimmt 
man diesen Jahrpunkt an; die Länge des Jahres wird also durch die 
Zwischenzeit bestimmt sein, die zwischen zwei aufeinander folgenden 
Durchgängen der Sonne durch den Frühlingspunkt verfließt. Dieses 
Jahr, innerhalb dessen die Sonne vom Widder aus sämtliche 
Zodiakalzeichen durchläuft, heißt das tropische Jahr (so nach 


1) Jahre v. Chr. werden astronomisch als negative Jahre bezeichnet, Jahre 
n. Chr. als positive. Die letzteren stimmen mit der historischen Zählweise überein, 
z. B. + 1000 = 1000 n. Chr.; die negativen Jahre der Astronomen dagegen sind 
um 1 kleiner als die historischen z. B. — 500 — 501 v. Chr. 
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den Wendepunkten, rooste:, benannt). Indessen ist der Frühlings- 
punkt kein fester Punkt, sondern rückt auf der Ekliptik der Sonne 
entgegen (s. vorigen Paragraph); es wird also dieses Jahr etwas kürzer 
sein, als ein anderes, welches auf feststehende Sterne bezogen wird. Ein 
Jahr letzterer Art faßt in sich die Zeit, welche die Sonne braucht, 
um zu demselben Sterne zurückzukehren; man nennt es deshalb das 
siderische Jahr. Das tropische Jahr stellt somit die Zeit vor 
von dem Augenblicke, wo der Frühlingspunkt und die Sonne gleich- 
zeitig für einen Erdort kulminieren, bis wieder zu dem Momente, wo 
dieselbe Kulmination für denselben Erdort stattfindet; das siderische 
Jahr dagegen liegt zwischen zwei gleichzeitigen Kulminationen der 
Sonne mit einem bestimmten Sterne. Das letztere repräsentiert einen 
vollständigen Umlauf, das erstere einen unvollständigen (mit Rücksicht 
auf den beweglichen Frühlingspunkt). Die Länge des tropischen Jahres 
war für die Alten sehr schwierig festzustellen, da es sich darum 
handelte, den Zeitpunkt zu bestimmen, wenn der Sonnenmittelpunkt 
den Äquator passierte. Die Beobachtungen der Schattenlänge beim 
höchsten und niedrigsten Zenitstande der Sonne, um die Tage des 
Sommer- und Wintersolstitiums auszumitteln (s. S. 14), gaben nur rohe 
Begriffe über die Länge des tropischen Jahres. Überdies ist diese 
Länge keine konstante. Da der Frühlingspunkt vermöge der Nutation 
(s. S. 28) hin und her schwankt, tritt bald eine Verlängerung des 
tropischen Jahres, bald eine Verkürzung desselben ein. Das 
Jahr 1868/69, vom Frühlingspunkte an gerechnet, hatte z.B. eine 
Länge von.‘ 3652,90 49= 5° das Jahr. 1869/20 305° 232 Deu ea 
Jahr 1870/71 365% 5" 48m 34s mittl. Zeit; aus den ansehnlichen Unter- 
schieden, die sich hier zeigen, wird begreiflich sein, daß die Länge 
des tropischen Jahres nur aus einer großen Reihe von Beträgen des- 
selben abgeleitet werden kann, und daß es sich dabei um die Her- 
stellung eines Durchschnittswertes, um die mittlere Länge handelt. 
Nach Newcomg beträgt diese Länge für das Jahr 1900 n. Chr. 
3695,242201 oder 3654 5 48m 46,0%; sie nimmt ab, die jährliche Ver- 
kürzung beträgt 0,0053°. Die Länge des siderischen Jahres 
läßt sich erst dann ermitteln, wenn man die jährliche Präzession 
kennt. Zu einem vollständigen Umlaufe der Sonne fehlt noch der 
Betrag der Präzession, da die Sonne erst den Bogen 360° — 50,2564° 
zurückgelegt hat. Hieraus ergibt sich, daß das siderische Jahr um 
20" 23,8° länger ist als das mittlere tropische Jahr, somit beträgt 
seine Länge 365,256361 oder 3654 6 9m 9,8% mittl. Zeit. Wir haben 
früher gesehen (S. 15), daß das aus den Kulminationen der Sterne 
hervorgehende Jahr 366 Sternzeittage hat, das tropische Jahr hat 
also einen Sterntag mehr als es mittlere Sonnentage faßt, es hat 
demnach 366,24220 Sterntage; daraus ergibt sich das Verhältnis 
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zwischen dem mittleren Sonnentage und dem Sterntage, nämlich 
369,24220 : 366,24220, oder ein Sterntag ist gleich 0,99727 Sonnentage!. 

Die scheinbare Bahn der Sonne ist eine Ellipse”. Wie schon 
Seite 13 bemerkt ist, wird der Bahnpunkt, in welchem die Sonne der 
Erde am nächsten ist, das Perihel genannt, und der Punkt, wo die 
größte Entfernung stattfindet, das Aphel. Beide Punkte heißen 
auch die Apsiden, und ihre Verbindungslinie die Apsidenlinie. 
Im Perihel ist die tägliche Bewegung der Sonne am schnellsten, 
etwa 61 in Länge, im Aphel am langsamsten, etwa 57°. Jene Be- 
wegung, vermöge welcher die Sonne während des tropischen oder des 
siderischen Jahres wirklich 360° zurücklegt, nennt man die mittlere 
(gleichförmige) tägliche Bewegung. Beim siderischen Jahre be- 
trägt somit die mittlere siderische Bewegung 360°: 365,25636 — 59’ 8,19”, 
die mittlere tropische Bewegung 360° : 365,24220 = 59° 8,33” in Länge 
(3% 56,56° in Rektaszension). Auch die Apsiden sind keine un- 
veränderlichen Punkte, sondern rücken gegen die Präzession vor, die 
Apsidenlinie trifft also mit der Zeit immer auf andere Sternbilder. 
Die Zeit von einer Stellung der Erde im Aphel bis zur Wiederkehr 
derselben Stellung im Aphel heißt man das anomalistische Jahr; 
es beträgt (nach Hansen) 3654 6% 13m 48,55 mittlere Zeit (365,259589 
mittl. Sonnentage), ist also um 4m 395 länger als das siderische. — 
Wegen der bald beschleunigten, bald retardierenden Geschwindigkeit 
der Sonne in der Ekliptik hat man zur Zeitmessung, wie schon früher 
(5. 16) bemerkt wurde, eine hypothetische, mittlere Sonne eingeführt, 
der man eine gleichförmige Geschwindigkeit gibt. Wenn man beide 
Sonnen, die mittlere und die wahre, vom Perihel ausgehen läßt, so 
eilt die wahre alsbald voraus, da sie im Perihel ihre größte Ge- 
schwindigkeit hat; dann nimmt ihre Geschwindigkeit ab, bis sie der 
mittleren gleich wird, und beide Sonnen gehen gleichzeitig durch das 
Aphel. Der jeweilige Winkel, um welchen die wahre Sonne sich von 
der mittleren entfernt hat, heißt die Mittelpunktsgleichune. 
Den größten Betrag, ungefähr 1° 55° 12”, erlangt die Mittelpunkts- 
gleichung etwa 90 Tage vor und nach dem Periheldurchgange. Um aus 
der mittleren Länge (des Sonnenortes in der Ekliptik) die wahre 
Länge zu erhalten, wird man also die dem Falle entsprechende 


1) Hieraus erklärt sich die auf S. 17 Anm. 1 angegebene Regel zur Verwandlung 
von Sternzeit in mittlere Zeit, und umgekehrt. Ein Sterntag ist um 3m 55,918 
kürzer als der mittl. Tag (246 — 3m 55,915); ein mittl. Tag ist 1,002738 Sterntage, 
oder der mittl. Tag ist (24h + 3m 56,555) Sternzeit. 

2) Diese Tatsache könnte man aus Beobachtungen des Sonnendurchmessers 
ableiten. Den wechselnden Entfernungen der Erde von der Sonne entsprechend 
variiert der, Sonnendurchmesser an Größe und zeigt ein Maximum (978”) am 
l. Januar, ein Minimum (946°) am 2. Juli. 


Ginzel, Chronologie I. 3 
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Mittelpunktsgleichung zu berechnen und mit der mittleren Länge zu 
verbinden haben. 

Das tropische Jahr ist das Jahr des Sprachgebrauchs: wenn vom 
„Jahr“ geredet wird, so versteht man im allgemeinen hierunter 
das tropische; die chronologischen und die Kalenderjahre sind also 
tropische Jahre. Das tropische Jahr reguliert durch den wechselnden 
Sonnenstand die Temperaturverteilung auf der Erdoberfläche, die 
atmosphärischen Strömungen, die Niederschlagsmengen u. s. w., kurz 
den Gang der Jahreszeiten. Durch die tellurischen Erscheinungen, 
die es bringt, kennzeichnet sich von selbst seine ungefähre Länge, 
und man kann vermuten, daß die ersten rohen Anfänge der Völker, 
eine Vorstellung von der Länge des Jahres zu erhalten, von der 
Beobachtung solcher Erscheinungen ausgegangen sind, wie den Ver- 
änderungen in der Pflanzen- und Tierwelt, dem Wechsel der Temperatur, 
dem Auftreten mächtiger Luftströmungen (der Monsune) u. 8. w. Je 
schärfer sich durch diese Erscheinungen in einer Klimazone die Grenzen 
der Jahreszeiten markierten, desto eher konnte man an solchen Orten 
einen rohen Begriff von der Länge des Sonnenjahres bekommen. Diese 
Bemerkung ist chronologisch nicht unwichtig, weil darin auch der 
Hinweis liegt, daß gewisse technische Einrichtungen des Jahres an 
die jeweiligen örtlichen klimatischen Verhältnisse gebunden sein 
können. In Indien z.B. ist das Gebiet am Indus durch Trockenheit 
charakterisiert; das Gangesgebiet hat dagegen achtmal mehr Regen; 
desoleichen hat das zentrale Indien ein viel mehr abgestuftes Klima. 
Daher haben Völker, die von Nordindien nach Süden wanderten, ihre 
Jahreszeitenordnung verändert. Die Ursache, daß manche Naturvölker 
Sitdasiens nach Halbjahren rechnen, liegt in dem regelmäßig halb- 
jährigen Wechsel der Monsune'. 

Ebenso wichtig für die chronologischen Einrichtungen wie die 
Bewegung der Sonne ist die Bewegung des Mondes. Die Balın 
des Mondes um die Erde ist, wenn wir von seiner Bewegung mit der 
letzteren um die Sonne absehen, eine Ellipse von schwacher Exzen- 
trizität (0,055); in dem einen Brennpunkte derselben steht die Erde E 
(s. Fig. 4). Die Sonne, die wir uns in der Richtung S denken müssen, 


1) Das Wort Monsun (vom arabischen Mansim —= bestimmte Zeit, Jahreszeit) 
weist schon auf das regelmäßige, an gewisse Sonnenstände gebundene Eintreten dieser 
Winde hin. Der Südwest-Monsun, vom Juni bis Ende August, ist in Vorderindien 
die mächtigste, bis in die Aquatorzone hinabreichende Luftströmung. Wie beein- 
flussend die Zenitstände der Sonne auf den Regen sind, sieht man aus den Regen- 
zeiten in der Äquatorzone sehr deutlich; die Sonne kommt dort zweimal im Jahre 
ins Zenit, Ende März und Ende September, und demgemäß treten bald darauf 
zwei Regenzeiten ein, im April und November. Für Nord-Australien ist die Sonne 
Ende Oktober und Mitte Februar im Zenit, und die Regenmaxima fallen Januar 


und Februar. 
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beleuchtet dieses Körpersystem, und ihre Strahlen SS” können wegen 
der großen Entfernung der Sonne als parallel angenommen werden. 
Da eine Kugel von irgend einer Lichtquelle aus immer nur auf einer 
Seite erleuchtet werden kann und die andere Seite dunkel bleiben 
muß, so kann auch die Mondkugel nur auf einer, und zwar auf der 
der Sonne zugewendeten Seite erhellt sein. Da der Mond, den wir 
uns während seines monatlichen Umlaufs um die Erde in den 
Stellungen M°, MI, 
Mies denken, 
seine beleuchtete 
Hälfte also der Sonne 
zukehrt, so können 


| 

| 

Ss 
wir von dem be- | 

| 

| 


Re 
a er se 


leuchteten Teile je 
nach seiner Stellung 
gegen uns bald mehr, 
bald weniger sehen. 
Der Mond bietet uns 
also von einem Um- 
lauf zum andern ge- 
wisse Lichtgestalten 
oder Phasen dar. 


| 
| 
| 
| 
/ 
| 
| 
| 


Steht der Mond in Zu 
der Stellung M° näm- 

lich in der Richtung 

zur Sonne, oder wie & 


man sagt, befindet er 
sich mit letzterer in 
Konjunktion, so 
wendet er uns nur 

seine unbeleuchtete © 
Hälfte zu, und wir 

sehen deshalb gar 

nichts von ihm. Diese Stellung heißt Neumond oder die Neomenie. 
Der Mond bewegt sich nun von West nach Ost und kommt bald in die 
Stellung M!, in welcher ein Teil seiner beleuchteten Hälfte uns als Sichel 
sichtbar wird. Die Sichel ist anfangs (etwa 1!/, Tage nach Neumond) 
kaum noch mit freiem Auge wahrnehmbar; sie heißt Neulicht und 
bildet für die Chronologie die wichtigste Mondphase, da jene alten Völker, 
welche nach Mondjahren rechneten, den Monat mit dem Neulicht be- 
ginnen ließen. Die Sichel wächst in den folgenden Tagen, und wenn 
der Mond (nach etwa 7 Tagen) die Stellung MI erreicht hat, kehrt er 
uns die Hälfte seiner dunklen und die Hälfte seiner hellen (westlichen) 

3* 


36 Astronomische Begriffe der technischen Chronologie. 


Seite zu, er erscheint uns also als leuchtende Halbkreisfläche; dies ist 
das erste Viertel. Während er beim Neulicht noch tief am West- 
horizont stand und bald nach der Sonne unterging, bleibt er jetzt 
mehr gegen die Sonne zurück und wird uns besser sichtbar. Die 
Sichel nimmt nun an Breite stetig zu, bis der Mond in Opposition 
(MIV) steht. Wir sehen jetzt die volle Scheibe, der Mond geht schon 
beim Untergange der Sonne auf und ist die ganze Nacht sichtbar; 
dies ist die Phase des Vollmonds. In der zweiten Hälfte der Bahn 
rückt darauf der Mond wieder auf die Sonne zu (MY), sein beleuchteter 
‘ Teil liegt jetzt auf der anderen, östlichen Seite und nimmt an Breite 
täglich ab, bis er das letzte Viertel (MV?) erreicht.. ‘Um diese 
Zeit geht er schon in den ersten Morgenstunden auf und am Tage 
unter. Zuletzt verschwindet er, mit schmaler Sichel untergehend, in 
der Morgendämmerung und nimmt wieder seine Stelle als Neumond 
ein. Konjunktion und Opposition des Mondes werden auch Syzygien, 
die Stellungen im ersten und letzten Viertel Quadraturen genannt!. 

Die Zeit, die der Mond braucht, um von einer Konjunktion zur 
anderen zu gelangen, heißt der synodische Monat. Da die Neu- 
monde unsichtbar sind, läßt sich die Länge dieses Monats nicht direkt 
bestimmen. Unter gewissen Bedingungen ereignet sich aber die Er- 
scheinung, daß bei der Konjunktion der Mond direkt in die Ver- 
bindungslinie EM®S (Fig. 4) tritt, sich also vor die Sonne stellt: dann 
tritt eine Sonnenfinsternis ein, weil für uns die Sonne ganz oder teil- 
weise unsichtbar wird. Anderseits kann bei der Opposition der Mond 
(M!Y) in den Schatten, den die Erde wirft, kommen und es wird uns 
der Vollmond verfinstert erscheinen: dann hatte eine Mondfinsternis 
statt. Um die Länge des synodischen Monats aus diesen Finster- 
nissen abzuleiten, beobachtet man die Zeit der Mitte der Verfinsterungen, 
wählt mehrere weit voneinander abliegende Finsternisse aus und divi- 
diert die Zwischenzeit derselben durch die Zahl der Umläufe Man 
wird aber bei dieser Vergleichung der Finsterniszeiten ziemlich von- 
einander abweichende Beträge der Dauer des synodischen Monats er- 
halten, da die Bewegung des Mondes in den Zwischenzeiten wegen 
mannigfacher Störungen eine sehr ungleichmäßige ist, außerdem auch 
die Sonne sich nicht gleichförmig schnell fortbewegt. Aus den Finster- 
nissen kann man deshalb nur einen Durchschnittswert des synodischen 
Monats gewinnen, der bei Verwendung sehr vieler Finsternisse dem 
wahren Werte nahe kommt. Diese Länge des synodischen 
Monats ist 29,530594 oder 294 125 44m 2,9, Das Mondjahr, mit 
12 synodischen Monaten, hat also 3544 8b 48m 36°, 

Wie oben gesagt wurde, bemerkt man nach der Konjunktion, dab 


1) Die Viertel heißen auch Dichotomien. 
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der Mond täglich mehr und mehr gegen die Sonne zurückbleibt. Er 
rückt der täglichen Bewegung des Himmels entgegen von Westen 
nach Osten und steht also jeden Tag in der Nähe anderer Sterne. 
Die Zunahme seiner Rektaszension beträgt pro Tag etwa 13t/,°; nach 
mehr als 27 Tagen sieht man ihn wieder im Meridian mit demselben 
Stern, mit dem er im Monat vorher kulminierte!. Diese Zeit, welche 
der Mond bedarf, um wieder an einen bestimmten Meridian des Himmels 
zu kommen, nennt man den periodischen oder siderischen 
Monat. Die Länge dieses Monats ist 27,321664 oder 274 7h 43m 11,45 
mittlere Zeit? Etwas kleiner wird der Monat, wenn man ihn als 
die Zeit eines Umlaufs vom Frühlingspunkte aus betrachtet (tropisch). 
Diese tropische Monatslänge wäre dann 27,321584 — 274 7h 48m 4,75, 
also um 7° kürzer als die siderische. Die mittlere tropische Bewegung 
des Mondes beträgt in einem Tage 13° 10 35,03”; zu einem täglichen 
scheinbaren Umlauf, d.h. zur Rückkunft zu der Kulmination in einem 
gegebenen Meridian braucht er 24% 50m 28,325 mittlere Zeit; diese Zeit 
bezeichnet man als einen Mondtag. 

Die Ebene, in welcher sich der Mond um die Erde bewegt, fällt 
nicht mit der Ekliptik zusammen, sondern bildet mit letzterer einen 
Winkel von 5° 8° 48° (hat also gegen den Äquator eine Neigung von 
28° 36); dieser Winkel bleibt nicht konstant, sondern die Mondbahn 
schwankt um die Mittellage etwas auf und ab (um etwa 9). Die 
beiden Punkte, in welchen die Mondbahn die Ekliptik schneidet, heißen 
Knoten, die sie verbindende, durch den Erdmittelpunkt gehende 
Linie die Knotenlinie. Der eine Knotenpunkt, durch welchen der 
Mond bei jedem Umlauf von der nördlichen Seite der Ekliptik auf 
die südliche Seite übertritt, heißt der absteigende (9) oder 
Drachenschwanz, der andere, durch den sich der Mond von Süden 
nach Norden bewegt, der aufsteigende Knoten ($\) oder Drachen- 
kopf. Die Knoten unterliegen einer Bewegung, welche aus der 
Attraktion der Sonne entspringt: sowohl einer regelmäßig fortschreiten- 
den, wie einer in kurzen Intervallen bald vorwärts, bald rückwärts 
gehenden (periodische Störung). Die Zwischenzeit der Durchgänge 


l) Am 2. Januar 1906 kommt z. B. der Mond mit dem Stern & Androm. in 
Konjunktion. Am nächsten Tage ist der Mond um !/, Stunde, am folgenden Tage 
um fast 1 Stunde, am 3. Tage um 1?/, Stunden von dem Stern entfernt, da der Mond 
täglich später durch den Meridian geht, anfänglich ®/, Stunden, dann fast eine Stunde 
später. Der Mond entfernt sich also immer mehr von dem Stern. Erst am 
29. Januar kommt er wieder mit « Androm. in Konjunktion, dann am 25. Februar, 
24. März, 20. April, 17. Mai u. s. f. 


2) Die Länge des siderischen Monats findet man aus der Formel s — Jap 


J+p 
wo J das siderische Sonnenjahr, p der synodische Mondmonat ist. Da J — 365,25636, 


365,25636 - 29,53059 
= d — 2 2 == d 
p = 29,530599, so findet man s 304,18695 27,321664. 
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des Mondes durch die Knoten ist daher sehr ungleich. Im allgemeinen 
braucht die (von Ost nach West gerichtete) Knotenbewegung zu einem 
ganzen Umlauf etwa 18,6 tropische Jahre (nach Hansen 67984 Sh gm 
9,3° mittl. Zeit). Der durchschnittliche drakonitische Monat 
(Drachenmonat), d.i. die Zeit zwischen zwei einander foleenden Durch- 
gängen des Mondes durch den aufsteigenden Knoten, beträgt (nach 
Hassen) 27,212224 — 274 5h 5m 35,8% mittl. Zeit. Die Lage und Be- 
wegung der Knoten kann man ungefähr aus der Beobachtung der Mond- 
finsternisse ableiten, da diese sich nur in der Nähe der Knoten ereignen. 

Ebensowenig fest wie die Knoten liegen in der Mondbahn die 
beiden Punkte, welche der größten Nähe zur Erde resp. der größten 
Entfernung entsprechen, und in welchen sich der Mond am schnellsten 
resp. am langsamsten bewegt. Diese Punkte heißen Perigäum 
(Erdnähe) und Apogäum (Erdferne). Ihre Lage läßt sich aus Be- 
obachtungen des größten und kleinsten Durchmessers des Mondes nur 
schwierig ermitteln (nicht wie Perihel und Aphel aus dem variierenden 
Sonnendurchmesser), da die Maxima und Minima des Monddurchmessers 
unter sich verschieden sind. Außerdem verändern beide Punkte ihre 
Lage am Himmel sehr beträchtlich; es findet im ganzen eine Vorwärts- 
bewegung (von West nach Ost) statt, aber auch zeitweises Rück- 
schreiten; die Apsiden (Perigäum und Apogäum) liegen daher selten 
einander gegenüber, wie es sonst bei der Sonne der Fall ist. In etwa 
8,85 tropischen Jahren (32314 11% 11” 22,3% mittl. Zeit) vollenden sie 
einen Umlauf. Das Mittel der Zeit, welches zwischen zwei einander 
folgenden Durchgängen des Mondes durch die Apsiden liegt, heißt der 
anomalistische Monat. Er beträgt (nach Hanszn) 27,554604 — 
273132189 374° nittlere s7eik 

Alle diese Zahlenverhältnisse des Mondsystems sind jedoch nur 
mittlere. Die wahre Bewegung des Mondes, welche ungemein kompli- 
zierter Natur ist, läßt sich nur immer für einen gegebenen Fall mit 
Hilfe der Mondtheorie (d.h. der auf die Analysis gegründeten Theorie 
seiner Bewegung) berechnen. Die elliptische Form der Bahn, welche 
wir für die Bewegung des Mondes um die Erde vorausgesetzt haben, 
hält der Mond nur im allgemeinen ein; in der Tat weicht er von der- 
selben fortwährend wegen der vielfachen Störungen (Ungleichungen) 
ab, die durch die Anziehungskraft der Erde, der Sonne und der 
Planeten hervorgerufen werden. Die größten und wichtigsten dieser 
Ungleichungen sind unter den Namen Evektion, Variation und 
jährliche Gleichung bekannt. Was schließlich die Frage betrifft, 
welche mathematische Linie die Bahn des Mondes während des Umlaufs 
mit der Erde um die Sonne darstellt, so kann man dieselbe als eine 
Schraubenlinie bezeichnen mit ungleich langen Windungen, die sich im 
Laufe eines Sonnenjahrs etwa 12,4mal um die Erdbahn herumziehen. 
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Wenn die Bahnebenen des Mondes und der Erde nicht einen 
Winkel machen würden, so könnte, wie im vorigen Paragraphen be- 
merkt wurde, öfters der Fall vorkommen, daß für uns eine Sonnen- 
finsternis eintritt. Sobald nämlich der Mond die Konjunktion- 
stellung M° erreicht hat (s. Fig. 4), fällt sein Schatten, den die Sonne 
erzeugt, in der Richtung gegen die Erde. Da jedoch die Neigune 
der Mondbahnebene über 5° beträgt und anderseits die scheinbaren 
Durchmesser des Mondes und der Sonne nur etwa !/,° erreichen, so 
streift der Mond meist unter oder über der Sonne vorbei und sein 
Schatten fällt nicht auf die Erde. Die Neumonde (Konjunktionen) 
bleiben daher vielfach ohne die Begleiterscheinung einer Sonnenfinsternis. 
Geht aber der Mond zur Zeit der Konjunktion durch den Knoten oder 
ist er in der Nähe desselben, so befindet er sich in diesem Moment 
in der Ekliptik, und der von ihm ausgehende Schatten kann also die 
Erde treffen. Die Sichtbarkeit der Sonnenfinsternis gestaltet sich ver- 
schieden je nach der Lage des Schattenkegels. Letztere hängt von 
der jeweiligen Entfernung der Sonne und des Mondes von der Erde, 
d.h. von ihren scheinbaren Durchmessern ab, und von der Entfernung 
der Knoten vom Neumond. Der Durchmesser der Sonne wechselt 
zwischen 31° 30° bis 32° 35”, jener des Mondes von 29° 30” bis über 
33, je nach den Entfernungen von der Erde; der Monddurchmesser 
kann also kleiner sein als der kleinste Sonnendurchmesser, und größer 
als der maximale der Sonne. Infolgedessen wird es vorkommen, dab 
die Spitze a des Schattenkegels bac (Fig. 4) so weit von der Erde E 
absteht, daß sie die Erdoberfläche nicht erreicht: dann erscheint uns 
zwar der Mond zentral die Sonne zu verdecken, jedoch bleibt um den 
Rand der Mondscheibe ein schmaler Ring der Sonne noch hell leuchtend. 
Eine solche Finsternis ist eine ringförmige (annulare) Sonnen- 
finsternis. Fällt aber der Kernschatten des Mondes ganz auf die 
Erde (bei d), so war der scheinbare Monddurchmesser größer als der 
Sonnendurchmesser, und ein in d befindlicher Beobachter sieht die 
Sonne für einige Zeit ganz durch den Mond verdeckt: es tritt für 
ihn eine totale Sonnenfinsternis ein. Sie wird auch eine zentrale 
genannt, weil die Mittelpunkte von Mond und Sonne für jenen Ort 
zusammenfallen. Bei den ringförmigen Finsternissen erscheint der 
leuchtende übrig bleibende Ring der Sonne nicht überall auf der Erde 
gleich breit; für solche Orte, wo aber der Ring gleichmäßig breit 
erscheint, ist die Bedeckung auch zentral gewesen!. Endlich ent- 
steht nur eine partielle Sonnenfinsternis, wenn der Schatten- 


1) Die ringförmigen Finsternisse sind jedoch für die einzelnen Erdorte nicht 
notwendig immer zentral. 
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kegel die Erde nicht trifft, wohl aber der Halbschatten bfec auf sie 
fällt; ein Beobachter in ef sieht dann nur einen Teil der Sonne, den 
oberen oder unteren verdeckt. Auch jeder totalen und ringförmigen 
Finsternis geht eine partielle voran und folgt derselben, da der Eintritt 
und Austritt des Mondes in und aus der Sonne nicht plötzlich erfolgen 
kann, sondern entsprechender Zeit bedarf. Die seltener stattfindenden 
Finsternisse, bei welchen bisweilen ein Übergang der Ringförmigkeit 
in die Totalität stattfindet, nennt man ringförmig-totale Finster- 
nisse. Sie charakterisieren sich durch die sehr kurze Dauer ihrer 
Zentralität. Da die Lage der Knoten zur Zeit der Konjunktion ver- 
schieden ist, hängt die Art der eintretenden Finsternis und ihre 
Möglichkeit überhaupt von der Entfernung der Knoten ab. Diese 
Finsternisgrenzen sind ungefähr folgende: Ist der Abstand der 
Sonne vom Mondknoten größer als 180 21, so tritt keine Sonnen- 
finsternis ein; zwischen 12° bis 18° 21° Distanz finden partielle Finster- 
nisse statt oder können eintreten; die Grenzen für totale und ringförmige 
Finsternisse sind 91/, bis 12°. 

Unter Größe der Finsternis versteht man gewöhnlich die Maximal- 
phase, d. h. die größte Fläche, welche der verfinsternde Mond im Ver- 
laufe der Sonnenfinsternis von der Sonnenscheibe verdecken kann. 
Man drückt dieselbe in Teilen des Durchmessers aus oder, wie be- 
sonders für die historischen Finsternisse üblich, in Zollen, indem der 
ganze Durchmesser der Sonne gleich 12 Zoll gesetzt wird. Die Phase 
beträgt 7 Zoll z.B. heißt, es werden ?/,. oder 0,58 Teile der Sonne 
verfinstert. Das Sichtbarkeitsgebiet der Sonnenfinsternisse auf 
der Erde ist sehr verschieden, je nach den Verhältnissen, unter denen 
sie eintreten. Im allgemeinen kann, da der Mond kleiner ist als die 
Erde und letzterer 400 mal näher steht als die Sonne, immer nur ein 
kleiner Teil der Erdoberfläche die Sonnenfinsternisse sehen. Für die 
partiellen Finsternisse lassen sich nur die Grenzkurven des Sichtbar- 
keitsgebietes angeben. Innerhalb dieses Gebietes variiert die Größe 
der Verfinsterungsphase je nach der Lage des Ortes, ebenso die Zeit. 
Bei den zentralen Finsternissen (den totalen und ringförmigen) läuft 
der Mond-Kernschatten in Form einer Zone über die Erde; die Grenzen 
einer solchen Zone (Nord- und Südgrenzen der Zentralität) schließen 
dann das Gebiet in sich, innerhalb dessen die Orte das Maximum 
der Phase (Totalität, Ringförmigkeit) sehen können; die nördlich und 
südlich von dieser Zone situierten Orte können die Verfinsterung nur 
partiell sehen, und zwar eine desto größere Phase, je näher sie der 
Zentralitätszone liegen. Die Breite der Zentralitätszone ist sehr ver- 
schieden; ein Maximum erreicht dieselbe dann, wenn die Sonne weit 
vom Monde und die Erde nahe demselben ist, da dann der Kern- 
schatten sich auf der Erde mehr ausbreitet; die größte Breite der 
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Zone kann etwa 220 km erlangen. Eine bemerkenswert schmale 
Zone haben die ringförmig-totalen Finsternisse. Die Dauer der 
Finsternisse ist ebenfalls verschieden. Die Gesamtdauer einer zentralen 
Finsternis d.h. vom Zeitpunkte des Mondeintritts am Westrande der 
Sonne (Anfang der Finsternis) bis zum Austritt am Ostrande (Ende 
der Finsternis) kann etwa 2 Stunden sein; die Dauer der Totalität 
und Ringförmiekeit ist viel kürzer, da der Mond vermöge seiner 
schnellen Bewegung eine längere Bedeckung der Sonnenscheibe unmöglich 
macht. Bei totalen Sonnenfinsternissen beträgt die Dauer der Totalitäts- 
phase gewöhnlich 3—5 Minuten; länger dauernde Verfinsterungen sind 
schon selten; die nächste über 7 Minuten dauernde und auf der Nord- 
hemisphäre der Erde sichtbare totale Finsternis wird die am 8. Juni 
1937 stattiindende sein. Bei ringförmigen Finsternissen ist die Dauer 
der Zentralität etwas größer als bei totalen und kann sogar bis auf 
12 Minuten steigen. Bei den ringförmig-totalen erreicht dagegen diese 
Dauer kaum einige Bruchteile von einer Minute. Schließlich muß 
auch noch auf die Seltenheit totaler Finsternisse für einen 
gegebenen Ort aufmerksam gemacht werden. Es können viele Jahr- 
zehnte vergehen, ehe die Totalitätszonen (welche in verschiedenster 
Richtung die Erdoberfläche kreuzen) wieder auf denselben Ort treffen. 
Athen z. B. hat im ganzen 4. Jahrh. v. Chr. nur eine totale Sonnen- 
finsternis, jene vom 15. August 310 v. Chr., gesehen. 

Was die Wahrnehmbarkeit der Sonnenfinsternisse‘mit freiem 
Auge anbelangt, so sind nur die bedeutenden Phasen sichtbar, ins- 
besondere muß die Phase eine beträchtliche Größe erreicht haben, 
wenn die Sonne zur Zeit der Verfinsterung hoch steht, falls die Phase 
der Allgemeinheit auffallen soll. Bei sehr niedrig stehender Sonne, 
am Horizonte, können auch kleinere Phasen dem freien Auge wahr- 
nehmbar werden. Im allgemeinen kann man bei der Beurteilung der 
Sichtbarkeit historischer Finsternisse an dem Erfahrungssatze fest- 
halten, daß die Verfinsterungen erst dann die Aufmerksamkeit des 
Volkes erregen, wenn die Phase wenigstens 9 Zoll erreicht hat. Die 
bekannten Erscheinungen, welche den Eintritt der Totalität anzeigen, 
wie die plötzliche Abnahme des Tageslichtes, die eigentümliche Färbung 
des Himmels, das Sichtbarwerden von Sternen u.s. w., stellen sich 
gewöhnlich erst bei einer Phase von 12 Zoll ein. Einzelne von hellen 
Sternen oder Planeten können auch bei einer 11zölligen Phase schon 
sichtbar werden. Es mag noch bemerkt werden, daß die ringförmigen 
Sonnenfinsternisse weniger auffällig sind als die totalen. 

Ich wende mich nun zu den Mondfinsternissen. Wie die 
Sonnenfinsternisse nur bei den Konjunktionen (Neumonden) entstehen 
können, so können die Mondfinsternisse nur bei den Oppositionen 
(Vollmonden) zustande kommen. Der. Kernschatten ghi (Fig. 4), den 
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die Erde wirft!), zeigt, wenn man ihn in der auf die Schattenachse oi 
senkrechten Richtung schneidet, die Gestalt einer Kreisfläche. Dieser 
Kreis ist, wenn man als Schnittstelle i, d.h. die Entfernung des 
Mondes betrachtet, immer noch größer als der Mond (der Durchmesser 
des Schattenkreises ist etwa das 2,7 fache des Monddurchmessers), so 
daß der Mond je nach der Lage der Bahn ganz in den Schatten ein- 
tauchen kann oder nur zum Teil verfinstert wird. Im ersten Falle 
tritt eine totale, im anderen eine partielle Mondfinsternis ein. 
Wie bei den Sonnenfinsternissen entscheidet die Entfernung des Erd- 
schattens vom Mondknoten, welche Art von Mondfinsternis eintritt. 
Ist die Entfernung der Sonne vom (auf- oder absteigenden) Knoten 
zur Zeit des Vollmonds größer als 12°4, so findet überhaupt keine 
Mondünsternis statt. Unterhalb dieser Grenze tritt die Möglichkeit 
für partielle Verfinsterungen ein; die totalen und partiellen können 
zwischen 4010 und 12°4° sich ereignen, nur totale bedürfen der 
Grenze von weniger als 4010 Entfernung. Die Dauer der Ver- 
finsterung ist bei den Mondfinsternissen, welche bloß partielle sind, sehr 
verschieden, je nachdem ein kleinerer oder größerer Teil des Mondes 
in den Schatten kommt, kann aber 3 Stunden erreichen; bei den 
totalen Finsternissen dauert die Partialität maximal 3?/, Stunden, 
die Totalität 13/, Stunden. Die Phasen einer totalen Mondfinsternis 
reihen sich wie folgt aneinander: Beginn (Anfang) der Partialität, 
Anfang der Totalität, Mitte der Finsternis, Ende der Totalität, Ende 
der Partialität. Die Größe der Verfinsterung wird in Teilen 
der Linie ausgedrückt, welche man sich (für die Mitte der Finsternis) 
vom Mittelpunkt der Mondscheibe bis zum Rande des Schattenkreises ge- 
zogen denkt. Alle Finsternisse über 12 Zoll sind totale Verfinsterungen, 
jene unter 12 Zoll partiell?” Die Verfinsterungsgröße ist nicht (wie 
bei den Sonnenfinsternissen) für die Erdorte verschieden, sondern für die 
ganze Erde die gleiche, ebenso der sonstige Verlauf. Das Sichtbarkeits- 
gebiet der Erde für die Beobachtung der Mondfinsternisse ist viel größer 
als bei den Sonnenfinsternissen. Deshalb sind für einen gegebenen Ort 
der Erde viel mehr Mondfinsternisse sichtbar als Sonnenfinsternisse. 
Die periodische Wiederkehr der Sonnen- und Mondfinster- 
nisse hängt von dem Verhältnis des synodischen Umlaufs zum drako- 
nitischen ab. Die Wiederholung der Finsternisse tritt in Zeiträumen 
ein, welche eine ganze Zahl beider dieser Umläufe in sich enthalten. 


1) Der Halbschatten ist für eine merkbare Verfinsterung des Mondes zu schwach. 

2) Die Astronomen der früheren Zeit geben die Verfinsterungsgröße (von 
Sonnen- und Mondfinsternissen) durch 12 digiti an, welche die Größe der ver- 
finsterten Oberfläche darstellen. Ungefähr ist 1 Zoll — 0,4 digiti, 2 Zoll = 1,0 digiti, 
3 Zoll = 1,7 digiti, 4 Zoll = 2,6 digiti, 5 Zoll=3,6 digiti, 6 Zoll = 4,7 digiti, 
7 Zoll=5,8 digiti, 8 Zoll = 7,0 digiti, 9. Zoll = 8,2 digiti, 10 Zoll — 9,5 digiti, 
11 Zol=10,8 digiti, 12 Zoll =12 digiti. 
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Die Periodizität hängt also von dem Verhältnis 27,212224: 29,530594 
ab. Verwandelt man diesen Bruch in einen Kettenbruch, so erhält 
1204197538. 5147 249 - 777 

11%: 121.350. 47: 223: ie, 
11 synodische Monate — 12 drakonitischen, 12 synod.— 13 drak. u. st. 
Von diesen Näherungsbrüchen sind die Verhältnisse 223 synod. = 242 
drak., und 716 synod. = 777 drak. bereits recht genaue, da die 
Differenz in Tagen beim ersteren nur 0,03594, beim letzteren gar nur 
0,0068% beträgt. Man wird also die Wiederkehr der Finsternisse nach 
Zeit und Größe erwarten können nach je 223 synodischen Monaten 
oder 6585!/, Tagen —= 18 Jahren 101/, Tagen; oder aber beim zweiten 
Verhältnis nach 716 synodischen Monaten — 21144 Tagen = 57 Jahren 
325 Tagen. Die erstere Periode ist der babylonische Saros. 
Die Brauchbarkeit dieser und anderer Perioden, die man für die 
Vorausbestimmung der Finsternisse angegeben hat!, erleidet aber 
Einbuße, wenn es sich (und dies ist für das Altertum der eigentliche 
Fall) darum handelt, die Finsternisse voraus anzugeben, die alle für 
ein bestimmtes Land oder einen bestimmten Ort stattfinden sollen. 
Dann zeigt sich, daß der babylonische Saros bei weitem nicht den 
Wert besitzt, den man ihm in astronomischen Handbüchern oft bei- 
legt. Dagegen steigt die Leistungsfähigkeit des Saros, wenn man 
nicht den einfachen, sondern den dreifachen d.h. die Periode 54 Jahre 
33 Tage anwendet. Bei den 128 Sonnenfinsternissen, die z. B. zwischen 
900 bis 1 v. Chr. für Kleinasien auffällig gewesen sind, würde man mit 
dem einfachen Saros nur fünfmal einen Treffer machen (also 10 Finster- 
nisse dem Datum nach richtig treffen); bei Anwendung des dreifachen 
Saros macht man dagegen 27 Treffer, ferner 12 doppelte, dreifache und 
vierfache Treffer (mit 95 Finsternissen). Die moderne Astronomie 
rechnet selbstverständlich nicht mehr mit solchen Perioden, da diese 
immer nur als Annäherungen und nicht als zuverlässig zu betrachten sind. 


man die Näherungswerte 


SE WERE 


5 10. Die Planetenerscheinungen. Sonstige für die Chronologie 
bemerkenswerte Phänomene. 


Von den Planeten kommen für die Chronologie nur Merkur, 
Venus, Mars, Jupiter und Saturn in Betracht. Die ersteren beiden 


l) Solche Perioden sind z. B. 6444 synod. M. — 6993 drak. — 190295 Tage 
(521 Jahre); 133449 Tage (365 Jahre 132 Tage) u.a. Merkwürdig ist, daß auch 
der Kallippische Zyklus, wenn er um einen Mondmonat vermindert wird, für 
Finsternisvorausbestimmungen geeignet wird, wie L. SCHLACHTER gesehen hat. 
Dieser Zyklus bezweckt nur den Ausgleich des Sonnenjahrs mit dem Mondjahre 
und faßt 27759 Tage oder 76 Jahre. Vermindert man ihn um 29 Tage, so sind 
die restlichen 27730 Tage — 939 synod. Mon. — 1019 drakon. Mon. Dieser ver- 
kürzte Kallippische Zyklus gleicht also das Verhältnis zwischen synod. Mon. und 
Knotenbewegung ebenfalls aus. 


44 Astronomische Begriffe der technischen Chronologie. 


bezeichnet man als untere (innere) Planeten, die anderen als obere 
(äußere), weil die Bahnen der unteren zwischen Sonne und Erde, die 
Bahnen der oberen außerhalb der Erdbahn liegen. Die Planeten 
mudten schon in den Anfängen der Himmelsbetrachtung durch ihre 
eigene, von den Sternen verschiedene Bewegung, durch ihre zeitweisen 
Stillstände, ihr Vor- und Rückwärtsgehen, durch die Schleifenbildung 
in ihren scheinbaren Bahnen und durch ihre an die Sonne gebundenen 
Stellungen auffallen. Merkur und Venus zeichnen sich, entsprechend 
ihrem im Verhältnis zu den anderen Planeten kleinen mittleren 
Abstand von der Sonne, durch rasche Bewegung aus. Sie entfernen 
sich nie weit von der Sonne, sondern werden in der Nähe derselben 
bald in der Morgendämmerung, bald am Abendhimmel sichtbar (Morgen- 
und Abendsterne); insbesondere wechselt Merkur sehr oft diese 
Stellungen und ist deshalb wegen seines meist tiefen Standes mit 
bloßem Auge nicht leicht zu sehen. Wenn ihre Rektaszension zu- 
nimmt, die Planeten sich also von West nach Ost (gegen die Sonne) 
bewegen, nennt man ihre Bewegung rechtläufie. Öfters ver- 
langsamt sich diese Bewegung, der Planet scheint einige Zeit an 
einem Punkte des Himmels still zu stehen, worauf er rückläufig 
wird, d.h. anfängt sich in entgegengesetzter Richtung zu bewegen; 
nach einigen Tagen steht der Planet wiederum still, und schließlich 
eilt er wieder in der Richtung West-Ost mit wachsender Geschwindig- 
keit der Sonne nach. Es entsteht also in dem Wege des Planeten 
eine Schleife; um die Zeit dieser Schleifenbildung hat der Planet 
seine Konjunktion mit der Sonne, und zwar liegt die innere 
(untere) Konjunktion gegen uns zu, vor der Sonne, die äußere 
(obere) Konjunktion jenseits (hinter) der Sonne. Da der Planet 
einmal zurückbleibt, das andere Mal voreilt, so erreicht er auf der 
westlichen (rechten) Seite der Sonne resp. auf der östlichen (linken) 
einen Grenzwert des Abstandes von der Sonne; die größte Distanz 
auf der westlichen Seite heißt die westliche Elongation, jene auf 
der östlichen die östliche Elongation. Die Elongationen betragen 
beim Merkur nahezu 23°, bei Venus über 46°. Die äußeren Planeten, 
Mars, Jupiter, Saturn, haben ebenfalls ihre Konjunktionszeiten; sie 
werden (wegen ihrer langsamen Bewegung) durch die Sonne eingeholt 
und werden uns auf einige Zeit in dem sie überstrahlenden Sonnen- 
lichte unsichtbar. Allmählich bleiben sie gegen die Sonne zurück und 
erreichen bei 180° ihren Gegenüberstand von der Sonne, ihre 
Opposition. Um diese Zeit sind sie uns die ganze Nacht sichtbar. 
Merkur und Venus haben keine Oppositionen, sondern nur Konjunk- 
tionen. Die Oppositionszeiten der äußeren Planeten, welche zugleich, 
wie bemerkt, die Zeit ihrer besonders guten Sichtbarkeit für das 
freie Auge bezeichnen, bleiben selbstverständlich nicht in jedem Jahre 
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die gleichen, sondern verschieben sich allmählich. Jupiter z. B. hatte 
im Jahre 1894 seine Opposition im Dezember; seither verschob sich 
die Oppositionszeit jährlich um einen Monat, so daß er 1901 die 
Opposition im Juni erreichte und erst 1906 wieder im Dezember in 
Opposition kommt. Bei Saturn rücken die Oppositionen langsamer 
weiter als bei Jupiter; 1894 war Saturn im April in Opposition, 
1906 hatten sich seine Oppositionen erst bis in den September ver- 
schoben !. 

Die Oppositionen der äußeren drei Planeten führen zu einer Be- 
merkung, welche für die Jahrformen in der Chronologie wichtig ist. 
Diejenigen Oppositionen werden den schönsten Anblick des Planeten 
darbieten, welche in die Jahreszeit der langen Nächte fallen; der 
Planet wird in seinem vollen Lichte sich zeigen, wenn er nicht zu 
ungünstig (nicht zu südlich vom Äquator) steht. Da nun die Oppo- 
sitionen, wie oben gesagt, nach einer Reihe von Jahren in dieselbe 
Jahreszeit zurückkehren, so wird auch eine besonders günstige, in 
welcher der Planet besonders auffällig und leicht erkenntlich erschien, 
nach einer gewissen Jahresreihe zur selben Zeit wiederkommen. Der 
Planet steht dann (infolge seines siderischen Umlaufs) das ganze Jahr 
wieder in denselben Sternbildern und bei den hellen Sternen, wo 
er vor Jahren gestanden hat. So wiederholt sich die Rückkehr in 
dieselben Himmelsstellungen bei Jupiter nach je 12 Jahren (1879, 
1891, 1903), bei Saturn nach 29 Jahren (1845, 1874, 1903), bei 
Mars nach 2 bis 5 Jahren (Herbst 1836, Januar 1888, 1903); auch 
Venus kehrt nach 8 Jahren in dieselben Stellungen zurück (1879, 
1887, 1895, 1903). Es ist deshalb erklärlich, daß die alten Völker 
in den Zeiten, wo die Planeten noch durch Götter personifiziert und 
ihnen bedeutsame Eigenschaften beigelegt wurden, dieser periodischen 
Wiederkehr der Planeten besondere Beachtung geschenkt haben:. 
Auf diese Weise wahrscheinlich entstanden Planetenjahre, wie der 
12 jährige und 60 jährige Jupiterzyklus der Inder. 

Die Planeten kommen bei ihrem zeitweisen Voreilen und Zurück- 
bleiben auch häufig in gegenseitige Konjunktion und stehen dann 


l) Die Konjunktionszeiten von Mars, Jupiter und Saturn rücken in 
Intervallen vor, welche den Oppositionen entsprechen. Bei Saturn liegen die Kon- 
junktionen um 377 Tage auseinander, bei Jupiter um 403 Tage, bei Mars um 2 Jahre 
46 Tage (1906). Gegenwärtig (1907) fällt die Konjunktion von Jupiter in den Juli, 
von Saturn in den März, von Mars in den August. 

2) Die Babylonier kannten bereits solehe Planetenperioden. Auf drei keil- 
inschriftlich erhalten gebliebenen Tafeln (Zeitschr. f. Assyr. V 342) wird z.B. ein 
bestimmtes Jahr der seleukid. Ara durch ein Beobachtungsjahr plus der Planeten- 
periode ausgedrückt; für Venus gebrauchen die babylonischen Astronomen 8 Jahre 
(wie oben), für Jupiter 383 (die etwa 7fache Periode), für Mars 79 (die 16fache 
Periode), für Saturn 59 Jahre (die doppelte). 
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öfters einander recht nahe. Am auffälligsten wird eine solche 
Erscheinung, wenn mehrere der hellsten Planeten sich zu einer 
Konstellation vereinigen und durch längere Zeit in einem Stern- 
bilde dicht beisammen stehen. In der Mitte des Dezember 1901 
konnte man in unsern Gegenden in den ersten Abendstunden eine 
Konstellation von Mars, Jupiter und Saturn im Sternbilde des Schützen 
(beim Sterne z Sagitt.) bemerken. Historische Konstellationen fanden 
statt z. B. zur Zeit der Geburt Christi, vor der Geburt Mohammeds 
(die „Konstellation der Religion“); die Inder rechnen die Epoche des 
Kali-yuga von einer angeblich allgemeinen Planetenkonjunktion am 
17. Febr. 3102 v. Chr. 

Einige Bemerkungen verdient noch die Helligkeit des Planeten 
Venus. Dieser Planet kann um mehr als 4 Größenklassen heller 
werden als Arktur (Bootes) und ist dann, wenn man seinen Ort am 
Himmel kennt, selbst am Tage mit freiem Auge wahrnehmbar. Das 
Licht von Venus wechselt mit den Planetenstellungen gegen die Sonne; 
das Maximum des Glanzes tritt etwa 37 Tage vor und nach der 
unteren Konjunktion ein!; obwohl die Differenz zwischen dem Maximum 
des Glanzes und der mittleren Phase nur eine Viertel - Größenklasse 
beträgt?, so muß Venus in Gegenden, die durch besonders klare Luft 
ausgezeichnet sind, zu diesen Zeiten doch einen auffälligen und pracht- 
vollen Anblick darbieten, welcher sich namentlich durch die Rück- 
künfte von Venus in dieselben Himmelsplätze (alle 8 Jahre) in der 
Erinnerung der Völker befestigt hat. — Jupiter und Mars können 
bei günstigen Oppositionen etwa eine Größenklasse schwächer werden 
als Venus. Die Helligkeitsschwankungen sind bei diesen beiden 
Planeten unbedeutend. Größer sind die Helligkeitsdiffierenzen an 
Saturn, bei welchem sie 2 Größenklassen betragen können. 

Von den sonstigen Erscheinungen, welche der Himmel dem freien 
Auge darbietet, wären hauptsächlich die Kometen zu erwähnen, 
über welche sich Aufzeichnungen aus sehr zurückliegender Zeit (bei 
den Chinesen) vorfinden. Welchen Weg am Himmel ein Komet 
zurückgelegt hat, läßt sich rechnerisch nur ermitteln, wenn hin- 
reichende Angaben vorhanden sind, um seine Bahn bestimmen zu 
können; desgleichen läßt sich die Frage, ob ein bestimmter Komet 
schon zu einer anderen, früheren oder späteren, Zeit erschienen sein 
könnte (periodisch wiederkehrend wäre), erst beantworten, wenn seine 
Bahnbestimmung verbürgt ist. — Schließlich haben noch die periodischen 
Sternschnuppenschwärme einiges Interesse für den Historiker, 


1) Die unteren Konjunktionen (und die oberen) wiederholen sich bei Venus 
nach etwa 584 Tagen; ebenso die Elongationen. 
2) s. G. MÜLLER, Die Photometrie der Gestirne. Leipz. 1897 S. 366. 
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da sich in den Annalen hie und da ebenfalls Aufzeichnungen über diese 
Erscheinungen vorfinden. Kann man aus den Angaben konstatieren, 
aus welcher Gegend des Himmels (Sternbild) ein solcher Schwarm 
scheinbar zu kommen schien, so läßt sich ein Rückschluß auf die uns 
derzeit bekannten Sternschnuppenschwärme machen und die vermutliche 
Zeit der Erscheinung näher definieren. 


B) Hilfsmittel der Chronologie. 


$ 11. Allgemeine Bemerkungen über die Hilfe der Astronomie. 


Der Nutzen, den die Astronomie bei chronologischen Untersuchungen 
gewähren kann, besteht hauptsächlich darin, daß sie astronomische Er- 
scheinungen, von denen in historischen Quellen die Rede ist, oder 
ehronologische Einrichtungen, welche auf jenen Erscheinungen auf- 
gebaut sind, rechnerisch fixieren hilft. Der Stand, den gegenwärtig 
die theoretische Astronomie erreicht hat, ermöglicht es, solche Fest- 
stellungen und Nachweise mit viel größerer Zuverlässigkeit vornehmen 
zu können, als dies in früherer Zeit der Fall sein konnte. Unsere 
Tafeln der Bewegung der Sonne, des Mondes und der Planeten, die 
Positionen der Fixsterne u. dergl. sowie die verbesserte Kenntnis der 
astronomischen Konstanten und ihrer langsamen Veränderungen haben 
gegenwärtig einen hohen Grad an Schärfe erlangt, so daß man mit 
diesen Hilfsmitteln rechnerisch auch bis auf entfernte Zeiten zurück- 
gehen kann; höchstens läßt unsere Kenntnis der Bewegung des Mondes 
für die älteste Zeit noch einiges zu wünschen übrige. Ferner sind — 
und dies ist ein sehr beachtenswertes Moment — in neuerer Zeit 
speziell für chronologische und historische Zwecke mit Aufgeben der 
äußersten Genauigkeit eingerichtete, aber die Wahrheit doch treffende 
Hilfsmittel geschaffen worden, welche die Beantwortung der sich ein- 
stellenden Fragen mit Bequemlichkeit und vor allem mit einem viel 
geringeren Zeitaufwand gestatten, als es früher der Fall gewesen ist. 

Die Hilfe, welche die Astronomie durch diese Einrichtungen ge- 
währen Kann, ist aber an die historischen Grundlagen gebunden, unter 
welchen die betreifende Frage formuliert wird. Der Erfolg hängt 
also weniger von der Rechnung ab als davon, ob der Inhalt der 
historischen Nachricht hinreichend verbürgt, ob eine Inschrift richtig 


1) Von den zahlreichen Werken, welche eingehendere Belehrung über die 
hier nur kurz behandelten Gegenstände geben, seien zwei besonders brauchbare 
den Historikern empfohlen: Tu. Erstein, Geonomie. Wien 1888; und H.C. E. MaRrrTus, 
Astronomische Erdkunde. 3. Aufl. Dresden, Leipzig 1904 (das erstere Werk mit 
mehr, das zweite mit weniger Anforderungen an mathematische Kenntnisse). 
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gelesen und sinngemäß übersetzt ist, ob die zeitlichen Grenzen der 
berichteten Tatsachen festgestellt werden können, ob ein Anhaltspunkt 
über den Ort, wo eine astronomische Erscheinung beobachtet worden 
sein soll, vorhanden ist u.s. f. Sind diese näheren Umstände, welche 
eine Frage begleiten, gesichert, so können die astronomischen Hilfs- 
mittel oft direkt entscheidend eingreifen; bisweilen müssen sie sich 
aber mit dem Hinweise auf gewisse Möglichkeiten begnügen; sie ver- 
sagen endlich auch hie und da, wenn entweder die historischen Grund- 
lagen sehr unsicher sind, oder wenn sich die rechnerisch ermittelten 
astronomischen Erscheinungen so gruppieren, daß eine Entscheidung 
nicht getroffen werden kann. Es wird nicht überflüssig sein, die 
Resultate, die man gegebenenfalls von der Astronomie zu erwarten 
hat, durch einige Beispiele nachstehend zu illustrieren. 

Bei Pıurarch (de facie in orbae lunae c. 19) ist die Rede von 
einer Sonnenfinsternis, welche um Mittag eingetreten und so bedeutend 
gewesen sei, daß die Luft eine Färbung wie um die Zeit der Dämmerung 
angenommen habe, und daß viele Sterne sichtbar geworden seien. Nach 
den sorgfältigen Untersuchungen von Pomrow über die Lebensumstände 
PıutArcHs ist das wahrscheinlichste Geburtsjahr des PrurArcH das 
Jahr 45 n. Chr., er muß mindestens bis 125 n. Chr. gelebt haben, da 
er die Aufstellung der Hadrianstatuen überwacht hat und diese nicht 
vor Mitte 125 errichtet worden sind. Seine Familie entstammte der 
Gegend von Delphi, er war Delphischer Bürger, bekleidete städtische 
und Tempelämter; sein Wohnort war (abgesehen von seinen Reisen) 
meist Delphi und Chäronea. Die Schrift de facie gehört wie die 
meisten seiner philosophischen Werke in die jüngere Lebenszeit; zur 
Zeit Neros, um 67 n. Chr., war PıurArck in Delphi, beteiligte sich 
an den philosophischen Unterhaltungen und beschäftigte sich mit mathe- 
matischen Wissenschaften (de si apud Delphos). Damals, :unter dem 
Eindruck der großen Sonnenfinsternis, entstand wahrscheinlich die 
Schrift de facie. Die Zeit der Sonnenfinsternis liegt demnach etwa 
um 67 n. Chr.; der Ort, wo sie äußerst auffällig war, ist Delphi oder 
Chäronea. Auf Grund dieser sehr gut definierenden Umstände ergibt 
sich aus der astronomischen Untersuchung der in Betracht kommenden 
Finsternisse mit Sicherheit, daß die gemeinte Sonnenfinsternis keine 
andere sein kann als die ringförmig-totale vom 20. März 71 n. Chr., da 
diese sowohl für Delphi als für Chäronea nach 11" Vormittag total 
war. Puurarch war 26 Jahr alt, als er die Finsternis beobachtete. 

Neben diese vollständig sichere Finsternisbestimmung will ich 
gleich eine zweifelhaft gebliebene setzen. Nach Zonaras (IX 14) sollen 
die Karthager während der Schlacht bei Zama mit wenig Kampflust 
gegen die Römer gekämpft haben, da „die Sonne sich ganz verfinstert 
hatte“. Als Ort der Schlacht wird Zama regia (nach Mommsen) oder 
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Ost-Zama (J. Scumipr) im karthagischen Afrika angenommen. Für 
das Jahr dieser Schlacht (202 v. Chr.) gibt es aber keine Sonnen- 
finsternis, die in Nordafrika hätte halbwegs auffällig sein können; von 
einer totalen kann überhaupt keine Rede sein. Nur die Finsternis 
vom 19. Oktober 202 v. Chr. war zu Zama regia vormittags mit einer 
Maximalphase von 3!/; Zoll sichtbar; eine so geringe Phase kann aber 
mit freiem Auge gar nicht wahrgenommen werden, um so weniger, als 
die Sonne zur Verfinsterungszeit schon eine Höhe von 32° über den 
Horizont erreicht hatte. Die Finsternis ist wahrscheinlich nur vor- 
ausgesagt worden!. 

Während die astronomische Rechnung in den beiden vorgenannten 
Fällen eine positive Antwort erteilen kann, in dem einen Falle be- 
jahend, im anderen verneinend, bleibt sie im Resultat bei einer weiteren 
Finsternis, die für die römische Chronologie viel besprochen worden ist, 
ganz zweifelhaft. Bei Cickro (de republ. I 8 25) findet sich ein Vers 
nach Ennzus zitiert, welcher als Beschreibung einer bei Sonnenunter- 
gang vorgefallenen Sonnenfinsternis gedeutet worden ist. Man hat 
daraus die Gleichung 350 urb. cond. = 400 v. Chr. gezogen, Voraus- 
setzend, dab es sich in dem Verse um die totale Sonnenfinsternis vom 
21. Juni 400 v. Chr. handelt. Andere dagesen nehmen eine andere 
Gleichung und demgemäß eine andere Abend-Sonnenfinsternis an,während 
manche Forscher nach besonderen Deutungen des Verses und diesen 
entsprechenden Tagesfinsternissen suchen. Die astronomische Rechnung 
kann keine Entscheidung bringen, da der Fall, daß für Rom bei Sonnen- 
untergang beträchtliche Verfinsterungen sich ereignet haben, in der 
Nähe des Jahres 400 v. Chr. noch dreimal vorkommt, und zwar 405, 
399, 391 v.Chr. Weil also die historischen Grundlagen hier bedenk- 
lich sind und die Rechnung keinen Beitrag zur Entscheidung stellen 
kann, gehört die Enwıus-Finsternis zu den zweifelhaftesten Finsternissen. 

Um von historisch gemeldeten Planeten-Konstellationen ein Bei- 
spiel zu geben, sei die Konstellation von Jupiter und Saturn im Skor- 
pion erwähnt, welche arabische Schriftsteller vor die Zeit der Geburt 
Mohammeds, in das Frühjahr 571 n. Chr. setzen. Wie die Rechnung 
zeigt, standen in der Tat von Mitte Februar bis nach Mitte März 
>71 n. Chr. die Planeten Jupiter und Saturn im Skorpion dicht über- 
einander. 

Zuletzt setze ich noch ein Beispiel für die Beantwortung der 
Frage, ob die Neumondsichel (das Neulicht) an einem bestimmten Tage 
gesehen werden konnte, hier an. Zur Bestimmung der Regierungszeit 


1) Zoxaras, ein Byzantiner, benützt als Hauptquelle (bis zur Zerstörung von 
Karthago) den Dro Cassıus. Die Finsternis wird sonst von keinem der römischen 
Schriftsteller erwähnt. Zonaras schrieb tberdies erst im 12. Jahrh. n. Chr. 


Ginzel, Chronologie I. 4 
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Thutmosis III. wird unter andern der Neumond, welcher am 22. Febr. 
1477 v. Chr. morgens eintrat, herangezogen!. Es fragt sich, ob am 
nächsten Tage, dem 23. Febr. abends, die neue Mondsichel in Ägypten 
unter etwa 30° n. Br. schon sichtbar sein konnte. Die Ermittlung 
der Mondörter für den 22., 23., 24. Febr. des genannten Jahres mit 
Hilfe der Neugrrauerschen Mondtafeln und die Berechnung der Unter- 
gangszeiten des Mondes aus diesen Ortern ergibt, daß der Mond unter 
jener Breite am 23. Februar etwa um 7" 4” mittl. Zeit untereing. An 
diesem Tage erfolgte der rechnerisch ermittelte Untergang der Sonne 
(wobei die Sonnenörter aus NEUGEBAUERS Sonnentafeln genommen sind) 
um 5% 43%; die Dauer der astronomischen Dämmerung (s. S. 22) be- 
trug an diesem Tage 1" 26”, also konnten schwächere Sterne erst 
etwa um 7 9m für das freie Auge sichtbar werden. Da der Mond 
aber schon vor dieser Zeit unterging, ist nicht besonders wahrschein- 
lich, daß man die feine Sichel schon gesehen hat, um so mehr, als nur 
0,04 des Monddurchmessers erleuchtet waren. Für eine so entlegene 
Zeit, wie das in Rede stehende Jahr, können jedoch unsere Mond- 
tafeln den Mondort und also dementsprechend die Untergangszeit nur 
genähert angeben. Die Möglichkeit ist sonach nicht ausgeschlossen, 
dab die Sichel noch sichtbar gewesen ist, aber das Gegenteil ist 
ebenso leicht möglich. 


$ 12. Spezielle astronomische Hilfsmittel. 


Was nun die rechnerische Untersuchung von Fragen, wie solche 
beispielsweise eben angeführt worden sind, betrifft, so kann ich nur 
die neueren Hilfsmittel hier namhaft machen. Von den älteren ist 
vieles, besonders die Sonnen-, Mond- und Planetentafeln, veraltet, und 
es ist ratsam, die neueren Tafeln zu benützen, wenn man zuverlässige 
Resultate erhalten will. 

Die Sonnenfinsternisse werden gegenwärtig nach der von 
P. A. Hansen aufgestellten Theorie der Sonnenfinsternisse und ver- 
wandter Erscheinungen (Abhdlg. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. IV Leipz. 1858) 
berechnet. Die Sonnenörter entnimmt man dabei den Tafeln von 
LEveRRIER oder von NewcomB, die Mondörter den Mondtafeln von 
Hansen. Da indessen die Berechnung der Sonnen- und Mondörter 
nach diesen Tafeln schon für sich eine beschwerliche Arbeit ist, die 
nur in dem Falle notwendig wird, wenn man besonders genaue Angaben 
über die Zeit, die Sichtbarkeitsgrenzen, die Lage der Zentralitätszone 
u.s. w. erhalten will, so tritt für historische Zwecke die Notwendig- 
keit anderer Einrichtungen hervor. Man hat deshalb besondere Tafeln 


1) Ev. Meyer, Ägypt. Chronologie, 8. 50 (Abhdlg.d. Berlin. Akad.d. Wiss. 1904). 
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konstruiert, welche die direkte Bestimmung der Sonnen- und Mond- 
örter umgehen, vielmehr die zur Ermittlung der Sonnen und Mond- 
finsternisse nötigen Größen gleich für die Zeiten der Syzysien, d.h. 
der Neumonde und Vollmonde finden lassen. Die ersten gut brauchbaren 
neueren derartigen Tafeln waren die von ©. L. Largrrzav, Tables pour 
le caleul des syzygies eeliptiques ou quelconques (Mem. de Vacad. des 
sciences de UInst. de France, t. XXII Paris 1850. — Connaissance 
des temps p. lan 1846, Addit. Seite 3, Paris 1843)!. Bald darauf 
gab Hansen im Anschluß an seine großartigen Arbeiten über die 
Theorie der Mondbewegung neue ekliptische Tafeln heraus: Ekliptische 
Tafelm für die Konjumktionen des Mondes und der Sonne, nebst 
Angabe eimer wesentlichen Abkürzung der Berechnung einer Sonnen- 
finsternis (Berichte üb. die Verhandl. d. k. sächs. Ges. d. Wiss. IX. Ba. 
Leipz. 1857). Etwas genauer und in den Zielen erweitert sind 
P. Leumanns Tafeln zur Berechnung der Mondphasen und der 
Sonnen- und Mondfinsternisse, Berlin 1882 (herausgegeb. vom K. 
Statistischen Bureau). Ein ganz vorzüglicher Rechnungsapparat 
erschien durch Th. v. Orrouzers Syzygientafeln für den Mond 
(Publik. d. Astron. Gesellsch. X VI. Leipz. 1881), welche es ermög- 
lichen, sowohl die Elemente der Sonnenfinsternisse wie der Mond- 
finsternisse in verhältnismäßig kurzer Zeit mit einer für die historischen 
Zwecke mehr als genügenden Genauigkeit zu bestimmen? Die 
Rechnungsarbeit zur Herstellung der Hauptdaten für eine Mond- 
finsternis reduzierte dann Th. v. Orrorzer noch durch seine Tafeln 
zur Berechnung der Mondfinsternisse (Denkschr. d. Wiener Akad. d. 
Wiss, 47. bd., math. Kl. 1883) auf ein Minimum. Das Hauptwerk 
der Finsternisse für den heutigen Historiker, Th. v. Opponzers Canon 
der Finsternisse (Denkschr. d. Wiener Akad. d. Wiss., 52. Bd., math. Kl. 
1837), wurde mit Hilfe der beiden letzterwähnten Tafeln hergestellt. 
Dieses Werk enthält von 8000 Sonnenfinsternissen (von 1208 v. Chr. 
bis 2161 n. Chr.) die Elemente, von 5200 Mondfinsternissen (bis 
2163 n. Chr.) die Zeit, Größe, Dauer, und den Ort, wo der Mond im 
Zenit war; eine dem Werke beigegebene Ikonographie bringt auf 
160 Karten von jenen zentralen Sonnenfinsternissen, die auf der 
Nordhalbkugel der Erde sichtbar sind, die ungefähre Lage der 
Zentralitätskurven, gestützt auf 3 Punkte, nämlich die Orte, wo die 
Finsternis beim Sonnenaufgang zentral ist, wo sie im Mittag und 
wo sie beim Sonnenuntergang zentral erscheint. Durch diese Kurven 


1) Vgl. auch Jon. von GumracH, Helfsbuch der rechnenden Chronologie, oder 
Largeteau’s abgekürzte Sonnen- und Mondtafeln. Heidelberg 1853. 

2) S. auch die auf diesen Tafeln beruhenden, die Rechnung mehr populär 
handhabenden Schriften von O. Brau, Die Berechnung d. Sonnen- u. Mondfinst. 
(Gymnas. Progr. Sorau. 4 Teile. 1897—1901.) 

4* 
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wird die Lage des Gebietes, in welchem die Verfinsterungsphase am 
auffälligsten ist, der Hauptsache nach festgelegt, und der Historiker 
kann daher mit Hilfe dieser Ikonographie bequem die Finsternisse 
übersehen, welche für ihn in einem gegebenen Falle in Betracht 
kommen. Um die Rechnungsarbeit, die mit den Elementen des 
Kanon vorzunehmen ist, wenn man die ungefähre Zeit und Größe 
der Finsternisse für einen bestimmten Ort oder die rohe Lage der 
Grenzkurven ermitteln will, noch weiter abzukürzen und damit das 
massenweise Berechnen der Finsternisse zu ermöglichen, gab R. Schram 
Tafeln zur Berechnumg der näheren Umstände der Sonmenfinsternisse 
(Denkschr. d. Wiener Akad. d. Wiss, 51. Bd. math. Kl. 1886). Da 
bei der Darstellung der historischen Sonnenfinsternisse, welche der 
sehr weit zurückliegenden Zeit angehören, das Hansensche Fundament, 
wie oben angedeutet, nicht ganz befriedigend ist, hat Oppouzkr in 
seinem Kanon gewisse provisorische Korrektionen mit in Rechnung 
gebracht, um den überlieferten Beobachtungen jener Finsternisse 
besser Genüge leisten zu können. Aus einem sehr umfangreichen 
Material von Finsternissen (besonders des Mittelalters), über welche 
viele Augenzeugen berichten, hat F. K. Gınzeu dann neue Korrektionen 
abgeleitet. Um dieselben beim Rechnen mit Oprorzers Kanon be- 
rücksichtigen zu können, tabulierte R. Schram diese Korrektionen in 
seinen keduktionstafeln für den OPprorzerschen Finsternis- Kanon 
zum Übergang auf die Ginzeıschen empirischen Korrektionen 
(Denkschr. d. Wiener Akad. d. Wiss, 56. Bd. math. Kl. 1889). Die 
Berücksichtigung dieser Korrektionen, sowie die detaillierte Darlegung 
aller Finsternisse, welche in das geographische Gebiet der alt- 
klassischen Forschung fallen, lieferte F. K. Gmzeu in dem Speziellen 
Kanon der Sonnen- und Mondfinsternisse für das Ländergebiet der 
klassischen Altertumswissenschaften und den Zeitraum von 900 v. Chr. 
bis 600 n. Chr., Berlin 1899. Dieses Werk gibt von jeder Finsternis, 
welche in den genannten 1500 Jahren in die Länder zwischen 350 
bis 50° östl. Lg. und 30 bis 50° nördl. Br. gefallen ist, die variierende 
Größe innerhalb dieses Gebietes derart an, daß man dieselbe für jeden 
beliebigen Ort selbst bestimmen kann, ferner Zeit und Größe speziell 
für Rom, Athen, Memphis und Babylon. Die Zentralitätszonen der 
zentralen Sonnenfinsternisse sind auf 15 Karten ausführlich ein- 
gezeichnet; von den Mondfinsternissen wird Zeit, Größe und der Ver- 
lauf für Rom, Athen, Memphis und Babylon gegeben. Ferner sind 
80 historische Finsternisse und die babylonisch - assyrischen in Be- 
ziehung auf Literatur, Stellenbelege u. s. w. behandelt und näher 
untersucht. 

‚Die Mondphasen, Neumond, Vollmond, erstes und letztes 
Viertel, kann man mittelst der oben genannten Tafeln von LARGETRAU 
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und P. Lenmann berechnen, die Neu- und Vollmonde auch mittelst 
der Orrovzerschen Syzygientafeln. Auf etwa eine halbe Stunde genau 
kann man die Phasen auch durch eine im Anhange zu R. Scnranms 
Hilfstafeln für Chronologie (Denkschr. d. Wiener Akad. d. Wiss., 45. Bd., 
math. Kl. 1883) befindliche Tafel ermitteln. Da die Neumonde 
von besonderer Wichtigkeit für chronologische Fragen sind (in der 
ägyptischen Chronologie, wegen der Frage der babylonisch-assyrischen 
Schaltungsregel, in der griechischen Chronologie u. s. w.), so ist eine 
umfangreiche Sammlung derselben wünschenswert. E. v. Harkorı 
hat mit Hilfe der zuletzt genannten Schrauschen Tafel die Neumonde 
von 957 bis 605 v.Chr. berechnet (Astron. Beiträge z. assyr. Chronologie, 
Denkschr. d. Wiener Akad. d. Wiss, 49 Bd., math. Kl. 1884). An 
diese Arbeit schließt sich die Reihe der Neumonde an, welche von 
605 bis 100 v. Chr. (und zwar ebenfalls nach Scurams Tafel) von 
mir berechnet und dem vorliegenden Werke als Tafel III (s. am 
Schluß) beigegeben ist!. 

Sternpositionen, in die alte Zeit zurückgehend, findet man 
bei O. Dancrworrt, Sterntafeln von 46 Fundamentalsternen für alle 
Jahrhunderte von — 2000 bis + 1800 (Vierteljahrsschrift d. Astron. 
Ges, XVI. Bd., Leipz. 1881) und von 26 Hauptsternen bis 4000 v. Chr. 
zurückreichend in der Tafel I des vorliegenden Werks. 

Die Bestimmung der Zeit der Äquinoktien und Solstitien 
für ein gegebenes Jahr kann man ausführen mittelst LARGETEAU, Tables 
abregees pour le caleul des eqwinoxes et des solstices (Mem. de l’Acad. 
d. sc. de Inst. de France, t. XXII, Paris 1850), oder auch, sowie 
überhaupt die Ermittlung der Eintrittszeiten der Sonne in die 12 
Zodiakalzeichen, mittelst der Zodiakaltafel in R. Schrams oben an- 
geführten Hulfstafeln für Chronologie. 

Zur Berechnung der jährlichen Auf- und Untergänge der 
Sterne (heliakische Aufgänge u.s. w.) benützt man am besten 
W.F. Wisuicenus’ Tafeln zur Bestimmung der jährlichen Auf- und 
Untergänge der dGestirne (Publik. d. Astronom. Gesellschh XX 
Leipz. 1892). | 

Was die Örter der Sonne und der Planeten betrifft, so 
müßten dieselben, wenn man Genauigkeit verlangt, aus den Tafeln 


l) Da die Neumonde von 2000 v. Chr. bis 2000 n. Chr., von denen bei 
E. Mauter (Zeitschr. f. ägypt. Spr. XXVI S. 104) die Rede ist, noch nicht 
veröffentlicht sind, so habe ich es für angezeigt gehalten, meine oben angegebene 
Neumondreihe von 605 bis 100 v. Chr. dem vorliegenden Buche einzuverleiben. 
Einzelne alte Neumondreihen sind gerechnet von E. Maurer (a. a. O.) für das 
15. Jahrh. v. Chr., von R. ScHhram für bestimmte Monate aus der Zeit 1600— 
1200 v. Chr. (s. bei J. Krarn, Grundriß d. altoriental. Geschichte I. Teil, S. 186; 
Wien 1899). 
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von LEVERRIER oder von Newcomg und Hırv, jene des Mondes nach 
Hansens Tables de la lune, Londres 1857, berechnet werden. Alle 
diese Tafeln sind jedoch sehr umständlich! im Gebrauch, gehen auch 
nicht sehr weit in die alte Zeit zurück. Für historische Zwecke, wie 
zur Ermittlung von Planetenkonjunktionen, der Sonnenlängen, der 
Örter des Mondes behufs Bestimmung des Mond-Auf- und Untergangs 
u.s.w. sind hinreichend P. V. NruGrBavers Abgekürzte Tafeln der 
Sonne und der großen Planeten, und dessen Abgekürzte Tafeln des 
Mondes (Veröffentlichungen des Königl. Astron. Recheninstituts zu 
Berlin, No. 25 und No. 27, Berlin 1904, 1905), welche auf LEVERRIERS 
und Hansens Tafeln beruhen und schnelles Arbeiten erlauben; außer- 
dem gehen sie bis 4000 v. Chr. zurück. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß dem Historiker zur Einführung 
in den Gebrauch der astronomischen Tafeln als sehr gutes Hilfsbuch 
W.F. Wisuicenus’ Astronomische Chronologie, Leipz. 1895, dienen kann. 
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Die Literatur, welche über die technisch -chronologischen Ein- 
richtungen der Jahrformen der einzelnen Völker derzeit existiert, ist 
so umfangreich, daß der Versuch gar nicht gemacht werden kann, 
dieselbe in diesem Vorkapitel einigermaßen namhaft zu machen. Ich 
werde deshalb am Schlusse jedes der folgenden Kapitel über die Zeit- 
rechnungsarten die hauptsächliche Literatur angeben und selbe, so 
weit es sich tun läßt, auch nach den Materien ordnen. Hier inter- 
essieren uns mehr diejenigen Werke, welche zusammenfassende Dar- 
stellungen der gesamten Chronologie enthalten, oder die als grund- 
legend betrachtet werden. Ich werde besonders solche Werke auf- 
führen, die auf den Inhalt dieses I. Bandes sich beziehen; im II. und 
Ill. Bande sollen in der Einleitung die Bücher erwähnt werden, welche 
Abrisse oder Gesamtdarstellungen der griechischen, römischen, der 
jüdischen und der christlich-mittelalterlichen Zeitrechnungen enthalten. 

Als Begründer der wissenschaftlichen Chronologie ist Jossr Justus 


1) Für den Fall, daß man auf diese Tafeln zurückgehen will, folgen hier die 
nötigen Literaturangaben: J. U. LEVERRIER, Tables du soleil (Annales de Vobser- 
vatoire ımper. de Paris IV 1858), desselben Merkurstafeln (ibid. V), Mars, Venus 
(ibid. VI), Jupiter, Saturn (ibid. XID; S. Newcouss Taf. der Sonne und des Merkur, 
Astron. papers prepared for the use of the Americ. Ephemer. a. Nautic. Almanac, 
vol. VI, Washington; Venus und Mars (ibid. VID); W. Hırı, Jupiter und Saturn 
(ibid. VII). 8. auch C. M. Stürmer, Sonnentafeln nach Leverriers Elementen der 
Sonnenbahn, Würzburg 1874. — Die Hassenschen Mondtafeln sind so kompliziert, 
daß ein geübter Rechner zu einem vollständigen Mondorte einen ganzen Arbeits- 
tag aufwenden muß. Die Bildung der Fundamental-Argumente bedarf 61 Tafeln, 
der wahren Mondlänge 11 Tafeln, der Parallaxe 23 Tafeln, der Mondbreite 
36 Tafeln. 
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Scauıger (1540 bis 1609) anzusehen. In seinem Werke De emendatione 
temporum (Paris 1583, verbesserte Auflage 1598, beste Ausgabe Genf 
1629) gab er die Grundlinien der mathematischen und technischen 
Chronologie verschiedener Völker, und im Thesaurus temporum (Leyden 
1606, vermehrte Ausgabe Amsterdam 1658) eine allgemeinere Dar- 
stellung desselben Stoffs, sowie eine Beschreibung der alten Ären. 
Sehr beachtenswert ist auch das Opus chronologicum (Leipzig 1605, 
2. Ausgabe Frankfurt a. O. 1620, außerdem Ausgaben 1629, 1650, 
1685) seines Zeitgenossen SETHUS CAuvisıus. Der theologische Gegner 
SCALIGERS war Dıoxysıus Prraviıus (1583 bis 1652). Das Werk De 
doctrina temporum (Paris 1627, 2 Bände), später mit dem Ergänzungs- 
bande Uranologion (1629) vereinigt (Ausgaben Antwerpen 1703, Verona 
1734, Venedig 1757; die erstgenannte die beste), ist gegen SCALIGER 
gerichtet, kritisiert denselben und sucht durch eigene Forschungen 
Neues aufzustellen. Einen Auszug aus diesen Werken gibt das Katro- 
narium temporum (Paris 1631, verschiedene Auflagen). Mitte des 
18. Jahrh. wurde das große chronologische Werk Art de verifier les 
dates et les faits historiques von Dom v’Anrtınk begründet. Die erste 
Auflage, von CLkmenckt und Duvranp, erschien 1750 (Paris), die zweite, 
verbesserte (von Cu&ment) 1770, die dritte, weiter vervollständigte 
(von Cr£menr) 1783—87. Die vierte Auflage, 1818—44 von Sr. Aunaıs, 
ist die vollständigste; sie erschien in zwei Ausgaben, 44 Bände Oktav 
und 11 Bände Quart. Dieses außerordentlich inhaltsreiche Werk bildet 
immer noch ein sehr schätzenswertes Hilfsmittel für den Chronologen 
und Historiker. Die Angaben über die Finsternisse (St. Allais-Quart- 
ausgabe 1818, T. I 87—131) benütze man nicht, da dieselben auf 
Hırıeys ganz veralteten Sonnen- und Mondtafeln beruhen. Der Zeit- 
folge nach ist dann von Gesamtdarstellungen der Chronologie Lupwıs 
Iperers Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie 
(2 Bände, Berlin 1825—26) zu nennen; ein unveränderter Wieder- 
abdruck erschien 1883 zu Breslau!. Es bildet die vorzüglichste und 
zuverlässigste Zusammenfassung der Chronologie der Völker, soweit sie 
bis zum ersten Viertel des 19. Jahrh. bekannt war. Eine Aufarbeitung 
des uns durch die aufblühende archäologische Forschung zugeführten 
Materials hat seitdem nicht mehr stattgefunden; nur einzelne Zweige 
der Chronologie sind dargestellt worden. 

Von späteren Werken sind (soweit sie nicht auf chronologische 
Teile Beziehung haben, die außerhalb unseres I. Bandes liegen) etwa 
die folgenden zu nennen: Die technische Chronologie im I. Band von 
N. ps Waıser, Elements de paleographie (Paris 1838), der chrono- 


1) Einen Auszug daraus stellt Inrzers Lehrbuch der Chronologie (Berlin 
1829) vor. 
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logische Abriß in F. Arıco, Astronomie populaire (Paris 1857) vol. IV; 
F. J. Brockmann, System der Chronologie, Stuttgart 1883; E. Brıxcx- 
MEIER, Praktisches Handbuch der historischen Ohronologie, Leipz. 1843, 
2. Aufl. Berlin 1882; B. M. Laxsch, Einleitung in die Chronologie, 
2 Teile, Freiburg i. Br. 1899. (Die beiden letztgenannten Werke 
weniger empfehlenswert.) Hervorgehoben muß noch werden Fr. Rünt, 
Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit, Berlin 1897; dieses 
Werk, obwohl hauptsächlich das Mittelalter behandelnd, interessiert 
hier wegen der mohammedanischen und persischen Zeitrechnung. 

Die mathematische Chronologie erhielt Anstoß zur Weiterbildung 
durch einige Arbeiten von C. F. Gavss über die Osternberechnung. 
Verschiedene Autoren stellten Formeln auf zur Verwandlung der 
Datierungen einer Zeitrechnung in die Datierung einer andern, und 
die astronomischen und mathematischen Fachzeitschriften aus der ersten 
Hälfte des 19. Jahrh. enthalten verschiedene Beiträge über die Lösung 
dieser Fragen. Als sehr beachtenswerter, allerdings nur den Mathe- 
matiker interessierender Versuch in dieser Beziehung sei W. Marzkas 
Chronologie in ihrem ganzen Umfange, Wien 1844, erwähnt. Mit 
der Zeit haben es aber die Praktiker vorgezogen, für die Vergleichung 
der Daten der bekannteren Zeitrechnungen besondere Tafeln zu kon- 
struieren, in welchen die einander entsprechenden Daten in gewissen 
Intervallen gegeben werden. Solche Tafeln werden für einzelne Zeit- 
rechnungsarten im vorliegenden Bande am Schlusse der Kapitel unter 
„Literatur“ genannt werden. Sofortige Erwähnung mögen die O’hrono- 
logischen Vergleichungstabellen von E. MAHLER finden, deren erster 
Band (Wien 1889) die Tafeln für die Ägypter, Alexandriner, Seleukiden, 
Griechen, Inder und Mohammedaner enthält. Besondere Hervorhebung 
verdienen endlich die Kalendariographischen Tafeln in den R. Schram- 
schen Hilfstafeln für Chronologie (s. oben 8. 53). Diese gestatten 
nicht bloß, ein Datum der fremden Zeitrechnung in das entsprechende 
christliche zu verwandeln, und umgekehrt, sondern erlauben überhaupt 
die Verwandlung jedes Datums einer beliebigen Zeitrechnung (mit 
sicherer Ära) in das einer andern und zwar auf dem denkbar ein- 
fachsten Wege; man hat im Prinzipe nur zwei Zahlen zu addieren 
und mit der Summe in die entsprechenden Tafeln einzugehen, um die 
Daten zu erhalten. Da diese Tafeln von R. Schram ueuerdings um- 
gearbeitet und in eine viel bequemere und erweiterte Form gebracht 
werden, werde ich mich in diesem Werke öfters auf dieselben be- 
ziehen und Beispiele daraus bringen. | 


1) Da die neue Bearbeitung der Hilfstafeln für Chronologie, welehe in dem- 
selben Verlage wie das vorliegende Buch bald erscheinen wird, zur Zeit noch nicht 
vollendet war, hat mir der Herr Verfasser die Entnahme der nötigen Zahlen aus 
seinem Manuskripte gestattet. 
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Schließlich wären nun noch die archäologischen Grund- 
lagen der technischen Chronologie zu beschreiben. Diese sind aber 
so vielfältig und so sehr voneinander verschieden, daß dieselben im 
einzelnen besser bei den Zeitrechnungsformen selbst erwähnt werden. 
Es mögen daher nur einige allgemeine Bemerkungen über die Mate- 
rialien des vorliegenden Bandes hier Platz finden. Voran zu nennen 
sind die Inschriften, die sich, in Stein oder Felsen gehauen, oder ge- 
malt, an Tempelwänden, an den der Flußtäler, auf Sarkophagen, 
auf Tonscherben und Tontafeln u. s. w. vorfinden. Sie enthalten zum 
Teil direkte Datierungen (wie das Dekret von Kanopus, der Stein von 
Elephantine) oder bringen indirekt Beiträge zur technischen Chronologie 
(wie manche babylonischen Tontafeln, Berichte der Beamten, Briefe 
der Könige, Tafeln mit astronomischen Datierungen, oder wie die 
Felseninschrift von Behistän). Inhaltsreich für die Chronologie sind 
die ägyptischen Papyrus, namentlich für das spätägyptische (nach- 
römische) Zeitrechnungswesen, die Kontrakte, Verträge u. dergl.; ferner 
die ägyptischen Festkalender. Große Wichtigkeit für die Beschaffenheit 
der Ären in Indien besitzen die Kupfertafeln, welche über Schenkungen 
berichten und mit genauer Datierung versehen sind. Es ist erst mög- 
lich geworden, den vollen Nutzen aus diesen vielfältigen Denkmälern 
für die technische Chronologie zu ziehen, seit die Entzifferung und 
Lesung der Inschriften festen Boden gewonnen hat, also seit der Ent- 
wicklung der Paläographie (speziell der FEpigraphik). Mancherlei Ein- 
blicke in das Zeitrechnungswesen, so in die Namen der Monate, ihre 
Herkunft, in die Ausbildung der Definition der Jahreszeiten und in 
andere chronologische Einrichtungen gewähren auch die uns erhalten 
gebliebenen Bruchstücke der alten Nationalliteratur einzelner Völker, 
wie die Schriften der Veda-Epoche, das Avesta, die heiligen Bücher 
der Chinesen. Wichtig werden hie und da ferner manche uns durch 
alte arabische, persische, indische und chinesische Schriftsteller über- 
lieferten Nachrichten, wenngleich der Wert dieser Tradition ein sehr 
verschiedener ist, da nicht alle diese Autoren ihre Mitteilungen aus 
verläßlichen Quellen schöpfen (Ausirüni beispielsweise ist mustergültig 
und sehr wertvoll), oder bloß als Überarbeiter oder als Kommentatoren 
auftreten (wie die chinesischen Schriftsteller oder die islamischen, 
welche Nachrichten über den Kalender vor Mohammed geben). End- 
lich leisten noch die Nachrichten der griechischen und lateinischen 
Klassiker gute Dienste; allerdings treten sie gegenüber dem ander- 
weitigen archäologischen Material gegenwärtig schon in die zweite 
Linie zurück, während früher auf ihnen unser chronologisches Wissen 
hauptsächlich beruhte. Von den Hilfswissenschaften der Geschichte, 
welche auch die Chronologie unterstützen, ist besonders die Numis- 
matik hervorzuheben; ihre wichtigen Beiträge auf dem Gebiete der 
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Münzenfunde für die Kenntnis der Ären werden wir im II. Bande des 
vorliegenden Werkes kennen lernen. Weitere Hilfsmittel der Ohrono- 
logie finden dort an passender Stelle ihre Erwähnung. 


C) Die Zeitelemente und ihre historische Entwicklung. 
$ 14. Die primitiven Zeitbegriffe. 


Ebenso wie alle Kulturerrungenschaften der Menschheit von ein- 
fachen Anfängen ausgegangen sind und erst im Laufe der Zeiten die 
Formen angenommen haben, unter denen sie sich uns jetzt vorstellen, 
so haben auch die Zeitrechnungsformen und deren innere Einrichtungen 
ihre Phasen durchgemacht. Viele der sogenannten Naturvölker zeigen 
uns in der Gegenwart noch die Anfangszustände im Zeitrechnungs- 
wesen. Je tiefer sie in der Kultur stehen, desto weniger ausgebildet 
ist bei ihnen irgend eine Teilung der Zeit. Die Bewohner der mela- 
nesischen Inseln z. B. zählen die Zeit nur nach den Beschäftigungen, die 
für die Feldbestellung erforderlich sind, der Blüte- und Erntezeit der 
Früchte u. s. w., indem sie ungefähr die Zahl der Monderscheinungen 
wissen, die zwischen diesen Zeiten liegt. Sie haben überhaupt noch 
kein „Jahr“. Die Nikobaren rechnen nach dem Eintritt der Monsun- 
Winde: die erste Hälfte der Zeit beginnt mit dem Südwestmonsun 
(Mai), die zweite mit dem Nordostmonsun (November); diese beiden 
Natur-Halbjahre werden nach den Neumonden roh geteilt; Anfang 
und Dauer des Jahres bleiben aber sehr unbestimmt. Die Einteilung 
des Tages ist bei diesen Völkern ebenfalls kaum entwickelt; einige 
besondere Benennungen der Tagesabschnitte nach dem Sonnenstande 
reichen ihnen hin, die Zeit für die Arbeiten im Freien und in den 
Hütten anzugeben!. — Einigermaßen bestimmter beginnen sich die 
Zeitbegriffe bei jenen Naturvölkern zu gestalten, welche durch die 
geographische Lage ihrer Wohnorte, durch die Art der Boden- 
produktion ihres Landes zu speziellen Beschäftigungen genötigt sind, 
die einen zur Fischerei, die andern zum Anbau erträgnisreicher 
Kulturpflanzen u. s. w. Diese achten auf die Zeit des Erscheinens ge- 


1) Vgl. $8 121. — Die Bali-Insulaner (die betreffs der Zeiteinteilung schon 
auf einer etwas höheren Stufe stehen) stellen in einer Hütte ein mit Wasser ge- 
fülltes Gefäß auf, in welchem sich ein kupferner Napf mit einer Öffnung befindet. 
Das Wasser dringt durch die Öffnung in den Napf. Nach dem jedesmaligen Voll- 
laufen des Napfes ist ein Achtel des Tages vorüber. Der Wächter hat dann den 
Auftrag, durch Schlagen auf einen von der Decke der Hütte herabhängenden 
Tamtam dem Dorfe die Zeit zu verkünden. Auf derselben Methode beruht bei 
den Indern die zur Zeitmessung bestimmte Kupferschale, welche durch ihr jedes- 
maliges Untersinken den Ablauf einer nddika — !l,, der natürlichen Nacht anzeigt. 
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wisser Fischarten im Meere, jene auf die Zeit der Überschwemmung 
der Reisfelder beim Beginn der Tropenregen u.s.f. Bei diesen Acker- 
bauern, Jägern und Fischern mußte sich die Notwendigkeit einstellen, 
jene Zeiten durch gewisse Anhaltspunkte genauer angeben resp. voraus- 
sagen zu können. Bei solchen Völkern bemerken wir deshalb das 
Achten auf die Stellungen einiger Gestirne, durch welche jährlich diese 
Zeiten ungefähr feststellbar werden, ferner das Teilen der größeren 
Zeiträume nach der periodischen Wiederkehr der Mondphasen. Die 
Bewohner von Timor, der Südwestinseln, die Batta, Tenggern u. a., 
selbst die halbwilden Dajak (Borneo) haben Kenntnis von einigen 
Sternen, wie vom Orion, den Plejaden, vom Siebengestirn, und regeln 
nach deren Stellungen das Anpflanzen, die Bewässerung und die Ernte, 
Auf der nächsthöheren Kulturstufe suchen die Naturvölker bereits die 
Zeit durch die Bewegung des Mondes, wenn auch in nur primitiver 
Weise, zu messen, und zwar durch den Umlauf, der sich unmittelbar 
dem Auge darbietet, also durch den sich wiederholenden Stand des 
Mondes bei denselben Sternen resp. durch seine wachsende Entfernung 
von letzteren, d.h. durch den siderischen Umlauf. Hierauf beruht z. B. 
die Kenong-Rechnung der Atchinesen (s. $ 121). Indem diese letzteren 
dabei vom Sternbild des Skorpion ausgehen, anderseits aber die Auf- 
und Untergänge der um 180° vom Skorpion abstehenden Plejaden 
verfolgen, gelangen sie zu einem rohen Naturjahre für ihren Landbau. 
Die Orion- und die Plejadenjahre? haben sich aus solchen Anfängen 
ausgebildet; sie faßten hauptsächlich dort Wurzel, wo sich der mytho- 
logische Sagenkreis auf die Gestirne erstreckt hatte. Anderseits gaben 
die Konjunktionen des Mondes mit denselben hellen Sternen oder, um 
volkstümlich zu sprechen, der zeitweise sich wiederholende Aufenthalt 
des Mondes in den gleichen Sternbildern den Anstoß zur späteren 
Bildung eines wichtigen Zeitelementes, der Mondstationen. Die Natur- 
stämme, bei denen sich Handel und Verkehr entwickeln, müssen bald 
von diesen schwankenden Zeitabgrenzungen zu bestimmteren gelangen. 
Der natürlichste Zeitmesser am Himmel ist für sie der Mond, als das 
hellste Gestirn am Nachthimmel und wegen seiner für jedermann sicht- 
baren, regelmäßig wechselnden Lichtgestalten. Die Naturvölker zählen 


l) Die Dajak beginnen die Felderbebauung um die Zeit des Frühaufgangs 
der Plejaden (Karantika), im Juli, die Atchinesen nehmen um dieselbe Zeit die 
Aussaat auf den Reisfeldern vor. 

2) Das Wiedererscheinen der Plejaden namentlich bildete bei manchen Völkern 
das Zeichen zum Anfangen eines neuen Jahres. So rechneten die Tapujas (Brasilien) 
den Jahresanfang von dem Aufgange der Plejaden (nach Marcerav), desgleichen 
mehrere Indianerstämme in Nordamerika. Im Kultus spielen die Plejaden schon 
bei den Babyloniern eine gewisse Rolle, so durch Symbolisierung als „Sieben- 
gottheit* (s. E. Schrader, Keilschrift u. alt. Testament, III. Aufl. v. ZimMmerx- 
WINCKLER, 8. 459, 620). 
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also die Tage, die zwischen der Wiederkehr des Vollwerdens der 
Mondscheibe oder zwischen dem Auftauchen der ersten Sichel am 
Abendhimmel nach Neumond liegen und gewinnen, je nach den 
Beträgen, die sie für diesen Monat annehmen, ein Jahr, das in 
seinem Umfange entweder dem Mondjahre nahe kommt oder zwischen 
dem Mond- und Sonnenjahre liegt; bisweilen schätzen sie aber auch 
schon die Länge des synodischen Monats und bilden daraus ein 
Jahr. So finden wir bei den Indern noch in der nachvedischen 
Zeit, aber jedenfalls aus der älteren übernommen, ein 27 tägiges 
„Sternjahr“ (Mondjahr) zu 324 Tagen, ein ebensolches von 13 Monaten 
mit 351 Tagen, und ein richtiges synodisches Mondjahr mit 354 Tagen. 
Die Haida-Indianer (auf den Königin-Charlotte-Inseln) benennen ihre 
13 Monate nach der Kälte, Wärme, dem Erscheinen des Bären, des 
Lachses u. s. w. und rechnen jeden Monat zu 28 Tagen; ihr Jahr hat 
also 364 Tage. Auf dieser Zivilisationsstufe machen sich auch die 
Anfänge des Bestrebens bemerkbar, bei der Zeitrechnung auf die 
Jahreszeiten Rücksicht zu nehmen und diese irgendwie mit den Mond- 
erscheinungen in Verbindung zu bringen. Je nach der geographischen 
Position des Volkes neigt dann die Zeitrechnung mehr zum Sonnen- 
jahre oder mehr zum Mondjahre. Treten in dem betreffenden Klima 
die Grenzen der Jahreszeiten scharf hervor, so daß die Länge der 
einzelnen Perioden leicht erfaßt werden kann, so bildet sich ein Sonnen- 
jahr meist eher aus, als das Mondjahr. Die Ägypter wurden durch 
die Natur ihres Landes, durch die ziemlich regelmäßig sich einstellenden 
Nilüberschwemmungen, die darauf folgende Fruchtbarkeit des Niltals 
und die nach dieser auftretende brennende Hitze schon in der ältesten 
Zeit zu einem dreiteiligen Sonnenjahre hingeführt. In dem an klima- 
tischen Abstufungen reichen Indien dagegen ist das Mondjahr immer 
das vorherrschende Jahr geblieben, obwohl es mit dem Sonnenjahre 
verbunden wurde, denn es weist in seinen Einrichtungen deutlich auf 
den Mond zurück. Nicht seßhafte, in ihrem Erwerbe bewegliche 
Stämme begünstigen das Mondjahr, so die räuberischen arabischen 
Stämme vor und nach Mohammed. In den nördlichen, durch scharf 
differenzierte Klimate charakterisierten Breiten, mit seßhaften, Acker- 
bau treibenden Völkern gewinnt das Sonnenjahr bald die Herrschaft; 
so wurde in China schon in sehr alter Zeit das Mondjahr zu einem 
Lunisolarjahre umgestaltet, in welchem das Mondjahr wesentlich zurück- 
tritt. Einen nicht zu unterschätzenden Einfluß auf die Ausbildung 
der Jahresart hatte ferner der Kultus, welcher bei den Völkern aus- 
geübt wurde. Neuere Forschungen an alten Kultusstätten in Südarabien 
lassen die Vermutung berechtigt erscheinen, daß im alten Arabien eine 
weit verbreitete Verehrung des Mondes stattfand; dies erklärt die 
Rechnung nach dem Monde, welche selbst Mohammed respektierte, 


S 14. Die primitiven Zeitbegriffe. 61 


obgleich sie für ihn eine „heidnische“ Gepflogenheit sein mußte. Auch 
Südbabylonien hatte Mondkultus, während in den nördlicheren Ge- 
bieten Mesopotamiens die Sonne verehrt wurde. — Die Länge des 
Sonnenjahrs ist auf der Entwicklungsstufe der Chronologie, von der 
hier die Rede ist, nur ganz ungefähr bekannt; man weiß nicht viel 
mehr, als dab diese Länge größer ist als die des Mondjahrs. Den 
ackerbauenden Stämmen kommt es hauptsächlich darauf an, die Länge 
einzelner Jahresabschnitte zu kennen, während welcher gewisse Feld- 
arbeiten ausgeführt sein müssen. Zur Bestimmung dieser Jahres- 
abschnitte bedient man sich eines sehr einfachen Hilfsmittels, der 
mit der Jahreszeit wechselnden Länge des Schattens eines senkrecht 
stehenden Gegenstandes. So ermittelten früher auf Java die Priester 
die mangsa, 12 ungleich lange Zeiträume, nach welchen die Feldarbeit 
geregelt wurde (s. $ 120). Bei den Inka von Peru standen auf 
den Hügeln um Cuzco 12 Säulen, succanga (oder rucana) genannt, 
nach deren Schattenlänge zu den verschiedenen Zeiten man die Monate 
erkannte; auf 8 Türmen im Osten und 8 im Westen der Stadt er- 
mittelten die Priester aus der Schattenlänge die Zeit der Sonnenwenden. 
Nach dem Schu- -king der Chinesen (I. Kap. 2) sendet schon Kaiser Yao 
(2357 v. Chr.) vier Astronomen aus nach Norden, Süden, Osten und 
Westen, um die Örter der auf- und untergehenden Sonne und die 
Längen des Schattens zu beobachten. 

Die kulturfähigen Stämme kamen, wie man nach den bisherigen 
Ausführungen beurteilen wird, überall, trotz räumlich großer Ent- 
fernungen von einander, in den rohen anfänglichen Teilungen der 
Zeit zu denselben Prinzipien. Dies bestätigt die Existenz des Faktors 
im geistigen Entwicklungsleben, welchen A. Basııan den „Völker- 
gedanken“ genannt hat!, auch für die chronologische Entwicklung. 
Die Ureinteilung der Zeit ist auf niedriger Zivilisationsstufe nahezu 
überall die gleiche; erst wenn ein höheres Niveau erreicht ist, beginnt 
des selbständige Denken und das subjektive Gestalten der Zeitelemente. 
Auf noch höherer Stufe, auf der die Völker in geistigen und Handels- 


l) Der „Völkergedanke“ besteht darin, daß der Mensch auf den unteren Ent- 
wicklungsstufen überall auf der Erde im Denken zu gewissen gleichen Grund- 
vorstellungen kommt. „Aus einer in der Ethnologie angesammelten Masse von 
Beweismaterial, dem für jedes statistische Auge als entscheidendste Majorität 
sich bereits der Ausschlag erklärt, ist die elementare Gleichartigkeit des Völker- 
gedankens unwiderleglich erklärt, und erweist sich die Berechtigung der all- 
gemein durchgehenden Phasen sowohl, wie der Grund für das Warum der 
geographischen Abweichungen im einzelnen, bei den rechtlichen Institutionen, 
aus dem Studium des menschlichen Gesellschaftscharakters in seinem sozialen 
Organismus, oder in seinem psychologischen Wachstumsprozesse für die religiös- 
 mythologischen Anschauungen.“ (A. Basııan, Allgem. Grundzüge d. Ethnologie, 
Berlin 1884, S. 79.) 
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verkehr treten, kommen schließlich hie und da Übergänge chrono- 
logischer Einrichtungen von einem Volke zum andern vor. 

Die weitere Entwicklung des Zeitrechnungswesens zeigt das Ver- 
folgen mehrerer Ziele Die numerischen Annahmen über die Sonnen- 
und Mondbewegung werden bestimmter und nähern sich mehr den 
tatsächlich bestehenden. Man sucht nach Schaltungsarten, um eine 
Verbindung des Mondjahrs mit dem Sonnenjahre herzustellen. Die 
Schaltungen sind solange nur empirischer Art und schwankend, bis 
es der sich entwickelnden Astronomie gelungen ist, die Verhältnisse 
zwischen den Umlaufszeiten genauer festzulegen. Dann erfolgt ent- 
weder der Übergang zum Lunisolarjahre oder zum reinen Sonnenjahre. 
Ferner zeigt diese Periode das Bestreben, die übrigen Zeitelemente, 
wie die Monats-, Wochen, Tages- und Stundenteilung, zu vertiefen 
und entweder nach vorliegenden praktischen Bedürfnissen oder nach 
allgemeineren Prinzipien durchzuführen. 

Die vorstehenden Bemerkungen über die allmähliche Entwicklung 
des Zeitsinnes und der Zeitrechnung sind für unser Buch nicht über- 
flüssig, denn sie leiten zu der Folgerung, daß auch die Kulturvölker, 
von deren Zeitrechnungen die Rede sein wird, nur vom Rohen zum 
Vollkommneren fortgeschritten sind, und daß man also ethnologisch 
nicht berechtigt ist, schon für die sehr alte Zeit dieser Völker eine 
geordnete Zeitrechnung mit guter Jahrkenntnis anzunehmen. 


5 15. Mond- und Sonnenjahr. Ausgleichung. Schaltjahr. 
Rundjahr. 


Die astronomischen Erklärungen, auf welchen die Zeitelemente 
beruhen, wurden in Einleitung A gegeben. Wir haben nun diese 
Zeitelemente näher, nach der technischen und historischen Seite, zu 
betrachten; ich muß mich hier hauptsächlich über jene verbreiten, 
welche für diesen I. Band wichtig sind. 

Die Länge des synodischen Monats beträgt (s. 8. 36) 294 12h 44m 
2,9° oder 29,53059 Tage; das astronomische Mondjahr faßt also 
354° 8" 48m 36%. Im praktischen Leben, wo es notwendig war, dab 
der Anfang eines Monats mit einer Hauptphase des Mondes, mit Neu- 
mond oder mit Vollmond, zusammenfiel, konnten die nach Mondjahren 
rechnenden Völker nicht nach den astronomischen, aus ganzen Tagen 
und Bruchteilen bestehenden Monatslängen rechnen. Der Überschuß 


des synodischen Monats über 29 Tage mußte daher aus geglichen 


3 . { 458,4298 R 
werden. Dieser Überschuß ist nahezu —a54 Lage”, der ‚Monat ist 


1) Nämlich 12h 44m 2,95 — 45842,98s; m Tag ist 864s, also der Überschuß — 
458,4298 
864 


Tage. 


S 15. Mond- und Sonnenjahr. Ausgleichung. Schaltjahr. Rundjahr. 63 


kleiner als 30 Tage, und zwar beträgt er 30 — nn Tage. Man 
“ konnte also den Ausgleich bewirken, wenn man im Verlaufe des 


Mondjahrs bald volle Monate zu 30 Tagen, bald hohle zu 29 Tagen 


405,5702 x 
annahm. Die letztgenannte Ergänzung - Te Tage des synodischen 
Monats zu 30 Tagen ergibt, wenn man diesen Bruch in einen Ketten- 


2..581298°T7422 

15° 17° 29° 599 Der 
erste dieser Näherungswerte !/, zeigt schon an, daß man ungefähr 
jeden zweiten Monat als hohlen anzusetzen haben wird, nn a Über- 


bruch verwandelt, folgende Näherungsbrüche: 5 


schuß verteilen zu können. Die beiden folgenden Br üche ;; “und |. j7 sagen 


aus, daß man unter 15 Monaten 7 hohle einsetzen darf, de unter 
17 Monaten 8 hohle. Eine genauere Ausgleichung würde sich mit 
et 
An TARA) 
2 achtmonatlichen und einer siebenmonatlichen Periode; es wären 
unter 49 Monaten 26 volle und 23 hohle zu verteilen; man erhält 
dann 1447 Tage, 49 Monate zu 29,530599 geben aber fast 1447 Tage, 
also wäre der Ausgleich bereits nahezu vollkommen erreicht. (Noch 
genauer ist das letzte der obigen Verhältnisse) Was die zweck- 
mäßigste Anordnung in der Verteilung der 23 hohlen Monate betrifit, 
damit die Monatsanfänge möglichst wenig vom Anfange des astro- 
nomischen Monats abweichen, würde man zuerst vom 2. bis 16. Monate 
jeden 2. Monat hohl gelten lassen, dann vom 19. bis 31. jeden zweiten, 
und vom 34. bis 48. jeden zweiten. Allein diese Perioden und diese 
Art von Ausgleichung sind für das bürgerliche Leben nicht bequem; 
außerdem haben in der ältesten Zeit die Kulturvölker die Länge des 
synodischen Monats nicht so genau gekannt, um die Perioden aus- 
findig machen zu können. Man hat sich daher, wie im arabisch- 
türkischen Kalender, begnügt, die vollen Monate mit den hohlen ab- 
wechseln zu lassen (also nur das erste der oben genannten Verhältnisse 
zu benützen). Dafür muß nun der Überschuß von Zeit zu Zeit nach 
ganzen Mondjahren ausgeglichen werden. 

Man nennt Einschalten fintercalare, &ußakksıy) das Verfahren, 
einen vernachlässigten Überschuß in der Jahreslänge, wenn er auf 
eine volle Zahl von Tagen oder Monaten angewachsen ist, wieder 
einzurechnen. Der eingelegte Monat ist der Schaltmonat (bis- 
weilen handelt es sich nur um Schalttage), das Jahr, in welchem 
die Schaltung stattfindet, das Schaltjahr, zum Unterschiede vom 
Gemeinjahr. Wird das Einschalten nach gewissen Intervallen 
wiederholt, so bilden diese Intervalle den Schaltzyklus. 

Ich nehme zuerst das freie Mondjahr vor. Ein freies Mond- 


erreichen lassen, nämlich mit 


dem weiter folgenden 
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jahr ist ein solches, welches ohne jede Beziehung zum Sonnenjahr 
steht, also nur der synodischen Mondbewegung folgt. Es hat in der 
Regel 6 volle und 6 hohle Mondmonate, enthält also im gemeinen 
Jahre 354 Tage; das Schaltjahr zählt 355 Tage. Es fragt sich, wie 
der Überschuß von 8" 48m 365 über 3544 (s. oben. 8. 62) durch 
Schaltung eingebracht werden soll. Da das synodische Mondjahr 


354,367074 zählt, die durch den gemischten Bruch a 


gedrückt werden können, erhält man aus letzterem (wie oben) die 
HER a 

2’ 5” 8’ 17% 19° EIT Ehe 4 
Brüche deuten schon darauf hin, daß man nach 3 oder auch nach 
je 2 Jahren ein Fa von 355 Tagen zu rechnen hat. Die 


aus- 


Näherungsbrüche Die ersten beiden 


weiteren 2 und 7 “ berücksichtigen die Schaltung schon besser; man 


hat danach in ” 8 Jahren dreimal, oder in 11 Jahren viermal 
ein Schaltjahr einzulegen. Die Türken benutzen die achtjährige 
Periode in ihren ie name (immerwährenden Kalendern). Der letzte 


der obigen Brüche ; en zeigt den 30 jährigen Schaltzyklus an, welcher 


11 Schaltjahre er derselbe ist bereits ziemlich genau und wird 
von den arabischen Astronomen gebraucht. Die 11 Schaltjahre sind 
das 2. 5. 7. 10.13.15. 18. 21. 24. 26. 29. Jahr des 30 jährigen Zyklus. 


Danach ist die mittlere Dauer des Mondjahrs 354 z.d — 3944 Br 780 
d.h. bis auf 36° richtig. 


Das freie Mondjahr durchläuft, da es um 11 Tage kürzer ist als 
das 365tägige Sonnenjahr, mit seinem Anfange alle Jahreszeiten. 
Ein solches Jahr ist nicht sehr für den Kultus brauchbar, wenn dieser 
sich an die Mondphasen knüpft, denn meist wird an die Zeitrechnung 
die Forderung gestellt werden, daß man die Feste immer in der 
gleichen Jahreszeit feiern wolle Daher bildete sich frühzeitig im 
Oriente das gebundene Mondjahr (Lunisolar-Jahr) aus, 
welches die Umlaufszeiten der Sonne und des Mondes so in der Zeit- 
rechnung ausgleicht, daß eine Anzahl ganzer Sonnenjahre zugleich 
eine Anzahl ganzer synodischer Mondmonate umfaßt. Der synodische 
Monat ist in dem tropischen Sonnenjahre (365,2422 : 29,53059) un- 
gefähr 12:/,mal enthalten!; man wird also einen Ausgleich zwischen 
beiden dadurch herstellen können, daß man 12 und 13 Monate in 
gewisser Weise in der Jahreslänge abwechseln läßt, d.h. in einem 
bestimmten Zyklus nach je einer Zahl gemeiner Mondjahre ein Schalt- 
jahr von 13 Monaten einschiebt. Die überschüssigen Brüche über 


1) Der genauere Betrag ist — 12,368268. 
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12 erhält man durch Verwandlung des obigen Verhältnisses des 
synodischen Monats zum tropischen Jahre in einen Kettenbruch. Es 
DT Ar 198 
5’ 5? g’ ir’ 197 ER Die 
ersten fünf von diesen Näherungen haben wir schon vorher beim Aus- 
gleich des freien Mondjahrs gefunden. Der fünfte Wert ist schon ziem- 


lich genau, denn 11 d.h. S zeigt an, dab 235 synodische Monate — 


ergeben sich die Näherungswerte 


19 tropischen Jahren sind; in der Tat haben die ersteren 6939,6884 Tage, 
die zweiten 6939,6018 Tage, also ist die Differenz bei diesem Ver- 


hältnisse nur 0,0866 Tage. Noch genauer würde der letzte der obigen 


= —s sein, denn 4131 synodische Monate geben 


gegen 334 tropische Jahre nur einen Unterschied von 0,0310 Tagen. 


Das Verhältnis 235 :19 wurde von Mrron um 432 v. Chr. für 
den athenischen Kalender aufgestellt, aber erst später eingeführt. 
Nach je 19 tropischen Jahren wiederholen sich die Neu- und Voll- 
monde wieder an denselben Monatstagen wie früher!, sie können also, 
wenn sie einmal durch 19 Jahre hindurch bestimmt sind, für kommende 
Zeiten mit Hilfe dieses Mondzyklus angegeben werden. Der Mrroxsche 
Zyklus erwarb sich großes Ansehen und wurde noch im Mittelalter 
gebraucht (Ostertafel des Anartorıos). Da 235 synodische Monate nur 
um die oben angeführte Differenz 0,0866 Tage (— 2 5) ]änger sind als 
19 tropische Jahre, so genügt der Zyklus für nicht scharfe Forderungen; 
erst in 219 Jahren (nach 11,54 Zyklen) steigt die Differenz auf 1 Tao. 
Die späteren Verbesserungen des Zyklus durch Kauuırpus und Hıpparcu 
gingen von der vierfachen (76 jährigen) und 16fachen (304 jährigen) 
Periode aus. Die 7 Jahre, welche in dem 19jährigen Zyklus zu 
Schaltjahren gemacht werden, können auf mehrfache Weise verteilt 
werden, 7. B. auf das, 3. 2. 8. 11. 13. 16. ünd 19. Jahr. 


Das Sonnenjahr unterscheidet man in ein festes und ein 
bewegliches. Das letztere wurde nur zu 365 Tagen ohne jede 
Einschaltung angenommen; da also der Überschuß von 5b 48" 46 ‚435 
(für 1800 nach Hansen) nicht in Rechnung kommt, durchlief es nach 
und nach alle Jahreszeiten (in etwa 1500 Jahren ein Jahr); das be- 
wegliche Jahr heißt deshalb auch Wandeljahr (annus vagus). Das 
feste Sonnenjahr ist dagegen ein solches, welches möglichst mit der 
faktischen tropischen Sonnenbewegung übereinstimmt. Um die Ein- 
schaltungsverhältnisse übersehen zu können, entwickelt man den 
Uberschußb 5b 48m 46,435 — 20 926,43° oder in hundertfachen Tagen — 


Näherungswerte 12 


1) Abgesehen von Versehiebüngen um einen Tag, wegen der veränderlichen 
. Länge des synodischen Monats. 
Ginzel, Chronologie I. d 
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2092683 m, , : rn re BEER Bug 
3640000 Tage, als Kettenbruch und erhält die Näherungsbrüche Tr 
s 31 10 Ar Re 
38’ 8° 7 +: Berücksichtigt man nur das erste Verhältnis 7% 


schaltet also jedes 4. Jahr einen Tag ein, so hat man ein mittleres 
Jahr von 365!/, Tagen; dieses weicht, da es vom tropischen um 
0,007796° verschieden ist, in etwa 128 Jahren um einen Tag ab, 
verdient also nicht den Namen eines festen Jahres. Eine vorzügliche 


Übereinstimmung ließe sich durch den 4. Näherungsbruch . erreichen, 


man hätte in 128 Jahren 31 Schaltjahre (zu 366%), und zwar 27 nach 
je 4 Jahren und 4 nach je 5 Jahren unterzubringen; die mittlere 
Länge eines Jahres wäre dann 3651 5h 48m 45s, würde also gegen die 
von Hansen angegebene nur um 1,43% abweichen, also erst in 60420 
Jahren um einen Tag (wenn sich inzwischen die Länge des tropischen 
Jahrs nicht verändern würde, s. 8. 32). Auf das julianische und 
gregorianische Sonnenjahr komme ich in $ 19 zurück. 

Es ist für die Beantwortung der Fragen nach den Jahrformen 
der ältesten Kulturvölker nicht ohne Wichtigkeit, in Kürze noch die 
Wege zu übersehen, auf welchen die Kulturvölker zur Erkenntnis 
der Jahresläingen kommen konnten. Am leichtesten war die 
Beobachtung zu machen, daß der Mond zeitweise in der Nähe eines 
und desselben hellen Sternes stand, täglich hinter diesem zurückblieb, 
und dab die Zeit der Unsichtbarkeit des Mondes (Neumond) mit 
diesen Bewegungen durch Perioden zusammenhing. Indem man also 
solche Annäherungen des Mondes an helle Sterne beobachtete, erhielt 
man einen rohen Betrag der Länge des siderischen Monats; durch 
Vergleichung von Beobachtungen, die um mehrere tausend Tage aus- 
einander lagen, ergab sich, wenn man auf die Zahl der Wiederkünfte 
des Mondes aufgemerkt hatte, ein besserer Betrag des siderischen 
Monats. Dabei mußte man bald wahrnehmen, daß die Zeit, zu welcher 
der Mond ein und dieselben Phasengestalten zeigte, etwas von jener 
Bewegung verschieden war. Nach je ungefähr 29 Tagen erschien 
die feine Sichel wieder am Abendhimmel, nachdem der Mond mehrere 
Tage unsichtbar gewesen. Lange Zeit rechnete man wahrscheinlich 
mit dieser primitiven Monatslänge, die zwischen zwei Neulicht- 
erscheinungen enthalten ist. Die Zeit des Neulichtes wurde dadurch 
für die alten Völker ein so wichtiges Zeitelement, daß diese Phase 
auch dann noch den Beginn des Monats bildete, als man längst die 
Zwischenzeit zu bestimmen wußte, die zwischen den wahren Neu- 
monden selbst liegt. Für die genauere Erkenntnis der Länge des so 
gewonnenen synodischen Monats wurden die Mondfinsternisse 
wichtig. Indem man die Zeiten der Hauptphase oder des Eintritts 
zweier Mondfinsternisse beobachtete und durch die Zahl der inzwischen 
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abgelaufenen synodischen Monate dividierte, konnte die Kenntnis des 
synodischen Monats verbessert werden; den genaueren Wert konnte 
man aber nur allmählich ermitteln, in dem Maße, als die Aufzeichnungen 
über beobachtete Mondfinsternisse sich über immer größere Zeit- 
abschnitte auszudehnen begannen. Die Vergleichung der Zeiten der 
Mondfinsternisse mit der Dauer des siderischen Monats führte zugleich 
zu den ersten rohen Begriffen über die Länge der drakonitischen 
Umlaufszeit und lieferte das Mittel, die Mondfinsternisse im voraus 
erwarten zu können. Auf die angedeutete Weise gelangte man früh- 
zeitig zur Kenntnis der ungefähren Länge eines Mondjahrs; der 
Mond gab den eigentlichen Ausgangspunkt aller Zeitmessung ab; in 
den Veda-Schriften heißt er schon „der Ordner der Zeiten“ oder „der 
Messende“; die Ägypter nannten ihn sokha — Teiler der Zeit, und 
überall finden sich spezielle Einrichtungen der Kalender, die 
Teilungen der Monate in gewisse Fristen, Wochen u. dergl. an seine 
Bewegung geknüpft. 

Die fortschreitende Kultur und vor allem der Ackerbau ließen 
aber bald hie und da das Interesse an dem Sonnenjahre hervortreten. 
Das Sonnenjahr wurde nun entweder das Hauptzeitmaß, oder man 
trachtete — und dies ist bei der Überzahl der Nationen der Fall 
gewesen — die wiederkehrenden Jahreszeiten mit dem Mondjahre zu 
verbinden. Allein das eine wie das andere, die Ermittlung der Länge 
des Sonnenjahrs sowohl, wie der Übergang auf das gebundene Mond- 
jahr, muß den alten, noch auf den unteren Stufen der Zeitmessung 
stehenden Völkern große Schwierigkeiten bereitet haben. Ein erster 
roher Begriff von der Länge des Sonnenjahrs stellte sich ein durch 
die Abweichung des zwölfmonatlichen synodischen Mondjahrs von den 
Jahreszeiten; man konnte daraus konstatieren, daß das Sonnenjahr 
etwas länger sein müsse als das Mondjahr. Die nähere Kenntnis 
dieses Überschusses ließ sich nur durch astronomische Beobachtungen 
ermitteln. Die roheste Beobachtungsart war wohl folgende: Man 
merkte von einem höher gelegenen Punkte aus auf die Orte der 
Sonne am Horizonte. Durch Markieren dieser Orte (etwa auf einem 
horizontal liegenden Steine) am Beobachtungspunkte sah man in kurzer 
Zeit, daß der Ort des täglichen Sonnenaufgangs sich allmählich nach 
Norden verschob, zum Stillstand kam, darauf nach Süden wanderte, 
wieder zum Stillstehen gelangte, und dann wieder nach Norden 
zurückkehrte. Die Zwischenzeit zwischen je zwei Rückkehrzeiten 
gab die ungefähre Länge des Jahres. So beobachteten die alten 
Peruaner die Sonne von dem Steine /nti-huatana, die Mexikaner von 
den Höhen ihrer Teocallis; auch mehrere der siebenstufigen Tempel- 
türme und Terrassen der Babylonier zu Babylon, Borsippa, Sakkära, 


vielleicht besonders der dem Marduk (Gott der Morgensonne und der 
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Frühjahrssonne') geweihte Tempel Zsagil (= hochragendes Haus) mit 
seinem Turm #-temen-an-ki (= Haus des Fundamentes des Himmels 
und der Erde) haben jedenfalls Beobachtungszwecken gedient. Bei 
der Schwierigkeit, die Sonne durch längere Zeit mit freiem Auge ver- 
folgen zu können?, mußte die resultierende Länge des Jahrs nur eine 
ungefähre sein. Mehr Sicherheit ließ sich erst mit der Aufstellung 
der Gnomone erlangen, aus deren Schattenlänge man den Tag des 
kürzesten Schattens konstatierte; die Zwischenzeit zwischen je zwei 
solchen Tagen, aus möglichst vielen Jahren abgeleitet, &ab die Jahres- 
länge auf den Tag sicher (365 Tage). Allein diese Methode erfordert 
schon Erfahrungen im astronomischen Messen, bedarf auch der Auf- 
lösung einer Dreiecksaufgabe ?, kommt also erst für die rechnerisch 
und astronomisch weiter fortgeschrittene Zeit in Betracht und nicht 
für die Epoche der Anfänge der chronologischen Elemente. 

Das gebundene Mondjahr ist, wie wir gesehen haben, erst dann 
mit Zuverlässigkeit herstellbar, wenn nicht allein das synodische 
Mondjahr, sondern auch die Länge des tropischen Sonnenjahrs hin- 
reichend genau bekannt sind. Die Länge des synodischen Mondjahrs 
war nicht allzu schwer zu erkennen, dagegen mußte die Feststellung 
der Länge des tropischen Sonnenjahrs großen Schwierigkeiten be- 
gegnen; die Beobachtung der (ebenfalls schwierig verfolgbaren) helia- 
kischen Auf- und Untergänge der Hauptsterne, in welchen man 
vielleicht ein Mittel zur Lösung der Frage zu finden vermeinte, 
leitete eher zur Erkenntnis des siderischen Jahrs als des tropischen. 
Wir müssen deshalb aus der ethnologischen Entwicklung dieser Dinge 
den Schlub ziehen, daß auch das Schaltungsverfahren in jenen Zeiten 
noch ein sehr unsicheres und darum schwankendes gewesen ist; man 


1) Hiezu ist zu erinnern, daß in der späteren Zeit in Babylonien das Neujahr 
mit der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche (Nisannu) begann und daß das Neujahrs- 
fest (akitu) durch mehrere Tage mit großen Feierlichkeiten, Prozessionen u. s. w. 
vom Marduk-Tempel aus seinen Ausgang nahm. 

2) Diese Schwierigkeit bildete bis ins Mittelalter hinauf das Haupthindernis 
für die Erkenntnis der wahren Sonnenbewegung. Die alten Astronomen behalfen sich 
damit, die Sonne entweder nur bei ihren Auf- und Untergängen zu beobachten 
oder reflektierte Sonnenbilder, die man in mit Öl und Wasser gefüllten Becken 
herstellte, zu benutzen. Letzteres Mittel verwendeten die griechischen und römischen 
Priester, selbst noch die arabischen Astronomen. Später verwendete man Diopter 
mit feiner kreisförmiger Öffnung. Zu Krrıers Zeiten noch bedienten sich die 
Astronomen solcher Platten bei Sonnenbeobachtungen, besonders bei Sonnenfinster- 
nissen. Dann kam man auf die Methode, das Sonnenbild in einer verfinsterten 
Kamera auf weißem Papier aufzufangen; Moxsıuın (1579 n. Chr.) scheint der erste 
gewesen zu sein, der auf diese Art beobachtete. Mit der Entdeckung der Sonnen- 
flecke (1611) kamen dann die Projektionsapparate und die farbigen Gläser ‚zur 
Abblendung der Sonne auf. 

9) Die Verwendung des Gnomons für obigen Zweck setzt auch schon eine 
ungefähre Keuntnis der geographischen Breite des Beobachtungsortes voraus. 
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vermochte nur durch Versuche (empirisch) zum Ziele zu gelangen. Die 
Chinesen (die man doch als eines der ältesten Kulturvölker hinstellt) 
rechneten bis ins 7. Jahrh. n. Chr. mit einer gleichmäßigen täglichen 
Bewegung der Sonne und vermochten (wohl eine Folge ihrer Ab- 
geschlossenheit) durch Jahrhunderte hindurch ihr Lunisolarjahr nicht zur 
genügenden Übereinstimmung mit dem Himmel zu bringen. In Ägypten 
haben die Könige durch Veränderung der Schaltung ein zutreffenderes 
tropisches Jahr herzustellen versucht, als vermutlich die Priester zu geben 
imstande waren, denn späterhin mußten die Könige bei ihrer Krönung 
den Schwur leisten, daß sie keine Schaltungen vornehmen würden !, 

In der Entwicklungsperiode des Jahrs, von der hier die Rede 
ist, scheint nun das Sexagesimalsystem, das sich von Babylonien aus 
über Vorderasien verbreitete und in seinen Spuren bis nach Indien 
und China reicht, einen entscheidenden Einfluß auf das Zeitrechnunes- 
wesen geäubert zu haben. Es ist nämlich auffallend, daß in ganz 
Vorderasien und in Ägypten das Sonnenjahr zu 360 Tagen mit 5 
angehängten Ergänzungstagen (Epagomenen) gerechnet wird. Von 
einem 860tägigen Jahre, zerfallend in 18 Abschnitte zu 20 Tagen 
mit angehängten 5 nemontemi, haben wir außerdem Nachricht bei 
den Zentralamerikanern; die vedischen Schriften der Inder kennen 
überhaupt nur das 360tägige Jahr, und Hinweise auf ebendasselbe 
finden sich bei den Chinesen. Merwürdig ist, daß die 5 Ergänzungs- 
tage überall eine unheilvolle, ungünstige Bedeutung haben; die 
5 nemontemi der Mexikaner haben denselben schlechten Ruf wie die 
5 Epagomenen der Agypter. Daß man wirklich nach einem nur 
360 Tage dauernden Sonnenjahre gerechnet hätte, führt zu schweren 
Ungereimtheiten, denn schon im Verlauf eines Menschenlebens würde 
ein solches Jahr alle Jahreszeiten durchlaufen haben, und würde in. 
jeder Hinsicht als unbrauchbar befunden worden sein. Dagegen wird 
die Abtrennung der 5 Ergänzungstage von einem 365tägigen Jahre 
erklärlich, wenn man annimmt, daß man in der Epoche, wo die Länge 
des Jahres noch nicht endgültig festgelegt war, mit den Versuchen 
und den Schaltungen unter dem Einflusse des Sexagesimalsystems von 
einem s60tägigen Jahre ausging. Diese Jahrform werde ich im 
folgenden ein Rundjahr nennen. Ein solches Rundjahr hatte den 
Vorteil, daß man es in 12 Monate zu 30 Tagen zerlegen, die 5 Tage 
anhängen und dabei dem sexagesimalen Prinzip genügen konnte?; 


1) Bei den Babyloniern wurden im 3. Jahrtausend v. Chr. noch die Schaltungen 
je nach Bedarf auf Befehl der Könige vorgenommen (Hammurabi). 

2) Bei den Babyloniern nehmen die fünftägigen Fristen (kamustu) in der 
Unterabteilung des Monats eine wichtige Stelle ein; 6 solcher Perioden geben den 
30tägigen Monat, 72—=6 :12 ein Rundjahr, 3=6.12 +1 = ein Sonnenjahr 
von 865 Tagen. ? 
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das Rundjahr gestattete aber auch, leichter die Schaltungsverhältnisse 
zum siderischen, synodischen Mondjahre übersehen und bilden zu 
können!. Das Rundjahr stellte also ein theoretisches Jahr vor, von 
welchem man bei der Feststellung der Verhältnisse der verschiedenen 
Jahrformen zu einander ausging. In die Praxis trat es nur in ver- 
einzelten Fällen über, namentlich dort, wo es eine bequeme Basis zur 
Rechnung abgeben konnte; wir finden das 360tägige Jahr als Ver- 
rechnungsjahr in der Inschrift von Siut und in den Texten von 
Telloh, wo der Monat durchaus zu 30 Tagen gerechnet wird, wieder; 
die 36 Dekaden der Agypter beruhen ebenfalls darauf. Selbst in der 
Gegenwart verrät es noch eine Spur, da unsere Kaufleute bei gewissen 
Usancen den Monat nur zu 30 Tagen rechnen. 


$ 16. Die Mondstationen. 


Die Mondstationen gehören zum ältesten Bestande der chrono- 
logischen Zeitelemente. Schon in der Zeit, da man den siderischen 
Mondmonat erkannte, trat die Notwendigkeit hervor, den allmonatlichen 
Weg des Mondes am Himmel irgendwie für das Gedächtnis festzulegen. 
Da der Mond von Zeit zu Zeit immer wieder durch dieselben Stern- 
bilder geht, so mußte man, um den täglichen Aufenthaltsort des 
Mondes unter den Sternen zu charakterisieren, für die ganze Dauer 
seiner sichtbaren Phasen 27 oder 28 Himmelsgegenden mit Namen 
benennen; diese Himmelsgegenden führen die Gesamtbezeichnung 
Mondhäuser oder Mondstationen. Der Weg des Mondes liest 
im allgemeinen: in der Nähe der Ekliptik; vom Äquator kann er sich 
weiter als die Sonne, bis zu 28° südlich und nördlich von demselben, 
entfernen. Da man für jeden Tag des „lichten“ Monats, d. h. während 
der etwa 27 Tage fassenden Periode vom Sichtbarwerden der ersten 
Sichel bis zum Verschwinden der letzten vor dem Neumönd, eine 
Station angeben wollte und letztere durch besonders helle Sterne 
leichter kenntlich zu machen suchte, kam man zur Aufstellung von 
von 27 oder 28 Mondstationen, die anfänglich ziemlich regellos nördlich 
und südlich vom Äquator lagen und in sehr ungleichen Intervallen 


1) Bei den Indern der nachvedischen Periode finden wir verschiedene Jahres- 
arten zu monatlich 27, 29, 30 und 30!/, Tagen (s.$ 78). Aus diesen Jahren bilden 
die Inder ein fünfjähriges yuga von 1830 Tagen, in welchem sich die genannten 
Jahresarten alle unterbringen lassen. Man bemerkt aber, daß das yuga auf sexa- 
gesimalem Aufbau beruht: 1830 Tage — 5 Rundjahre + 1 Rundmonat, oder — 
61 Rundmonate. — Die Übergänge vom siderischen Mondmonat (27 Tage) auf das 
Rundjahr hat C. F. Lrmmans (Zwei Hauptprobleme der altorient. Ohronol., Leipz. 
1898, 5. 197) entwickelt, indem er von einer uddu (uddänu) genannten babylonischen 
Zeiteinheit (vermutlich !/,,, des siderischen Monats) ausging. 
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einander folgten. Diese Mondstationen sind uns durch die Tradition 
besonders bei drei Nationen, den Indern, Chinesen und Arabern, 
zweifelfrei nachgewiesen. Bei den Indern heißen sie nakshatra 
(ursprünglich nur in der Bedeutung „Stern“, erst in den Brähmana- 
Texten als Stationen des Mondes); die vedischen Schriften kennen 
vorzugsweise 27 nakshatra, das 28. abhijit entstand später, wahr- 
scheinlich mit der genaueren Kenntnis der Länge des siderischen 
Monats. Die nakshatra wurden für die indische Zeitrechnung von 
größter Wichtigkeit, da sich bald an das Erscheinen des Vollmondes 
in den Mondhäusern die Opferzeiten knüpften, aus diesen Zeiten aber, 
und zwar zum Teil mit Beibehaltung der nakshatra-Namen, die alten 
Mondmonate hervorgingen (s. S 76, 77, 80, 95). Bemerkenswert für 
die Entwicklung der nakshatra bei den Indern ist, daß die Mond- 
häuser in ungleichen Intervallen und in gleichen auftreten; das erstere 
System ist aber sehr wahrscheinlich das viel ältere; man ging erst später 
zu gleichen Intervallen über. — Die Chinesen kennen die Mond- 
stationen unter dem Namen siuw (= eine Nacht, während einer Nacht, 
Domizil). Obwohl sich nach A. WEBER die siw in der chinesischen 
Literatur nicht über 250 v. Chr. zurückverfolgen lassen (und erst 
während der Han-Dynastie bestimmter auftreten), so ist doch ander- 
seits, im Hinblick auf die Unvollständigkeit der alten astronomisch- 
chronologischen Literatur (vieles ging bei der Bücherverbrennung im 
3. Jahrh. v. Chr. zugrunde) nicht zweifelhaft, daß die Mondstationen 
auch in China sehr alten Ursprungs sind (s.S 133). — Die Araber 
nennen die Mondstationen mendzil (Sing. mamnzil). Bei ihnen reichen 
die Stationen vielleicht in eine weniger zurückliegende Zeit hinauf, 
kommen aber nach Hommeu schon in der altarabischen Poesie vor; 
SPRENGER versuchte nachzuweisen, daß die Mondstationen von den 
vorislamischen Arabern zur Bestimmung der Zeit des Pilgerfestes 
gebraucht wurden, und Ausrrünt berichtet uns, daß die alten Araber 
sich bei den Schaltungen der Monate nach den Auf- und Untergängen 
der Mondstationen gerichtet hätten (s. $ 51 und 52). — Die Identi- 
fizierung der Sterne, welche die einzelnen Mondhäuser zusammen- 
setzen, ist für die indischen, chinesischen und arabischen Stationen von 
Lr GENTIL, COLEBROOKE, J. B. Biort, Burgess, A. WEBER, &. SCHLEGEL, 
Hommen u. a. vorgenommen worden. Ich setze hier die aus den 
gleichen Sternen bestehenden Stationen resp. die parallelen neben- 
einander: 


‘ 1) In dieser alten Literatur sollen 14 Stationen und zwar 1. (al-asarät), 
3. Plejaden, 4. (al-debarän), 6. (al-gauzä), 7. (al-dirä), 8. (natra), 10. (gabha), 
11. (al-harät), 13. (al-awwä), 14. (simäk), 18. (al-‘akrab), 20. (an-na‘am), 24. (as- 
suüd), 26/7. (ad-dalwu) vorkommen. 
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Manzil. 


1. as-saratäni oder al- 
nath. 
ß u. y Arietis. 


2. al-butain „Bäuchlein 
(des Widders)“. 
a, b, e Muscae. 


3. at-turaija (Plejaden). 


n Tauri. 
4. al-dabarän. 


@«# y 0. Tauri. 
9. al-hak‘a. 


A @, 9, Orionis. 
6. al-han‘a. 


nuwvy & Gemin. 
7. ad-dirä‘u. 


« ß Gemin. 
8. an-natra. 


% 0 e Oancri. 
9. at-tarf „Auge (des 
Löwen)“. 
& Cancri, A Leonis. 
10. al-gabha „Stirn (des 
Löwen). 
any & Leonis. 


11. az-zubra „Mähne*. 


ö % Leonis. 
12. as-sarfa „Wende*. 


ß Leonis. 
13. alfawwäd „die kläffende 
(Hündin). 
Pny 6‘ e Virginis. 
14. as-simäk „Höhe des 
Himmels“. 
& Virginis. 


Nakshatra. 


27. asvini „Rosselenkerin*, 


ß u. y Arietis. 
23. bharani „die Weg- 
führende“. 
a, b, e Muscae. 
1. krittikä (Plejaden) „die 
Verflochtenen‘. 


n Tauri. 

2. rohini „die rote, auf- 
steigende“. 

oe FL aur], 

3. mrigasiras „Haupt des 
Rehs“. 

A 9, 9, Orionis. 


feuchte * 


4. ärdrä „die 
(Arm, Vorderbein des |- 
Rehs). | 

& Orionis. 


d. Punarvasu „wieder 
“1 
gut“, 
«& ß Gemin. 


6. pushya „Heilgestirn“. 


yo% Cancri. 

7. äsleshüä „die Umschlin- 
gende*. 

ed 6ne Hydrae. 


8. maghä „die mächtige‘, 


any&ue Leonis. 
9. pürva-phälguni „vordere 
phälg.“ 
ö % Leonis. 
10. uttara-phälguni 
„äußerer phälg.“ 
93, ß Leonis, 
1l. hastä „Hand“. 


od ye aß Corvi. 
12. chiträ 
same*. 

«& Virginis. 


„die wunder- 
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Siu. 
16. Zeu „Sehnitterin“. 


&, ß, y Arietis. 

17. wei „Kornbehälter 

(Bauch, Magen)‘, 
a, b, e Muscae. 

18. mao „untergehende 
Sonne“(auch „Himmels- 
weg“). 

n Tauri. 
19. pi „Jagdnetz“. 


«9 y ös Tauri. 


20. isui „Mund (0. Kopf des 
Kriegers)‘. 
A 9, 9, Orionis. 
21. isan „der Erhabene*. 


«ßyods&nx Orionis. 
22. ising „Brunnen“. 


uvy&iA&s Gemin. 
23. kui „die Manen (Ge- 
spenster)‘. 
yon ® Canceri. 
24. eu „Weide“ oder 
„Bambus“. 
de&W%e0 © Hydıae. 


25. sing „Stern“. 


«& r Hydrae. 
26. tschang „Fangnetz*. 


vv op wi x Hydrae. 


27. yi „Flügel*. 
& Crater. (u. 21 Sterne 
des Bechers u.derHydra). 


28. tschin „Wagen“. 


yseoößn Corvi. 

l. kio „Horn“ (des blauen 
Drachen). 

«& Virginis. 


1) Vom Wetter (meteorologisch resp. astrologisch, wie mehrere andere der 


nakshatra). 


Manzil. 
15. al-ghafr „Decke*, 


ı.% A Virgin. 
16. az-zubänay (Scheren d. 
Skorpions)!, 
«& ß Librae. 
17. al-iklil „Krone“. 


d x ß Seorpii. 

18. al-kalb „Herz (des Skor- 

pions)*. 
& Scorpii. 

19. as-shaula „Schwanz 

(des Skorpions)*. 
A v Scorp. 

20. an-na’djim „die 
Strauße“. 

yöoenygrE£ Sagitt. 

21. al-baldäh „Land, Ge- 
gend* (Sternenleere 
Stelle bei m Sagitt.). 

22. sa‘d ad-däbih „Glücks- 

stern d.Schafschlächters“, 
«& ß Caprice. 

23. sa‘d bula‘ „Glücksstern 

d. Verschlingers“. 
e w v Aquarii. 

24. sa‘d as-suüd „Glücks- 

stern der Glückssterne*. 
ß & Aquarii. 

25. sa‘d al-ahbija „Glücks- 
stern der Zelte“ (ver- 
borgenen Orte). 

«© y&n Aquarii. 

26. al-fargh al-awwal 
„erster Henkel (des 
Schöpfeimers)*. 

«& ß Pegasi. 

27. al-fargh-altäni „zweiter 
Henkel“. 

y Pegas. «& Androm. 

28. batn al-hüt „Bauch des 
Fisches*. 

ß Androm, 
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Nakshatra. 


13. sväti (Halsband, 
Schwert) ? 
a Bootis. 
14. visakhä „die zweizin- 
kige, gabelförmige*“. 
ı y & ß Librae. 
15. anurddhä „die heil- 
bringende, günstige“. 
ö x ß Seorpii. 
16. jyeshthä (?) 


& 6 7 Scorp. 
17. mülam „Wurzel“, 


eAun®ıx v Scorp. 
18. pürva-shädhäs „die vor- 
deren unbesiegten*. 
ö € Sagittarii. 
19. uttara-shädhäs „die 
äußeren unbesiegten“, 
co & Sagitt. 
20. abhijit „siegreich“. 


a & & Lyrae. 
21. sravana „lahme Kuh“. 


«& ß x Aquilae. 
22. sravishthä „die ruhm- 
reichste“. 
ß « y ö Delphini. 
23. satabhishaj (?) 


4 Aquarii. 

24. pürva-bhädra-padäs 
„heilbringende Füße ha- 
bend“ (vorderer bhäd.). 

& ß Pegasi. 

25. uttara-bhädra-padäs 
(hinterer bhädrap.). 

y Pegas.. & Androm. 

26. revat? „die reiche“. 


& Piseium. 
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Siu. 
2. kang „Hals“ (des 
Drachen). 
ı x ) w Virgin. 
3. ti „Grund“ (Brust des 
blauen Drachen). 
& ß y v Librae. 


4. fang „Haus“. 


ö x ß oe Scorpü. 
5. sin „Herz“ (des blauen 


Drachen). 
& 6 r Scorp. 


6. wi „Schwanz“ (des bl. 
Drachen). 
eAwn®ıx v Scorp. 


7. Re „Mistgefäß®. 


y de Sagitt. P Telese. 
8. teu „Scheffel“. 


uAgr og Sagitt. 


9. niu „Ochs“ (Ochsen- 
schlächter). 
« ß & Caprie. 
10. nu „Jungfrau“ (Hoch- 
zeit). 


e u v» Aquarii. 
11. kiu „Grabhügel‘. 


ß Aquar. «& Equulei. 
12. wei „Giebel*. 


& Aquar. & % Pegasi. 


13. tschi „Feueraltar“. 


« ß Pegasi. 
14. pi: „Mauer“. 


y Pegas. & Androm. 
15. kur „Sandal“ (tien-tschi 
Himmelsschwein). 
n&gırednv u ß Androm. 
otvgpyx % Piseium. 


1) Der arabische Name hängt mit dem babylonischen zibänitu „Wage“ zu- 
sammen; letzteres erlangte die Bedeutung „Scheren des Skorpions“ erst, als die 
Araber der Abbasidenzeit mit dem Almagest bekannt wurden. 
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Die diesem Werke beigegebene Karte zeigt die Lage der Stationen 
am Himmel für die Zeit 4000 v. Chr. Sie gründet sich auf die 
Sternpositionen der Tafel I. Die arabischen Mondhäuser sind darin 
nit 11.02, 900, ‚ehe Zindischen "mit +, IL IH ee one 
sischen mit 1. 2. 3... . bezeichnet. Wie man aus dieser Karte 
und aus der vorstehenden Übersicht der manzil, nakshatra und siw 
ersieht, stimmt die größere Zahl der Stationen in der Wahl der 
Sterngegenden und der Sterne gegenseitig überein, wie z. B. gleich 
die ersten 5 manzil mit den parallelen nakshatra und siw; manche 
Stationen sind nur Erweiterungen der parallelen, wie die chinesische 
21. tsan, welche die indischen 4. ärdrä, 3. mrigasiras und die 
arabische 5. al-hak‘a, die sich nur auf den Kopf des Orion beziehen, 
durch ein über dieses ganze Sternbild reichendes Mondhaus ergänzt. 
Manche bevorzugen ein und dieselben Sterngegenden, obwohl sich auf 
dem Durchschnittswege des Mondes auch Sterne hätten finden lassen, 
die diesen Weg besser bezeichnen. Anderseits finden auffällige Ab- 
weichungen statt, z. B. die südliche Lage der chinesischen Stationen 
24. lieu, 25. sing, 26. tschang, 27. yı und 28. tschin in der Hydra 
und im Raben abweichend von den ihnen parallelen arabischen und 
indischen, sowie die abirrende Position der indischen 26. revati und 
23. satabhisha) in den Fischen und im Wassermann von den be- 
nachbarten arabischen 26. 27. 28. im Pegasus und der Andromeda; 
ferner die abweichenden indischen Häuser 21. sravana (Adler) und 
22. sravishtha (Delphin) gegen die arabisch -chinesischen 22. 9 und 
23. 10. Ganz besonders merkwürdig liegen die indischen Mondhäuser 
20. abhyit (Wega) und 13. sväti (Arktur), die sich weitab vom Wege 
des Mondes befinden. Eine gewisse Übereinstimmung ist trotz der 
genannten Abweichungen zwischen den indischen, chinesischen und 
arabischen Stationen nicht zu verkennen. Hätte jedes dieser drei 
Völker die Mondstationen selbständig aufgestellt, so würden die zu- 
sammengefaßten Sterngruppen keine solche räumliche Trennungen von- 
einander aufweisen, sondern die verschiedenen Stationen würden mehr 
durcheinander liegen und viel weniger koinzidieren, da hellere Sterne 
genug auf dem Mondwege vorhanden sind. Betreffs der Inder kommt 
noch der Umstand hinzu, daß die alten Schriften derselben zwar die 
27 (28) nakshatra kennen, aber sonst nur sehr wenige Sterne des 
Himmels, daß sie also, im Gegensatze zu den Chinesen und Arabern, 
eine auffällige Kenntnislosigkeit des Sternhimmels verraten. Man 
hat deshalb schon bald nach CoLEBRooRE eine Entlehnung der Mond- 
stationen von einem Volke zum andern angenommen; Bıor wollte die 
Stationen allein den Chinesen zuschreiben (die Stationsreihe habe 
anfänglich nur 24 Glieder gehabt), von welchen sie mit Mißverständ- 
nissen zu den Indern übergegangen sei; Max Müter, Lassen, Buress 
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suchten dagegen den indischen Ursprung zu verteidigen. Weit mehr 
Interesse als diese Kontroversen hat gegenwärtig die von A. WEBER 
näher begründete Hypothese eines gemeinsamen Ursprungs der 
Mondstationen (welcher Ansicht später auch Wnırsey in der Haupt- 
sache beitrat; SepıuLor nahm ein Vorhandensein der Mondstationen 
bei allen orientalischen alten Völkern und eine spätere Bevorzugung: 
des arabischen Systems in Indien und China an). | 

A. Weser führte (1860) für seine Vermutung eines ursprünglichen 
Mondstationenkreises bei den westasiatischen Völkern hauptsächlich 
drei Gründe an: Die Harraniter! feierten nach einer Angabe aus dem 
Fihrist des Ennedim am 27. Tage des Mondmonats ein Neumondfest, 
indem sie an diesem Tage dem Monde Opfer brachten; ferner sind 
27 tägige Fasten zu Ehren des Mondes bezeugt. Durch den siderischen 
Monat und den 27tägigen Kultus scheine die Existenz der 27 Mond- 
stationen bei den Harranitern angedeutet. Die zweite Beziehung fand 
WEBER in der Schriftstelle des Alten Testaments, wo (II. Buch der 
Könige 23, 5) von Josias gesagt wird, dieser habe „die Räucherer des 
Baal, der Sonne und des Mondes und der mazzalöt und alles Heeres 
am Himmel“ abgetan. Unter den mazzalöt kann nur eine bestimmte 
Art von Sternen gemeint sein?, diese Bezeichnung finden wir aber 
bei dem arabischen manzil (Mondstationen) wieder. Das dritte 
Moment bildet der Hinweis auf die Verbreitung der Mondstationen 
bei den Arabern (Korän X 5, XXXVI 39)3. Als Weser seine beiden 
grundlegenden Abhandlungen über die nakshatra schrieb, war ihm 
noch fraglich, ob die Araber unabhängig zu den Stationen gekommen, 
oder ob sie dieselben von Indien her erhalten haben. Sicher erschien 
nur, dab jene Anordnung der menäzil, welche sich zuerst bei 
AULFERGHÄNI (9. Jahrh.) vorfindet, bestimmt aus Indien herrührt. Die 
nakshatra zeigen nämlich eine zweifache Anordnung: in der alten 
Zeit (BDrähmana-Zeit) bildet die spätere dritte Station Krittika 
(Plejaden) immer die erste und den Frühjahrspunkt der Reihe 
(8. $ 77), in der späteren Zeit ist dagegen 28. revat? resp. 1. äsvim 


l) Harrän in Mesopotamien, am Belias, ein altes Zentrum des Mondkultus. 

2) Das Wort mazzalöt ist sicher auf das babylonische manzaltu „Standort“ 
(der Sterngötter) zurückzuführen. Ob damit die obige Stelle II Kön. 23,5 zu- 
sammengebracht werden darf und die bisweilen zitierte Job 38, 31, scheint nach 
ZIMMERN (s. SCHRADER, Keilinschr. u. alt. Testam., II. Aufl., S. 628) nicht hin- 
reichend sicher. 

3) X 5: „Er (Gott) ist es, der... . den Mond eingesetzt hat zu leuchten 
bei Nacht, und seine Stellungen so bestimmt hat, daß ihr... die Berechnung der 
Zeit wissen könnt.“ XXXVI1 39: „Und dem Monde haben wir gewisse Wohnungen 
bestimmt, bis daß er zurückkehrt gleich dem Zweige eines Palmbaums® (Ver- 
gleich mit dem Abnehmen des Mondes; der Palmzweig schrumpft wie der Mond 
zusammen). 
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die oberste. Die Reihe bei Anrereränt berinnt nun mit der Station 
saratan (Pf, y Arietis), welche identisch mit äsvind (#, 7 Arietis) ist 
(s. vorher 8. 72). WxBEr nahm deshalb an, daß die 28 menäzil auf 
Indien hinweisen. Auf Indien als Ursprungsort weist nach Weser 
auch ein der hebräischen Literatur angehörendes Werk von NMajarıt 
(gest. 1004 :n. Chr.), in welchem die 28 Stationen mit ihren arabischen 
Namen und ihrer Lage im Zodiakus aufgeführt werden, wobei sich 
der Autor vielfach auf die Inder beruft (s. auch die vorher S. 71 von 
HomMEL, SPRENGER und Ausiruni gerebenen Nachweise). Ferner 
scheinen in Iran die alten Parsen nach einer Stelle im Bundehesh 
(e. 2) die indische äsvin?-Reihe bei sich aufgenommen zu haben!. 
Diese gegenseitigen geographischen Beziehungen der Mondstationen, 
sowie die angebliche Gleichheit der längsten Tagesdauer, die uns 
(trotz des geographischen Breitenunterschiedes) aus Indien, China 
und Babylon überliefert ist (s. hierüber 8 79), bestimmten WEBER 
schließlich zur Annahme eines gemeinsamen Ursprungs der Mond- 
stationen und Babyloniens als deren Quelle. „Wenn wir bedenken, 
dab sich die Mondstationen mit geringen Verschiedenheiten ganz 
identisch auch in China und Arabien vorfinden, und daß die Annahme 
einer Entlehnung aus Indien großen Schwierigkeiten begegnet, dab 
ferner für eine solche, in ihren Einzelheiten doch zum Teil will- 
kürliche Himmelsteilung nicht anzunehmen ist, daß sie selbständig in 
drei verschiedenen Ländern so identisch hergestellt sein sollte, dab 
somit eine gemeinsame Quelle für die drei Länder sich fast als eine 
Notwendigkeit ergibt, so drängt sich die Annahme, daß wir diese 
gemeinsame Quelle in Babylon zu suchen haben, von selbst auf.“ 
Seitdem ist durch Kucuer der Nachweis geliefert worden, daß die 
Dauer des längsten Tages, welche uns für Babylonien von ProLzmÄus 
überliefert ist, tatsächlich aus den keilinschriftlichen astronomischen 


1) „Aüramazda erschuf zuerst die Himmelssphäre und die Sterne, jene 12, 
deren Namen u... sind; sie sind von ihrem Anfang an in 28 Haufen (khürdak) 
geteilt worden, deren Namen sind: 


. padevar 8. taraha 15. husru 22. goi 


1 

2. pesh-parviz 9. avra 16. srob 23. muru 
3. parvig 10. nahn 17. nur 24. bunda 
4. paha 11. miyän 18. gel 25. kahtsar 
5. avesar 12. avdem 19. garafsa 26. vaht 

6. besn | 13. mäshäha 20. varant 27. miyän 
7. rakhvad 14. spür 21. gau 28. kaht.“ 


Diese Pazend-Namen sind jedoch sehr entstellt, die entsprechenden ‚Pehlevi-Namen 
müßten erst ermittelt werden. Die 3. Station parviz ist sicher —= parven (Plejaden), 
also — der indischen krittikü. Dann würde die 1. Station padevar — Asvini sein, 
die parsischen Mondhäuser würden also mit derselben Station anfangen wie die 
späteren indischen. 
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Tafeln folgt, womit der Schluß, daß diese, Tageslänge von den Indern 
angenommen worden ist, eine weitere Sicherung gewonnen hat. Es 
müßte. nun noch ein direkter Nachweis, daß die dreifache Mond- 
stationenreihe in Babylonien ihren Ursprung nimmt, geliefert werden. 
Dieser Beweis ist indessen bisher noch nicht erbracht. Errıng glaubte 
zwar etwa 28 Konstellationen, die man auf Planeten- oder Mond- 
stationen deuten könnte (die Zahl blieb nicht sicher), in den 
babylonischen Tafeln gefunden zu haben, und Hommevs Vergleichung 
dieser Stationen mit den arabischen manzil läßt allerdings auf das 
Vorhandensein von etwa 14 Sterngruppen schließen, die in der 
babylonischen und arabischen Reihe identisch sind; allein diese Ver- 
gleichung ist nur eine künstliche und wirkt noch nicht überzeugend. 
Die Voraussetzung, daß ursprünglich nur 24 Mondstationen existiert 
hätten, und daß diese aus dem 12teiligen Zodiakus hervorgegangen 
seien, ist von vornherein als sehr unwahrscheinlich abzuweisen. Trotz 
dieses negativen Resultates bleibt aber die Hoffnung, daß der 
babylonische Ursprung der Stationen aus inschriftlichem Material 
noch nachweisbar sein wird, weiter bestehen. Der Einfluß der 
Kultur Babyloniens war in Asien ein so großer, daß er sich uns noch 
in diesen Spuren verraten könnte!. 


1) Die Entstehung der Mondstationen müssen wir in die ersten Zeiten der 
Bildung chronologischer Elemente setzen, also in vorhistorische Zeiten, in die Periode 
der Staatenbildungen und Völkerwanderungen. In jenen Zeiten können schon die 
Stationen sich in Westasien von Babylonien aus verbreitet haben. Aber auch für 
die alte historische Zeit haben wir einige Zeugnisse, daß Indien, Arabien und 
China nicht ohne alle Beziehungen zu Babylonien geblieben sind. Der Prophet 
Jesaia (XLIII 14) spricht von der Schiffahrt der Chaldäer auf dem persischen 
Golf. Babylonier hatten sich zu Gerrha (am Westufer des pers. Golfs) nieder- 
gelassen und betrieben Land- und Seehandel nach Babylon; eben von dort aus 
später die Phönizier und Sabäer nach Indien. Von Babylon führten alte Handels- 
straßen nach Medien, Baktrien und China. F. Hırra hat aus chinesischen Quellen 
nachgewiesen (China and the Roman Orient. 1885), daß kommerzielle Verbindungen 
zwischen China und Babylon seit dem 1. Jahrh. v. Chr. bestanden, seit durch 
Tschang Tschien die ersten Nachrichten von dem Lande Ti%aotschi (Babylonien) 
nach China gelangt waren. Nach diesen Quellen führte eine alte Handelsstraße 
über Ssu-pin (Ktesiphon) A-man (Ekbatana) An-hsi (Parthien) und P’an-tu (Heka- 
tompylos) nach Zentralasien. Die Verbreitung der Mondstationen in Arabien läßt 
sich erklären durch den Mondkultus, der in ausgedehnter Weise in West- und 
Südarabien betrieben wurde, wie verschiedene in neuerer Zeit aufgedeckte alte 
Kultusstätten lehren (s. $ 52). Zu Petra in Nordarabien hatten indische Kaufleute 
eine Kolonie; zu Zeiten der römischen Kaiser war dieser Ort ein Hauptsitz des 
indischen Handels. Für den ursprünglich engen Zusammenhang zwischen Persien 
und Indien sprechen viele Gründe. Das Altpersische der Keilschriften, das Alt- 
persische des II. Teils des Yasna und des übrigen Avesta sind mit dem Sanskrit 
so verwandt, daß sie fast nur Dialekte einer Sprache genannt werden können. 
Eine Reihe von Gottheiten, Heldensagen, religiöse und anderweitige Gebräuche 
finden sich aus Persien in Indien wieder (F. Srieser, Avesta 15). 
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Der Zodiakus. 


sale, 


Indische 


. . ze | . 
Zodiakal- Grie- Baby- Rache Paisische Java- Chine- 
zeichen chische lonische Be nische sische 
Sanskr ein 
ö pıerte 
Widder Keuös ku KD al-hämal mesha kriya varak kämel stüt 
al-kabsh (aja) 
Stier Tavoog te-te E x | al-taur vrisha tambiru tör& täred yeu 
Zwillinge Atövwoı mMas-masu e}; ge al-jauzd mithuna Jituma dö-patkar | Jus schin 
al-tau’aman 
Krebs Kuoxivos | nangaru | „Lo.ms} | al-saratän | karkata kulira kalakang | sertan wei 
ke =: en 
(karka) 
Löwe Aov a Aust | al-äsad sirnha liyaya ser äsad ngu 
2 (chingam) 
-IOU—w 
Jungfrau IIeosevos | ki suis | al-sünbula | kanyä pärtina khäsak sumbäla | sst; 
al-adsr& 
Wage Zuyös nüru „Teaust | al-mizan tulä jüga tardzük mizan schin 
5 1) Di 
(Ankeı) 
Skorpion Zxroorlog | akrabu Na) Pe) al-akrab vrishika kaurba khazdüm | kala mao 
Schütze To&svris | pa 023) al-kaus dhanus taukshika | nimäsp kos yin 
al-rämi 
Steinbock Aiyönegas | Samt ee al-dschädy | makara ägokiru vahik jüdi tscheu 
E (uttarayana) 
U w 
Wassermann | '"Tdooydos | gu a al-dalu kumbha udruvaga | dül dälwi tsi 
Fische ’Iy®obss zib re al-hut mind anta mähtk khot hai 
al-samaka (anımisha) (itu) 
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Der Tierkreis bildet in der historischen Entwicklung des Zeit- 
rechnungswesens ein ebenso wichtiges chronologisches Element wie die 
Mondstationen. Wir wollen zuerst die Namen seiner 12 Zeichen kennen 
lernen, welche bei den Völkern vorkommen, deren Zeitrechnung uns 
in diesem Bande hauptsächlich beschäftigt. Ich setze also die Tier- 
kreisbenennungen der Griechen, Babylonier, Araber, Inder (Sanskrit 
und aus dem Griechischen korrumpierte Namen), Parsen, Javanen und 
Chinesen hier an (s. nebenstehende Tabelle); betrefis der Namen bei 
den Ägyptern verweise ich auf die Zeitrechnung der letzteren $ 31. 

Über die Bedeutung und den Zweck des Tierkreises hatte 
man früher die Ansicht, daß die Tierkreisbilder und die Teilung der 
Ekliptik in 12 gleiche Intervalle miteinander gleichzeitig entstanden 
sein müßten und aus der astronomischen Notwendigkeit hervorgegangen 
wären, den Weg der Sonne und der Planeten zu bezeichnen. Allein 
die Erfindung astronomischer Kreise, wie der Ekliptik, kann man 
nicht in die Erstlingszeiten der Teilung der Zeit legen. Die natürliche 
Entwicklung fordert vielmehr, daß man zuerst durch Verbindung von 
Sternen in den Himmelsgegenden, wo sich die Planeten vorzugsweise 
aufhielten, Bilder gestaltet hat und allmählich zu einer Teilung der 
Ekliptik, die anfänglich ungleich war und später erst in Dodeka- 
temorien (12 gleiche Abschnitte) zerfiel, übergegangen ist. Die Stern- 
bilder Widder, Stier, Zwillinge u. s. w. liegen in ganz ungleicher Aus- 
dehnung hintereinander (worauf schon Lerronx£ hingewiesen hat) 
und lassen auf allmähliche Entstehung schließen; man hat die helleren 
Sterne verbunden, wie man sie eben vorfand, später wurden die größten 
Intervalle mit Bildern aus weniger auffallenden Sternen besetzt. Daß 
der tägliche Weg der Sonne (die Ekliptik) in der Nähe der Bahnen 
liege, welche die Planeten am Nachthimmel zwischen den Sternen 
beschreiben, konnte erst in späterer Zeit erkannt werden. Den eigent- 
lichen Ausgangspunkt der Himmelsteilung, abgesehen von der Formu- 
lierung der vier Himmelsgegenden Norden, Süden, Osten, Westen, 
bildet der Äquator. Dieser wurde aus dem täglichen Umsehwung 
des Himmels schon sehr früh erkannt; auf ihn beziehen sich die ersten 
Teilungen. Auch die 36 Dekane der Ägypter gingen aus der Äquator- 
teilung hervor, während sie in der späteren Astrologie durchaus Teile 
der Ekliptik vorstellen. Zur Charakterisierung der Ekliptik wurden 
die Sternbilder Widder ...., die mehr oder weniger zwischen Aquator 
und Ekliptik herum lagen, erst später erhoben, als man an die 
Zwölfteilung schritt. Die Teilung nahmen die Alten (mittelst Wasser- 
messungen und Wägungen, wie sie Sexrus Empikicus advers. Astrol. 
V 23 für die Babylonier beschreibt!) zuerst am Äquator vor (da dabei 


1) Diese rohe Methode diente überhaupt zur Messung von Bögen am Himmel. 
Den Durchmesser der Sonne z. B. bestimmte man auf folgende Weise. Zur Zeit 
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die ekliptikalen Teile ungleich lang ausgefallen sein würden) und 
singen von da auf die Ekliptik über (s. IpELer, Üb. d. Ursprung 
De Tierkreises S. 17). Daß gerade eine Zwölfteilung eingeführt 
wurde, hat nicht nur in der Übertragung der Zwölfteilung des Jahres 
auf den täglichen Himmelsumschwung, sondern auch in dem vorder- 
asiatischen Sexagesimalsystem seinen Grund, insbesondere in dem 
babylonischen KAS. BU d.i. der Doppelstunde des Tages (wie Born 
hervorgehoben hat). Die Idee der Doppelstunde konnte aus der Be- 
obachtung entstehen, daß die Sternbilder längs des Äquators, d.h. 
hauptsächlich die Zodiakalbilder, unter jeder geographischen Breite 
die gleiche Zeit, etwa 6 Doppelstunden (= 12% = !/, Tag) von ihrem 
Aufgange bis zum Untergange brauchten, und daß auch die Sonne zur 
Zeit zweier Hauptpunkte des Jahrs (Frühjahr- und Herbstäquinoktium) 
6 Doppelstunden über und unter dem Horizont verweilte. Ebenso wie 
der Tag dann von den Babyloniern in 12 Doppelstunden eingeteilt 
wurde, so teilten diese auch den Äquator und später die Ekliptik in 
in 12 gleiche Teile zu 30%. Auf diese Weise wurde der KAS. BU 
auch ein Gradmaß (s. Zeitrechn. d. Babyl. $ 24). Die Doppelstunde 
treffen wir noch völlig deutlich bei der Tagesteilung der Chinesen 
und Japaner an (s. $ 128), Spuren dieser Teilung finden sich ander- 
orts während des Altertums mehrere. Die Tierkreisbilder der Baby- 
lonier stellen, wie sie uns durch Angabe der Sterne auf den Denk- 
mälern entgegentreten, ungleiche Abschnitte vor; trotzdem rechnen 
ihre Astronomen (d.h. die späteren, aus deren Zeiten wir Rechnungs- 
tafeln besitzen) mit 12 Intervallen zu 30° und berücksichtigen dabei 
die ungleich schnelle jährliche Bewegung der Sonne; die Monate 
werden bei ihnen schon in der ältesten Zeit durch die Tierkreisbilder 
charakterisiert (s. $ 23); bei den Indern treten die 12 Tierkreis- 
zeichen erst in einer späteren Epoche der Kultur, und zwar sofort als 
eleichteilige Dodekatemorien auf (s. $ 81), sind also wahrscheinlich 
einer Entlehnung zuzuschreiben, um so mehr, da den Tierkreiszeichen 
in ihrem Kalender eine weit weniger wichtige Stelle als den Mond- 
stationen zukommt. 

Auch die Ansichten über das Ursprungsland und die Ver- 
breitung des Tierkreises haben in der neueren Zeit eine völlig 


der Äquinoktien, wenn sich die Sonne morgens am Horizonte zeigte, öffnete man 
ein mit Wasser gefülltes und durch Zufluß aus einem Wasserbehälter stets gefüllt 
bleibendes Gefäß, das mit einem Loche im Boden versehen war. Zum Auffangen 
des austropfenden Wassers bediente man sich zweier Behälter, wovon der eine bis 
zum vollendeten Aufgange der Sonne und der andere geräumigere bis zu ihrer 
Erscheinung am folgenden Tage untergeschoben blieb. Man maß oder wog das 
in beiden Behältern gesammelte Wasser und schloß: wie sich die ganze Quantität 
zu dem im kleinen Behälter vorhandenen verhält, so 360%, der Umfang des Himmels, 
zu dem gesuchten Durchmesser. 
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andere Basis erhalten. Dieselben gingen früher hauptsächlich von 
den beiden ägyptischen Tierkreisen zu Dendera aus. Dupvis (Origine 
de tous les cultes, 1806) hatte aus den Figuren des Rundbildes auf 
eine astronomische Darstellung, in die ältesten Zeiten Ägyptens zurück- 
reichend, geschlossen und für das Alter des Tierkreises ein Alter von 
15000 Jahren angenommen. Diese Hypothese, welche durch Baırvys 
phantastische Vermutung über ein vorhistorisches Volk, das in Besitz 
großer astronomischer Kenntnisse und Kultur gewesen, eine Stütze 
erhielt, wurde durch Lerrosxe zerstört, welcher nachwies, daß in 
dem Tierkreise (sowohl dem runden wie dem viereckigen) keine Dar- 
stellung vorliege, die zu irgendeiner Zeit mit dem Himmel überein- 
gestimmt haben könne, sondern vielmehr als ein astrologisches Bild 
angesehen werden müsse. Für den runden Dendera-Zodiak verneinten 
auch DELAMBRE und Fovrier eine wirkliche Projektion des Himmels 
(gegen JouLoms und DevizLiers). Bıor glaubte noch das Alter der 
Kreise in das 7. oder 8. Jahrh. v. Chr. setzen zu können, aber Leprsrus 
mubte (mit gewissen Einschränkungen in Lerronses Ausführungen) 
damit bis in die römische Kaiserzeit heraufgehen. Nachdem in neuerer 
Zeit noch C. Rıer in dem Dendera-Kreise die Darstellung kalendarischer 
Konstellationen vermutet hatte, ist man gegenwärtig wohl darüber 
einig geworden, daß dieser ägyptische Tierkreis nur einen astrologischen 
Zweck verfolgt. 

Als der ägyptische Ursprung der Tierkreiszeichen aufgegeben 
war, kehrte man zu LerRronnes Ansicht zurück, welche die Griechen 
als Urheber des Tierkreises betrachtete und die Zeichen von Griechen- 
land nach Ägypten und von dort durch die Entwicklung der alexan- 
drinischen Astronomie bis nach Indien verbreiten ließ. Der Versuch 
A. W. v. ScHLEGELS, die Inder als die selbständigen Erfinder des 
Tierkreises hinzustellen, wurde von A. Hourzmann widerlegt. Schon 
IpEeLer hatte 1838 vermutet, dab die Namengebung des Tierkreises 
zu den orientalischen Völkern (Babyloniern) in einer Beziehung stehe 
und dab der Tierkreis von diesen zu den Griechen übergegangen seit. 
Die archäologischen Funde in Babylonien förderten etwa seit 1874 
zahlreiches Material über die Kenntnis des Fixsternhimmels bei den 
Babyloniern zutage, und um 1890 konnte nahezu gleichzeitig von 


l) „Meine Ansicht geht dahin, daß die Chaldäer die Ekliptik frühzeitig in 
12 Teile teilten, daß sie dieselben, um sie gehörig unterscheiden zu können, durch 
einzelne Sterne und Sterngruppen bezeichneten, denen sie die Namen Widder, 
Stier .... beilegten, und daß diese Namen mit einer rohen Notiz der Sonnenbahn 
entweder über Phönizien oder durch die hellenischen Kolonien in Kleinasien um 
das 7. Jahrh. v. Chr., vielleicht schon im Zeitalter des Hrsıop zu den Griechen 
gelangten, die ihrer Weise nach förmliche Sternbilder an sie knüpften ... .* 
(Ursprung des Tierkreises S. 21). 

Ginzel, Chronologie I. 6 
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ErprinG der Gebrauch der zwölf Tierkreiszeichen bei den Babyloniern 
des 3. Jahrh. v. Chr., und von Jensen die Existenz der Zeichen in 
der alten Zeit nachgewiesen werden, und zwar von Errme auf 
rechnerischem Wege durch Untersuchung der auf mehreren babylo- 
nischen Tafeln angegebenen Planetenstände in den Sterngruppen, und 
von Jensen mittelst sprachlicher Analyse der in vielen Inschriften 
und Zylindern gleichmäßig wiederkehrenden Namen von Sternen, hin- 
sichtlich einiger Zodiakalzeichen allerdings weniger erfolgreich. Die 
Namen, unter welchen bei den Babyloniern die Zodiakalzeichen auf- 
treten, lassen keinen Zweifel, daß die ganze Namengebung unter dem 
Einflusse der alten orientalischen Weltanschauung, ihrer Mythen und 
kosmogonischen Legenden, entstanden ist. So sind Skorpion, Ziegenfisch, 
Fische und Widder in der „Wasserregion“ (Ea-Region) personifiziert, 
weil in der Tiämat-Legende (tiämat —= das Meer) ein Skorpionmensch, 
Fischmensch,, Ziegenfisch und Widder zu den Helfern des Meeres ge- 
hören. Manche Zeichen wollen Beziehungen zu den Jahreszeiten aus- 
drücken. So der „Löwe“ die Hitze des Sommers, die „Amphora“ die 
wasserreiche Zeit des Winters, „Jungfrau“ die Zeit des in Ent- 
wicklung (in Ahren) stehenden Korns. Diese Beziehungen lassen auch 
einen Schluß darüber zu, um welche Zeit einzelne Zodiakalzeichen 
eingeführt worden sein können. Für „Jungfrau“ nimmt Jensen 3000 
bis 4000 v. Chr. an; Löwe, Skorpion und Stier sind an den Himmel 
gesetzt worden zu einer Zeit, wo der Frühlingspunkt im Stier lag 
(3000 v. Chr.). Stier und Pegasus haben ursprünglich ein Sternbild 
gebildet, und zwischen beide ist später der Widder eingeschoben worden. 
Ebenso stellten einst Wage, Skorpion, Schütze ein Sternbild vor, und 
die Scheren des Skorpions reichten in das Gebiet der Wage hinein. 
Aus JENsEns und Eprınes Untersuchungen läßt sich im ganzen schlieben, 
daß von den bei den Griechen beschriebenen Tierkreisbildern, wie die 
keilinschriftlich vermerkten Namen zeigen, in der älteren Zeit bei 
den Babyloniern mindestens die Hälfte vorhanden waren und Spuren 
der später eingeführten vorkommen, und daß alle diese Zeichen in 
der babylonischen Astronomie (oder Astrologie) ihren Ursprung haben. 
Das hohe Alter des Tierkreises bei den Babyloniern erhält eine ganz 
wesentliche Stütze durch die Untersuchung von 22 babylonischen 
Grenzsteinen, welche Hommer ausgeführt hat. Diese Grenzsteine, 
welche etwa in die Zeit von 700—1300 v. Chr. zurückreichen, zeigen 
im Prinzip ein und dieselben Bilder, welche den einzelnen Zodiakal- 
zeichen zukommen, jedoch mit mancherlei Varianten. Nach den ge- 
nannten Untersuchungen kann man annehmen, daß mehr als die Hälfte 


1) Näheres über Jensens Vermutungen s. dessen „Kosmologie“, 3. 88—93, 
315—320, 498—502. | 
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der Tierkreiszeichen für jene Zeit nachgewiesen sind, nämlich Widder, 
Stier, Zwillinge, Hund (Löwe), Skorpion, Schütze, Steinbock, Jung- 
frau (?); die übrigen sind noch einigermaßen unsicher!. Die Bilder, 
durch welche die eben genannten Zeichen ausgedrückt werden, sind 
ungefähr folgende: Widder und Stier durch dämonenhafte Tiere mit 
Symbolen (Triangel und Keule) über sogenannten Altären; Zwillinge 
durch einen Zwillingsdrachen mit Löwen- oder Geierköpfen, öfters 
mit Streitkolben; Löwe als sitzender oder stehender Hund, mit Altar 
auf dem Rücken, manchmal eine Göttin begleitend; Skorpion als Skorpion 
mit Stachel; Schütze durch einen Skorpionmenschen (Zentaur) mit 
Doppelkopf, oft mit Bogen, bisweilen nur durch einen Pfeil dargestellt; 
Steinbock durch ein Fabeltier, Fischziege oder Fischbock mit einer 
Schildkröte, öfters nur als Schildkröte dargestellt; Jungfrau durch 
eine liegende Kuh (mit Altar), darüber eine Ähre. Selbst wenn man 
für das 12. Jahrh. v. Chr. (für die Grenzsteine) bei den Babyloniern 
noch nicht den vollständigen Zodiakus annehmen wollte, müßte man 
dies mindestens vom 6. Jahrh. ab zugeben, denn nicht nur eine von 
EprinG untersuchte Tafel? aus dem 7. Jahr des Kambyses (521 v. Chr.), 
sondern auch eine von PıncHzs bemerkte Tafel von etwa 500 v. Chr. 
enthält den vollständigen Tierkreis. Bei den Griechen? finden wir 
die Kenntnis des ganzen Tierkreises viel später. Da auch die ander- 
weitige Kenntnis des Fixsternhimmels, nach den reichhaltigen Stern- 
namen, die schon in den alten Tafeln auftreten, bei den Babyloniern 
bereits im 6. Jahrh. v. Chr. eine ansehnliche war, kann man wohl 
nicht länger zweifeln, daß die Babylonier als die Begründer des 
Zodiakus anzusehen sind. 

Bei der Wichtigkeit, die der babylonische Tierkreis fernerhin für 
die Geschichte der Astronomie und für die vergleichende Chronologie 
haben wird, führe ich die in der Tabelle eingangs dieses Paragraphen 
gegebenen Namen nochmals an, mit der verbesserten Lesung nach 


l) Die babylonischen Grenzsteine enthalten Texte über Käufe, Besitz- 
erwerbe u. s. w.; s. zahlreiche Beispiele bei F. E. Priser, Keilschriftliche Akten- 
stücke aus babyl. Städten, 1889, und Texte jurist. u. geschäftl. Inhalts (Keilschr. 
Biblioth., IV, 1896). 

2) Zeitschr. f. Assyr. V 231. 

3) Die griechischen Schriftsteller und Dichter erwähnen die auf die Zodiakal- 
zeichen Beziehung habenden Sternbilder erst ziemlich spät. Den Stier kennen 
Homer und Hesıop noch nicht. Pmpar (um 560 v. Chr.) kennt den Wassermann. 
Um die Zeit Anarreons (540 v. Chr.) scheinen Widder, Schütze, Ziege (vermutlich 
von KrrostrAaros aus Tenedos benannt) bekannt gewesen zu sein. Eurirıpes 
(480 v. Chr.) erwähnt die Zwillinge. Die Gestirnbeschreibung des Arırus (278 
v. Chr.), hauptsächlich auf den Überlieferungen des Eupoxus (409—356 v. Chr.) 
beruhend, zählt alle 12 Zodiakalzeichen auf (vgl. J. K. ScHausacH, Geschichte d. 
griech. Astronomie, 1802; E. BErHE, Das Alter d. griech. Sternbilder, Rhein. Mus. 


f. Philol., LV, 1900, S. 414). 
6* 
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JENSEN, ferner die Ausdehnung der Zeichen in der Ekliptik nach 
Errıng, sowie die Bedeutung einiger Namen nach R. Brown: 


il 


| 


ge) 


10. 


11, 


12. 


ku = Widder. ku — Abkürzung von I-ku — „der vordere“ 
oder „Leitstern des Jahrs“; hiermit übereinstimmend JENSENS 
Lesung lulim —= „Vorderschaf* — „Leitschaf“. Von 358—18° 
der Ekliptik. 


. te-te — Stier = @UD-an-na („Himmelsstier“ nach Jensen). Der 


Hauptstern aldebaran heißt bei Eryrına G@IS-Da = pidnu („Stier, 
oder Krieger des Himmels“). Von 26—47°., 


. mas-masu = Zwillinge; sumerisch mas-tab-ba (JENSEN), assyrisch 


tuamu (rabütı) — die großen Zwillinge Von 61—89°. 


. nangaru —= Krebs. Richtige Bezeichnung (n. JENSEN) pulukku 


(Krebs?). Das Wort für Krebs im Sumerischen resp. Assyrischen 
ist nicht bekannt; auf Grenzsteinen findet man aber öfters über 
einem Altar eine Schildkröte abgebildet. Brown liest has = 
Teilung (Kolurkreis der Solstitien?). Von 89—113°. 


. «= Löwe; a = Abkürzung von ar& = Löwe. Von 111—148". 
. ki = Jungfrau; nach JENsEn absinu und sir’u (irgend eine 


Beziehung zu „Korn, Halm, Ahre“). Ohne Zweifel geht die 
(griechische) Darstellung der Ähre in der Hand der Jungfrau 
auf diese Namen zurück. Brown setzt ki — asru, einer Be- 
zeichnung für „Mondstation“, der chinesischen 1. ko = « Virginis 
entsprechend. Von 152—174°, 


. nüru (?) = Wage — zibänitu, gleichwertig der arabischen Be- 


zeichnung „Schere des Skorpions“. Hiermit deckt sich die 
Bezeichnung xn4al = Scheren des Skorpions, bei Ararus. 
Von 177—203°. 


. akrabu —= Skorpion = sumer. Gir-tab (der Angreifer, der 


Stechende). Von 213—216°., 


. pa (od. hut) = Schütze; pa 'eine- Abkürzung. für den Stern 


pa-bil-sag — „der geflügelte Feuerbringer“; hut — „der Bringer 
des Tages, des Tagesanfangs“. Von 232—262°. 

sahü — Steinbock ; eigentliche Bedeutung — Ziegenfisch (suhüru- 
Fisch mit enzu — Ziege als Kopf), nämlich eine (auf Siegel- 
Zylindern bisweilen abgebildete) Ziegengestalt mit Fischschwanz. 
Von 270—294°, 


gu = Wassermann; Bedeutung von gu (assyr. ka) ist unbekannt, 


vermutlich — „Gefäß (Urne)* des Wassermanns (Amphora). 
Von 298—8314°., 

zib —= Fische (— „Himmelsmarke, Ordnung, End-Zeichen“), oder 
nünu — „Fisch (des Ea)*“. Auch das dur nünu „Fischband“ 
läßt sich inschriftlich nachweisen. Von 314—0°. 
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Der babylonische Tierkreis verbreitete sich im ganzen Orient 
und in Südeuropa, erfuhr aber daselbst verschiedene Umgestaltungen, 
indem er den landesüblichen Vorstellungen und besonders den Mythen 
angepabt wurde. Der Skorpion nahm bei den Babyloniern früher 
zwei Tierkreiszeichen ein und wurde erst später getrennt. Bei 
ArATus finden wir den Skorpion noch in der ersteren Gestalt, er 
erhielt sich also bei den Griechen bis ins 3. Jahrh. v. Chr., während 
zu dieser Zeit bei den Babyloniern das Sternbild in Wage und 
Skorpion geschieden war. Engonasin ist bei Eupox und Ararvus 
noch ein auf den Knien fiehender Mann, bei ErArostuzxzs aber in 
den mit der Keule gegen die Schlange streitenden Herkules um- 
gewandelt. In einer von Truxros (etwa 1. Jahrh. n. Chr.) her- 
rührenden Beschreibung des Sternhimmels, welche im 5. Jahrh. von 
Kurrorios bearbeitet und späterhin von vielen benützt worden ist, 
hat Bors verschiedene Hinweise darauf gefunden, daß, obwohl diese 
Autoren die Sternbilder Ägyptens beschreiben, doch in den Dar- 
stellungen Verschiedenes vorkommt, was nichtägyptischen Ursprungs 
sein muß: so stimmt die Beschreibung des Schützen als eines ge- 
flügelten, den Bogen spannenden Zentauren mit Doppelkopf und Doppel- 
schwanz (desgleichen erscheint er so auf den beiden Dendera) ganz 
mit der babylonischen Darstellung auf den Grenzsteinen (vgl. 
oben 8. 83). Bor hat noch auf einen Umstand aufmerksam gemacht, 
der die Verbreitung des Tierkreises in Asien erklären könnte. Bei 
den Tibetanern, den Thai und Khmer, sowie bei den Chinesen und 
Japanern (s. $ 118 u. 125) und anderen asiatischen Völkern finden 
wir einen sehr alten Duodenar-Zyklus vor, welcher vorzugsweise zur 
Bezeichnung der Jahre dient, in China aber auch ehemals zur Zählung 
der Monate und Tage (zur Zählung der Tagesteile bei den Doppel- 
stunden noch jetzt) verwendet wurde. Dieser 12teilige Zyklus wird 
durch Tiere charakterisiert und in folgender Ordnung gebraucht: 


1. Maus (Ratte) 7 Kreru | 

2. Ochs (Stier) 8. Schaf (Ziege, Widder) 
3. Tiger 9. Affe 

4. Hase | 10. Hahn (Henne, Vogel) 
9. Drache 11. Hund 

6. Schlange 12. Schwein (Eber) 


Baıwvy vermutete schon!, daß dieser Zyklus einst in ganz Asien 
verbereitet gewesen sei, und daß die chinesischen Zodiakalzeichen 
durch die eben angeführten 12 Tiernamen bekannt worden seien. 


l) Histoire de V’ Astron. ancienne, Paris 1775. (Eelair. IX. Des Constellations, 
du Zodiaque et des Planispheres anciens, S. 493.) 
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A. v. Humsonpr hat den ostasiatischen Tierzyklus mit den Namen 
der altmexikanischen Tage und mit dem Tierkreis des BrancHhmı ver- 
elichen! und glaubte eine gewisse Übereinstimmung in den gegen- 
seitigen Bezeichnungen feststellen zu Können. Nach Born kommen 
nun in den oben erwähnten ägyptischen Himmelsbeschreibungen (und 
zwar vollständig nur im Truxros-Reerorıos-Texte) bei den Dekanen 
der einzelnen Sternbilder 12 Tiernamen vor, nämlich 


bei Y der Kater bei = der: Bock 

„ 8 der Hund „ MW. der Stier (die Kuh) 
„ ID die Schlange „.xı der Sperber 

„ So.der Käfer „jo. der Alte 

„ Ss. der Esel Sersssern IpE 

„ 1Mder Löwe „ 2% das Krokodil 


In derselben Ordnung und mit denselben Tieren ist ein von Daressy 
beschriebener doppelter Zodiakus römischer Arbeit ausgestattet”. Auf 
dem oben erwähnten Tierkreis des Bıaschmı? kommen 5 konzentrische 
Kreise vor; der zweite enthält eine Reihe von Tieren; noch erkennn- 
bar davon sind 


bei $ der Hund bei 19 der Löwe 
„ I die Schlange Bl AS 
SnocWerKkren „ MW das Rind, 
„ Slder Esel 


also dieselbe Reihe wie bei den beiden vorher angeführten Tierkreis- 
beschreibungen. Eine Ähnlichkeit mit diesen Tierkreisen scheint auch 
der von Pocockz beschriebene Zodiak von Panopolis (Akhmin) gehabt 
zu haben. Der oben angeführte ostasiatische Zyklus, verglichen mit 
den 12 Tieren dieser drei Tierkreise, ergibt einen gewissen Zusammen- 
hans: Ochs (Stier), Schlange, Ziege (Bock), Aife, Hund kommen 
beiderseits vor, verwandt sind wenigstens Tiger-Löwe, Drache-Krokodil, 
Pferd-Esel, Hahn (Vogel) - Ibis, unvergleichbar bleiben nur drei: Maus, 
Hase und Schwein, mit Katze, Käfer und Sperber. Wenn man über 
die völlix ungleiche Anordnung des Zyklus gegen die Tierfolge im 


1) Yue des Cordilleres II. 6—12, 50. 

2) S. Literatur am Schluß dieses Kapitels. 

3) 1705 auf dem Aventin gefunden und zuerst von Fr. BrascHIn! (1662—1729) 
beschrieben; durch Napoleon I. im Louvre aufgestellt. Der Tierkreis ist unter 
dem Namen „die Planisphäre des BrancHinı* oder als Marmoraltar des Louvre bekannt. 

4) Descriptions of the East I 77. Der Zodiak (jetzt zerstört) hatte in der 
Mitte die Sonne, im Kreise herum 12 Vögel, im 3. Kreise die 12 Tierkreiszeichen, 
im 4. Kreise 12 Gestalten. 
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Zodiak wegsehen darf, würde man also annehmen müssen, dab der 
ostasiatische Tierzyklus früher in Westasien (und Ägypten) verbreitet 
war und zur Bezeichnung des Sonnenzodiakus verwendet worden ist. 
Auf indischen Tierkreisen kommen bisweilen ebenfalls die oben be- 
merkten Tiere vor!, auch scheinen sie hie und da für die Bezeichnung 
der indischen 11 Karana (s. über diese $ 94) gebraucht zu werden. 

Für die Geschichte der Verbreitung des Tierkreises in Asien von 
Wichtigkeit, aber, wie es scheint, bisher nicht recht gewürdigt (auch 
bei Born nicht erwähnt), sind ferner die Tierkreisdarstellungen aus 
Java, die sich auf becherförmigen Gefäßen aus Kupferblech vorfinden ® 
und außerdem in einigen Handschriften beschrieben sind. Nach den 
Beschreibungen und Abbildungen, die T. St. Rarrıes, J. CRAWFURD, 
Th. Frieverich und H. C. Miwures davon geben, muß man schlieben, 
daß in diesen javanischen Tierkreisen etwas von dem babylonischen 
Urbild erhalten geblieben ist. Java wurde von Indien aus kolonisiert; 
mit gewissen Eigentümlichkeiten der indischen Zeitrechnung mag 
gleichzeitig der indische Tierkreis nach Java übergegangen ‚sein; 
Reste der alten Zeitrechnung sind gegenwärtig noch trotz der Uber- 
wucherung des Mohammedanismus vorhanden. Da der indische Tier- 
kreis auf dem westasiatischen beruht, der seinerseits wieder auf den 
babylonischen zurückgeht, so ist es nicht befremdend, dab im java- 
nischen Zodiak Spuren mehrerer Quellen sichtbar werden®. Auf die 


1) Erarp Moruıen, Recherches sur le zodiaque Indien. (Mem. pres. p. divers 
savants a V’ Acad. d. Inscript., I Ser., T. III, 1853, S. 240—276). Ein Zodiak auf 
einer Kupferplatte der Pagode von Chellambaram zeigt: Götter und Figuren der 
Planeten, am Rande die Schutzgötter der 27 nakshatra, als Zwischenstücke die 
Zodiakalzeichen, darüber und dazwischen folgende Tiere: Hahn, Katze, Löwe, 
Hund, Stier, Esel, Elefant, Rabe (Vogel). Ein gemalter Zodiak auf der Mauer 
einer Pagode im Fort von Trichinopoly zeigt in der Mitte eine Lotosblume; um 
dieselbe laufen in 6 Ringen: die 7 Wochentage, die 7 Planeten und die 2 Drachen- 
stücke (Mondknoten), die 11 karana in Form von Tieren, die 12 Zodiakalzeichen, 
die 14 tithi und die 27 nakshatra samt ihren Gottheiten. 

2) Diese Gefäße rühren aus der Hinduzeit her; sie dienten wahrscheinlich 
zu astrologischen Zwecken. Das Museum in Leyden soll Originale besitzen; im 
Berliner Museum für Völkerkunde sind solche Becher nicht vorhanden, wie mir 
mitgeteilt wurde. | 

3) Eine ganz kurze Beschreibung der einzelnen javanischen Zodiakalbilder wird 
hier am Platze sein: 1. Widder: Obwohl der Widder für die Javaner fremdländisch 
ist, wird das Zeichen durch ein Widder-ähnliches Tier, auf einem Fußstücke stehend, 
ausgedrückt. 2. Stier: Ein Stier mit mehreren (vier) Hörnern. 3. Zwillinge: 
Ein krebsartiges Schaltier, welches immer paarweise im Meere angetroffen wird; 
auch als Zweiflügler (Schmetterling?) dargestellt. 4. Krebs: Ein Seekrebs mit 
aufwärts gerichteten Scheren. 5. Löwe: Sitzender Löwe oder Hund, auch dämonen- 
haftes Tier mit Hörnern und Hufen. 6. Jungfrau: Frauengestalt, knieend oder 
nach orientalischer Weise sitzend, in der Linken ein Werkzeug. 7. Wage: Eher 
Jochform als Schale; doch letztere auf javanischen und indischen Denkmälern 
gleich. 8. Skorpion: Skorpion mit Stachel. 9. Schütze: Einzelner Pfeil, oder 


88 Die Zeitelemente und ihre historische Entwicklung. 


babylonische weist der Stierdämon (Stier), der sitzende Hund (Löwe), 
das Joch (Wage), der Skorpion, das gehörnte Meertier (Steinbock), 
die Urne (Wassermann) und der abenteuerliche Fisch (Fisch). Auf 
den genannten javanischen Bechern ist über jedem Zodiakalbilde ein 
und dieselbe Gestalt angebracht, die 6. etwas größer, was 12 Genien, 
ähnlich wie auf den westasiatischen Tierkreisen, zu entsprechen 
scheint. Merkwürdig ist noch, daß die Jahreszahl auf vielen Bechern 
gerade beim 9. Zeichen angebracht worden ist. Der 9. Monat ist in 
der altjavanischen Zeitrechnung (s. $ 120) Kasanga = März, der 
indische Chaitra. Dieser Monat bildet in vielen indischen Ären den 
Jahresanfang. Betrachtet man dagegen als erstes Zodiakalzeichen 
Widder = chaitra, so wäre das neunte im Monat Märgasirsha (Oktob. 
Nov.), von welchem Monate allerdings nicht sicher ist, ob eine der 
indischen Ären das Jahr damit begonnen hat. 

Auf die weite Verbreitung des westasiatischen Tierkreises deuten 
endlich die Namen, die die Zodiakalzeichen auf Sunda, Sumatra und 
dem malaiischen Archipel haben. Während die javanischen (s. Tabelle 
am Anfang dieses Paragraphen) und die malaiischen sich an die 
arabischen Namen anlehnen, sind die altjavanischen, sowie die auf 
Sumatra (Battak) aus den indischen Sanskritnamen entlehnt; die 
Namen auf Madagaskar entstammen wieder den arabischen. 
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Die Jahre wurden auf den niedrigen Stufen der Zeitrechnung 
gewöhnlich nach irgend einem darin vorgefallenen Ereignisse benannt 
und die Zeit gelegentlich von einem solchen Jahre ab gezählt, so vom 
Jahre eines Erdbebens, von der Eröffnung eines Bewässerungskanals, 
der Befestigung einer Stadt u. dgl. Solche Zählweise bemerken wir 
in der altjüdischen, assyrisch-babylonischen und ägyptischen. Zeit. Da 
größere Jahresreihen sich nach solchen Jahren nicht ohne Mißver- 
ständnisse vergleichen lassen und zu vielen Verwechslungen Anlaß 
geben mußten, so benützte man später die ordnungsgemäß fortgeführten 
Verzeichnisse der Statthalter, der Vorstände von Stadtgemeinden 
(Eponymen, Archonten) und zählte die Jahre von dem Jahre des 
Amtsantrittes, bei den Königen nach deren Lebensjahren oder von 
dem Jahre ihrer Regentschaftsübernahme. Hervorragend ist in dieser 
Hinsicht die Zählung nach den Konsuln, die sich bis über das Alter- 


Pfeil mit Bogen, oder aueh Figur mit Bogen. 10. Steinbock: Phantastisches, 
gehörntes Schaltier, mit Scheren. 11. Wassermann: Gefäß, Urne oder Topf (der 
Sanskritname für Wassermann — kumbha heißt Topf). 12. Fische: Ein einzelner 
Fisch, auch Delphin mit Rüssel; das Zodiakalzeichen für Fisch — mina heißt im 
Kawi Fisch, Seefisch). — Die Zeichen 1, 2, 8, 10,-11 stimmen mit den entsprechenden 
der indischen (besonders der südindischen) Tierkreise fast ganz überein. 
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tum hinaus erhielt. Da‘ sich bei geschichtlichen Rechnungen und 
chronologischen Vergleichungen die Notwendigkeit einstellte, große 
Jahresreihen von einer bekannten Zeit ab zu zählen, so wählte man 
hiezu historische Epochen, wie Kriege, Gründungen u.s.w. So rechnet 
das Alte Testament vom Auszuge aus Ägypten, von der Erbauung des 
ersten Tempels, von der Zeit der Wegführung des jüdischen Volkes 
in die babylonische Gefangenschaft. Tuukyoıpes zählt die Jahre vom 
Anfange des peloponnesischen Krieges, von der Eroberung Trojas, vom 
Sturze der Pisistratiden u. s. w. Porygıus rechnet die Einnahme Roms 
durch Brennus nach den Jahren der Schlacht bei Aigospotamoi (oder 
von Leuktra). 

Allmählich verlangte die Geschichte und die Chronologie für die 
Zählung nach einem festen, womöglich bis auf den Tag bestimmten 
Ausgangspunkt. So bildeten sich die Ären aus. Das Wort Ära! 
stammt von der etwa seit dem 5. Jahrh. n. Chr. in Spanien und 
Portugal üblichen gewesenen sog. spanischen Ära (hierüber im 
III. Bande); die Jahre dieser Zeitrechnung werden nämlich in den 
Dokumenten, Inschriften u. s. w. mit dem Zusatz Era verbunden; aus 
diesem Attribute entwickelte sich in der Chronologie der Begriff einer 
von einem festen Zeitpunkte ausgehenden Jahresreihe. Die astro- 
nomischen Aren wurden von den Chronologen und Astronomen auf- 
gestellt und vorzugsweise von diesen gebraucht. Die älteste ist die 
Ara des Nabonassar, welche wahrscheinlich babylonischen Ursprungs 
ist, aber von Äbvpten (den alexandrinischen Astronomen) aus unter 
en Chronologen sich verbreitet hat; die Ära vom Tode Alexanders 
(philippische Ära) und die Ära des "Augustus sind eigentlich Fort- 
setzungen der Ära Nabonassar. Das Kaliyuga der Inder ist ebenfalls 
eine astronomische Ära, von einer angeblichen Planetenkonjunktion 
ausgehend. Religionsären entstanden durch die Anknüpfung der 
Zeitzählung an Lebensumstände hervorragender Religionsstifter; so 
die christliche Ara von dem Geburtsjahr Jesu, die Hidschra vom Jahre 
der Flucht Mohammeds, die burmesische Ära zum Gedächtnis der 
Einführung des Buddhismus, die buddhistische Ära vom Todesjahre 
des Buddha. Die Überzahl der Ären sind politische Ären, von 
den Jahren der Regenten, der Dynastien u. s. w. gerechnet. Sie sind 
weniger beständig, da mit dem Wechsel der politischen Verhältnisse 
recht oft eine Änderung des Ausgangspunktes der Jahrzählung ein- 
tritt, wie bei den Ären der kleinasiatischen Städte, den Ären in 
Indien u.s.f. Eine besondere Klasse bilden die Weltären, welche 


l) Riehtig Era; so lautet die Schreibung in den Urkunden. Die Ableitung 
des Wortes era hat man aus einer Reihe von Sprachen versucht, aus dem Arabischen, 
Hebräischen, Gothischen, Lateinischen, Iberischen. 


90 Die Zeitelemente und ihre historische Entwicklung. 


auf das Schöpfungsjahr zurückgehen wollen, wie die verschiedenen 
Weltären der Christen und Juden, die byzantinische, welche grobe 
Verbreitung erlangte, u.a. Von anderen Ären seien hier nur noch 
die Rechnungen nach Jahren der Stadt Rom (die verbreitetste, die 
sog. varronische, von 753 v. Chr.) und die Olympiaden (die erste im 
Sommer 776 v. Chr.) erwähnt. 

Zyklen (Zirkel, Zeitkreise, Perioden) sind wieder- 
kehrende Jahresreihen, nach deren Ablauf sich astronomische oder 
anderweitige Verhältnisse wiederholen. An die Spitze derselben ist 
der jedenfalls unter dem Einflusse des Sexagesimalsystems entstandene 
Sexagesimalzyklus der Chinesen zu stellen, der in seiner Anwendung 
auf Monate und Tage sehr alt, in Beziehung auf die Jahrzählung 
jüngeren Datums ist. Hierher gehört ferner der 60jährige und 
12 jährige Jupiterzyklus der Inder, sowie der südindische graha- 
parivritti (90 Sonnenjahre) und der Onrko-Zyklus (59 Lunisolarjahre). 
Historisches Interesse haben die sexagesimalen Saren, Neren und 
Sossen der Babylonier, die Han-Periode, Set-Periode (30 Jahre), die 
Apisperiode (25 Jahre), die Phönixperiode und die Sothisperiode 
(1461 Jahre) der Ägypter. In die Zyklen kann man schließlich die 
sog. großen und kleinen Jahre, die Weltalter, die Sabbat- und 
Jubeljahre u. a. einreihen. Chronologisch von großer Bedeutung waren 
die schon früher erwähnte Metonsche und Kallippische Periode, welche 
in Griechenland die schwankende Rechnung nach Olympiaden be- 
seitigten. — Von den astronomischen Zyklen kann vorläufig (näheres 
im II. u. IIl. Bande) der Sonnenzirkel (cyclus solarıs) und der 
Mondzirkel (eireulus lunaris) erwähnt werden. Der erstere stellt 
eine Reihe von 28 Jahren vor, nach deren Ablauf wieder gleiche Wochen- 
tage mit gleichen Monatstagen zusammenfallen!. Als 1. Jahr des 
1. Zyklus nimmt man das Jahr 9 v.Chr. an. Hat man den Sonnen- 
zirkel für ein gegebenes Jahr unserer Jahrform zu finden, so wird 
man also 9 zu der Jahreszahl addieren und die Summe durch 28 divi- 
dieren; der Rest bezeichnet den Sonnenzirkel. (Bleibt kein Rest, so 
ist der Sonnenzirkel = 28.) Der Mondzirkel faßt 19 Sonnenjahre 
(s. vorher 8. 65). Die Zahl, welche die Stelle eines Jahres in diesem 
Zyklus angibt, heißt die goldene Zahl (numerus aureus). Für 
die Bestimmung der goldenen Zahl wird das Jahr 1 v. Chr. als erstes 
Jahr eines Mondzyklus angenommen. Man findet also die goldene 


1) Das 365 tägige Jahr hat 52 Wochen + 1 Tag, das 366tägige 52 Wochen + 
2 Tage. Der Beginn des Jahrs rückt also nach einem gemeinen Jahre um einen 
Tag, nach dem Schaltjahre um zwei Wochentage vor. Bei gemeinen Jahren würde 
in einer Jahresreihe nach je 7 Jahren das Datum auf dieselben Wochentage zurück- 
kehren; da jedes 4. Jahr aber ein Schaltjahr ist, erfolgt diese Rückkehr erst nach 
4.7 —= 28 Jahren. 
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Zahl eines Jahres, wenn man zur betreffenden Jahreszahl der christ- 
lichen Ara 1 addiert und die Summe durch 19 dividiert; der Rest 
gibt die goldene Zahl. (Wenn der Rest = 0, ist 19 die goldene Zahl). 
Auf die Anwendung und Besonderheiten dieser Zyklen komme ich bei 
der christlichen Zeitrechnung zurück. 

Der Begriff Jahr ist aus der Vorstellung eines Kreislaufes (der 
Jahreszeiten) entstanden, oder steht mit Jahreszeiten in direkter Ver- 
bindung. Das griechische &vuevrog deutet auf den Kreislauf, desgleichen 
die Zusätze negınköusvog, negıreilousvogs (= im Kreise, im Umlauf 
der Jahre; oft bei Homer), ebenso das altgriechische Avx&ß«g —= Licht- 
gang (der Sonne d.h. des Jahres); ferner das lateinische annus. Das 
zendische järe, das deutsche jahr und das gothische atapni dürften 
Bezeichnungen an und für sich sein. Dagegen hängt die Wurzel 
des Sanskritnamens für Jahr = samvat, samvatsara mit vasanta — 
Frühling zusammen. Auch mw = schanah bedeutet nach der Ver- 
mutung einiger eigentlich Jahreszeit. 

Die Jahreszeiten wurden anfänglich den klimatischen Ab- 
stufungen entsprechend nur in 2 oder 3 Zeiten zusammengefaßt, später 
erweiterte man hie und da diese Teilungen. Als die älteste Unter- 
scheidung hat man die Jahresteilung in die warme und kalte, oder 
trockene und nasse Zeit anzusehen. So scheinen in Griechenland an- 
fänglich nur Sommer und Winter im Sprachgebrauch unterschieden 
worden zu sein; Hxsıon kennt &oorog, den beginnenden Winter, und 
&untos, den beginnenden Sommer; desgleichen dürften die Hebräer 
der alten Zeit nur zwei eigentliche Jahreszeiten, kajiz den Sommer, 
und choref den Winter, unterschieden haben. Homer spricht von drei 
Jahreszeiten, &&g —= Frühling, 9&0og = Sommer, und yauwv = Winter. 
In der vedischen Periode der Inder galt ebenfalls die dreifache Jahres- 
zeit: warme Zeit, Regenzeit und kühle Zeit, sie hatten aber in noch 
früherer Epoche nur hima den Winter und samä den Sommer. Die 
Ägypter kamen frühzeitir zu einer Dreiteilung nach Jahreszeiten. 
Nach ihrer Ausbreitung über Indien hatten die Inder fünf, zuletzt 
sechs Jahreszeiten. Bei den vorislamischen Arabern kommen vier 
und sechs Jahreszeiten vor (ursprünglich hatten sie wahrscheinlich 
drei), desgleichen bei den alten Persern. — Den Beginn der Jahres- 
zeiten schätzte man in der ältesten Zeit nach der Stellung gewisser 
Gestirne. Die Griechen und Römer richteten sich nach dem Wieder- 
erscheinen und Verschwinden der Plejaden, die Chinesen achteten auf 
den groben Bären. „Wenn der Schwanz des Bären nach Osten zeigt, 
ist es überall Frühling; wenn er nach Süden weist, ist es Sommer; 
wenn er nach Westen zeigt, ist es Herbst, und wenn er nach Norden 
sich richtet, wird es Winter“ (Ho-kuang-tse), Oder man merkte auf 
den Stand der Sterne, welche die Mondstationen bildeten, und unter- 
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schied danach (wie die Chinesen und Araber) die Wintermondhäuser 
von den Sommerstationen. 

Der Monat ging entweder aus den Jahreszeitenbildungen oder 
aus direkter Teilung des Jahrs hervor. Das erstere sieht man noch 
an den Spuren der Halbjahrrechnung, die sich hie und da vorfinden. 
Dadurch, daß man anfänglich die Zeit nur als nasse oder kühle und 
als trockene oder heiße unterschied, war das Halbjahr, welches zur 
Anordnung der Ackerbauarbeiten hinreichte, schon gegeben. Die 
Monate, d.h. die 6 Unterabteilungen, in welche später das Halbjahr 
zerlegt wurde, verraten durch ihre paarweise Gruppierung bisweilen 
ihre Entstehung. Die alten vedischen Monate z. B. erscheinen deutlich 
paarweise verbunden (je 3 Doppelmonate in einem Halbjahr) und 
weisen, wie die Namen Madhu- Mädhava (Honig -honigartig), Sukra- 
Sueci (leuchtend - brennend), Nabhas- Nabhasya (Gewölk-wolkig), Jsh- 
ürj (Saft-Kraft), Sahas - Sahasya (Gewalt-gewaltsam), Tapas - Tapasya 
(Wärme-warm) zeigen, auf die 6 (ehemals 2) Jahreszeiten zurück. 
Bei den Arabern erscheinen nur die Monate des einen Halbjahrs ge- 
koppelt, die anderen nicht: Rebi I, Rebi IL, Dschumädä I, Dschumädä II, 
Dhul-kade, Dhul-hiddsche, jedoch sollen die Monate Moharrem und 
Safar früher als Safar I und Safar II bezeichnet worden sein 
(s. 8 49 u. 52). Ebensolche Verbindungen, jedoch viel weniger 
deutlich, kommen anderwärts vor (bei den syrischen Monaten Tisri I 
und Tisri IL Kanun I, Kanun II; bei den Angelsachsen hieb Juni 
der „erste milde Monat“, Juli der „zweite milde Monat“, bei uns der 
Januar „der große Horn“, Februar „der kleine Horn“). Die 12-Teilung 
des Jahrs entwickelte sich aber auch durch die Wahrnehmung, dab 
während der Wiederkehr derselben Jahreszeit, d. h. innerhalb zweier 
Halbjahre, der Mond ungefähr zwölfmal die gleichen Phasen zeigte. 
Als man die größere Länge des Sonnenjahrs einigermaßen kennen 
oelernt hatte und man den Monat größer voraussetzen mußte, wurden 
die Zodiakalabschnitte egalisiert, d. h. zu 30% angesetzt. Man be- 
trachtete, unter dem Einflusse des Sexagesimalsystems, den Sonnenlauf 
(das Jahr) fernerhin als Kreis von 360° (bei den Chinesen 365 !/,9). 

Als „Monat“ wurde in den ältesten Zeiten nur der Lichtmonat 
genommen, nämlich die Zeit zwischen der Wiederkehr derselben Mond- 
phase. Den Anfang des Monats bildete überall der Tag des Neu- 
lichts, d. h. das Erscheinen der ersten feinen Sichel nach dem 
Neumonde. Da diese Sichtbarkeit je nach der Lage der Ekliptik 
gegen den Horizont verschieden ist, mußte die jedesmalige Beobachtung 
entscheiden, deren Ergebnis man in primitiver Weise dem Volke be- 
kannt machte. Mit der Ausbildung astronomischer Kenntnisse wurde 
die Neulichtbestimmung auf Grund von Regeln vorgenommen; die 
Rechnung nach dem Neulichte hatte sich aber (insbesondere durch 
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die Feier verschiedener Feste, die an die Neumondszeit gebunden 
waren) beim Volke so befestigt, daß man nach dem Neulichte noch 
weiter rechnete, als die Ordner des Kalenders schon längst die Neu- 
und Vollmonde zyklisch vorausberechnen konnten. Hiervon geben die 
astronomischen Tafeln der Babylonier des 3. Jahrh. v. Chr. einen 
Beweis, in welchen eine Reihe Zahlenkolumnen auftreten, welche zur 
Vorausbestimmung der Zeit des Neulichtes dienen sollen. Auch die 
späteren Juden verfügten (wie aus Maimomides hervorgeht) über 
solche Regeln. Aus den Angaben der babylonischen Tafeln folet für 
das Intervall des Neulichts nach dem Neumond eine Zeit von 19 bis 
50 Stunden!, der Durchschnittsbetrag würde also etwa 1/, Tage sein. 
Nach den Beobachtungen mit freiem Auge, die F. J. Scummwr in 
Athen gemacht hat, liegt die Zeit der Sichtbarkeit der ersten Sichel 
zwischen 63—29 Stunden nach Neumond? Man wird demnach, wenn 
von der berechneten Zeit des wahren Neumonds auf die Zeit der ersten 
Sichel geschlossen werden soll, etwa den babylonischen Durchschnitts- 
wert von 1!/, Tagen nach Neumond anzunehmen haben. Ein zu- 
verlässigeres Resultat läßt sich herstellen, wenn man mittelst 
NEUGEBAUERS Mondtafeln (s. S. 54) die Mondörter für mehrere Tage und 
daraus die Untergangszeiten des Mondes ermittelt; wenn man auch die 
Untergangszeit der Sonne und die Dauer der astronomischen Dämmerung 


1) StRAssMAIER u. Eppıng, Astronomisches aus Babylon, S. 42. 95. 

2) Abgesehen von der Durchsichtigkeit der Luft u. s. w. hängt die früheste 
Sichtbarkeit der Mondsichel für das freie Auge von der geographischen Breite des 
Ortes und von der Monddeklination ab. Je steiler die scheinbare Mondbahn gegen 
den Horizont abfällt, desto eher kann die Sichel gesehen werden. Für unsere Breiten 
sind deshalb Winter und Frühjahr am günstigsten, am spätesten wird der Mond in den 
Sommermonaten gesehen. Für südlichere Breiten ist die Dämmerung kürzer, daher 
auch die Sichel leichter sichtbar (auch im Sommer). Beobachtungen der Zeit, wann 
nach Neumond die Sichel zum erstenmal am Abendhimmel gesehen werden kann, 
sind für südlichere europäische Breiten nicht viele vorhanden. F. J. Scuumpr hat 
zu Athen (und Korinth) von 1859—67 solche Beobachtungen gemacht (Astron. 
Nachr., vol. 71, 1868, 8. 202). Er gibt aus 23 Aufzeichnungen folgende Mittel- 
zahlen für die einzelnen Monate: Januar 29,5 Stunden, Februar 40,9, März 30,8, 
April 31,5, Juni 46,0, Juli 38,2, August 54,0, September 63,0, Oktober 44,5, 
November 48,7, Dezember 38,7 Stunden. Vereinigt man diese Monatsmittel zu 
Vierteljahrsmitteln, so erhält man für den Frühling 32, Sommer 46, Herbst 52, 
Winter 36 Stunden, aus welchen Zahlen die bei weitem frühere Sichtbarkeit der 
Sichel in den Herbst-, Winter- und Frühjahrsmonaten ohne weiteres hervorgeht. Unter 
sehr günstigen Umständen, und wenn man den Ort des Mondes am Himmel durch 
Vorausberechnung gut kennt, dürfte sich für das in Rede stehende Intervall aus- 
nahmsweise ein Tag annehmen lassen. Über die Sichtbarkeit der Sichel in nörd- 
licheren Breiten (England) s. Dexnıng, Visibility of the new moon (The Astrono- 
mical Register, vol. XIX p. 119, London 1881). Über neuere Beobachtungen mittelst 
Opernglases s. O. ScHrAver, Astron. Nachr., vol. 165, 1905, S. 319. Vgl. auch 
C. Lirtrow, Zur Kenntnis der kleinsten sichtbaren Mondphasen (Sitzber. d. Wiener 
Akad. d. Wiss., Bd. 66, math. Kl., 1872). 
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berechnet, wird man die Bedingungen, ob die Sichel zu einer an- 
senommenen Zeit schon sichtbar sein konnte, gut beurteilen können. 
Die Einteilung des Monats tritt in verschiedenen Formen 
auf. Sowohl der siderische wie der synodische Mondmonat, sowie 
später der S0tägige Monat des zur Ausgleichung bestimmten Jahres 
bilden den Ausgangspunkt. Die natürliche Zerlegung ist die des 
Monats nach 2 Hälften, vom unsichtbaren Neumond bis zum Voll- 
mond, und von diesem bis zum Neumond. Bei den Indern hat sie 
sich noch bis heute erhalten; die vedischen Texte kennen schon die 
die helle oder lichte Hälfte (pürva paksha) und die dunkle oder 
schwarze (apara paksha). Die Zeit des Vollmonds war bei den 
Indern, Harranitern, Arabern mit Zeremonien und Festen verknüpft, 
das Erscheinen des Neulichts wurde mit Geschrei begrüßt (wie bei 
den arabischen Stämmen) oder öffentlich ausgerufen (wie bei den 
Juden und Römern). Im alten China soll der Gebrauch bestanden 
haben, dab man an jedem 2. und 16. des Monats (d.h. nach der 
ersten Sichel und nach Vollmond) der Geisterwelt ein Opfer brachte. 
Davon haben sich noch 2 Festtage des chinesischen Kalenders, der 
2. Tag des ersten Monats (genannt „der erste Opfertag“) und der 
16. des letzten Monats („der letzte Opfertag“) erhalten. Auf die 
Auffassung des Monats im Sinne einer Zweiteilung weisen auch die 
Ausdrücke vovunvie (erster Monatstag) und dıyounvia (Vollmondstag) 
bei den ältesten Griechen, die altgermanischen 14tägigen Fristen u.a. — 
Wichtig ist für die vergleichende Chronologie die fünftägige Woche 
(hamustu) der Babylonier (s. $ 24), weil sie auf dem Sexagesimal- 
prinzip beruht; sie diente im Handels- und Geldverkehr; einen 
gleichen Zweck hatte die ebenfalls fünftägige alte pasar-Woche aut 
Java (s. $ 120). — Die zehntägige Woche (Dekade) ist aus Denk- 
mälern für die Agypter festgestellt (s. $ 35), Spuren finden sich bei 
den Chinesen (s. $ 127). — Die siebentägige Woche ist nicht 
babylonischen Ursprungs (s. 5 24), sondern hat überhaupt nur ihre 
Entstehung in Vorderasien zu suchen; die heilige Siebenzahl spielte 
dabei die wesentliche Ursache. Hierauf weist die Hervorhebung des 
7. Tages bei den Babyloniern (des 7., 14., 19., 21., 28. Tages), wie 
auch die astrologische Bedeutung der siebentägigen Frist. Bei den 
Juden ging die (vermutlich ursprüngliche astrologische) siebentägige 
Woche in den bürgerlichen Gebrauch über, unabhängig vom Mond- 
monat. Derselben gemeinsamen vorderasiatischen Quelle entstammt 
die siebentägige Woche der alten Perser. Spuren siebentägiger Fristen 
finden sich in Indien, bei den chinesischen Buddhisten (in der Heiligung 
des 8., 15. und 23. Monatstages) und in dem alten wuku-Zyklus auf 
Java (30 Wochen zu 7 Tagen). — Endlich wäre die rein sexagesimale 
60tägige „Woche“ (richtiger der Zyklus) der Chinesen zu nennen. 
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Den Tag kann man entweder als die Zeit zwischen dem Auf- 
und Untergange der Sonne (Lichttag), resp. zwischen dem Untergang 
und Aufgang derselben (Nacht) ansehen, oder als die Zeit, welche 
zwischen zwei Meridiandurchgängen der Sonne liegt. Der erstere 
ist der natürliche Tag, der zweite heißt der bürgerliche Tag 
(dies naturalis, dies cwilis, Kalendertag). Einige Sprachen unter- 
scheiden diese Begriffe voneinander. Im Dänischen und Schwedischen 
heißt der natürliche Tag (Lichttag) dag, der bürgerliche dagegen 
dänisch dogn, schwedisch dygn,; im Griechischen gilt vuyd'nusoov nur 
für den bürgerlichen Tag, schebanruz im Persischen. Der natürliche 
Tag bildete bei den Völkern, deren Zeitrechnung uns hier im I. Bande 
interessiert, die Grundlage der Teilung. Es wurde nämlich die Zeit 
zwischen dem Auf- und Untergang der Sonne in 12 gleiche Teile und 
die Nacht in ebensolche 12 Teile geteilt. Da der Tag- und Nacht- 
bogen der Sonne sich mit den Jahreszeiten fortwährend verändert, 
auch für jede geographische Breite ein anderer ist, wechselten die 
Stunden dieser Teilung von einer Jahreszeit zur anderen an Länge. 
Mittag fiel also auf den Anfang der 7. Tagesstunde, Mitternacht auf 
den Anfang der 7. Nachtstunde. Diese Stunden heißen bei den 
griechischen Astronomen wow xaugızal (horae temporales oder horae 
inaequales), d. h. Stunden, die von Bedingungen, von der jeweiligen 
Länge des Tages und der Nacht abhängen. Sie wurden mittelst der 
Sonnen- und Wasseruhren (clepsydra) gemessen. Diese Stunden 
waren überall im bürgerlichen Leben verbreitet. Bei den griechischen 
und orientalischen Astronomen kommen auch unsere gegenwärtigen 
Stunden, die Vierundzwanzigstel des bürgerlichen Tages, vor; sie 
werden nur für die Zwecke der Rechnung gebraucht; bei den 
klassischen Schriftstellern werden sie sehr selten erwähnt (bei Pumrus 
hist. nat. II 99, VI 39, XVII 59). Diese gleichlangen Stunden hießen 
og loousgival (horae aeqwinoctiales). Pronzmivs gebraucht haupt- 
sächlich diese und unterscheidet sie als „gleichteilige“ Stunden von 
den anderen „zeitlichen“; er rechnet sie von Mittag zu Mittag. Die 
Temporalstunden haben während des ganzen Altertums und noch 
lange im Mittelalter Geltung gehabt. Mit dem 14. Jahrh. gewannen 
aber die ÄAquinoktialstunden (durch die Einführung der Schlag- 
uhren) allmählich Eingang. — Der Tagesanfang wird sehr ver- 
schieden gerechnet. Im allgemeinen betrachten die Völker, welche 
ein Sonnenjahr haben, den Sonnenaufgang als Tagesbeginn, jene, die 
nach dem Monde zählen, den Sonnenuntergang. Die Agypter fingen 
sehr wahrscheinlich den Tag mit der Morgendämmerung an, ebenso 
die alten Perser; betreits der Babylonier ist der Tagesanfang noch nicht 
hinreichend sicher erwiesen; in Hinsicht der Griechen halten die einen 
am Sonnenuntergange fest, während andere den Sonnenaufgang als 
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Tagesanfang glauben nachweisen zu können. Die kömer nahmen 
Mitternacht als Tagesbeginn, desgleichen die Chinesen schon in alter 
Zeit. Die Araber, Türken und Juden rechnen von Sonnenuntergang. 
Es muß noch daran erinnert werden (vgl. S. 16), dab die heutigen 
Astronomen den Tag von Mittag zu Mittag zählen (seit ProuzmäÄvs), 
und zwar von 1" bis 24" hindurch, woraus sich gegen die bürgerliche 
Zählung ein Unterschied von einem halben Tage (im ersten Halb- 
kreise des Tags) ergibt. Die Rechnung nach Nächten finden wir 
bei den Arabern, aber nach den Zeugnissen von Cazsar (de bello 
Gallico VI 18) und Tacırus (German. ec. 11) auch bei den Galliern 
und Germanen. 

Zuletzt noch einige Bemerkungen über den Ursprung der 
24-Teilung des Tag-Nacht-Kreises. Ohne Frage ist die (babylonische) 
Doppelstunde (Kas-bu) der Ausgangspunkt dazu gewesen. Wie man 
auf die Doppelstunde kommen konnte, und welche Rolle dabei der 
Zodiakus spielte, wurde schon früher erwähnt (vgl. S. 80). Durch 
die Doppelstunde war die 12-Teilung des Tagkreises gegeben, welche 
nach dem Vorbild der 12-Teilung des Jahrkreises (der 12 Monate) 
ausgeführt wurde. Als man der Länge des Mondjahrs einigermaßen 
sicher war und Versuche machte, auf Grund eines etwas längeren 
Jahrs des 360tägigen Rundjahrs (s. S. 69), durch Schaltungen auf 
das der Sonnenbewegung. angepaßte Jahr überzugehen, nahm man 
jeden Kreis, auch den Tagkreis, zu 360 Teilen an, also die Doppel- 
stunde zu 30°, analog der Sonnenbewegung von 30° in einem Zwöllftel- 
jahr (Monat). Die Doppelstunde wurde dann sexagesimal weiter ab- 
geteilt, wie der Grad des Kreises. Der natürlichen Vierteilung des 
Tages durch die Sonne in Morgen, Mittag, Abend und Mitternacht 
entsprach der Quadrant des Kreises von 90°, oder im Tagesviertel- 
kreise das Intervall von 3 Doppelstunden. Da dieses Intervall für 
die Zwecke des täglichen Lebens eine weitere Teilung erforderte, 
gingen die meisten Völker bald auf die. Hälfte der Doppelstunden, 
auf den Tagesviertelkreis von 6 einfachen Stunden, also auf die 
24-Teilung des Tages über. Reste der Doppelstunde, sowie der sexa- 
vesimalen Teilung der Tageszeit haben sich im Altertum noch er- 
halten. Die halbe muhürta der Inder (der Tag wird bei ihnen in 
30 muhürta geteilt) entspricht !/« des Tages, ebenso beruhen die 
(später eingeführten) direkten 60-Teilungen des Tags, wie die ghatı, 
palas u.s. w. auf dem Sexagesimalsystem; selbst die jüdische Teilung 
der Stunde in 1080 Khalakim scheint noch ihre sexagesimale Herkunft 
zu verraten und aus einer ursprünglichen 3-Teilung der Stunde (ent- 
sprechend den 3 Teilen des Vierteltagkreises) und aus der 360-Teilung 
dieser (3 - 360 = 1080, oder = 3 - 60 - 60) hergeleitet zu sein. 
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5 19. Julianisches und gregorianisches Jahr. Julianische Periode. 
Lage des Frühlingspunktes im julianischen Jahre. 


Obwohl die Darstellung des julianischen und des gregorianischen 
Jahres in die beiden folgenden Bände dieses Werkes gehört, müssen 
doch die Haupteinrichtungen dieser Jahre hier kurz angegeben werden, 
da insbesondere das julianische Jahr die Grundlage vieler chrono- 
logischen Rechnungen ist. 

Da der Kalender der Römer in arge Verwirrung geraten war, 
unternahm C. Jurıus Caesar in seinem dritten Konsulate (46 v. Chr.) 
eine Neuordnung der Jahresrechnung. Es sollte nach vierjährigen 
Zyklen gerechnet werden, in welchen das erste Jahr immer 366 Tage 
und die folgenden drei 365 Tage hatten. Das mittlere tropische Jahr 
wurde somit zu 365%/, Tagen angenommen. Das erste Jahr dieser 
Zeitrechnung (45 v. Chr.) begann mit dem ersten Neumondstage 
nach der bruma (Wintersonnenwende, 1. Januarius 45 v. Chr.). Der 
Schalttag (dies intercalaris) lag im Februarius. Diese Jahre er- 
hielten, als von Juzıus Caxsar eingeführt, im Volke die Bezeichnung 
julianische Jahre (anni juliani). 

Das julianische Jahr steht bezüglich seiner Länge von 365%/, 
Tagen noch auf der Stufe, die schon mehrere Jahrhunderte vorher 
in Griechenland, Ägypten u.s. w. hinsichtlich der Bestimmung des 
tropischen Jahres erlangt worden ist. In der Tat mußten sich die 
Völker des Altertums bis ins 3. oder 4. Jahrh. v. Chr. mit diesem 
Jahre begnügen, da mit den astronomischen Hilfsmitteln der alten 
Zeit sich nicht viel mehr erreichen ließ. Erst mit der Erfindung der 
Armillasphäre konnte man versuchen, den überschüssigen Jahresbruch- 
teil von 5t 48m 46% des tropischen Jahres genauer zu ermitteln, da 
sich mit diesem Instrumente die Jahrpunkte besser beobachten ließen. 
Dies war Hiprarck (um 150 v. Chr.) ziemlich gelungen, und der 
Umstand, daß 100 Jahre später von dem Astronomen SOSIGENES, 
welcher den Carsar mit Rat untersützte, keine Rücksicht auf die 
Hırparcnsche Bestimmung genommen wurde, ist ein Beweis, wie 
unklar man sich in der Länge des Sonnenjahres damals noch war. 

Der Fehler des julianischen Jahrs von 11m 14s gegen das tropische 
(oder in 4 Jahren nahezu ®/, Stunden) mußte sich allmählich zeigen, da 
er in etwa 128 Jahren auf einen Tag anstieg. Im Mittelalter wurde 
der Fehler merkbar, um so eher, als man für die Bestimmung der 
Neumonde nur den Mxrroxschen Zyklus verwendete, und diese in Ver- 
bindung mit den unrichtig fallenden Tag- und Nachtgleichen die Lage 
des Österfestes nicht mehr richtig angaben, welches nach kirchlicher 
Vorschrift an den Mond und an das Frühjahrsäquinoktium geknüpft 
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war. Vom 13. Jahrh. an datieren daher die Versuche der Reform 
des Kalenders, welche durch Papst GrEGoR XIII. 1582 ihren Abschluß 
fanden. Hinsichtlich des tropischen Jahres wurde durch die gregoria- 
nische Reform bestimmt, daß das Frühjahrsäquinoktium, welches zur 
Zeit des Konzils von Nicaea (325 n. Chr.) auf den 21. März gefallen 
war, jetzt aber um 10 Tage früher, auf den 11. März fiel, fortan 
unveränderlich auf dem 21. März haften sollte. Zu dem Zwecke 
wurden im Oktober 1582 diese 10 Tage weggelassen, indem man 
vom 4. Oktober sogleich zum 15. Oktober überging. Zur Verbesserung 
in der Annahme der Jahreslänge wurde folgende Bestimmung getroffen: 
Jedes: 4. Jahr bleibt wie im julianischen Kalender ein Schaltjahr, 
jedoch sind jene Säkularjahre (d. h. das letzte eines Jahrhunderts, 
mit 2 Nullen in den Einheiten und Zehnern) fernerhin Gemeinjahre, 
welche durch 400 nicht ohne Rest teilbar sind. (Daher sind die 
Jahre 1600 und 2000 n. Chr. Schaltjahre, die Jahre 1700, 1800, 1900 
aber Gemeinjahre) Durch diese Regel erreicht man in der Haupt- 
sache die Ausgleichung, wenn auch nicht ganz!. Die Rechnung nach 
dem eben beschriebenen gregorianischen Jahre nennt man auch 
Rechnung nach dem neuen Stil, zum Unterschiede vom alten Stil, 
dem julianischen Kalender. — Es ist chronologisch öfters von Interesse 
zu wissen, um wieviel Tage ein gegebenes gregorianisches Datum dem 
entsprechenden julianischen vorausgeht. Folgende Regel liefert diese 
Differenz: Man multipliziere die in dem gegebenen Jahre n. Chr. ent- 
haltene Zahl der Jahrhunderte mit 3, subtrahiere vom Produkt 5 und 
dividiere dann den Unterschied durch 4, so gibt der Quotient die 
Anzahl Tage, um welche die Datierung nach beiden Stilen ver- 
schieden ist; z. B.: um wieviel Tage eilt im Jahre 2157 n. Chr. der 


gregorianische Stil gegen den alten voraus? Die Zahl der Jahr- 
hunderte in 2157 ist 21, demnach ie ae — 14, d.h. das gregoria- 
nische Datum ist um 14 Tage voraus. Folgende kleine Tafel gibt 
die gesuchte Differenz für einige Jahrhunderte. Um ein julianisches 
Datum zwischen den nachstehenden Grenzen auf das entsprechende 


gregorianische zu reduzieren, hat man 


1) Bei der Erklärung der Ausgleichung des Überschusses über 3654 (s. 8. 66) 
wurde schon hervorgehoben, daß man diese Ausgleichung ziemlich vollständig er- 
reichen könnte, wenn in 123 Jahren 31 Schaltjabre eingelegt würden. 384 Jahre 
brauchten 93 Schaltjahre. Nach der gregorianischen Regel würden in 400 Jahren 
37 Schaltjahre nötig sein. Die von 384 auf 400 fehlenden 16 Jahre liefern noch 
4 Schaltjahre. Während aber bei den 3 :128 = 384 Jahren durch die Schaltung 
eine erhebliche Genauigkeit erzielt wird, legt man bei den 16 Jahren etwas zu 
viel hinzu, so daß iu 400 Jahren ein Plus von etwa 2h 50m entsteht, welches in 
3460 Jahren wieder 1 Tag ausmacht. Die gregorianische Schaltregel ist also nur 
näherungsweise richtig. ’ 
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vom 5. Oktob. 1582 bis 29. Febr. 1700 (alt. Stil) 10 Tage 


aM a 1800 1kmsh 
x 2 SE 000 1944 3% 
a LION 0 IE er; 
; - ERBE NT 14 


zu addieren. 

In der Chronologie zählt man die julianischen Jahre von der 
Epoche der Geburt Christi nach vorwärts und rückwärts, unter- 
scheidet also Jahre vor und nach Christus. Das erste Jahr ve Chr. 
und das erste n. Chr. folgen bei den Historikern unmittelbar auf- 
einander. Die Zählung nach vorwärts beginnt mit drei Gemein- 
jahren, so dab das 4. 8. 12.... n. Chr. ein Schaltjahr ist; dem- 
entsprechend sind die Jahre 1, 5, 9, 13... v. Chr. ebenfalls 
Schaltjahre; es gilt also die Regel: diejenigen Jahre n. Chr. sind 
Schaltjahre, welche bei der Division durch 4 keinen Rest geben; 
jene v. Chr. sind Schaltjahre, für welche bei der Division durch 4 
der Rest 1 bleibt. Von dieser historischen Zählung der Jahre 
unterscheidet sich die astronomische dadurch, daß die letztere bei 
den Jahren v. Chr. ein Jahr weniger zählt. Die Jahre v. Chr. werden 
nämlich als negative (—), die Jahre n. Chr. als positive (+) der 
ganzen Reihe aufgefaßt; ein solcher Begriff erfordert aber den Durch- 
gang der Jahre durch Null. Es wird daher das dem Jahre 1 n. Chr. 
vorausgehende Jahr mit Null bezeichnet; hiedurch wird 


das Jahr 2 v. Chr. (histor) = — 1 (astronomisch) 
„ „ B I) ” = —2 „ U.SW., 


oder allgemein: die astronomischen Jahre v. Chr. sind um eine Einheit 
kleiner als die der Historiker. Bei den Jahren n. Chr. ist in beiden 
Zählungsarten kein Unterschied. Wie man leicht bemerkt, gewährt 
die astronomische Zählung zwei Vorteile Nach derselben sind die 
Jahre +4, +8, +12... Schaltjahre (wie bei den Historikern), 
aber auch die Jahre — 0, — 4, — Sees onlt also. hier 
die Regel ohne Ausnahme, daß alle durch 4 ohne Rest teilbaren 
Jahre Schaltjahre sind. Ferner läßt sich irgend ein Intervall zwischen 
Jahren v.Chr. und Jahren n. Chr. ohne weitere Überlegung, durch 
Subtraktion, bilden. Das Intervall zwischen der. Olympiadenrechnung 
‘76 v. Chr. und der Epoche der Hidschra 622 'n. Chr. ist nicht 
1398 Jahre, sondern (1398—1) — 1397 Jahre, da die historische 
Zählung bei den Jahren v. Chr. eigentlich 1 Jahr zuviel rechnet. 
Nach der astronomischen Zählweise hat man aber unmittelbar: 
a2, 709) 7.093.077, — 1897 Jahre 

Unter der julianischen Periode versteht man einen Zyklus 
von 7980 Jahren, dessen Jahre julianische sind. Das erste Jahr der 

7# 
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Periode beginnt mit 1. Januar 4713 v. Chr. = — 4712 astronomisch). 
Die julianische Periode ist eine künstliche, aus dem Produkte der 
Zykluszahlen 28, 19, 15 (Sonnenzirkel, Mondzirkel, Indiktion) gebildete, 
von ‚JOSEF SCALIGER eingeführte Periode’. Sie wird besonders dann 
vorteilhaft, wenn man statt mit Jahren nach den Tagen der julia- 
nischen Periode rechnet und die Daten durch diese ausdrückt, wie 
es in den Schramschen Tafeln (s. S. 56) geschieht. Die Verwandlung 
von Datierungen einer Zeitrechnung in die einer anderen wird durch 
die Anwendung dieses Prinzips höchst einfach, und die meist schwer- 
fälligen Regeln, die man zur Lösung solcher Aufgaben gegeben hat, 
werden überflüssig. Ich setze noch den Epochetag einiger Aren, 
welche uns im I. Bande interessieren, und von denen dieser Tag fest- 
“steht, in solchen julianischen Tagen ausgedrückt hier an: 


Epoche der Ära Julian. Tag 
Kaliyuga 17. "Kehr. 8102 v.Chr = 25235405 
Nabonassar.. "26. Febr. 747... — 1448638 
Philippi 12,:N0Y. "7324 2 5, — 1603398 
Saka-Ära 15. März 78 n.Chr. = 1749621 
Diocletian 29:7 Aug. 5284] 25 —= 1825030 
Hidschra 16..JuN2:622.2 —= 1948440 
Jezdegerd 16."Junl- 2.632 =,, —= 1952063 
Burmesische 21. März 638 — 4994107 
Newär-Ära 20. Okt. 879 -„ = 2042405 
Dschelaleddin 15. März 1079 u 210250 


Diese Ausdrucksweise von Datierungen durch jwianische Tage hat 
auch den Vorteil, daß man nach den Schrauschen Tafeln sofort den 
Wochentag des Datums finden kann, wenn die julianische Tageszahl 
durch 7 dividiert wird; der bei der Division bleibende Rest —= 0 gibt 
Montag, 1 = Dienstag, 2 = Mittwoch, 3 —= Donnerstag, 4 = Freitag, 
5 = Sonnabend, 6 — Sonntag. Die Division der julianischen Tageszahl 
der ersten von den eben angeführten Ären durch 7 zeigt, daß die 
Epoche des Kalıyuga ein Donnerstag ist (Rest = 3). 

Von Wichtigkeit für die Chronologie ist schließlich noch die Be- 
antwortung der Frage, um wieviel die Jahrpunkte (s. S. 14) zu ver- 
schiedenen Zeiten im julianischen Jahre zurückliegen. Dieses Zurück- 
weichen beträgt, da das mittlere tropische Jahr um 11® 145 kürzer 
ist als das julianische, ungefähr alle 128 Jahre einen Tag. Das ge- 
naue Datum, wann die Sonne nach julianischer Zählung in den Widder, 
Krebs, Wage, Steinbock in einem gegebenen Jahre tritt, muß aus den 
Sonnentafeln berechnet werden. Direkt für diese Ermittlung ein- 


1) De emendatione temporum, Colon. Allobr. 1629, p. 359 £. 
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gerichtet ist die „Zodiakaltafel“ in Schraus Hilfstafeln für Chronologie 
(s. 8. 53). In der folgenden Tabelle gebe ich die Lage des wichtigsten 
der vier Jahrpunkte, des Frühlingspunktes, berechnet nach der eben 
genannten Tafel, von — 4000 (4001 v. Chr.) bis + 1600 (1600 n. Chr.) 
von 100 zu 100 Jahren, und zwar das Datum in ganzen Tagen und 
deren Bruchteilen, gerechnet von Mittag zu Mittag des Meridians von 
(reenwich. Mit Berücksichtigung dieser Zählungsart des Tages und 
des Meridianunterschiedes gegen Greenwich kann man Tag und Stunde 
des Frühlingspunktes für jeden anderen Ort ermitteln; für das 4. Datum 


. Datum des - Datum des > Datum des 
es Frühlings- a Frühlings- a Frühlings- 
äquinoktiums äquinoktiums äquinoktiums 

— 4000 | April 23,3568|— 2100 April 8,0075|— 200 März 23,8531 
— 3900 22 ssrt 2000 19: 6% 7,2034 |— 100| „ 23,0740 
— 3800| „ 21,7418|— ı000| „ 0,3983 OSRAEU32 22780 
— 3700| „ 20,9308|— ı800| „ 5,5958| + 100) „ 21,5019 
— 30600 = 2051812117006. 4, 4780361 +.200|. ,,.. 20,7213 
O5 Ne, 310,3218. 17.100018. .,:.0,3,9939 4543001 4... .19,9293 
—— 3400 +3. 20,517412 150010, 3,1951 | 4001: „ , 19,1025 
g Baal 1100.12. 1400, 2,3953| + 500| „ 18,3705 
— 3200 „ ..10,8912|— 1300 „ 1,5827. -2.000. =%: =17,5077 
— 3100 2.20.0002. 1200 Marz31,7005L.-° 700, -, 2: 10,8201 
— 3000 ; .18,2730|—- 1100| »,. 30,9884.1 + 800|. ', = 16,0328 
— 2900 „  I4,4591|— I000| „ 30,1985| + 900| „ 15,20614 
— 2800 *1,13,0083 2000... „= 20,4017 |; 1000| x „ 714,4833 
E210017 5 .12,8450|- - 8001 5,0 28,5077.1.4. 11001 %, © 13,7112 
— 2600 e212,0270|E 071001 101029,8130,1icr 12007. ‚»12,9406 
— 2500 „  ıI1,23906 |— 600 1 929,01033124.:73001..', :12,1758 
— 2400 „  10,4216 |— 500 00320,228 58.177001 1, #.11,4028 
—2300| „. 0278| — 400| „ 25,4395| + 1500| „ 10,6392 
— 2200 & 8,8112] — 2300105, 24,6482| 4 1000| „ 9,8034 


der Tabelle z. B. hat man — 3700 April 20,9368 = 20. April 22t 29m 
Gr.02t, “daher für. Babylon (2% 58u. östl, v. Gr.) 21." April 12,27% 
Babyl. Zt. Im Jahre 3701 v. Chr. trat also die Frühjahrs-Tag- und 
Nachtgleiche für Babylon am 21. April julian. um 1? 27= nachmittags 
ein. Für die zwischen die Intervalle fallenden Jahre, d.h. zu Inter- 
polationen, darf die Tabelle nicht benützt werden, da die Bewegung 
des Frühlingspunktes von einem Jahre zum nächsten zu unregelmäßig 
ist, eine Interpolation also ein falsches Resultat liefern würde!. Trotz- 


1) Für die Zeit des Konzils zu Nicaea ergibt z. B. die direkte Rechnung den 
Frühlingseintritt am 20. März 325 n. Chr. 1b 53m Nicaea-Zeit (Nachmittag), [März 
19,9960 Gr. Zt.). | 
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dem wird die Tabelle wohl willkommen sein, da sie eine Übersicht 
über die Bewegung des Frühlingspunktes in 5600 Jahren gewährt 
und sogleich auch auf die ungefähre Lage der andern 3 Hauptpunkte 
schließen läßt. 
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math. chez les Grecs et les Orient., II S. 548. — Burgess (In den Anmerkungen 
zur Übersetzung d. Sürya Stddhänta, Journ. of the Americ. Orient. Society, VI, 
1860). — J. B. Bior, Etudes sur P Astr. indienne et sur V’Astr. chinoise, ee 
1862. — A. WEBER, "Die vedischen Nachrichten v. den naxatra (Abhdlg. d. Berl. 
Akad. d. W., Tu. II, 1860); Indische Studien IX, 1865, S. 424; X, 1868, 8.213. — 
HommeL, UÜb. d. Urspr. u. d. Alter der arab. Sternnamen u. insbes. der Mond- 
stationen (Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges. XLV, 1891, S. 613). — G. Tısaut, 
Astronomie, Astrol. u. Mathem. (Grundriß d. Indo-Arischen Philologie, vol. III, 
1899,- 8. 12 — 19). — A. pe Morvrınskı, Les mansions lunaires des Arabes, Algöre 
1899. — Vgl. vieles in der Liter. üb. den Zodiakus. 


3. Zodiakus. 


Lerrronse, Observat. eritique et archeol. sur Vobjet des representations zodia- 
cales, Paris 1824; Sur Porigine grecque des zodiaques pretendus egyptiens (8. 
Melanges d’erudition et de critique historique),. — Bıor, Mem. sur le zodiaque 
circulaire de Denderah (Mem. de l’Inst. roy. d. France, Acad. d. Inser. XVI 2, 
1846). — LETRoNNE, Analyse critique des represent. zodiae. de Dendera et ®Esne 
(ibid.). [Vgl. auch Toum, des savants 1839, 40, 45, 59, 60, 61.] — A. W. SCHLEGEL, 
Üb. d. Sternbilder d. Tierkreis. im alt. Indien (Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. I 354, 
III 369; vgl. auch IV 302). — A. Houtzmann, Üb. d. griech. Ursprung des indischen 
Tierkreises, Karlsruhe 1841. — L. Ipzzer, Üb. d. Urspr. d. Tierkreises (Abhdlg. d. 
Berl. Akad. d. W. 1838). — Burrmans, Üb. d. Entstehung d. Sternbilder auf d. 
griechisch. Sphäre (Abhdlg. d. Berl. Akad. d. W. 1826). — TH. FRIEDERICH und -» 
H. C. Miruıes (Opmerkingen over den oud-Javaanschen dierenriem) Verslagen en 
Mededeel. d. Koninkl. Akad. v. Wetensch. 7. deel 1863, Afdeel. Letterkunde, 
S. 237 u. 298. [Daselbst Literatur über javanische, indische und tmohammedanische 
Tierkreise] — W. Frömser, Notice de la sculpture antique du Musee Imperial, 
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Paris 1869 [Beschreibung des Tierkr. von BiancHint. — EprinG u. STRASSMAIER, 
Astronomisches aus Babylon, Freiburg 1889. — P. Jensen, Die Kosmologie der 
Babylonier, Straßburg 1890. — Hommer, Die Astronomie d. alten Chaldäer (Auf- 
sätze u. Abhdign. II 1900, III 1, 1901; vgl. „Ausland“ 1891, 1892). — TuıELE, 
Antike Himmelsbilder, Berlin 1898. — R. Brown, Researches into the origin of 
the primitive Constellations of the Greeks, Phoenicians and Babylonians, 2 vol., 
London 1899, 1900; Remarks on the Euphrat. astron. names of the signs of the Zodiac 
(Proceed. of the Soc. of Biblical Archaeol., vol. XIII, S. 246). — E. W. Mauxper, 
Snake forms in the constellations and on Babylon. Boundary Stones (Knowledge, 
Neue Serie 1904, I 227; London). — Darzssy, Recueil de travauz rel. a la philol. 
et a Varch. Egypt. Assyr., vol. XXIIL 1901, S. 126 [Beschreibg. d. ägypt. Tier- 
kreises, vgl. S. 86]. — Jensen, Göttinger Gelehrt. Anzeig. 1902, S. 370 [Spät- 
babylonische Namen der Tierkreisbilder. — Fr. Borz, Sphaera, neue griech. 
Texte u. Untersuchungen 2. Geschichte d. Sternbilder, Leipz. 1903. — Vgl. auch 
F. Stunr, Unters. üb. die Ursprünglichkeit u. Altertümlichkeit d. Sternkunde unter 
den Chinesen u. Indern, Berlin 1831; J. G. Ruope, Versuch üb. d. Alter d. Tier- 
kreises u. d. Urspr. d. Sternbilder, Breslau 1309; J. K. Scnausach, Geschichte d. 
griech. Astronomie, Göttingen 1802. 


4. Abbildungen von Tierkreisen. 


Bei Born (a. a. OÖ) das Rundbild von Dendera, der rechteckige Tierkr. v. 
Dendera, BıancHinıs Zodiakus, der ägyptische Tierkreis von Darzssy, die Plani- 
sphäre Vatican. gr. 1087. — Javanische Tierkreise: T. Sr. Rarrıes, History of 
Java, London 1817, I 478, II 52, 56; JoHN CrAwrurD, History of the Indian 
Archipelago, Edinb. 1820, vol. I 303, pl. 8; Frirpericah, Verhandelingen van het 
Batav. Genotschap, d. XXILI, Batavia 1850. Betr. Abbildungen indischer u. arab. 
Tierkreise s. die Literaturangaben bei H. C. Mırnies (s. oben). 


5. Tage, Stunden, Woöchen.nu.s.w. 


@&. BitrinGer, Der bürgerliche Tag, Unters. üb. d. Beginn des Kalendertages 
im klass. Altert. u. christl. Mittelalter, Stuttgart 1888; Die babylonische Doppel- 
stunde, Stuttgart 1888; Die Zeitmesser der antiken Völker, Stuttgart 1886; Die 
antiken Stundenangaben, Stuttgart 1888. — W. H. Roscner, Die enneadischen 
und hebdomadischen Fristen u. Wochen der ältesten Griechen (Abhdlg. d. Königl. 
Sächs. Ges. d. Wiss., philol.-hist. Kl., XXI. Bd., 1903, Nr. IV). 
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I. Kapitel. 
Zeitrechnung der Babylonier. 


$S 21. Vorbemerkung. 


Über das Zeitrechnungswesen von Babylonien und des mit diesem 
zeitweise verbunden gewesenen Assyrien haben uns die klassischen 
Schriftsteller nur dürftige Nachrichten hinterlassen. Der Grund davon 
liegt nicht sowohl in der für die alte Zeit bedeutenden Entfernung des 
Zweistromlandes von Griechenland und Italien, als vielmehr darin, daß 
in der Periode der Blüte Griechenlands und Roms die Kulturhöhe 
Babyloniens bereits einer längst vergangenen Zeit angehörte. Die 
Geschichte der Babylonier beginnt für uns jetzt, auf Grund der durch 
die Ausgrabungen zutage geförderten Dokumente, mindestens mit 
3000 v.Chr., und die Anfänge der Kultur jener Länder haben wir, 
nach allem was bis jetzt bekannt geworden, vielleicht auf 6000 v. Chr. 
zurückzusetzen. Zur Zeit, da die Dorier erst in den Peloponnes ein- 
wanderten, waren die Babylonier bereits in Besitz des größten Teils 
ihrer eigenen geistigen Errungenschaften, und für die römischen und 
griechischen Klassiker, welche (mit Ausnahme Hrronors) im ersten 
Jahrh. v. Chr. oder -viel später über die Babylonier schrieben, war 
die hohe Kultur Mesopotamiens nur mehr eine Legende, um so mehr, 
als Babylonien und Assyrien längst ihre politische Selbständigkeit 
verloren hatten. Daher die schwankenden Berichte bei Priwrus 
(h. n. VII 56, 57), Manıuıus (I 40, 45), Macrosıus (Com. Somn. Seip. 
I 21), CLem. AuexanDr, (Strom. 1 16), Acaınu Tarıus (Isag. 1) u. a., 
welche den Ursprung der Astronomie in Ägypten und Babylon suchen: 
daher die fabelhaft großen Zahlen, die von CıcEro (de divin. I 19), 
Dıopor (II 31), Porrnyrıus (bei Simplic. Comment. im Aristot. de 
caelo II 12)! und Hıprarcn (nach Jamsrichus, bei Proel. in Tim. 
Plat. 1 31) für das Alter der astronomischen. Beobachtungen der 


1) Einige dieser hohen Zahlen erklären sich durch fehlerhaften Gebrauch der 
Zahlenzeichen; vgl. C. F. Leumann, Zwei Hauptprobleme d. altorient. Chronol., 
Leipzig 1898, S. 110. 
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Babylonier angegeben werden, und welche Zahlen zu erklären man 
sich früher manche Mühe gegeben hat. In der Tat haben von den 
Berichten jener Autoren nur noch einige Angaben von GEuIsus, 
Dropor und Hrropor einigen Wert, besonders die Bemerkungen des 
letzteren, der wahrscheinlich Babylon besucht hat und aus eigener 
Anschauung spricht. 

Eine neue Ära für unsere Kenntnis der Kultur der Babylonier 
und damit auch der Astronomie und des Zeitrechnungswesens dieses 
Volkes datiert erst seit dem Beginne der Ausgrabungen, die durch 
den Engländer J. Rıcm 1811—1820 in den Ruinenhügeln von Hıllah 
und Mosul ihren Anfang nahmen. Die Entwicklung, welche aus 
diesen Expeditionen für die orientalische Geschichtsforschung und für 
das Aufblühen neuer Wissenszweige hervorging, kann hier nur 
flüchtig angedeutet werden. E. Borra nahm 1842—46 die Aus- 
orabungen in Kujundschik (dem einstigen Ninive) und Khorsabad. in 
Angriff; ihm folgte 1852 V. Pracz, während Lavyarn 1845 —47 Nimrud 
(Kalah, südlich von Ninive) und 1849—51 Babylon und Ninive auf- 
decktee Nun folgten fast gleichzeitig die Ausgrabungen durch 
Rıssam bei Kileh- Schergat (1852—54) und Kujundschik, die der 
französischen Expedition 1853 in Babylon und Borsippa, ferner die 
Forschungen von Lord Lorrus, TAayror und RAWLINSON in Süd- 
babylonien und Nimrud (1853—54). An diese reihen sich die wichtigen 
Funde durch G. Summe (1873—76); von weiteren Expeditionen sind 
die von Rassam in Nimrud, Babylon und Abu-Habba (1877—81), 
die gleichzeitige von E. pe Sarzec in Telloh, die Berliner Expedition 
in Surghul und El Hibba (1886—87), die amerikanische von Prrers- 
Hınprecht (1889 — 90), und zuletzt jene von LEHMANN - BELCK 
(1898) und die Ausgrabungen der deutschen Orientgesellschaft (seit 
1899) zu nennen? Die Entzifferung des gefundenen keilinschriftlichen 
Materials hängt mit der Lesung der persischen Keilschrift (der 
Achämenidenurkunden) zusammen. Hıncks identifizierte 1846/47 schon 
76 der assyrischen Schriftzeichen, und später wies er die syllabarische 
Natur der phonetischen Zeichen nach. Rawuınson (1851) las bereits 
946 Zeichen. Die erste assyrische Grammatik gab 1860 Juurus 
Opperr heraus, und durch die neueren Arbeiten von NORRIS, E. SCHRADER, 
Frıeor. Deuitzsch, Lion u. a. wurde die Kenntnis der babylonisch- 
assyrischen Keilschrift mit den günstigsten Erfolgen weitergeführt. 


1) Daß Hrrovor eine Reise nach Babylonien gemacht hat, wird von einigen 
bezweifelt (Saycz, BrEppın, WINCKLER), von anderen (C. F. LEHMANN, Samassumukin, 
Lpzg. 1892, S. 173, und Babyloniens Kulturmission einst u. jetzt, 1903, S. 63) als 
sicher angenommen. 

2) Über die Ausgrabungen, die Entwicklung der Assyriologie u. s. w. s. be- 
sonders Homme, Geschichte Babyl. u. Assyr., Berlin 1885, 8. 75—132. 
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$ 22. Die hauptsächlichsten in Betracht kommenden Kultur- 
momente der Babylonier. 


Eine Schilderung der großartigen Ergebnisse, welche das Studium 
der durch die Ausgrabungen zutage geförderten Tontafelfunde in 
Beziehung auf die Kulturgeschichte — durch den Nachweis des hohen 
Alters gewisser Industrie- und Kunstzweige, geordneter Rechtspflege 
u.s.w. — ergeben hat, muß notwendigerweise ebenso sehr außerhalb des 
Bereichs dieses Werkes liegen, wie die Würdigung der rein historischen 
Ergebnisse, durch welche die früheren Begriffe über altorientalische 
(Geschichte gänzlich umgestaltet worden sind. Für uns handelt es 
sich hier nur um diejenigen Faktoren, welche mit der Zeitrechnung 
der Babylonier im Zusammenhang stehen. In dieser Beziehung nimmt 
den ersten Platz die Weltanschauung der Babylonier ein, oder 
vielmehr, dieses System enthält die Wurzeln der Zeitrechnung, und 
nicht nur dieser einen Disziplin, sondern überhaupt aller Formen, die 
uns aus der babylonischen Überlieferung im wissenschaftlichen und 
religiösen Denken entgegentreten. Zunächst enthält dieses System 
die Götterlehre, welche vielfach astraler Natur ist: die Götter sind 
nicht durch Gestirne personifiziert, sondern durch die Sterne wird 
symbolisierend die Macht der Gottheiten ausgedrückt, es offenbart 
sich deren Wesen durch die Sterne. Das Walten der Götter, ihr 
Einfluß auf den Menschen ist für den Kundigen am Himmel lesbar. 
So führt die astrale Mythologie zur Astrologie. Das Unabänderliche, 
Gesetzmäßige am Himmel kann nur durch Verfolgung der Gestirne 
erkannt werden, denn auch die Macht der Götter hängt von ihrer 
Bewegung, ihrer gegenseitigen Stellung ab: so ist der Impuls zur 
rein astronomischen Forschung gegeben. Aber eben diese Forschung 
zeigt, dab das Weltall nach Grundsätzen einer ewigen Harmonie, 
nach zahlenmäßigen Verhältnissen angeordnet ist. Darum leitet sich 
aus der Astronomie die Zahlensymbolik, die Heiligkeit gewisser Zahlen 
ab; aus ihr entspringt das Sexagesimalsystem und das Prinzip der 
Zeitmessung. Auf diese Weise haben sich Mythologie, Astrologie, 
Astronomie und Messungslehre nicht unabhängig von einander ent- 
wickelt, sondern sind ein und derselben Wurzel, der altorientalischen 
Weltanschauung, entsprossen. Schon in sehr alter Zeit, und zwar 
weit vor der Epoche, aus der die ersten geschichtlichen Dokumente 
stammen, bildeten sich die Anfänge dieses Systems aus, und in der 
Folge gewannen die Grundsätze desselben, begünstigt durch die weit 
reichende Verbreitung der Keilschrift — das Gebiet der letzteren 
reichte von Iran bis nach Agypten und Cypern — fruchtbaren Boden 
in. ganz Vorderasien. Die Ausläufer des Systems erhielten sich, nach- 
dem Babylonien als Staat längst zu existieren aufgehört hatte, durch 
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das ganze orientalische Altertum, gewisse Spuren und Trümmer selbst 
im Abendlande und bis an die Schwelle der modernen Zeit. Wir 
werden im Laufe dieses Werkes Gelegenheit haben, auf einzelne 
Besonderheiten in der Zeitrechnung der orientalischen Völker hinzu- 
weisen, welche auf babylonischen Ursprung hindeuten. 

Was nun die einzelnen Richtungen oder Glieder der altorienta- 
lischen Weltanschauung, soweit sie mit dem Zeitrechnungswesen zu- 
sammenhängen, anbelangt, so können in dem vorliegenden Werke nur 
kurze Hinweise gegeben werden!. Der Gestirndienst zeigt, da 
er sich vornehmlich der Sonne und dem Monde zuwandte, seinen be- 
stimmenden Einfluß in dem Gebrauch eines Sonnenjahres oder Mond- 
jahres; die eine oder die andere dieser beiden Jahrformen fand in der 
Folge auch bei Völkern Eingang, denen der Gestirndienst vielleicht 
ursprünglich fremd war. Die Astrologie tritt namentlich in den 
sehr alten astronomischen Tontafeln durch die Deutung der be- 
obachteten Stellungen der Gestirne auffallend hervor, im Zeitrechnungs- 
wesen ordnet sie die Monate nach günstiger und ungünstiger Be- 
schaffenheit, sie setzt über größere und kleinere Zeitabschnitte 
dominierende Patrone u.s.w. Die astronomische Tätigkeit der 
Babylonier müssen wir, da die Zeitrechnung auf den astronomischen 
Zahlenverhältnissen basiert, wenigstens in ihren Hauptzügen charakteri- 
sieren. Sie ist durchaus empirischer Art, indem sie hauptsächlich 
auf die Kenntnis der Perioden abzielt, welche die Erscheinungen der 
Sonne, des Mondes und die Bewegung der Planeten darbieten. In- 
folgedessen betreffen die babylonischen Beobachtungen die Konjunktionen 
der Planeten, die Abstände des Mondes und der Planeten von Sternen, 
heliakische Auf- und Untergänge, die Zeiten der Kehrpunkte, der 
Sonnen- und Mondfinsternisse u. dgl. Im 3. Jahrh. v. Chr. kennen die 
Babylonier die Perioden, welche sich aus diesen Beobachtungen ziehen 
lassen, bereits mit vorzüglicher Genauigkeit, und zwar sind sie in 
dieser Beziehung die Vorläufer von HıpparcH und ProtEmäÄvs. Die 
rechnerische Darstellung des Sonnen- und Mondlaufs ist in dieser Zeit 
bei ihnen völlig ausgebildet, sie besitzen bestimmte Rechnungsvor- 
schriften, und ihre Astronomenschulen lehren nach verschiedenen 
Systemen die Vorausbestimmung der Sonnen- und Mondbewegung und 
des Eintritts der Finsternisse. Die Zahlenverhältnisse sind ihnen mit 
einer uns überraschenden Genauigkeit bekannt und zwingen zu dem 
Schlusse, daß dieser Kenntnis eine vielhundertjährige astronomische 
Tätigkeit vorangegangen sein muß. Ihre Beobachtungen, bestehend 
in Winkelmessungen und Zeitbestimmungen, lassen sich bis jetzt 
mindestens bis ins 7. Jahrh. v. Chr. zurückverfolgen; Kontinuierliche 


1) Spezielle Literaturangaben enthält der Anhang „Literatur“ dieses Kapitels. 
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Beobachtungsreihen (von ständigen Observatoren angestellt), durch 
einige Jahre fortlaufend, besitzen wir inschriftlich aus dem 3. und 
4. Jahrh. v. Chr. Die Aufzeichnung roher Beobachtungen auf den 
Tafelfunden aus der Zeit Sargons geht aber bis 2800 v. Chr. zurück. 
Die allgemeine Kenntnis des Himmels ist offenbar noch bei weitem 
älter. Der Zodiakus hat wahrscheinlich seinen Ursprung vor 
3000 v. Chr.; Darstellungen sämtlicher 12 Tierkreisbilder zeigen 
schon Grenzsteine des 12. Jahrh. v. Chr. Auch die Hauptsterne und 
die Planeten sind um jene Zeit bekannt, und in der Arsacidenzeit 
liegt bereits eine sehr vollständige Kenntnis und Namengebung des 
Sternhimmels vor. In die sehr alte Zeit der babylonischen Astronomie 
gehört auch das Auftauchen gewisser Verbindungen der Planeten mit 
Sternbildern und dem Monde, vielleicht aufzufassen als Planeten- 
und Mondstationen. Die Zahl dieser Konstellationen ist derzeit noch 
sehr unsicher (s. Einleitung S. 77), liegt aber vermutlich zwischen 
24 bis 36; in diesen Konstellationen ist möglicherweise der Ursprung 
der 28 (27) Mondstationen zu suchen, auf die wir bei den Arabern, 
Indern und Chinesen treffen werden, und anderseits der 36 Dekane, 
von welchen im nächsten Kapitel bei der Zeitrechnung der Ägypter 
die Rede sein wird. 

Das Sexagesimalsystem als Prinzip der Zeitmessung schließt 
sich unmittelbar an die Astronomie und ist in Babylon so alt wie 
diese. Auf die Sechs- und die Sechzig-Teilung als Grundlage des 
360tägigen Rundjahrs und der Tagesunterabteilungen werden wir 
alsbald zu sprechen kommen. Es muß aber noch flüchtig darauf hin- 
gewiesen werden, daß die sämtlichen babylonischen Maße und Gewichte 
auf sexagesimaler Basis ruhen, und ferner, daß aus den babylonischen 
Längen- und Gewichtsmaßen sich in vielen Nachbarstaaten eine große 
Reihe von Maßeinheiten entwickelt hat, die in ihrer Weiterbildung 
ins Abendland herüber und bis in die neuere Zeit heraufreicht. 

Die weite Verbreitung einzelner Teile der babylonischen Welt- 
anschauung, wie des Astralmythus, des Messungswesens, gewisser 
Elemente der Zeitrechnung, wie der Monatsnamen, der Tages- und 
Monatsteilung u.s. w. in Vorderasien wird verständlicher, wenn wir 
neben dem schon genannten Faktor des weitreichenden Gebrauchs 
der Keilschrift noch den Ursprung der Babylonier und die Völker- 
bewegungen im Zweistromlande in Betracht ziehen. Von den 
griechischen Schriftstellern werden die Babylonier als ein Priester- 
volk, Xaiödetoı, hingestellt, das als besondere Kaste mit der Pflege 
der Astrologie und Wahrsagerei in Babylonien betraut gewesen sei 
(so bei Dıopor II 29 und Straso XVIJ); doch unterscheidet Hrrovor 
deutlich zwischen Chaldäern, als den Priestern, und Babyloniern als 
Volk. Diese Unterscheidung ging den späteren römischen und 
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oriechischen Autoren verloren, besonders, als die Babylonier ihre 
politische Unabhängigkeit hatten aufgeben müssen, und die Be- 
zeichnung „Chaldäer“ wurde in der Folge für das babylonische Volk 
überhaupt gebraucht. Jedoch ist es heute keine Frage mehr, dab 
die Chaldi oder Chaldäer nur ein Glied in der langen Kette der Ein- 
wanderungen in Mesopotamien darstellen, und zwar eine ziemlich späte 
Phase. Das Urvolk im Zweistromlande waren die Sumerer, ein nicht- 
semitischer Stamm mit eigener Sprache!. Die Existenz dieses Volkes 
liegt weit vor dem Beginne geschichtlicher Überlieferung; ebenfalls 
in jene Zeit noch reicht die erste Einwanderung der Semiten, in 
welchen die Sumerer aufgingen und mit jenen eine neue Bevölkerung, 
die „Babylonier“, bildeten. In dieser Epoche einer neuen Sprache. 
der babylonisch-assyrischen, liegen wahrscheinlich schon die Anfänge 
des philosophisch -religiösen Systems, welches man gegenwärtig als 
altorientalische Weltanschauung bezeichnet. Derselben Zeit gehören 
auch die ältesten bisher bekannten Denkmäler an. Über den weiteren 
Verlauf der Völkerbewegung gehen die Meinungen noch sehr aus- 
einander; aber im allgemeinen wird angenommen, daß Babylonien- 
Assyrien von weiteren, von Arabien nach Norden vordringenden 
Einwanderungen (nach ScHRADER, WIncKLER von den Kanaanäern, 
Kassiten, Aramäern u. a.) mehr oder weniger beeinflußt worden ist. 
Zu den spätesten Völkerströmungen würde das Auftreten der Suti 
und der Chaldi (Chaldäer) im 11. und 9. Jahrh. v. Chr. gehören. Die 
Chaldäer sollen aus Ostarabien oder vom äußersten Süden Mesopotamiens 
hereekommen sein?. Diese Wanderungen mußten dazu beitragen, die 
Errungenschaften der sumerischen und altbabylonischen Kultur weit- 
hin in Vorderasien zu verbreiten, denn jene Stämme brachten eine 
niedrieere Kultur mit, als diejenige war, auf die sie in Babylonien 
stießen, sie nahmen daher vielerlei von den babylonischen Einrichtungen 
an und behielten diese auch in den Wohnsitzen, an denen: sie seßhaft 
wurden, bei. 


1) Welehen Ursprungs die sumerische Sprache ist (ob turanischen oder ural- 
altaischen), bleibt derzeit noch eine Streitfrage. Daß sie eine selbständige nicht- 
semitische sei, vertreten J. Orprrr und C. F. Leumann, Gegner sind Haukvy, 
Guyarp, Pocnon und Frieor. Deuirzsch. Geographisch bezieht man Sumer auf 
das eigentliche Mesopotamien und Südbabylon, Akkad auf das Hochland gegen 
Medien und Elam. 

2) Dies würde die spätere Bezeichnung der babylonischen Priester als „Chaldäer* 
erklären. Denn wenn Südbabylon der Sitz der sumerischen Kultur war und der 
Stamm der Chaldäer in diesen Gegenden seinen Sitz hatte, so konnten die Priester, 
deren Wissen ausschließlich auf dem der Sumerer fußte, ihrer Herkunft nach als 
Chaldäer bezeichnet werden (C. F. Leumann, Samassumukin, Lpzg. 1892, 8.178; 
üb. die sumerische Sprache daselbst 8. 57 £.). 
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Da der Zeitraum, den wir für die Kultur in Babylonien in 
Anspruch nehmen müssen, mindestens 6 Jahrtausende umfaßt, ist es 
naheliegend, daß der Werdeprozeß alles philosophischen Denkens in 
dieser Zeit mannigfache Entwicklungsphasen durchlaufen hat. Es 
mub also auch das Zeitrechnungswesen notwendigerweise, und zwar 
schon im bloßen Hinblick auf die sich allmählich vervollkommnenden 
Kenntnisse in der Astronomie, gewisse Veränderungen erfahren haben, 
abgesehen von anderen Faktoren, welche (wie z. B. die ebenfalls der 
Veränderung unterworfenen mythologischen Anschauungen) bestimmend 
gewesen sind. Solche Differenzen können wir gleich bei den Monats- 
namen konstatieren. Ich setze zuerst die Namen der Monate (arhu) 
hier an, wie sie sich in der späteren Entwicklungsstufe auf den 
Tontafeln repräsentieren: 


> nt z— 
| = Nisannu vs = :Tasrıtu 
< | — 

FE? — Air (Ayaru) >| —= Arah-samna 
Y-=5<< | tee Kr Er 
An <<< — Sivannu (Simannu) 1 = Kislivu (Kislimu) 

=! = Düzu (Du’uzu) ee nude 

= =| + 

nr — Sabadhu 

l=}! | N 

Ak — Ululu N Addaru 


Die Bedeutung der Namen ist erst in neuerer Zeit aufgehellt worden, 
doch vermutete 1874 bereits Saycz, daß Abu mit dem Feuer, Tasritu 
mit Heiligung in Verbindung zu bringen, daß Sivan „der Monat der 
Ziegelsteine“ sei u. s. w., außerdem, daß die Namen irgendwie mit 
den 12 Tierkreiszeichen in Verbindung stehen!. Bevor ich die neuere 
Etymologie der Namen gebe, müssen wir aber die hauptsächlichsten 
von den früheren, alten Monatsnamen kennen lernen. 

Von den alten Namen der Monate sind bis jetzt vollständige 
Reihen aus der Zeit Sargons I, Gudeas und der 4. (3.) Dynastie Ur 
bekannt, also bis zum Ende des 3. Jahrtaus. v. Chr. zurück? Die 
Namen zeigen mancherlei Varianten gegen einander und sind vor- 


1) Transact. of the Soc. of Bibl. Archaeol. III, 187427 8.116165. 

2) Wenn wir nämlich Sargon I. mit C. F. Leumans (Zwei Hauptprobl. d. 
altorient. Chronol., 1898) auf 2800 v. Chr. (gegen 3800 nach Rıapav) und Hammurabi 
auf 2194—2152 v. Chr. (nach demselben Autor, Beitr. 2. alten Geschichte III 157) 
ansetzen. 


Ginzel, Chronologie I. 8 
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läufig noch schwierig zu identifizieren. Aus den ziemlich zahlreichen 
Listen hebe ich einige für verschiedene Zeiten nach Rapav und 
L. W. Kısc heraus. (Die Namen treten meist ideographisch geschrieben 
auf und folgen auch nachstehend in dieser Form): 


Ip ınB ITT: LV% 
Zeit des Bur-Sin 


Zeit Sargons TI. 2 seiner er N Zu identifizieren mit 
ynastle. 
1. SEI0-DE SE-IL-LA, BAR-AZAG-GAR Ni-sa-an-nu _ [Nisan] 
2. GAN-MAS GAN-MAS GUD-SI-DI A-a-ru (jar) 
8. GUD-DU-NE- GUD-DU-NE- SEG-GA SI-Ma-nu [(Sivan] 
SAR-SAR SAR-SAR x 
4. NE-SU NE-SU SU-KUL-NA Dw-u-zu Tammuz) 
9. ? SU-KUL BIL-BIL-GAR A-bu [Ab] 
6. ZIB-KU ZIB-KU KIN (dingir) Innanna U-lu-lu (Plul) 
7. DUMU-ZI DUMU-ZI DUL-AZAG Tis-ri-tu [ Tisri] 
8. ? DUN-GI ENGAR-GAB-A A-ra-ah-sam-na [Markesvan] 
9. BA-U BA-U GAN-GAN-NA Ki-si-li-mu [Keslev] 
10. MU-SU-GAB MU-SU-UL AB-BA-UD-DU Te-bi-tum (Tebet) 
11. AMAR-A-SI AMAR-A-4-8I AS- A-AN Sa-ba-tu 'Sebat] 
12: ? SE- KIN-KUD SE- KIN-KUD Ad-da-ru [Adar] 
Schaltmonat: DIR-SE-KIN- DIR-SE-KIN-KUD _ar-hu mah-ru sa (IT. Adar] 
KUD Ad-da-ru 


Die letzte (Identifizierungs-) Kolumne ist, soweit sie die Namen der 
Kolumne I und II betrifft, nur mit Vorbehalt zu lesen. Dagegen ist 
die Identität der Namen zwischen III und IV durch keilinschriftliches 
Zeugnis gesichert auf neu-assyrischen Tafeln lexikalischen Inhalts, 
welche altes Material verwerten!. Die Monatsnamen der Kolumne III 
werden in einem besonderen Texte (V R 43) mit einer größeren Zahl 
anderer, meist sonst nicht belegter (nichtsemitischer oder ideo- 
graphischer) Bezeichnungen verglichen. THUREAU-DanGın hat auf 
folgende Namen aufmerksam gemacht?, die in der Zeit Sargons I. ge- 
braucht wurden: 


ITU EZEN GAN-MAS 

. ITU EZEN GUD-DU-NE-SAR-SAR 
. ITU EZEN (dingir)-NE-SU 

ITU EZEN SU-KUL 

. ITU EZEN DIM-KU 

. ITU EZEN (dingir) DUMU-ZI 
BREMER UN. 


Sıoupumm 


1) s. P. Haupt, Akkadische u. sumerische Keilschrifttexte, Heft I, S. 44, sub 
No. 5, und Heft II, S 64, Z. 1—13. 

2) Zeitschr. f. Assyr. XV, 1900, 8. 410; vgl. auch Notice sur la troisieme 
collect. d. tablettes decouverte p. De Sarzec (Revue d’Assyr. et d’ Arch. orient. \V, 
1902, No. 3). 
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8. ITU EZEN (dingir) BA-U 
9, ITU-MU-SU-@AB 

10. ITU MES-EN-DU-SE-A-NA 
11. ITU EZEN AMAR-A-SI 
12. ITU SE-SE-KIN-A 

13 I TU BZENSSBLIL-LA 


Diese Liste unterscheidet sich von den Namen der Kol. I und II da- 
durch, daß der Monat SE-IL-LA hier nicht an der Spitze, sondern 
als letzter steht; ferner an Stelle des 7. Monats UR tritt oben 
DUN-GI, und der 10. MES-EN-DU-SE-A-NA verschwindet sanz 
aus der Reihe (die den Namen vorangehenden ITU EZEN stehen 
auch bei den Namen der Kol. I und ID). Der Monat DUN-GI 
scheint zu Ehren des Königs DUN-GI (um Mitte des 3. Jahrtaus. v. Chr.) 
so benannt und für den 7. substituiert worden zu sein. Mehrere 
Namen deuten auf die Jahreszeiten, in welche die betreffenden Monate 
gefallen sind. So soll GAN-MAS = Feld in Blüte, SU-KUL = Säen, 
SE-KIN-KUD = Kornernte, SE-IL-LA —= Wachsen des Korns be- 
deuten. Wenn dies zutrifft, müßte SE-KIN-KUD, den klimatischen 
Verhältnissen in Mesopotamien entsprechend, etwa in den März (Ernte- 
zeit) gefallen sein. Ranvau glaubt, daß das Jahr ursprünglich mit 
DUMU-ZT (dem 7. Monate in Kol. II), entsprechend dem Tigritu 
(dem jüdischen 77372) begonnen worden sein könnte, denn der 7. Monat 
heißt auf babylonischen Tafeln der 3. Dynastie auch «a-ki-ti —= Neu- 
jahrsfest (zur Zeit Gudeas hieß der 7. Monat BA-U, in ihn fiel das 
zagmu — Neujahrsfest). Dies ist um so bemerkenswerter, als wir bei 
den Juden nach der Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft 
neben dem kirchlichen Nisan-Jahre ein bürgerliches, ebenfalls mit 
dem 7. Monate, dem Ti”? beginnendes Jahr antreffen. Der jüdische 
Tisri bedeutet „Anfang, Einweihung“, der Name deutet also auf den 
Beginn einer Jahresrechnung (vom Herbste). Das alte babylonische 
Jahr würde also mit dem Herbstäguinoktium begonnen haben; zur 
Zeit Gudeas sei der Jahresanfang auf Frühjahr, den Monat SE-IL-LA 
(entsprechend dem jüdischen Nisan) verlegt worden. — Außer den 
obigen Namen und deren Varianten finden sich auf alten Tafeln noch 
andere Monatsnamen, welche meist noch nicht identifiziert werden 
können!. Die folgenden Namen aus späterer Zeit lehnen sich bereits 
nahe an die oben genannten an: 


l) Z. B. in dem Datum des Prismas Tiglat Pilesers I. der Monat Ku-sal-lu 
(Sivan?) [Keilinschr. Biblioth. I 46]; in der Inschrift Adadniraris I. der Monat 
Mu-hu-ur iläni [ibid. I 7]; auf den kappadozischen Tafeln Ab-sa-ra-nu, Ku-sal-lu, 
Sa-za-ra-tim, Zi-zu-im [ibid. IV 51, 53, 50]. 

8* 
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Elunu (E-lu-nim, E-lu-nu-um)  Sandutu (Sa-du-tim, Sa-ad-du-tim) 


Tıru (Ti-ru-um, Ti-ri-im) Rabutu (Ra-bu-tim) 
Kınnu (Ki-nu-nu) Dür-Rammänu 
Nabru (Na-ab-ri) Dür-abı 

Sıbutu (Si-bu-ti, Zi-bu-tim) en (Hu-um-tum) 


Sepi (Se-pi). 


Die Monate sind in bestimmter Beziehung zu den 12 Tierkreis- 
zeichen, welche die Babylonier schon in alter Zeit kannten (s. Ein- 
leitung S. 82). Honmmen hat an Grenzsteinen, die bis ins 12. Jahrh. 
v. Chr. zurückreichen, dargetan, dab auf diesen Steinen die Bilder 
der 12 Tierkreiszeichen größernteils schon gebraucht werden, und dab 
in den Texten der Steine verschiedene Götter (besonders Sin, Samas, 
Istar, Anu, bel, Ea, Marduk, Rammän, Ninib, Gula, Nergal) an- 
gerufen werden, denen die Zeichen und Planeten untergeordnet sind!. 
Den Monaten standen bestimmte Götter (Patrone) vor, wie bei den 
Ägyptern und Persern, was überhaupt auf die Weltanschauung im 
alten Oriente zurückgeht. Ein Beispiel von Gegenüberstellung solcher 
Patrone bei den Monaten gibt folgender Text (IV R 35): 


[Monat] [Gottheit] [Gestirn] 
Nisannu Anu und Bel 
Airu Ea, Herr der Menschheit 

Swan Sin, der regierende Sohn Bels (Mond) 
Düzuw Der Held (od. kriegerische) Ninib -(Sonne) 
Abu Nin-gis-zidda (2) (Nebo-Merkur) 
Ululu Tatar, Serrin a. (Venus) 
Tasritu Samas, der Held (Mars) 
Arah-samna Marduk, der weise der Götter (Jupiter) 
Kislwu Der Held Nergal (Saturn) 
Dhabitw Pap-sukal, d. Bote Anus u. Istars 
Sabadhu Rammän, d. Gott d. Himmels u.d. Erde 
Addaru Die große Siebengottheit?. 


Die eingangs dieses Paragraphen angeführten Namen der Monate 
stammen, wie bemerkt, aus jüngerer Epoche. Wann dieselben auf- 
gekommen sind, ist schwer anzugeben, aber wahrscheinlich reicht ihr 


1) Vgl. die interessanten Funde, welche V. ScHEIL, Notes dEpigraph. et 
d’Archaeol. assyr. (Recueil de trav. rel. ü la Phil. et ü V’Arch. Egypt. et assyr., 
XXDI 13; vgl. auch Delegation en Perse. Memoires T. I, T. II Texte) be- 
schrieben hat; einzelnen Gestirnen und Zodiakalbildern sind dort Götternamen un- 
mittelbar beigeschrieben. 

2) H. Winckter, Altorient. Forschungen, 2. Reihe, II, 1900, S. 367; vgl. 
Homme, Aufsätze u. Abhdlgn., S. 447. . 
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Alter schon über das 1. Jahrtaus. v. Chr. zurück. Bei den Juden 
finden wir vom 6. Jahrhundert v. Chr. ab (nach dem babylonischen 
Exil, d.i. 538 v. Chr.) nämlich dieselben Monatsnamen vor, und durch 
die Juden mögen die Namen auch im westlichen Vorderasien in Auf- 
nahme gekommen sein, wie sich aus der nahen Verwandtschaft der 
Monatsnamen z. B. mit den syrischen und heliopolitanischen ergibt: 


Babylonische Jüdische Syrische Heliopolitanische 
Nisannıu Nisan Nisan Niasan 

Arru Jar har Arar (Jarar) 
Swannu Sivan Hazıran Ozir (Ezir) 
Düzu Tammuz Tammuz Tammuz (Tamiza) 
Abu Ab Ab 

Ululu Elul Ilul Ilul 

Tasrıtu Tisri Tesrin I Ag 

Arak-samna Marhesvan Tesrin LI Torin (Tisirin) 
KRısiliwwu Kislev Kanim I Gelom 

Dhabitu Tebet Kanün II Kanu (Kanun) 
Sabadhu Sebat Sebat Sobat 

Addaru Adar Adar Adad (Adar) 


Der babylonische Monat Arah-samna heißt wörtlich „der achte Monat“: 
er deutet wohl auf die Zeit zurück, wo die Monate noch keine Namen 
hatten und nach den Ordnungszahlen benannt wurden!; die weiter- 
folgenden schreibt man auch, mehr in Übereinstimmung mit den 
jüdischen, Kıslimu, Tebitu, Sabätu und Adaru. 

Ich gebe nun noch die Etymologie der Namen nach Mvss- 
ARNOLT: 


1. Ni-sa-an-nu = Nisänu, abzuleiten von nesü = bewegen, fort- 
schreiten, springen. Der entsprechende Name (s. Kol. III, 8. 114) 
des alten Monats ist ITU BAR-AZA@G-@GAR = Monat der 
Heiligung. Zodiakalzeichen dieses Monats ist ku(-sarikku) — 
Widder. Patron des Monats: Anu (Himmel) und Bäl. 

2. A-a-ru (Avru) von äru= hell, licht, oder von Ss aussenden, 
sprossen; also der blühende, Sprossen treibende Monat. GUD- 
SI-DI= Monat „der auf den Hinterbeinen wandelnden Stiere“. 
Zodiakalzeichen te-te — Stier. Patron: Fa, Gott der Gewässer. 

3. Si-ma-nu, SEG-G4A, der Monat der Ziegelerzeugung. Zodiakal- 
zeichen mas-masu — Zwillinge. Patron: Sin, der Mondgott. 

4. Dw’-u-zu; von DU (Sohn) und ZI (Leben) —= Sohn des Lebens, 
Herr der Macht. SU-KUL-NA = Monat der aussäenden Hand. 


1) Dieser Meinung sind mehrere Autoritäten; s. die gegenteilige von Harnvy, 
Revue des Etudes juives, 1881, S. 187. 
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Zodiakalzeichen nangaru (pulukku) = Krebs. Patron: Adar 
(— Ninib) (der Krieger, Richter, Zerstörer). 

5. A-bu, von Abu — feindlich (wegen der Hitze); der Monat der 
Vorbereitung zum Bauen. NE-NE-GAR (BIL-BIL-GAR) = 
der Monat, welcher mehr Feuer (Wärme) macht, die Zeit des 
Herabsteigens des Feuergottes. Zodiakalzeichen «a = Löwe. 

6. U-lu-lu (Etymologie?) KIN (dingir) NIN- NA= Monat der 
Botschaft der Zstar. Zodiakalzeichen At — Jungfrau. Patron: 
Istar (Aphrodite). 

7. Tis-ri-tu bedeutet „Beginn, Anfang“ (des andern Halbjahrs). 
DUL-AZAG = der Monat des „reinen, leuchtenden Herrn“ 
(der Sonne). Zodiakalzeichen naru = Wage. Patron: Samas 
(Sonne). 

8. A-ra-ah-sam-na = „der achte Monat“. APIN-GAB-A (ENGÄR- 
GAB-A) = Monat der Grundsteinlegung, der Eröffnung der 
Felder. Zodiakalzeichen akrabu = Skorpion. Patron: Marduk. 

9. Ki-si-li-mu (Etymologie? vielleicht = Periode, Eponymat). GAN- 
GAN-NA = Wolkenmonat (?). Zodiakalzeichen DO (pa 
oder hut) = Schütze. Patron: Nergal. 

10. Te-bi-tum, der trübe Monat. AB-BA-UD-DU = Monat „des 
Weitergehens des Wassers“ (der Wetterwolken?). Zodiakal- 
zeichen sahü — Steinbock. Patron Pap-sukal (Nabü). 

11. Sa-ba-tu — der Zerstörende, der Monat der Regen und Fluten. 
AS-A-AN = Regenmonat. Zodiakalzeichen gu = Wassermann. 
Patron: Rammän „der Führer des Himmels und der Erde“. 

12. Ad-da-ru — der „dunkle“ Monat. SE-KIN-KUD= Erntemonat. 
Zodiakalzeichen zib = Fische. Patron: „die sieben großen Götter“. 

13. Der Schaltmonat arku mahru sa Addaru (der 2. Addar) oder 
Addaru arka, in den nichtsemitischen Texten durch DIR- vom 
parallelen Monat unterschieden. Patron: Asur. 


$ 24. Monatseinteilung, Wochen (hamustu), Tageseinteilung und 
Tagesanfang. 


Das in Babylonien uralte Prinzip des Sexagesimalsystems offen- 
bart sich schon in der alten Teilung des Monats. In sehr alten 
Texten wird nämlich öfters der 5. 10. 15. 20. 25. und 30. eines 
Monats besonders gekennzeichnet, mit Opferhandlungen verbunden 
u. del. In der Tafel ITIR55, No. 3 erscheinen Benennungen für 
je 5 Tage; en Mond zeige sich vom 1. bis zum 5. Tage als Sichel 
(askaru), vom 5. bis 10. als Niere (kalitu), vom 10. bis zum 15. Tage 
als Mütze, Königsmütze (agü tasrikti), das erste Zeitintervall wird 
bisweilen (wie in IV R? 32) dem Anu, das zweite dem Ka, das dritte 
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dem ‚bel gewidmet. Diesen „Taagesfünften“ liegt offenbar die geheiligte 
Zahl 6 als Teilungsprinzip zugrunde. 

Ferner vermutete schon A. H. Sıycr, daß die in einer kappa- 
dozischen Tafel aus Gyül Tepe vorkommende Bezeichnung hamustim 
eine Fünfzahl, wahrscheinlich eine fünftägige Woche, bedeute und von 
der babylonischen Doppelstunde KAS.BU abgeleitet sei. Nach 
H. Wınckter hängt das Verständnis des Wortes hamusti mit dem 
Gebrauche von ina (= von) und istu (= in) in den Texten zusammen, 
und die Bedeutung dieses Ausdrucks läßt sich besonders aus Texten 
feststellen, die aus Kappadozien herrühren. In diesen altassyrischen 
Tafeln (8. GOLENISCHEFF, Vingt-quatre tablettes Cappadociennes) ist 
von der Abmachung von Geldseschäften oft die Rede, und es tritt 
wiederkehrend die Phrase „isdu hamusti .. .“ auf!. Aus der Ver- 
gleichung solcher Texte stellt Winckter fest, daß die Angabe „in der 
hamustu“ als eine Zeitangabe zu verstehen ist, welche ausdrückt, zu 
welcher Zeit ein Kapital geliehen worden ist resp. wann es zurück- 
gezahlt werden soll. Da hamustu seiner Bedeutung nach irgend eine 
Fünfheit ausdrücken muß, so liegt am nächsten, an ein Intervall von 
fünf Tagen zu denken. Diese fünftägige Woche würde sich auch 
dem »Sexagesimalprinzip gut anpassen, denn zwölf Doppelstunden 
KAS. BU machen einen Tag, und fünf Tage geben 60 Doppelstunden. 
Die hamustu als bürgerliche Zahlungstermine aufzufassen, kann also 
wohl berechtigt sein. Die Texte deuten sogar darauf hin, als wenn 
zur Überwachung der hamustu besondere Eponymen bestellt gewesen 
wären. Ob die hamustu als Woche in dem Sinne, wie wir sie gegen- 
wärtig auflassen, gegolten hat, wird die zukünftige Forschung lehren ?. 

Die Sechsteilung des Monats, die der hamustu zugrunde liegt 
und, wie es scheint, auch im alten Kultus verborgen ist, setzt einen 
30tägigen Monat, also ein 360tägiges Jahr als Ausgangspunkt der 
Zählung (ein Rundjahr im Sinne von Einleitung S. 69) voraus, deutet 
mindestens auf ein Sonnenjahr. Wir werden im nächsten Para- 
graphen sehen, inwiefern die Möglichkeit für den Gebrauch eines 
solchen Jahres gegeben sein konnte. In der alten Zeit kommt aber 
auch schon die Vierteilung des Monats vor. Der Monat wird 


1) Z. B. „Von zwei Minen Geldes, welches Innam-Malik dem Asurrab? schuldet, 
hat eine halbe Mine Geld in der hamustu von Asurbilmäte — Kapital samt Zinsen — 
Iradanl gekauft.“ 

2) Nach zwei Tafeln aus dem 7. Jahrh. v. Chr. summiert sich die tägliche 
Bewegung des Mondes nach je 5 Tagen derart, daß der Mond am 5., 10., 15., 20. 
und 25. Tage an gewissen Hauptpunkten des Kreises anlangt. Die eine dieser 
Mondlängen-Tafeln (K. 90; s. hierüber bes. Zeitschr. f. Assyr. II, 1887, 8. 337; 
Monthly Notices Roy. Astron. Soc. vol. 40, 1880, S. 108) teilt den Kreis in 480°, 
die andere (80—7—19, 273; s. hierüber Proceed. of the Soc. of Bibl. Arch. XXII, 
1900, 8. 67) in 360°. 


120 I. Kapitel. Zeitrechnung der Babylonier. 


deutlich nach den Mondvierteln abgeteilt, der 7. 14. 21. 28. Tag (und 
der 19.) sind böse Tage (ümu lemnu), es sollen gewisse Handlungen 
an diesen Tagen nicht verrichtet werden. Diese Teilung weist also 
auf den Mondmonat resp. das Mondjahr hin. 

Die siebentägige Woche, welche nicht selten, namentlich in 
populären Werken, als babylonischen Ursprungs und von den Juden 
übernommen, hingestellt wird, kann nur mit Vorbehalt dem baby- 
lonischen Kulturgebiet zugeschrieben werden. In dieser Form, nämlich 
als eine siebentägige, ohne Beziehung auf den Monat durch das Jahr 
fortlaufende Periode (also wie in der christlichen Zeitrechnung) ist 
sie bis jetzt keilinschriftlich nicht nachweisbar. Ebensowenig sind 
besondere Wochentagsnamen bekannt. Die heilige Siebenzahl hat 
zwar bei den Babyloniern allerlei Bedeutung (z. B. es sollen an ge- 
wissen 7. Tagen die Kleider nicht gewechselt, es soll der Wagen nicht 
bestiegen werden u. dgl.)!, und es ist daher nicht auffallend, dab auch 
die Planetengottheiten mit der Siebenzahl in Verbindung gebracht 
werden. (Die Sabier und Mandäer kennen ebenfalls diese Sieben- 
reihe.) Die Ableitung unserer Wochentagnamen aus der ihnen ent- 
sprechenden Reihe 


1. Sonntag = Sonne 4. Mittwoch = Merkur 
2. Montag = Mond 5. Donnerstag —= Jupiter 


3. Dienstag — Mars 6.. Freitag‘. = Venus 
| 7. Sonnabend —= Saturn 


ist aus den uns bekannt gewordenen babylonischen Planetenreihen aber 
direkt nicht möglich, da diese in ganz anderer Anordnung auftreten. 
Die wahrscheinlich älteste Planetenreihe ist jene aus der Bibliothek 
Assurbanipals (II R 48, 48—54°° und IIIR 57, 65—67?), welche die 
Planetengottheiten wie folgt anführt: 


1. Sn = Mond 4. Dilbar.,. —- Venus 
2. Samas —= Sonne 5. Kaimänu — (später) Saturn 
3. DU, Dan ud. AU — 6. @ud-ud = Merkur 


7. Zal-bat-anu =? 


1) Der hebräische „Sabbath“ steht nicht ganz ohne Beziehung zur babylo- 
nischen Siebenzahl. Das babylonische sabattu (oder Sapattu) ist ableitbar entweder 
von Sabätu — aufhören, beruhigen, oder von Sabattu — schlagen (des Kopfes oder 
der Brust) bei Bußwerken. Manche Tafeln (so II R 32, 16ab) bezeichnen nun 
den Buß- und Bet-Tag als Sabattu. Wenn die siebenten Tage, wie oben bemerkt, 
ominöse Tage waren, so könnten sie als sabattu gegolten haben, wofür sich ein 
inschriftlicher Nachweis bisher aber nicht erbringen läßt; insofern könnte also der 
Sabattu (als Bußetag) bei den Juden Aufnahme gefunden haben. — ZIMMERN hat 
neuerdings aus einem Texte aus der Bibliothek Assurbanipals nachgewiesen (Zeitschr. 
d. deutsch. morg. Ges. LVIII, 1904, S. 199), daß im babylonischen Monat nicht bloß 
der 7., 14., 21., 28. Tag charakteristische Tage (Sapattu-Tage) waren, sondern daß 
hauptsächlich der 15. Tag (der Vollmondstag) sapattu hieß. 
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Wenn die Namen der Planeten im Laufe der Zeit nicht geändert 
worden sind, so würde die dieser Reihe entsprechende Planetenordnung 
folgende sein (nach Jensen): 


1. Mond, 2. Sonne, 3. Jupiter, 4. Venus, 5. Saturn, 6. Merkur, 7. Mars. 


Aber die ursprüngliche Reihe war, wie Homme und WinckLer wahr- 
scheinlich gemacht haben, eine andere, indeın gegenseitige Substitutionen 
der Planetennamen vorgenommen worden sind. Als die ursprüngliche 
Anordnung betrachtet Hommen die folgende: 


1. Sonne, 2. Mond, 3. Jupiter, 4. Merkur, 5. Mars, 6. Saturn, 7. Venus, 


welche auch den Planetenfarben (jeder Planet wurde durch eine Farbe 
charakterisiert) auf den Mauern von Ekbatana (und dem Turme von 
Khorsabad) entsprechen. Bemerkenswert ist die sporadisch bei den 
Mandäern, Syrern und Juden vorkommende Ordnung 


1. Sonne, 2. Venus, 3. Merkur, 4. Mond, 5. Saturn, 6. Jupiter, 7. Mars; 


aus der letzteren läßt sich nämlich die für die Folge unserer Wochen- 
tage mabgebende Ordnung (Sonne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, 
Venus, Saturn) ableiten, wenn man der zweiten von den beiden An- 
weisungen folgt, welche Dıo Cassıus (XXXVIL c. 17) für die Benennung 
der siebentägigen Woche angibt!. Allein die Voraussetzung eines solchen 
Prinzips für die Entstehung der siebentägigen Woche ist künstlich 
genug. Wahrscheinlicher bleibt, daß außerhalb des babylonischen 
Kulturgebietes die Heiligkeit der Siebenzahl mit der Zeit zu einer 
Zusammenfassung eines siebentägigen Intervalls Veranlassung gegeben 
hat, und insofern geht allerdings, da die Siebenzahl ein wichtiges 
Glied der Zahlenharmonie in der altorientalischen Weltanschauung dar- 
stellt, die siebentägige Woche auf die babylonische Kultur zurück. 
Ich begnüge mich in diesem Werke, in welchem weitgehende Schlüsse 
vermieden werden müssen, mit diesem Hinweise. Auf Verbreitung der 


1) „Oder, wenn man die Stunden des Tages und der Nacht von der ersten 
Tagesstunde zu zählen anfängt, diese dem Saturn, die folgende dem Jupiter, die 
dritte dem Mars, die vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die sechste dem Merkur, 
die siebente dem Monde beilegt, nach der Ordnung, welche die Ägypter den Planeten 
anweisen, und immer wieder von vorn anfängt, so wird man, wenn man alle 
24 Stunden durchgegangen ist, finden, daß die erste des folgenden Tages auf die 
Sonne, die erste des dritten auf den Mond, kurz die erste eines jeden Tages auf 
den Planeten trifft, nach welchem der Tag benannt wird.“ — Zu den oben an- 
geführten Planetenordnungen ist zu bemerken, daß dieselben keineswegs die einzigen 
sind, die in der vorderasiatischen Überlieferung vorkommen. Eine namentlich von 
den Klassikern aufgezählte Reihe ist die Anordnung der Planeten nach der schein- 
baren Entfernung von der Erde: Mond, Merkur, Venus, Sonne, Mars, Jupiter, 
Saturn. Für die spätbabylonische Zeit (2. Jahrh. v. Chr.) gibt Kvezer die Planeten- 
reihe Jupiter, Venus, Merkur, Saturn, Mars, Mond ... an. 
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Woche, Benennung der Tage u.s. w. komme ich im III. Bande bei 
der christlichen Zeitrechnung zurück. 

In Beziehung auf die Teilung des Tages ist man bisher 
hauptsächlich auf die Angaben in den astronomischen Tafeln der 
Babylonier angewiesen. In diesen Tafeln wird der Tag (d.h. der 
volle Tag-Nacht-Kreis) dem sexagesimalen Prinzip gemäß in 6 Ab- 
schnitte, jeder dieser in 60 Teile, und jeder der letzteren wieder in 
weitere 60 Teile geteilt. Eigene Namen für diese Teile und Unter- 
abteilungen scheinen nicht gebraucht worden zu sein. Wenn wir die 
einzelnen Stufen dieser Teilung als „Sechsteltag“, „Zeitgrade“, „Zeit- 
minuten“ und „Zeitsekunden“ bezeichnen, ist also 


1 Sechsteltag — 60 Zeitgrade, 1 Zeitgrad — 60 Zeitminuten, 
1 Zeitminute = 60 Zeitsekunden. 


Dieses Zeitmaß erscheint fast durchaus auf allen astronomischen 
Tafeln der späteren Zeit. Der „Zeitgrad“ entspricht 4 unserer Zeit- 
minuten. Bisweilen, und zwar nur in einzelnen Planetentafeln, wird 
der Tageskreis unmittelbar in 60 Teile geteilt, mit weiteren Sechzig- 
teilungen der einzelnen Abstufungen. Während diese beiden Zeit- 
maße nur in der Astronomie üblich sind, scheint das eigentliche 
populäre, bürgerliche Zeitmaß durch die Zwölfteilung des Tageskreises, 
KAS.BU genannt!, dargestellt zu werden. Dieses Maß findet nämlich 
bei astronomischen Angaben weniger Verwendung, am ehesten noch 
in Finsternisberichten. Ein K4AS.BU, in modernen Schriften auch 


als „babylonische Doppelstunde“ bezeichnet, ist 2 des Tages — 2 unserer 


Stunden. Ein KAS.BU wird in 30 US$ zerlegt, demnach 1 US = 
4 Minuten. Da der Volltag somit 360 US faßt, repräsentiert diese 
Teilunesart die direkte Übertragung des 360 teiligen Kreises auf den 
Tageskreis. Die Entstehung dieses Zeitmaßes hängt wahrscheinlich 
mit der Entstehung des Zodiakus zusammen (s. Einleitung 8. 80). 
Durch die „Doppelstunde“ wird auch die Angabe von Hrrovor be- 
stätiet, welcher sagt (II 109), daß „die zwölf Teile des Tages von 
den Babyloniern zu den Griechen“ gekommen seien”. Erinnerungen 
an die babylonische Doppelstunde scheinen sich übrigens im Altertum 
hie und da erhalten zu haben. Lrrronxe hat aus zwei Stellen des 


1) Die Lesungsart des Ideogramms KAS.BU ist zur Zeit noch nicht sicher 
angebbar, desgleichen nicht die Lesung der Unterabteilung US. Dieses Maß wird 
übrigens auch als Bogenmaß gebraucht und zwar ist 

1 KAS.BU = !|, der Ekliptik — 30° 
1 KAS.BU — 12 ammat, 1 ammat — 24 ubänu, 
also 1 ammat = 2,5°; 1 ubanu = 6t],. 
2) II0A0v ulv y&o al yrauova zal tu Övmder« wegen tig Tweong mag Baßv- 
Aoviov Zuatov oi "Ehanves. 
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Eupoxus-Papyrus dargetan, daß dort wo@ im Sinne von Doppelstunde 
gebraucht wird!. Der Doppelstunde werden wir auch bei den Chinesen 
wieder begegnen (s. $ 128). Eine 24-Teilung des Tages ist bis jetzt 
inschriftlich auf babylonischen Tafeln nicht nachgewiesen, man kann 
daher die Babylonier nicht direkt als die Urheber unserer Tages- 
teilung hinstellen, wohl aber als Vorläufer derselben. (Vgl. die 
12 Stunden der Zifferblätter unserer Uhren.) 

Eine sehr alte Teilung der Nacht in Babylonien ist die der drei 
Nachtwachen: bararitu = Zeit des Sternaufgangs, kablitu = Mitte der 
Nacht, und namartitu = die Zeit der Dämmerung. 

Was schließlich die Frage anbelangt, mit welcher Zeit die Baby- 
lonier den bürgerlichen Tag angefangen haben, so hat sich bisher 
darüber noch keine völlige Sicherheit gewinnen lassen. ErpınqG konnte 
die auf astronomischen Tafeln des 2. Jahrh. v. Chr. vermerkten An- 
gaben über die Neu- und Vollmonde am besten mit der Rechnung 
vereinigen, wenn die Mitternacht als Ausgangspunkt der babylonischen 
Zeitzählung vorausgesetzt wurde. Denselben Tagesanfang konnte 
KU6LER aus astronomischen Tafeln des 2. Jahrh. v. Chr. rechnerisch 
feststellen; aus anderen Tafeln, die wahrscheinlich aus einer anderen 
Astronomenschule herrühren (es bestanden in Babylonien mehrere der- 
artige Schulen), konnte er aber die Zeit des Sonnenuntergangs als 
Tagesanfang nachweisen. Für die astronomische Rechnung bot der 
Sonnenuntergang als Tagesanfang keine bequeme Basis, da er durch 
das ganze Jahr variierte, wohl aber für das Anstellen von Beobach- 
tungen, wenn angegeben wurde, um welchen Zeitbetrag nach oder 
vor Sonnenuntergang irgend eine astronomische Erscheinung sichtbar 
sein werde, wann z. B. das für den Beginn des Monats so wichtige 
Erscheinen der ersten Mondsichel (Neulicht) stattfinden, oder wann 
eine Finsternis eintreten werde u. s. w. Da nun viele babylonische 
Ephemeriden tatsächlich in Zeitgraden angeben, welche Zeit zwischen 
dem jeweiligen Sonnenuntergange und einer astronomischen Er- 
scheinung liegt, also in solchen mehr für die Offentlichkeit bestimmten 
Tafeln augenscheinlich auf den Gebrauch für das Volk Rücksicht 
nehmen, so scheint es, daß wenigstens der Kalender für die Sonnen- 
untergangszählung eingerichtet wurde. Wir müssen also vorläufig 
annehmen, daß zu Rechnungszwecken von den Astronomen die Mitter- 
nacht als Ausgangspunkt genommen, für den Volkskalender aber der 
Sonnenuntergang als Tagesanfang betrachtet wurde. Wie im bürger- 
lichen Leben der Tag gezählt worden ist, entzieht sich noch unserer 
Kenntnis. Die alten Schriftsteller geben einstimmig an, es sei der 
Sonnenaufgang gewesen; Prisıvs (h.n. 1179): Ipsum diem alii 


1) Journal des savants, 1839, S. 585. 
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aliter observavere, Babylonii inter duos solis exortus. (S. a. CENSORIN 
c. 23; MacroBıus, Saturn. 13; Geutıus n.a. Ill 2; Isınor. Ziym.V 30). 
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Welche Jahrform bei den Babyloniern die ursprüngliche gewesen 
ist, läßt sich gegenwärtig noch nicht entscheiden. In der Überzahl 
der bis jetzt bekannt gewordenen Tafeln haben die Monate eine 
Länge von abwechselnd 29 und 30 Tagen, ergeben also zweifellos 
die Voraussetzung eines Mondjahrs. Man muß also annehmen, 
daß das Mondjahr schon ziemlich früh bei den Babyloniern Eingang 
gefunden hat. Das Prinzip, nach welchem den Monaten die Längen 
von 29 und 30 Tagen (hohle und volle Monate) beigelegt wurden, 
ist nicht bekannt; in den astronomischen Tafeln wird, wie Errıne 
und Kvscter gesehen haben, ziemlich ausnahmslos die Länge der 
Monate dadurch ausgedrückt, daß den einzelnen Monaten die Zahl 1 
oder 30 beigesetzt wird: 1 zeigt an, dab der vorhergehende Monat 
ein voller war, 30 definiert, dab er als hohl zu nehmen sei. Die 
Tafel Sp. IT162 weist z. B. folgende Bezeichnungen auf!: Airu 1, 
Simannu 30, Düzu 30, Abu 1, Ulülu 30, Tisrituw 1, Arah-samna 1, 
d. h. der dem Airu vorhergehende Monat Nisannu hatte 30 Tage, 
ebenso der dem Abu vorhergehende Düzu, der dem Tisrötu vorher- 
gehende Ulüäluw und der dem Arah-samna vorhergehende Tisritu; 
dagegen hatten Airu, Simannu, Abu jeder 29 Tage. Die Monate 
wurden von Neumond zu Neumond gerechnet, jedoch nicht vom 
wahren Neumond, sondern vom ersten Erscheinen der Mondsichel 
(vel. Einleitg. S. 93). Daher ist erklärlich, daß die Berechnung der 
Zwischenzeit vom Neumond bis zum „Neulicht“ in den astronomischen 
Tafeln der Babylonier eine wichtige Rolle spielt, und daß sich zahl- 
reiche Angaben über diesen Zeitbetrag vorfinden (und z. T. auch 
über das „Altlicht“, d. h. die Zeit von der letzten Sichelerscheinung 
des abnehmenden Mondes bis zum Neumond). Die Regeln, nach 
welchen die Zeit des „Neulichtes“ bestimmt wurde, sind noch nicht be- 
kannt, ihre Aufdeckung wird aber sicher vieles in der babylonischen 
Zeitrechnung für die Forschung klar legen. In der alten Zeit waren 
die Babylonier, wie andere Völker, darauf angewiesen, den Beginn 
des Monats durch faktische Beobachtung des Mondneulichtes zu be- 
stimmen, und die große Zahl von Sonnen- und Mondbeobachtungen, 
die wir frühe schon bei ihnen antreffen, entsprang offenbar dem Be- 
streben, sich von jener primitiven Methode frei zu machen. Im 


1) Kuszer, Die babyl. Mondrechnung, 8. 36; vgl. ErpinG-STRASSMAIER, Astron. 
aus Babylon, S. 15. 
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3. Jahrh. v. Chr. ist die Kenntnis der Mondbewegung bei den Be- 
rechnern der babylonischen Ephemeriden bereits ein so vorzügliche, 
daß sich die Werte, welche sie für die Dauer der einzelnen Arten 
von Monaten annehmen, nahezu mit unseren modernen Annahmen 
decken; KusLer fand nämlich aus der rechnerischen Untersuchung 
jener Ephemeriden folgende Elemente: 


Babylonische Werte. Moderne Werte. 
Dauer des synodischen Monats Ze ae 912 2,98 
A „ drakonitischen „ Seen. 
A „  siderischen Rs a EB 23 
anomalistischen Monats 27 13 18 34,7 27 13 18 374 
Mittlere sider. tägl. Mondbewegung 13° 10’ 34,851” 18°10" 34,893”1, 
Perioden: 251 synod. Mon. = 269 anom. Mon. 
Ten “303 drakone, 


Bei einer solch genauen Kenntnis der Mondbewegung (und auch einer, 
wie wir noch sehen werden, guten Kenntnis der scheinbaren Sonnen- 
bewegung) ist es einigermaßen seltsam, daß die Babylonier bei der 
Rechnung des Monatsbeginnes vom „Neulicht* ab verblieben sind, 
denn es mußte ihnen doch ein leichtes sein, die Zeit der wahren 
Neumonde voraus anzugeben; aber eben das Beharren bei dem alten 
(ebrauche zeigt, dab es sich dabei um eine tausendjährige Gepflogen- 
heit handelte, die man dem Volke nicht nehmen wollte oder konnte. 

Was den Jahresanfang betrifft, so muß derselbe im Frühjahr 
liegen, um die Zeit der Tag- und Nachtgleiche. Der Monat Abu wird 
schon auf ziemlich alten Tafeln öfters der Monat der trockenen Hitze, 
der Monat Sabatu der Monat des Schnees und der Kälte genannt; 
da der erstere in der Folge der Monate der fünfte, und der andere 
der eilfte ist, so muß Nisannu, der Anfangsmonat, etwa März fallen °. 
In der Anäteren Zeit des Gebrauchs der Sleniodi chen Ära ist der 
Jahresanfang mit Nisan im Frühjahre außer Zweifel, außerdem ist 
die Frühjahrs-Nisan-Rechnung für mehrere Nachbarvölker nachweis- 
bar; es wird daher die jetzt allgemein geltende Annahme zutreffen, 
dab die späteren Babylonier ihr (gebundenes) Mondjahr mit. dem 
Nisannu um die Zeit des Frühjahrsäquinoktiums, und zwar mit dem 


1) Geminus (im 1. Jahrh. v. Chr.) kannte den oben angegebenen genaueren 
Betrag der Mondbewegung, den die Babylonier schon fast 200 Jahre vor ihm an- 
wandten, noch nicht und gibt an, „die mittlere Bewegung des Mondes wurde von 
den Chaldäern gleich 13° 10° 35” gefunden“ (Isagoge 15, 2). 

2) In einem Berichte des Astronomen an den König (s. HI R 51,1; vgl. 
Deuitzsch, Assyr. Lesestücke, 3. Aufl., S. 122 No. 1) heißt es: „Am 6. Tage des 
Monats Nisän waren Tag und Nacht gleich, es waren 6 KAS.BU des Tages und 
6 KAS.BU der Nacht. Mögen Nabü und Marduk dem Könige günstig sein.* 
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„Neulicht“ begonnen haben. Sehr wahrscheinlich ebenso verhält es sich 
mit dem Jahr der Assyrer. Trotzdem Babylonien und Assyrien in 
Beziehung auf Kultur und Schicksale eng mit einander verbunden er- 
scheinen, wäre immerhin die Möglichkeit vorhanden, daß in einzelnen 
Details der Zeitrechnung zwischen beiden Staaten Unterschiede 
existieren; aber vorderhand darf man die Identität der Jahrform im 
allgemeinen voraussetzen. 


Für die alte Existenz eines Mondjahres in Babylonien spricht 
auch der in sehr alte Zeit zurückreichende Mondkultus. In der 
Gestirnverehrung, die in Vorderasien (wie früher schon bemerkt) ein 
Glied in der altorientalischen Weltanschauung bildet, ist neben Anu 
(Himmel), Del (Gott des Himmlischen und Irdischen) und #a (Gott 
der Gewässer) der Hauptgott Sin d.h. der Mond. Er genoß nament- 
lich in Südbabylonien hohe Verehrung; Uru (heute El Mugheir) und 
Harran (am Belias, einem Zuflusse des Euphrat) waren die Haupt- 
stätten des Mondkultus!, außerdem aber finden sich auch Spuren 
dieser Religion in Vorderasien und Arabien. Die heilige Zahl des 
Sın ist 30, das Ideogramm seines Namens wird oft durch diese Zahl 
ausgedrückt. Dab der Jahresanfang durch das Erscheinen des Früh- 
jahr-Neumondes signalisiert wird, und daß der Monatsbeginn an das 
„Neulicht“ geknüpft ist, wurde schon hervorgehoben. Es mag nur 
noch bemerkt werden, daß auch die zu- und abnehmende Mondsichel 
durch zwei Götter (Sin und Nergal, die „Zwillinge“) repräsentiert 
werden. 

Allein auch der Sonnenkultus ist in Babylonien von hohem 
Alter. Die hauptsächlichste Verehrung der Sonne als oberster Gott- 
heit (Samas) konzentrierte sich in Larsa (Senkereh) und Sippar 
(Abu Habba). Da außerdem in diesem Kultus die Hauptphasen der 
Sonnenbewegung, die täglichen wie die jährlichen (wie es scheint, be- 
sonders die Frühjahrssonne), mit Göttern verknüpft werden, so könnte 
man hierin den Hinweis auf die Existenz eines Sonnenjahres sehen. 
Mehr Grund für die Voraussetzung eines Sonnenjahres in der ältesten 


1) Sin heißt in Harrän auch Böl-Harrän; er wird von den Gottheiten Nikkal, 
Istar und Nusku begleitet. Das Mondheiligtum zu Harrän war eines der be- 
rühmtesten und erregte das Staunen der Römer. Der dortige Kultus erhielt sich 
über das Auftreten des Mohammedanismus hinaus, denn die Harraniter (Sabier) 
widerstanden allen Bekehrungsversuchen und errangen sich 830 n. Chr. das Zu- 
geständnis freier Religionsübung. 


2) Das uralte berühmte Grlgames-Epos (s. Transkr. u. Übersetzg. v. JENSEN, 
Keilinschr. Biblioth., VI) ist nach Rawrınson und JEnsEen ein Sonnen -Mythus, 
welcher eigentlich den jährlichen Lauf der Sonne darstellt; KusLer hat auch den 
in dem Epos vorkommenden Details einen durchaus astronomischen Hintergrund zu 
geben versucht. 
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Zeit dürfte indessen in gewissen alten Angaben über den sexagesimalen 
Aufbau des Jahres liegen!. In einigen alten Trexten finden sich nämlich 
Spuren eines 360tägigen Jahres. So heißt es IIIR 52, 37»: „(Die) 
zwölf Monate eines Jahres (sind) sechs mal sechzig Tage.... Zahl... 
zagmuk-Fest“?. Der Titel einer Tafelsammlung aus der Bibliothek 
Sargons lautet: „Eine Sammlung von 25 Tafeln der himmlischen und 
irdischen Zeichen nach ihrer guten und schlechten Bedeutung. Die Vor- 
zeichen, die im Himmel sind, als auch die auf der Erde werden be- 
richtet. Dies ist der Bericht... 12 Monate für jedes Jahr, 6 mal 60 Tage, 
nach der Ordnung verzeichnet ...“?. Ebenso hat das Jahr in der 
Tafel III R 60 durchaus 360 Tage, denn bei jedem einzelnen Monat 
werden 30 Tage angegeben „im Monat Adar vom 1. bis zum 30. Tage 
— im Monat Nisan vom 1. bis zum 30. Tage —“ u. s. f. durch alle 
Monate®.. Ferner wird in den Tempelrechnungen des Tafelfundes von 
Telloh (aus der Mitte des 3. Jahrtausends v. Chr.), welche von Rkısswer 
bearbeitet worden sind, der Monat durchweg zu 30 Tagen gerechnet. 
Es kann sich nun möglicherweise hier um ein astrologisches, d. h. dem 
360 teiligen Kreise angepaßtes Jahr, oder um ein Geschäftsjahr handeln 
(wie auch bei uns für gewisse kaufmännische Usancen ein 360 tägiges 
Jahr üblich ist), aber es kann in diesen Beispielen auch der Hinweis 
auf ein theoretisches Jahr, das 360tägige „Rundjahr“, liegen. Die 
Annahme eines „Rundjahres* in dem Sinne, wie es früher (s. 
Einleitg. S. 69) aufgefaßt wurde, wäre für die alte babylonische Zeit 


1) Die Basis des Sexagesimal-Systems bei den Babyloniern wird von den 
meisten Autoritäten in astronomischen Beziehungen gesucht. CAnrTor sucht die 
Entstehung der 60 in der Wahrnehmung, daß die aus dem ungefähr 360tägigen 
Jahre erkannte Kreisteilung von 360° in Verbindung mit dem Verhältnis des 
Kreisradius zum Umfange (die Sehne ist !/, des Umfanges) zur Zahl 60 geführt 
habe. Branpıs geht auf das Verhältnis des scheinbaren Sonnendurchmessers zum 
Himmelskreise (1/, :360 = 1:720) zurück. C. F. Lrnmann weist insbesondere 
darauf hin, daß die Doppelstunde KAS. BU zum Sonnendurchmesser zur Zeit der 
Aquinoktien im Verhältnis 1:60 steht. KucLer bemerkt, daß KAS.BU ein Natur- 
maß insofern sein konnte, als es in der von den Babyloniern erkannten ungleich 
schnellen Bewegung der Sonne den längeren Sonnenweg ausdrücke, nämlich 30°; 
dieser Betrag im Verhältnis zum scheinbaren Sonnendurchmesser !/,° führt auf 
1:60. Ziımmern sieht die Ursache des Verhältnisses 1:60 in einer ursprünglichen 
Sechsteilung des anfänglichen 360tägigen Jahres. — Auf die mannigfachen Be- 
ziehungen des Sexagesimalsystems zum Maß- und Gewichtswesen der Babylonier 
und der antiken Maße überhaupt kann hier selbstverständlich nicht näher ein- 
gegangen werden. Die wichtigsten Literaturnachweise hierüber habe ich am 
Schlusse dieses Kapitels unter „Literatur“ beigebracht. 

2) „XII,arbi 3a satte Igan VI [us] üme sa minät |zag-mug) ina Su .. .* 
Vollständige Übersetzung der Stelle ist, wie mir Herr Prof. C. F. Lenmann mitteilt, 
wegen der Verstümmelung des Textes nicht möglich. 

3) Transact. Soc. of Biblic. Arch., III 155. 

4) ibid. 272—283. 
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nicht unmöglich. Man kann sich denken, dab in der ältesten Zeit, 
wo die Länge des Sonnenjahres noch mangelhaft bekannt war, und 
wo man es doch des Ackerbaues wegen nötig hatte, das „Rundjahr“ 
den Ausgangspunkt der Versuche bildete, die Länge desselben mittelst 
Schaltungen mit den Jahreszeiten übereinstimmend zu machen. Die 
Schaltungen konnten anfangs in größeren Zeitintervallen (Jahren) vor- 
genommen werden und waren jedenfalls noch unregelmäßig; als man 
endlich wußte, daß das Sonnenjahr 365 Tage habe, genügte der Über- 
sang von der 72fachen (6 mal 12fachen) hamustu (72 X 5 = 360) 
auf die 73. hamustu (365 Tage), um dem Sonnenjahre mit Berück- 
sichtigung seines ursprünglich sexagesimalen Aufbaues (6 X 60 — 
360 Tage) die richtige Länge zu geben. Auf sexagesimale Grund- 
lage des Jahres würden aber die 6 Doppelmonate zu 60 Tagen deuten, 
welche einstens das babylonische Jahr nach H. WisckLer gehabt 
haben soll, und von welchen Doppelmonaten nach letzterem Autor die 
Anordnung der Monate im altarabischen und römischen Jahre her- 
rührt!. — Die vorstehenden Bemerkungen sollen nicht etwa die 
Existenz eines Sonnenjahres für Babylonien beweisen, sondern nur 
dessen Möglichkeit offen lassen. Es scheint sogar die Wahr- 
scheinlichkeit näher zu liegen, daß im Volksgebrauch nie ein 
anderes als das Mondjahr benützt worden ist. Ganz anders gestaltet 
sich aber die Sache für die babylonischen Astronomen. Die Be- 
obachter und Rechner kennen, wie aus den Arbeiten von KUGLER 
hervorgeht, im 3. Jahrh. v. Chr. bereits die Länge des siderischen 
Jahres, die Beträge der ungleichen Bewegung der Sonne in der Eklip- 
tik, die ungleiche Länge der astronomischen Jahreszeiten u. s. w. mit 
respektabler Genauigkeit?”. Die Angaben, die in den babylonischen 


1) C. F. Lenmann weist auf das Zagmuku-Fest hin (Verhdlg. d. Berl. anthropol. 
Ges., 1896, S. 445), eine fünftägige Feier, die bei den Babyloniern an der Spitze 
des Jahres stand und den 5 Epagomenen (durch die wir anderwärts, wie bei den 
Agyptern u.s. w., das 365tägige Jahr ergänzt sehen) entspricht. — In der Tat fällt 
das Zagmuku- oder Akitu-Fest (Sakäen-Fest des Brrossos) auf den Jahresanfang 
(res-satti) in (oder vor?) die ersten Tage des Nesannu und ist schon in der ersten 
Hälfte des 3. Jahrtaus. v. Chr. inschriftlich nachweisbar. Es hatte nach MEıssnER 
(Zeitschr. d. deutsch. morgenl. Ges., L. Bd., S. 296) dieselbe Bedeutung wie die Feier 
der Farwardigan-Tage bei den Persern (s. diese Kap. IV dieses Werkes), und auch 
das Purimfest der Juden geht zum Teil hierauf zurück. 


2) Obwohl die Tafeln, welehe Ku@Ler untersucht hat, vornehmlich sich mit 
der Vorausberechnung der Neu- und Vollmonde befassen, also für sie die genauen 
Werte der Sonnenbewegung nicht notwendig sind, geht doch für das siderische 
Sonnenjahr der Betrag 3654 6h 13m 43s aus ihnen hervor, welcher nur 4!/,m vom 
modernen Werte abweicht. Die Länge des astron. Frühjahrs beträgt 94,495 Tage 
(richtig 94,044), des Sommers 92,726 (statt 92,305), des Herbstes 88,592 (statt 838,619) 
und des Winters 89,445 (statt 90,282) Tage. Die Kenntnis der Präzession ist 
nicht sicher aus den Tafeln zu erweisen, es finden sich aber einige Anzeichen dafür. 
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Ephemeriden über die Sonnenbewegung, die ungleiche Länge des 
Tages, das „Neulicht“ u. s. w. gemacht werden, lassen keinen Zweifel 
darüber, daß jene Astronomen das Sonnenjahr als Grundlage bei ihren 
Rechnungen benützten und daß sie fähig gewesen wären, falls man 
dieses Jahr im Volke eingeführt haben würde, diese Jahresform ge- 
hörig zu überwachen. Daß die Einführung nicht geschehen ist, 
beweist, wie eingewurzelt das Mondjahr im Volke war. Das Sonnen- 
jahr verblieb Eigentum der Priesterkaste, aus der ja auch die Astro- 
nomen hervorgingen. 

Einigermaßen zweifelhaft bleibt auch, ob die Babylonier die 
größeren Zeiträume nach Perioden abgemessen haben. Der Ge- 
brauch von solchen Perioden („großen Jahren“) ist zwar bei den 
orientalischen Chronographen, wie wir bei der ägyptischen Zeitrechnung 
sehen werden, nicht selten, aber bei den Babyloniern finden sich nur 
einige Andeutungen vor; inschriftlich sind solche Perioden bisher über- 
haupt nicht nachweisbar gewesen. EUSEBIUS, SYNKELLOS, SUIDAS und 
Hesycaıus erwähnen nämlich den Saros, Neros und Sossosin 
mehr oder weniger deutlicher Weise als die Zeitperioden, nach denen 
die Babylonier gerechnet haben sollen. Bei den ersteren beiden 
Schriftstellern heißt es: „Brrossos hat in seiner Geschichte nach 
Saren, Neren und Sossen gerechnet. Der Saros bezeichnet einen Zeit- 
raum von 3600, der Neros von 600, und der Sossos von 60 Jahren“. 
Man hat früher geglaubt, daß Saros, Neros, Sossos nur als Zeiträume, 
und zwar insbesondere als Mondperioden (223 synod. Mondmonate) 
aufzufassen seien; andere haben hierin aber Tage gesehen, und es hat 
sich eine ziemliche Reihe von Meinungen und mancherlei Literatur 
hierüber angesammelt. Durch das Studium der Inschriften, welche 
jene Ausdrücke recht oft darbieten, ist bald klar geworden, dab die 
Wörter Saros, Neros, Sossos nur Zahlen an und für sich sind, ohne 
jede Beziehung auf Zeitmessung. Der Sossos (ow00os) oder assyrisch 
sussu ist die Grundzahl des bei den Babyloniern über das ganze Mab- 
wesen sich erstreckenden Sexagesimalsystems, nämlich sechzig. Ner 
(neru), v7oos bedeutet „Führer, Leiter“, die Führerzahl 600; sar 
(o&oog) bedeutet etwa „alles was groß ist“, „Schaar, Masse“, „Massen- 
zahl oder Vollzahl“, nämlich 3600. Ursprünglich bedeutete sussu —!/; ; 
das Ideogramm dafür ist der Kreissextant, im Gegensatze zu sar, 
dessen Ideogramm durch einen Vollkreis ausgedrückt wird. Insofern 
würde sar (o«oog) also auch die Bedeutung „Kreis, Zyklus, Periode“ 
(z. B. der Zeit, der Jahre) rechtfertigen; ursprünglich hat sar ver- 


l) SYNKELLOS 80, 6 (e. ScHoENE, Eusebiü Chronicon, col. 8) &AN 0 ubv Bnowssög 
did odowv xal vigap nel 000600V Aveyganparro ov 6 u8v 6d008 roLoyıllov xal 
EEanooiov Erov o0vo» onuaivet, 6 08 vijoog Erav EEurociav, 6 dE 600005 Eirxovre. 
— Hesychius: &eı$uös rıs naod& BaßvAmvioıg. 


Ginzel, Chronologie I, 


9 
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mutlich (nach Zimmern) 360 bezeichnet. Die Herkunft der Worte 
sussu, ner, Sar ist noch strittig; die einen treten für sumerischen, 
die anderen für semitischen Ursprung ein!. Da die Babylonier ihre 
Maßeinheiten streng sexagesimal aufgebaut haben, wofür z. B. die 
berühmte Tafel von Senkereh Zeugnis gibt (nicht blos in Beziehung 
auf Längenmaße), so kann man zugeben, dab die Verhältnisse sussw, 
ner, sar vielleicht auch gelegentlich zur Konstruktion größerer Zeit- 
perioden, durch welche eine große Reihe von Jahren sexagesimal zer- 
legt werden sollte, verwendet worden sind’. 


S 26. Schaltung. 


Wenn also die Babylonier schon in alter Zeit nach dem Mond- 
jahr gerechnet haben, so fragt es sich, wie sie die Übereinstimmung 
desselben mit dem Sonnenlaufe durch Schaltungen bewerkstelligten. 
Zuerst müssen wir konstatieren, daß überhaupt schon in der alten 
Zeit Monate eingeschaltet worden sind. Bereits bei der Aufführung 
der alten Namen der Monate (S. 114) konnte der Name eines Schalt- 
monats DIR-SE-KIN-KUD genannt werden. Die Bezeichnung DIR 
beim 12. Monat SE-KIN-KUD bezeichnet den Charakter als einge- 
schalteten Monat’. In der Tafel IR 56,5 heißt es: „Im Monate Zlul 
macht Gott den König glücklich“, dann folgt eine Notiz über das, 
was „im zweiten Zlul“ geschehen werde. Wir lernen hieraus Zlulu II 
als Schaltmonat kennen. Das Studium der Tafeltexte zeigt also, 
welche Monate auch Schaltmonate werden konnten. Bis jetzt hat 
sich ergeben, dab Zlulu II, Adaru 11 Schaltmonate waren, auch 
Nisannu II kommt, obwohl seltener, vor. Bei den Assyrern scheinen 
dieselben Schaltmonate gebraucht worden zu sein, aber über die 
assyrische Schaltung wissen wir gegenwärtig noch weniger, als über 
die babylonische‘. Einen interessanten Beweis dafür, daß in. der alten 


1) Deuizzsch, Soss, Ner, Sar (Zeitschr. f. ägypt. Spr., XVI, 1878, S. 56). — 
Orprrt, LD’etalon des mesures assyriennes. Paris 1875. — Lepsıus, Monatsber. d. 
Berliner Akad. d. Wiss., 1877 u. 1878. — Vgl. auch Lersıus, Die babyl.- assyr. 
Längenmaße nach der Tafel von Senkereh (Abhdlg. d. Berlin. Akad. d. Wiss., 
1377) und Braupıs, Münz-, Maß- u. Gewichtwesen in Vorderasien, Berlin 1866. 

2) Vgl. z. B. die Anwendung der Tafel von Senkereh auf Zeitperioden durch 
C. F. Lenmann (Beitr. 2. alten Geschichte, I, 1902, S. 398). — Die 34080 Jahre, 
welche Berossos den 86 Königen nach der Sintflut zuschreibt, zerlegen sich in 
9 sar, 2 ner, 8 Sussu. Berossos rechnete also jedenfalls mit den großen Perioden. 
Der Rest, der von jener mythischen Zahl übrig bleibt, wenn man sie von 10 Sar 
— 36000 abzieht, nämlich 1920 Jahre, hat nach Gurschmip historischen Grund 
und Boden. 

3) DIR bedeutet nach SaycE „dunkel“, „blau“, „finster“. 

4) Beispiele von babylonischen Schaltungen in alter Zeit bieten Taf. Bu. 
88—5—12, 12 (23. Elul II); Taf. Bu. 91—5—9, 508 (13. Elul II); Taf. Bu. 
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Zeit die Schaltung willkürlich d. h. nur, wenn sich die astronomische 
Notwendigkeit dafür zeigte, vorgenommen wurde, haben wir aus der 
Periode des Königs Hammurabi. Unter den Briefen und Anordnungen, 
die dieser Herrscher (2194—2152 v. Chr.) wegen Landesangelegen- 
heiten (Kanalbauten, Befestigungen u. s. w.) an Untergebene richtete, 
befindet sich folgender Befehl: „Dies sagt Hammurabi. Da das Jahr 
eine Abweichung hat, so laß den Monat, der (nun) beginnt, als 
zweiten Elul registrieren. Und anstatt daß der Tribut am 25. Tage 
des Monats Tisr? in Babylon fällig werde, laß ihn auf den 25. Tag 
des zweiten Elul verlegen“'. Das Einschieben eines Schaltmonats 
erfolgte jedenfalls auf Vorschlag der Priester (Astronomen), welche 
mit der Beobachtung der Gestirne betraut waren und welche hierüber 
astrologische Berichte regelmäßig dem Könige vorzulegen hatten. In 
den Zeiten, da die babylonischen Astronomen betreiis der Perioden, 
welche die Vergleichung der Mond- und Sonnenbewegung darbieten 
(s. Einleitg. S. 69), noch nicht sicher waren, konnte die Einschaltung 
eines Monats nur nach Bedarf stattfinden, war also willkürlich. Je 
mehr aber die Astronomen durch ihre Beobachtungen Herren über 
diese Verhältnisse wurden, je mehr sich die babylonische Astronomie 
vervollkommnete, desto eher konnte die frühere Willkür einem ge- 
ordneten Systeme weichen. Wenigstens wäre es widersinnig, anzu- 
nehmen, daß die Priester die Einführung eines festen Schaltsystems 
vermieden hätten, da ihnen doch die Errichtung einer Schaltungsregel 
nicht schwer fallen konnte, und da die durch eine solche Regel herbei- 
ceführte Übereinstimmung des Mondjahres mit den Jahreszeiten das 
Ansehen der Priester beim Volke befestigen mußte. Die Priester 
werden also eine Schaltungsmethode versucht und dieselbe, da sie 
wahrscheinlich nicht sofort zutraf, empirisch durch abgeänderte Ver- 
suche verbessert haben. Das astronomische Wissen der Babylonier ist 
auf dem Wege der Empirie erworben worden, und die Erfindung des 
Schaltungssystems wird kaum eine Ausnahme davon machen. Ich 
glaube somit mutmaßen zu sollen, daß jene Regel nicht zu allen Zeiten 
die gleiche gewesen ist, sondern daß sie z. B. zu Zeiten des Aambyses 
eine andere war als zu Zeiten der Arsakiden-Ara, und daß solche 
Varianten in dem inschriftlichen Material in Zukunft aufgedeckt 
werden können. Hierdurch kompliziert sich die ohnehin schwierige 
Frage nach dem Schaltungswesen der Babylonier und Assyrer noch 


88—5—12, 739 (Adar II); Taf. Bu. 88—5—12, 454 (Adar II); Bu. 91—5—9, 320 
(Nisannu II?). 

1) Das Schreiben ist an einen Vasallen Namens Sin-idinnam (den höchst 
wahrscheinlich gleichnamigen König von. Larsa) gerichtet; ef. L. W. Kına, The 
letters and inscriptions of Hammurabi, King of Babylon, vol. III, 1900 (Brief 
No. IV, S. 12). 

g# 
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bedeutend, und es ist klar, daß die Lösung der Frage nur mit der 
Zeit, an der Hand eines umfangreichen, zeitlich sehr verschiedenen 
Materials, gelingen kann. | 

Von den älteren Versuchen zur Aufklärung der Schaltungsart bei 
den Babyloniern sei hier nur vorübergehend, da er noch in die Zeit 
fällt, wo noch kein Inschriftenmaterial vorlag, der Versuch Jon. 
v. GumpacHs erwähnt. Danach hätte ein 19 jähriger Zyklus, in 
welchem etwa 7 Schaltjahre vorkommen können, die Grundlage der 
Schaltung gebildet. Jene Jahre seien Schaltjahre gewesen, bei denen 
der letzte Monat so früh endigte, daß der Schluß des unmittelbar 
folgenden Monats nicht bis zum Tage des Frühlingsäquinoktiums 
heran oder darüber hinausreichte!. In neuerer Zeit ist mit Interesse 
der Versuch E. Manters, die Schaltregel der Babylonier zu finden, 
verfolgt worden. Der Versuch ging von der seleukidischen Zeit aus. 
Danach wäre ein 19 jähriger Zyklus gebraucht worden, in welchem 
das 3. 6.8. 11. 14. 16. und 19. Jahr ein Schaltjahr war; das 11. Schalt- 
jahr hätte 383 Tage, die anderen Schaltjahre zählen 384 Tage, die 
gemeinen Jahre 1, 5, 10, 12, 17 sollen 355, die übrigen 354 Tage 
gehabt haben. Das erste Jahr des Zyklus setzt Manter auf den 
1. Nisan 747 v. Chr. (= 21. April). Die auf diese Hypothese ge- 
gründeten Tafeln stimmen zum Teil mit der inschriftlichen Über- 
lieferung überein, zum Teil weichen sie um einen Tag oder auch um 
einen Monat davon ab; unter den bis jetzt nachweisbar gewesenen, 
unten folgenden 51 Schaltjahren der Babylonier gaben die Tafeln 
33 Treffer, während 18 Jahre falsch sind; bei den in meinem „Spez. 
Kanon“ bearbeiteten 16 babylonischen Finsternissen mit Datum- 
angaben trafen sie in 8 Fällen das Datum, in 8 Fällen nicht? 

Für die Feststellung des Schaltungswesens der Babylonier und 
Assyrer ist es von großer Wichtigkeit, daß die aus den Inschriften 
nachweisbaren Schaltjahre gesammelt werden. Es folgt hier deshalb 
die Liste der bisher bekannt gewordenen babylonischen Schaltjahre 
nach F. H. WrissgacH (Zeitschr. d. deutsch. morg. @es., LV. Bä., S. 201) 


1) Auf eine Beziehung des Schaltjahrs zum Frühjahrspunkt hat auch KucLer 
(Babyl. Mondrechnung, S. 69) hingewiesen. Aus der Vergleichung der Längen der 
dem Nisannu vorausgehenden Neumonde in der Mondfinsternistafel 81—7—6, 93, 
welche von 137—159 Seleuk.-Ära reichen, scheint sich zu ergeben, daß, wenn die 
Positionen der Neumonde vor dem 13.0 des Widders liegen, ein Schaltjahr, wenn 
sie jenen Punkt überschreiten, ein gemeines Jahr gerechnet wird. Ob dies etwa 
ein Kriterium ist, muß erst die künftige Forschung entscheiden. 

2) Albirüni, der sich in der Zeitrechnung der Juden sehr gut unterrichtet 
zeigt, sagt von der jüdischen Schaltungsart nach Elieser (Schaltjahr des 8. 5. 8. 
11. 14. 16. 19 im 19jähr. Zyklus): „dies ist die verbreitetste unter den Juden, sie 
ziehen sie den anderen vor, weil sie deren Erfindung den Babyloniern zu- 
schreiben.“ (The chronol. of anc. nations, edit. E. SacHAu, 1879, S. 65). 
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mit Verbesserungen, die mir der Herr Verfasser angegeben hat. Die 
Liste enthält die betreffenden Jahre v. Chr. samt den Beleostellen. 
a) Assyrische Schaltjahre: 
713 v. Chr.! [9. Jahr Sargons] K 2679. 
673 : (Jahr d. Eponym. Ad-ri-ilu] Johns, Assyrian Deeds, No. 53. 
b) Babylonische Schaltjahre von 603—495 v. Chr. [von 747—603 
sind keine bekannt]: 
7*603 v. Chr. Strassm. Nbk. 409? 583 v. Chr. Strassm. Cyr. 219, 242 


*598 r 5 6 T*530 : Strassm. Camb. 5; Peiser, 
*596 # R Aue ie: Bab. Vertr., XXV. 
+ 579 R x SL *527 „. Strassm.Camb.177-183,226 
+ 572 r “ 202 825 = F ie a0. 
569 E 4 n.af4° T 022 x Strassm. Dar. 85 
17964 7, 3 BSAU. 38: #519 = ’ Andere A 
7 560 i Evetts Nerigl. 9 517 F $ 413019282195 
7 857 = Evetts Bab. 1 ?* 514 ; Strassm. Dar. 245, 246; 
559 B Strassm. Nbn. 51—53 Barton (Amer. Journ. of 
593 $ . „ 132-134 Semit. lang. XVI 68) 
550 # # „ 244, 245 *511 ; Strassm. Dar. 306, 307 
*546 : & „ 436-439 509 A ; 441866 
44  , x „683-689 806 a e „ 435, 486 
T 54 : > »..938— 944 T 500 r Strassm. Dar. 557; Peiser, 
#537 x Strassm. ni 54—60 Babyl.Vertr., CXXXVIIL 
996 = 148— 152 495 E Barton (a.a. 0. p- 70 N0.7.) 


©) Babelnieihe SeHaltfähre von 494—393 v. Chr. [von 494—434 
und von 424—393 sind keine bekannt]: 
395 v. Chr. (10. Reg.-Jahr Artaxerxes I). V Rawl. 37, 58a. 


375 r (92. " n ) Hilprecht a. Clay, Bab. Exped., Ser. A, 
vol. IX Ne 32. 
65 ,„ (40. i ) ibid. No. 


d) ne Schaltjahre von a v. Chr. nach Angaben 
von EppınG, STRASSMAIER und KUGLEr: 


1.989, v. Chr. | 
! Een { Epping-Strassm. Sp. II, 71 (Zeitschr. f. Assyr. VIII 170) 
1*313 


1) Die Jahre verstehen sich 603/2, 598/7 u. s. f£. 

2) Schaltjahr mit Ululu II nach der Berliner Taf. VATh. 9. Einiger Wahr- 
scheinlichkeit nach (Taf. Strassm. Nbk. 409) war auch das 22. Jahr Nabk. ein 
Schaltjahr mit Addaru II. 

3) Auch durch ein Täfelchen der deutsch. Exped. Babyl. gesichert. 

4) Dieses Jahr ist vielleicht einzufügen, vorbehaltlich Nachprüfung des Textes. 

5) Jahr 523 ist zu streichen; s. KusLer, Zeitschr. f. Assyr., XV, 1903, 8. 214. 
6) J. Orpert (Zeitschr. f. Assyr., VIII 69) gibt aus der Zeit Darius I. als 
Schaltjahre die Regierungsjahre 3, 5, 8, 11, 16, 19, 22, 25, 27 an. Die meisten 
sind inschriftlich belegbar. Zum 19. Jahre (503 v. Chr.) ist zu bemerken, daß 
nach Strassm. Dar. 495 Z. 10 ein „vorderer Addaru“ angegeben ist, und, obwohl 
diese Bezeichnung nicht durchgehends angewendet wird, auf einen Addar u II ge- 
schlossen werden kann. 
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175 v. Chr. — 137 Sel.-Ära 


172 el ; 

120.2 Beer la2 

SEN 7 ‚ 

14 „ =14 R Kugler, Bab. Mondrechn., S. 56—65. 
r 161 Bere usl 5 

aa 2 

156,00. 29106 & 

158.7, = 159 D 
+ 123 5 —.189 4 Epping-Strassm., Astr. a. Babyl., S. 19, 179. 
Re ! r a ö } Kugler, "2.28. 025.33 


Die mit * bezeichneten Jahre haben als Schaltmonat einen Ululu II, 
die übrigen den Addaru II. Die mit 7 bezeichneten sind in MAHLERS 
Tafeln keine Schaltjahre, während sie inschriftlich als solche bezeugt 
sind.. — Für die Prüfung der vorkommenden Schaltjahre sind die 
Daten der stattgefundenen Neumonde von grober Wichtigkeit. Die 
Tafel III der Neumonde (am Schluß dieses Bandes) wird solche 
Untersuchungen wesentlich unterstützen. 


Auch die von den Babyloniern beobachteten Sonnen- und 
Mondfinsternisse würden, wenn sie uns mit Datierung überliefert 
wären, von großer Hilfe für die Erkenntnis des babylonisch-assyrischen 
Zeitrechnungswesens sein. Leider sind nur wenige Finsternisse völlig 
genau (nach Jahr, Monat, Tag) datiert; außerdem sind manche Texte 
schwierig zu interpretieren. Uberdies erscheinen in verschiedenen 
astronomischen Aufzeichnungen nicht selten berechnete und beobachtete 
Finsternisse auf einer und derselben Liste, desgleichen meteorologische 
Verfinsterungen (atmosphärische Trübung), so dab es noch der Er- 
forschung und Sicherung der von den Babyloniern geübten Terminologie 
bedarf, bevor alle Fälle zweifelfrei hingestellt werden können. Hier 
folgen in gedrängter Form die bisher rechnerisch behandelbar ge- 
wesenen astronomischen Finsternisse; betrefis der Texte nnd Rechnungs- 
resultate verweise ich auf meinen „Spez. Kanon d. Sonmen- u. Mondf.“ 
S. 235—260 und auf die im folgenden beigefügten Literaturangaben. 


1. Sonnenfinsternis im Eponymat des PUR. AN-sa-gal-e Datum 
feststehend nach RAWLINSON, SCHRADER, Hıncks, HinD, LEHMANN- 
Gmzeu 15. Juni 763 v. Chr. 

2. Inschriftlich K. 154. Text schwierig, nach LEHMANN - GINZEL 
Sonnenfinst. 6. Aug. 700 v. Chr. oder Mondfinst. 2. Juli 671 v. Chr. 
Nach Weısspach (Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges., LV 213) Ent- 


1) Erping nennt das Jahr 153 Sel.-Ara (159 v. Chr.) als gemeines Jahr 
(Zeitschr. f. Assyr., V 353), 154 als Schaltjahr, StrAssmAıer dagegen (ibid. VIII 107) 
153 Sel.-Ara als Schaltjahr. 
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scheidung nicht möglich; nach Kuczer handelt K. 154 nur von 
einer atmosphärischen Finsternis (Gewitter) (ibid. LVI 65). 

3, Mondfinsternis unter Samassumukin an einem 15. Sabatu nach 
einem Texte von Boıssıer. Datum nach LEHMANN - GINZEL 
17. Feb. 664 v. Chr. (neben den konkurierenden Finsternissen 
97. Jan. 662 und 18. Jan. 653). -Opperr (Zeitschr. f. Assyr., XI 310) 
18. Jan. 653. Der Text einer im „Spez. Kanon d. F.“ an- 
oeführten Tafel K. 223, nach Borssıer Beziehung habend auf 
eine im Sabat unter Asurbanabal vorgefallene Mondfinsternis, 
soll nach WeıssgacH (a. 0. a. 0. 217) weder Monatsnamen noch 
Tag enthalten. 

4. Finsternisbericht in den Annalen Asurbanabals, Zylinder B, 
Kol. IV 84—Kol. V 9, zu beziehen nach LeHmann - GInzEL auf 
die Mondfinsternis 3. Aug. 663 v. Chr. (ebenso WeısspAacH), die 
Sonnen-Verdunkelung erklärbar durch die Sonnenfinsternis 
27. Juni 661 (nach Weısspach nur eine atmosphärische Ver- 
dunkelung); Kucıer (a. a. 0. 68) bezieht den Text überhaupt 
nur auf eine atmosphärische Erscheinung. 

5. Mondfinsternisbericht K. 467 (R. F. Harper, Assyrıan a. Babylon. 
Letters, IL No. 137), zu beziehen nach Weısspacn (Orient. 
Liter. Zeitg., VI, 1903, S. 483) auf die Mondfinsternis 
18. Jan. 653 v. Chr. 

6. Mondfinsternisse im 7. Jahre des Kambyes nach STRASSMATER, 
Kambys., No. 400 Z. 45, 55. Datum nach Liemmann - GInzEn 
und J. Opperrt 16. Juli 523 und 10. Jan. 522 v. Chr.!. 

‚ Berechnete Sonnenfinsternis R IV 397 (Srrassum., Eppiss, 
Zeitschr. f. Assyr., VI 236, VII 236); in Babylon unsichtbar. 
Datum nach Eprıns, Lenmann-Giszeu 30. Novemb. 233 v. Chr. 
Derselbe Text erwähnt eine unsichtbare (berechnete) Mond- 
finsternis vom 13. Kislimu = 14. Dezemb. 233. 

8. Sonnen- und Mondfinsternisse aus den Jahren 188, 189, 201 
Seleuk. Ara (Eprıng -Srrassu., Astronomisches aus Babylon, 
S. 152), und zwar ee, 23. Jan. 123 v. Chr., 
a 1uli, 123% 109 Jan 1924 7. JuntizEIE >23 Dezb. LIE vsChr,, 
Mondfinsternisse 7. Febr. 198, v.Chr: Aug. 123, 28. Dezbr. 123, 
24, Mai 111, 16. Novb. 111; jedenfalls nur berechnete Finster- 
nisse. 


I 


1} Der heitfolge nach dürfte hier noch eine Sonnenfinsternis einzureihen sein, 
von welcher ein sehr verstümmelter Text berichtet (s. Zeitschr. f. Assyr., xV, 
1900, S. 128 Anm. 1). Das Jahr und der Monat sind nicht genannt, nur der Tag 29. 
Sie müßte in die Zeit Alexanders d. Gr. und Alexanders Il. (IV.) fallen. Möglicher- 
weise ist die Sonnenfinsternis vom 23. Mai 324 v. Chr. gemeint; sie fand für Babylon 
in den Morgenstunden statt und war dort 10,2 Zoll. 
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9. Mondfinsternis nach Srrassmarer (Zeitschr. f. Assyr., III 15 
No. 9, IV 76) vom 13. Nisan 232 Seleuk. Ära = 11. April 
s0 v. Chr. 


Außerdem finden sich in dem sonstigen Inschriftenmaterial noch eine 
größere Zahl von Finsternisangaben verzeichnet, welche wegen Mangel- 
haftigkeit der Texte oder wegen Fehlens jedes chronologischen An- 
haltepunktes bisher nicht näher untersucht werden konnten. 


$ 27. Die seleukidische Ära (zar« Xaröciovs) und die 
Arsakiden-Ara. 


Die babylonischen astronomischen Tontafeln des 2. und 3. Jahrh. 
v. Chr. erscheinen meist mit Datierung nach der seleukidischen Ara. 
Diese Ära hat sich im 3. Jahrh. v. Chr. in dem von den Seleukiden 
unterworfenen Babylonien verbreitet, erscheint aber auch in Phönizien, 
Palästina, im 2. Jahrh. alleinherrschend in Syrien und hatte überhaupt 
lange Zeit Verbreitung im Orient. Den Anlaß zu ihrer Errichtung 
gab entweder die Schlacht von Gaza (312 v. Chr.), in welcher Seleukos 
mit Unterstützung von Ptolemaios den Demetrius Poliorketes besiegte, 
und auf welche die Einnahme Babylons erfolgte — oder die Ermordung 
Alexanders IV. Ägus (311 v.Chr). Als Epoche der Ära wird der 
Herbst 312 v. Chr. angenommen (für das Mittelalter ist nach Rünu 
der Epochetag 1. Oktob. 312 sicher). 

Im Almagest des Prozemäus (IX 7 u. X17) erscheint nun eine 
Ära zar& Xaiödalovs, nach welcher 3 Planetenbeobachtungen mit den 
entsprechenden Daten nach Nabonassar (s. nächsten Paragraph) ver- 
glichen werden. Es heißt, daß die erste dieser Beobachtungen im 
67. Jahre der Chaldäer am 5. Apellavos, die zweite im 75. am 14. Dios, 
und die dritte im 82. am 5. Xanthikos gemacht seien. Die beigesetzten 
Angaben nach der Ara Nabonassar, mit den christlichen Daten ver- 
glichen, geben 


5. Apellavos 67 chald. —= 27: Thoth 504 Nabon. = 18. Novb. 245 v. Chr. 
14. Dios En RE a El are ern gi 
5. Xanthikos 82" , 1.14» T7ybıe 519. 2 EM Chr 


Der Umstand, daß es sich bei jenen Beobachtungen um babylonische 
Aufzeichnungen handelt, läßt erkennen, daß ihre Datierung nach „dem 
Jahre der Chaldäer“ übereinkommen muß mit der als seleukidische 
bezeichneten in den babylonischen Tontafeln des 2. und 3. Jahr- 
hunderts v. Chr. Die astronomische Untersuchung mehrerer dieser 
Tafeln durch Erprına-Srrassmarer hat aber ergeben, daß die Angaben 
jener Tafeln nur mit einander vereinigt werden können, wenn man 


$ 27. Die seleukidische und die Arsakiden-Ära. ayfi 


als Epoche das Frühjahr 311 annimmt, also am wahrscheinlichsten 
vom 1. Nisannu ausgeht. Die seleukidische Ära oder, zur Unter- 
scheidung von der Rechnung xar& Xaldalovg, auch syro-makedonische 
Ära genannt, beginnt also ein halbes Jahr früher, mit dem Herbst 312, 
nach WIncKLer fünf Monate früher, weil das makedonische Jahr mit 
dem Dios = Marhesevan begann, während das babyloniSche erst mit 
dem Nisannu = Xanthikos anfangen Konnte. 

Eine andere Ära, von welcher die Babylonier derselben Zeit auf 
ihren Tafeln Gebrauch machen, ist die arsakidische Ära. Der An- 
fang dieser Ära ist zweifelhaft. Der gewöhnliche Ansatz 256 v. Chr. 
beruht auf der Aussage des Justus (Hist. XLI, 4), daß die Parther 
sich unter den Konsuln L. Masurus Vurso und M. Arrınıus REguuvs, 
d. i. 256 v. Chr. von der Seleukidenherrschaft frei gemacht hätten. 
Die Chronik des Eusesıus (edit. Schorn&z II 120) setzt aber den 
Abfall der Parther auf 248 v. Chr.t. Auf den babylonischen Tafeln 
tritt die arsakidische Ära insofern auf, als zahlreiche Tafeln mit 
Doppeldatierungen vorkommen, wo ein seleukidisches Jahr mit einem 
anderen Jahr verglichen wird, bei welchem der Zusatz „Arsaka (kan) 
sar Sarräm“ — Arsaces, König der Könige, gemacht ist; z.B. „im 
Jahre 145 des Arsaces, des Königs der Könige, welches gleich ist dem 
Jahre 209 am 13. Simannu, Mondfinsternis“. Die Differenz beider 
Jahreszahlen, die in diesen Doppeldatierungen nebeneinander gestellt 
werden, beträgt auf allen Tafeln 64. J. Orrerr glaubte, daß in diesen 
Tafeln die seleukidische Ära nur dann angenommen werden dürfe, 
wenn der Name Seleukos dabei vermerkt stehe. EppinG-STRASSMAIER 
haben aber eine Anzahl Doppeldatierungen veröffentlicht, wo die Jahre 
nicht nach Seleukos benannt werden, aber doch die seleukidische Ara 
gemeint ist. Orrerr nahm als Epoche der Arsakidenära das oben 
genannte Jahr 256 (Herbst) an, allein diese Annahme widerspricht 
der konstanten Differenz 64 auf den Tafeln. Später hat Orrerr als 
Epoche 181 v. Chr. angenommen, durch welche Annahme gewisse 
historische Schwierigkeiten, die man gegen die Verbindung der 
seleukidischen Jahre mit den arsakidischen vorbringen kann, ge- 
mindert werden. Die historischen Bedenken von OPPERT, SCHRADER 
hat StrAssmAıer zu widerlegen gesucht; derselbe, sowie auch KusLer 
auf Grund von Untersuchungan an astronomischen Doppeldatierungen, 
sind bei der konstanten Differenz von 64 Jahren der arsakidischen 
Ara gegen die seleukidische stehen geblieben und haben als Epochen- 
jahre demgemäß angenommen 


1) Eine Verwechslung des M. Arrırıus mit C. Arrırıus (der mit L. Mantıvs 
Vurso 250 v. Chr. Konsul war). Cf. Gurschmiv, Geschichte Irans, 1888, S. 30, 
G. Rawuinson, Orient. Mon., VI, 8. 44. 
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Jahr 1 Arsak. Ära—=65 Seleuk. Ära — 247 v. Chr. 
„. 18olenkr Ara= Sry. Ehr. 

Nach diesen Autoren liegt also das Anfangsjahr der Arsakiden - Ära 
247 nahe bei dem obengenannten nach der Chronik des Eusegıus, 248. 
Ku6GLer ist auch der Ansicht, daß die babylonischen Astronomen nicht 
nur die Jahre der Seleukidenära mit dem Nisannu im Frühjahre 
begonnen, sondern auch jene der Arsakidenära so gerechnet und an 
der Differenz von 64 Jahren zwischen beiden Jahreszählungen fest- 
gehalten haben. 


$ 28. Der Kanon des Ptolemäus und die Eponymenlisten. 


In den Hauptstaaten des Altertums bildete sich, um die Zeit 
irgend eines Ereignisses angeben zu können, der Gebrauch aus, das 
betreffende Jahr vom Jahre des Regierungsantrittes eines Königs ab 
zu zählen. Auch die Babylonier befolgten (nach vorhergegangenen 
primitiveren' Versuchen) diese Art der chronologischen Fixierung. In 
Assyrien sehen wir merkwürdigerweise diese Methode erst ziemlich 
spät angewendet, denn vorher bestand der Usus, die Jahre nach den 
sogenannten Limu zu bezeichnen (= Eponymen). Das Regentenver- 
zeichnis, dessen sich die alten Chronologen und Schriftsteller haupt- 
sächlich bedienen, um die Zeit von Ereignissen nach Regierungsjahren 
der Könige angeben zu können, beginnt bezeichnenderweise mit einem 
babylonischen König, dem Nabonassar (Nabü-näsir). Das Verzeichnis 
führt den Titel Kavwv PaoıkEov oder Paoılsıwv, Kanon der Regenten 
oder Regierungen, auch der mathematische oder astronomische Kanon 
genannt, besonders aber als der Protrmäische Kanon bekannt, da 
er uns hauptsächlich durch Cravpıus Protemätvs (3. Jahrh. n. Chr.) 
zugänglich gemacht worden ist. Der Kanon beginnt mit dem Anfang 
des Kalenderjahrs, in welchem Nabonassar König von Babylon wurde, 
mit 27. Februar 747 v. Chr. (astronomisch vom Mittag des 26. Febr. 
ab) und enthält von jenem Jahre ab die Regierungsdauer babylonischer 
Könige, von 538 an persischer Könige, von 324 an makedonischer 
Könige, von 30 v. Chr. an die der römischen Kaiser. Die Jahre dieses 
Verzeichnisses sind als bewegliche Sonnenjahre d.h. 365 tägige (wie 
sie in Agypten gebraucht wurden) zu verstehen, also ohne Schaltung. 
Jedes Regierungsjahr beginnt, wenn vom 1. T’hoth, dem Jahresanfang 
der Ägypter (s. Kap. II) ausgegangen wird, wieder mit 1. Thoth. Wir 
müssen den Protzmässchen Kanon hier in seinem zuverlässigsten 
Teile ansetzen, um so mehr, da sich an ihn die Nabonassarische Ära 
knüpft, von der noch die Rede sein wird. (Neben die vielleicht 
manchem Leser nicht mehr geläufigen griechischen Zahlen sind unsere 
modernen Beträge gesetzt.) 
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Die erste Zahlenkolumne gibt die Dauer der einzelnen Regierungen, 
die zweite Kolumne (Zrısvveywyr,) summiert dieselben, so daß man 
sofort die seit Nabonassar verflossenen Jahre erhält; bei der dritten 
Regentenreihe erscheint neben diesen beiden Kolumnen eine weitere, 
welche die Jahre nach Auzxanpers Tode oder die der philippischen 
Ära (s. nächsten Paragraphen) zählt; bei den römischen Kaisern 
schließlich ist noch auf die Jahre des Aucustus durch eine Kolumne 
Rücksicht genommen. — Der Kanon zählt die Regierungsjahre nach 
der in Ägypten üblich gewesenen Art (vel. $ 45), nämlich nicht 
von dem Tage, an welchem die Regenten zur Regierung gekommen 
sind, sondern von dem 1. Z’hoth ab, welcher dem Regierungsantritte 
vorangeht. Die Jahre werden also alle für voll gerechnet, auch 
wenn der König erst im Verlaufe oder am Ende eines Jahres den 
Thron bestieg. So z.B. werden dem Kaiser Tırus 3 Jahre gegeben, 
vom 4. Aug. 78 bis 2. Aug. 81, obwohl derselbe erst vom 23. Juni 79 
(VESPASIAN 7) bis 13. Septb. Sl, also nur 2 Jahre 3 Monate regiert 
hat. Nero starb in der ersten Hälfte Juni 68 n. Chr. im Verlauf 
des 391. Jahres der philippischen Ära, das ihm der Kanon noch zu- 
schreibt, indem er die kurzen Regierungen von GALBA, OTHo und 
Vrreruıvs (15. Januar, 16. April resp. 20. Dezemb. 69 n. Chr.) nicht 
erwähnt. Vrspasıan wurde bereits am 1. Juli 69 n. Chr. zum Kaiser 
proklamiert, im Jahre 392 der philippischen Ära (vom 6. Aug. 68 bis 
5. Aug. 69 laufend); dieses wird im Kanon sein erstes Jahr genannt, 
obzleich sein Vorgänger VırerLuıus über 4 Monate in das 393. Jahr 
lebte. Bei vorkommender gemeinsamer Regierung (Mitregenten) wird 
die Zeit im Kanon dem späteren Regenten angeschrieben. 

Mit Hilfe des Kanons läßt sich eine mit dem Regentenjahre 
verbundene Datierung leicht ermitteln. Protemävus sagt z. B. im 
Almagest!, daß unter Darıvs I. in dessen 31. Jahre eine Mondfinsternis 
am 3/4. Tybi beobachtet worden sei. Man hat also zu den bis auf 
Kambyses Tod verflossenen 226 Jahren Nabonassars die 31 Jahre des 
Darıvs zu addieren und erhält somit als Datum 257 Ära Nabon. 
3/4. Tybi. Die Umsetzung dieses Datums in das entsprechende der 
christlichen Ära (s. nächsten Paragraphen) gibt 25. April 491 v. Chr. 
Die Inschrift von Rosette ist vom 18. Mechir des 9. Jahres des 
ProrLemÄus EpipHAanes datiert. Das 9. Jahr des ErıpHanes ist nach 
dem Kanon das 128. der philippischen Ära, oder das 552. des 
Nabonassar. Die Umsetzung 552 Nabon. 18. Mechir ergibt 27. März 
196: v. Chr, 

Der Prouzmäische Kanon ist in Ägypten entstanden und genoß 
grobes Ansehen bei den alten Chronologen und Astronomen. Er 


1) IV 8 (Heisere 329, 6). 


S 28. Der Kanon des Ptolemäus und die Eponymenlisten. 141 


wurde von ihnen bei den Datierungen gebraucht und seine Regenten- 
reihe weitergeführt; in den letzten Redaktionen reicht er bis in die 
Zeit der Eroberung Konstantinopels. Die Zuverlässigkeit des Kanons 
hat sich seit der Aufdeckung der assyrischen Limu-Datierung 
vollständig bewährt. Wie schon angedeutet, bestand in Assyrien der 
Gebrauch, nicht nach Regierungsjahren der Könige zu rechnen, sondern 
man benannte die Jahre nach dem Limu. Dieses ist der Amts- oder 
Ehrentitel von hohen Beamten, die dem Könige als Regierungsmit- 
glieder nahe standen; ihre Stellung entsprach etwa dem Archontate 
oder der Eponymie Durch den Namen eines solchen Beamten wird 
ein bestimmtes Jahr in irgend einer Jahresreihe bezeichnet. Die 
Fortführung dieser Eponymen-Listen stellte also eine Chronologie 
des Landes vor, unabhängig von einem festen Ausgangspunkte. Die 
Listen sind schon in früher Zeit eingerichtet worden, wenigstens 
schon im 12. Jahrh. v. Chr., Spuren reichen aber noch weiter zurück. 
Die Verwertung der Angaben der Eponymen-Listen! hat nun die 
Richtigkeit des Protnemäischen Kanons erhärtet. RawrLmsoxn und 
SmrrH konnten aus Bruchstücken eine Liste von 227 Namen zusammen- 
stellen, welche sich über die Regierung von 14 aufeinanderfolgenden 
Königen erstreckt. Aus dieser Liste läßt sich nachweisen, dab König 
Sargons erstes Jahr als assyrischer König auf 721 v. Chr. fällt. Nach 
dem Prouzmässchen Kanon ist das erste Jahr des "Aox8avog (Sargon) 
als babylonischer König 709 v. Chr. Nun heißt es in einer der doppelt 
datierten assyrischen Inschriften: „Monat Sabatu 24. Tag, Eponymie 
des Mutakkil-assur, Jahr 16 des Sargina-arku |= Sargon]| König von 
Assur und Jahr 4 als König von Babylon“? Wenn Sargons erstes 
babylonisches Jahr 709 war, so war sein 4. babylonisches oder 
16. assyrisches = 706, also sein erstes assyrisches 721 v. Chr. Der- 
selbe Eponym Mutakkil-assur kommt unter dem 16. assyrischen Jahre 
Sargons in einem Fragmente vor’. Dort wird als dritter Vorgänger 
dieses Eponymen d.h. im 13. assyrischen Jahre Mannu-ki assur-lik 
genannt und beigefügt, daß dieses Jahr dem ersten Sarru - kins 
(d.h. Sargons) in Babylon entspreche. Das 13. assyrische Jahr, oder 
das erste babylonische Sargons war demnach 709 v. Chr., wodurch 
der Kanon bestätigt wird; das erste assyrische Jahr muß danach 721 
gewesen sein. Den 17 Jahren Sargons entsprechen die babylonischen, 


1) Es gibt bisher mehrere Eponymen-Listen: Die mit 6 Kolumnen von 
911-—-647 v. Chr. (Keilinschr. Biblioth., I, III, 2H.); die „Verwaltungsliste* von 
817—723 v. Chr. (ibid. I), welche neben den Namen der Eponymen auch einzelne 
Ereignisse notiert; ein von 708—704 reichendes Fragment (ibid. N. 

2) Lersius, Üb. den chronol. Wert der assyr. Annalen (Abhandlg. d. Berl. Akad. 
d. Wiss., 1869, S. 47). 

3) 8. Smern, Zeitschr. f. ägypt. Spr., VII, 1869, 3. 96. 


142 1. Kapitel. Zeitrechnung der Babylonier. 


welche der Kanon, und zwar 12 für Mardokempad und 5 für Arkeanos, 
anführt. — Als erstes Regierungsjahr Nebukadnezars erscheint im 
Kanon 604 v.Chr. In einer Eponymenliste wird vom 3. Jahre 
Nebukadnezars ab Sula (das Haupt der sogen. Zgybi-Familie) durch 
20 Jahre, darauf Nabu-ahi-idina, dessen Sohn, durch 38 Jahre, 
darauf /t-Marduk-Balatu durch 23 Jahre angeführt; dessen letztes 
falle mit dem ersten des Darius I. zusammen. In der Tat ergibt 
die Summe (3 + 20 +38 -+ 23) dieser Jahre, von 604 weiter gezählt, 
521 v. Chr., das erste Jahr des Darius I. (s. Kanon). 

In dieser Weise läßt sich aus den Eponymen-Verzeichnissen auf ver- 
schiedenem Wege die Bestätigung für die Richtigkeit des PTOLEMÄISCHEN 
Kanons erbringen. Früher haben einige (J. Orrerr, Harce) Ein- 
wände gegen die Vollständigkeit der Eponymen -Listen vorgebracht 
und dementsprechend Lücken im Kanon vermutet. Seit den Er- 
örterungen von E. SCHRADER und Lersıus indessen ist jene „Lücken- 
theorie“ beseitigt. Über die Hauptschwierigkeit des Kanons, Poros 
(Phul des alten Testamentes) gleich Tiglath Pileser zu setzen, hat 
man sich geeinigt. Eine vorzügliche Bestätigung erhält der Kanon 
des ProLemÄus durch die Sonnenfinsternis vom 15. Juni 763 v. Chr. 
In der „Verwaltungsliste* heißt es: „Im Eponymat des PUR-AN- 
sa-gal-e Aufstand in der Stadt Asur. Im Monat Sivan erlitt die Sonne 
eine Verfinsterung.“ Wir haben schon oben aus Inschriften gesehen, 
daß im 13. assyrischen Regierungsjahre oder dem ersten babylonischen 
des Königs Sargon der Eponym Mannu-ki assur-Kk angeführt wird, 
und dab dessen Jahr 709 v. Chr. war. Der obgenannte Eponym PUR- 
AN-sa-gal-e ist aber.in der Liste der 54. Vorgänger des Mannu-ki 
assur-lik; die Sonnenfinsternis muß also 54 Jahre vorher, 763 v. Chr., 
und zwar in den Juni fallen (Swan ist der 3. Monat), was sich 
astronomisch vollauf bewahrheitet!. 


1) Das Datum der totalen Sonnenfinsternis vom 15. Juni 763 v. Chr. hat, wie 
man aus der oben gezeigten Übereinstimmung der Eponymenlisten mit dem Ptole- 
mäischen Kanon ersieht, eine vorzügliche chronologische Festigkeit. Aus diesem 
Grunde hat die Finsternis auch astronomischen Wert für die Prüfung unserer 
Mondtheorie. Die „Verwaltungsliste“ gibt außer dem Namen der Eponymen nur 
dann und wann einzelne Ereignisse an, und der Vermerk der Finsternis würde 
sicher nicht stattgefunden haben, wenn sie im assyrischen Reiche (Ninive) nicht 
besonders auffällig gewesen wäre. Die astronomische Rechnung hat also auf eine 
Darstellung Rücksicht zu nehmen, welche als Phase der Verfinsterung für Assyrien 
(Ninive) eine beträchtliche Größe — wenn auch nicht Totalität — ergibt, eine 
Forderung, die vielleicht für manche Mondtheorie nicht bequem sein wird. In 
meinem „Speziell. Kanon der Sonnen- u. Mondfinst.“ (S. 244) ist eine Verfinsterungs- 
phase von 11,6 Zoll (also nahezu Totalität) erreicht, was der oben zitierten Stelle 
mehr als genügt. Es mag hinzugefügt werden, daß dabei gleichzeitig die ge- 
sichertsten Finsternisse des Altertums und des Mittelalters gut dargestellt werden. 
Die Sonnenfinsternis vom 13. Juni 809 v. Chr., welche J. Opperr, um seine „Lücken- 
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Betreffs der Jahre der Eponymen mag noch hinzugefügt werden, 
daß J. Oprerr den Anfang dieser Jahre auf den Herbst (Monat 
Tasritu) setzte, er nahm aber gleichzeitig an, dab das bürgerliche 
Jahr mit dem Nisannu beginne Dies wird wenig wahrscheinlich, 
wenn wir uns daran erinnern, dab in historischen Zeiten die Assyrer 
und Babylonier ihr Jahr im Frühling mit dem Nisannu angefangen 
haben, und daß sie auch die Jahre der seleukidischen Ära und 
wahrscheinlich auch die der Arsakiden-Ära in jener Jahreszeit be- 
ginnen lieben. 


< 29. Die Ära Nabonassar und die philippische Ära. 


Die Ära Nabonassar schließt sich unmittelbar an den astro- 
nomischen Kanon des ProtLemÄivs an, indem sie auf der gleichen 
Epoche, dem 26. Februar 747 v. Chr., ruht; letzterer Tag ist der 
1. Thoth des Jahres 1 der Ära Nabon. und wird von ProukmÄvs im 
Almagest (III 6) von Mittag ab gerechnet. Diese von dem sonstigen 
Tagesbeginn des Altertums ganz abweichende Zählung des Tages von 
Mittag an, vom Durchgang der Sonne durch den Meridian (welche 
Zählungsart später allgemeiner Gebrauch bei den Astronomen ge- 
worden ist), weist speziell auf die astronomische Bestimmung hin, 
welche die Ära bei den alexandrinischen Astronomen gehabt haben 
mag. Daß sie in Ägypten hauptsächlich zur Fixierung des Datums 
der astronomischen Beobachtungen dienen sollte, geht aus dem Umstande 
- hervor, daß ProrLemäus im Almagest den ausgiebigsten Gebrauch von 
ihr macht und das Datum z. B. der babylonischen Beobachtungen 
meist durch sie ausdrückt. Die Richtigkeit der Epoche 26. Febr. 747 
geht ohne weiteres aus den im Almagest aufgezeichneten Beobachtungen 
hervor. So heißt es dort (IV 5, Hrısere 302, 12), dab „im ersten 
Jahre des Mardokempados |dem 27. Nabonassars| in der Nacht vom 
29/30. Thoth der Ägypter eine Mondfinsternis stattgefunden hat; sie 
begann .... in Babylon ... reichlich eine Stunde nach Aufgang des 
Mondes und war eine totale“. Das Datum 27 Nabon. 29/30. T’hoth 
gibt nur bei Annahme des vorher genannten Epochetages den 
richtigen Tag der Finsternis, nämlich 19. März 721 v. Chr. In 
meinem „Spez. Kanon der Finst.“ (S. 232) finde ich den Beginn dieser 


theorie“ zu stützen, in Vorschlag gebracht hat, ist weit weniger wahrscheinlich, 
denn sie konnte für Ninive höchstens 10 Zoll betragen, außerdem ist sie nur ring- 
förmig, war also schon aus diesem Grunde von geringerer Auffälligkeit. Ein Ver- 
such, sie für Assyrien durch Einführung einer empirischen Korrektion in die Mond- 
bewegung auffälliger zu machen, würde aber nur auf Kosten der guten gleich- 
mäßigen Darstellung aller übrigen (alten und mittelalterlichen) Finsternisse mög- 
lich sein. 
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Mondfinsternis um 19% 33% m. Zeit Babylon, den Mondaufgang um 
17h 53m, also den Beginn 1" 40" nach Mondaufgang, den Worten des 
Protemävs „reichlich eine Stunde nach Aufgang des Mondes“ völlig 
entsprechend. Wäre die Epoche der Ära auch nur um einen Tag 
ungewiß, so würde eine solche Übereinstimmung der Rechnung mit 
der Beobachtung unmöglich sein. 

Bürgerte sich wegen der Sicherheit ihres Epochetages die Ära 
Nabonassar bei den orientalischen Astronomen und Chronographen 
leicht ein, so deuten doch auch, obwohl die Ära sonst bei den Schrift- 
stellern nicht vorkommt, einige Punkte darauf hin, daß ihre Anwendung 
vielleicht über den bloß astronomischen Gebrauch hinaus gereicht hat. 
Zunächst geht die aus der Zeit der Seleukiden und der Römer 
stammende Sarostafel auf den 1. Nisannu des Jahres 1 Nabon. zurück. 
Ferner ist auffällig, daß die im 22. Jahre des Darius geschriebene 
„Babylonische Chronik“ von dem 3. Jahre Nabonassars ausgeht', also 
ebenfalls auf der Ära Nabonassar beruht. Weiter ist eine Nachricht 
des Brrossos? beachtenswert, die allerdings nicht völlig klar ist. Es 
heißt: „Nach Nabonassar untersuchten die Chaldäer die Zeiten der 
Gestirnbewegung und nach diesen die griechischen Astronomen, nach- 
dem (wie Auexanper und BErossos sagen, welche die Erzählungen 
der altchaldäischen Geschichte zusammengefaßt haben) Nabonassar 
die Taten der Könige vor ihm gesammelt, aber den Augen entzogen 
hatte, damit von ihm die Zählung der chaldäischen Könige aufange (?)?“. 
Diese Stelle würde etwa so zu verstehen sein, dab Nabonassar die 
bis auf seine Zeit gesammelten babylonischen Urkunden habe zerstören 
oder beiseite bringen lassen, damit er eine neue, mit seiner eigenen 
Regierung beginnende Ära einführen konnte. Die Frzählung kann 
aber auch eine boße Legende sein und dahin zu deuten, dab unter 
Nabonassar eine Reform der Zeitrechnung stattgefunden hat, ver- 
bunden mit einer Neuordnung der Inschriften der Vorgänger des 
Nabonassar (so Rost und C. F. Leumanv). Jedenfalls bilden die ge- 
nannten Hinweise, sowie die Epoche des ProtLzmÄischen Kanons ein 
bemerkenswertes Faktum für eine Änderung in der Zeitrechnung, 


1) Vom 3. Jahre Nabon. bis zum 1. des Samassumukin (Keilinschr. Beiblioth., 
11 274). 

2) Ein Chaldäerpriester zur Zeit Antiochus I. (281—261 v. Chr.). Von ihm 
rührt. eine weit über die Zeit Nabonassars zurückreichende Liste von Königs- 
dynastien her, deren Wert erst in neuerer Zeit gewürdigt worden ist. 

3) Ano 08 „Napovasdgov Tobs ngovovs tijs Tov doregwv xıynosng Xuardaioı 
1Relßooav xal And Karldalov oi mag "Eiimsı ueFNuaTıXoL haßovres, ersiön wg Ö 
AktEarvdgog “al Bnoewmooög Yaoır , oi rüg Kehdeinüg oyarokoylas mwegueihmpöres, 
Naßovesegog cvvayayov Tas rodesıg Tov ned airod PaoıLEwv Npavıcev, Omwg dm 
örod 1) Karaeldunsıs yivsrcı av Xordaiov PacıLEov. (BERossos, Fragm. 11a, 
Synkellos; vgl. Fragm. hist. graec. edit. MÜLLER, II 504). 
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um so mehr als Nabonassar politisch nicht so sehr hervorgetreten 
ist, und Kein eigentlicher Grund dafür ersichtlich scheint, daß man 
aus freiem Willen einen neuen Abschnitt in der Zeitrechnung gerade 
mit diesem König begonnen hätte. Wiınckter sucht die Erklärung 
der Nachricht des Brrossos darin, daß nur die Tatsache von den 
Babyloniern astronomisch festgestellt worden sei, daß zu jener Zeit 
der Frühjahrs- (resp. Jahres-) Anfang nicht mehr im Zeichen des 
Stiers, sondern im Zeichen des Widders stattfinde Im ganzen ge- 
nommen läßt sich vermuten, daß in früherer Zeit aus irgend einem 
Grunde die Jahre von N: ee ab gezählt worden sind, und daß 
diese Zählung später in Ägypten die Basis zur Errichtung einer 
astronomischen Ära gebildet hat. Ein inschriftlicher Nachweis für 
den Bestand als besondere Ära in Babylonien und Assyrien läßt sich 
noch nicht erbringen. 

Die oken eines gegebenen Datums der Nabonassarischen 
Ära in das entsprechende der christlichen Zeitrechnung oder umgekehrt, 
erfolgt am bequemsten mit Hilfe der neuen Scurauschen Tafeln (s. S. 56). 
Die erste Tafel der „Ära Nabon.“ gibt die dem Jahre Nabonassars 
und dem ägyptischen Monatstage entsprechende Zahl der julianischen 
Tage, die korrespondierende Tafel „Julian. Kalender“ die mittelst jener 
Zahl zu entnehmenden Jahre und das Monatsdatum der julianischen 
Ära. Es seien für die im vorigen Paragraphen angegebenen beiden 
Daten 257 Nabon. 3. Tybi und 552 Nabon. 18. och die julianischen 
Daten zu suchen. Man hat: 


Tafel „Ära Nabon.“: 257 Nab. 3. Tybi = 1542200 
Korresp. Julian. Kal. (— 400 + r) —= 1542175 
— — 490 April 0 +25, 
also das Datum 25. April 491 v. Chr. 
852 Nab. 18. Mechir — 1649920 
Korresp. Julian. Kal. — 100+r) = 1649893 
— — 195 März 0 + 27, 
also das Datum 27. März 196 v. Chr. 


Damit der Leser die alte Ineuersche Regel nicht vermisse, setze ich 
dieselbe ebenfalls hierher, obwohl die Rechnung danach viel um- 
ständlicher wird als nach Scurams Tafeln. Man multipliziert die 
gegebenen Jahre Nabonassars mit 365 und addiert zum Produkte die 
Zahl der vom 1. T’hoth bis zum gegebenen Datum abgelaufenen Tage, 
wobei jeder Monat zu 30 Tagen gerechnet wird, und nach dem 
12. Monat noch 5 Ergänzungstage zu berücksichtigen sind. Ferner 
addiert man hiezu noch 1448638 Tage. Die so gebildete Tagessumme 
ist durch 1461 zu dividieren. Der Quotient der Divison liefert die 
Zahl der in der julianischen Tagessumme enthaltenen vierjährigen 
Ginzel, Chronologie I. 10 
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Schaltperioden, der Quotient ist daher mit 4 zu multiplizieren. Von 
dem bei der Division gebliebenen Reste zieht man zuerst 366, und 
falls es möglich, 365 einigemal ab und rechnet für jeden Abzug 1 Jahr 
mehr dem mit 4 multiplizierten Quotienten hinzu. Man findet so die 
abgelaufenen Jahre der julianischen Periode und hat dieselben von 
4714 abzuziehen, wenn sie kleiner als diese Zahl, oder von ihnen 4713 
abzuziehen, wenn sie größer sind; im ersten Falle ergeben sich Jahre 
vor Christus, im anderen Falle Jahre nach Christus. Der bei der 
Division nach den Abzügen gebliebene Rest gibt die noch in Anrechnung 
zu bringenden Tage; dieselben werden mittelst der Reihe Januar 31, 
Februar 28 (Schaltjahr 29), März 31, April 30 u.s. w. in Monate 
und Tage zerlegt. Das Resultat ist das julianische Datum der christ- 
lichen Zeitrechnung. In den obigen beiden Beispielen hat man: 


257 X.3865 = 93805 
3..19b1, =; 4. Mona au Tasse 123 
Grundzahl 1448638 


1542566:1461 = 1055 x 4 
Rest 1241 A) 
ab 366 + 3 Jahre 
345 4223 jul. Jahre 
ab 8365 Frl 
480 491 v. Chr. 
ab 365 
Best, oe 1% 
— 25. April 


Datum: 25. April 491 v. Chr. 


992 X 3865 = 201480 
18, Mechir —= 5 Mon. 18 Tage = 168 
Grundzahl 1448638 

1.650.286 ; LA61 = 1129 2 


Rest 817 —="AbL6 
ab 366 2 Jahre 
451 4518 jul. Jahre 
abur1.48069 — 4714 
ern OR 196 v. Chr. 
ID AMArZ 


Datum: 27. März 196 v. Chr. 


Für den umgekehrten Fall, die Verwandlung eines julianischen 
Datums in jenes der Ara Nabonassar, wird man die Schrauschen 
Tafeln, aber in umgekehrter Folge, benützen. 
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Die Philippische Ära wird im Almagest ebenfalls (z. B. III 2) 
in Verbindung mit den ägyptischen Monaten gebraucht. Sie findet 
sich unter der Bezeichnung „Jahre vom Tode Alexanders“ (ero zus 
AksSavöoov Telsvrng) oder auch, da Alexanders d. Gr. Nachfolger 
PHILıppus ArıDARUS war, als Ära Dilinnov Tov user AltSavöoov Tov 
»tioryv (als anni Philippi bei ÜENsoRIn, de die nat. 21, 9). Sie ist 
in der Epoche um 424 ägyptische Jahre von der Ara Nabonassar 
verschieden und beginnt also am 1. Thoth 425 der Ära Nabonassar 
oder 12. November 324 v. Chr. (s. ProLemäus, Kanon, 2. Regenten- 
reihe). Bei Daten, welche nach dieser Ära angegeben sind, hat man 
also zu dem betreffenden Jahre nur 424 zu addieren, um das ent- 
sprechende Jahr Nabonassars zu erhalten; die übrige Reduktion er- 
folgt dann wie oben. 
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IL. Kapitel 


Zeitrechnung der Ägypter. 


8 31. Astronomie. Quellen für das Kalenderwesen. 


Die Kenntnis des Zeitrechnungwesens der alten Ägypter kann 
gegenwärtig ebenso wenig mehr auf den Nachrichten der klassischen 
Schriftsteller aufgebaut werden, wie jene der Babylonier, sondern be- 
ruht auf den Dokumenten selbst, d. h. den Felsen- und Steininschriften 
und den Papyrus; die Klassiker treten gegen dieses archäologische 
Material in die zweite Linie der Zeugen zurück und können nur mehr 
kontrollierend und vergleichend gebraucht werden. Es bietet sich da 
ein ähnliches Verhältnis der Forschung wie bei den Babyloniern, nur 
mit dem Unterschiede, dab die Ergebnisse in Beziehung auf das Zeit- 
rechnung wesen betrefis der Ägypter ein greifbares Resultat zutage 
fördern konnten, während wir mit den Babyloniern erst am Anfange 
stehen. Dies ist bei der zeitlichen Differenz, die zwischen dem Beginn 
der Ausgrabungen in Babylonien und Ägypten und der Entwicklung 
der Assyriologie und Ägyptologie zu selbständigen Wissenschaften 
liegt, erklärlich. Gleichwohl hat sich trotz der erstaunlichen Menge 
von Material, welches im Nillande aufgedeckt worden ist, und das 
uns einen tiefen Einblick in das Kulturleben seiner einstigen Bewohner 
cewährt, die Erwartung bis jetzt nicht erfüllt, daß die aufgefundenen 
Dokumente auch das Zeitrechnungwesen der Ägypter vollständig auf- 
hellen würden. Zwar konnte einzelnes klargestellt werden, und 
manche Frage hat ihre Bereicherung erfahren, aber das Hauptproblem, 
in welcher Weise sich die Form des Jahres in Altägypten allmählich 
entwickelt hat, harrt noch der Lösung; ja dieses Problem hat sich 
viel komplizierter gestaltet als in der zurückliegenden Zeit der Zeit- 
rechnungskunde, wo man, wie z. B. IpELer, noch ausschließlich auf 
der Überlieferung der Klassiker fußen mußte. 

Die Geschichte der wissenschaftlichen Wiederentdeckung Ägyptens 
kann hier nur ganz flüchtig berührt werden. Die französische Invasion 
1798— 1801 vermittelte die erste Bekanntschaft mit den alten 
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ägyptischen Denkmälern; die Expedition CHAMmPoLLIoN - ROSELLINI 
1823—34 und die preußische unter Lersıus 1842—45 legten den 
Grund zur .systematischen Durchforschung der Altertümer. An sie 
schlossen sich die Arbeiten von H. Brussch, DÜMIcHEn, DE Rouck; 
1866 fand Lersivs die für die ägyptische Kalendergeschichte so 
wichtige Inschrift des Steins von Tanis, 1850 begann MArImmTTE die 
Ausgrabungen, welche 1859 zur Gründung des Museums von Bulaq 
führten. 1884 wurde von französischer Seite die Mission archeologigue 
francasse, und englischerseits der Kgypt exploration fund gegründet. — 
Die Erforschung der Sprache der Denkmäler begann mit der Ent- 
zifferung der Schrift durch Cmamroruıon 1824. Die hieratischen 
Texte wurden von RouGck, ÜHABAS, GO0oDwINn, die demotischen von 
H. BrusscH erklärt, die wissenschaftliche Durcharbeitung der Sprache 
ist besonders durch Erman (1880) in die Wege geleitet. 

Von den ägyptischen Denkmälern können uns hier nur die astro- 
nomischen und kalendariographischen interessieren. Die 
bis jetzt gemachten Funde (dieselben umfassen die zeitlich ver- 
schiedensten Epochen) enthalten nur zum allerkleinsten Teil rein 
astronomische Darstellungen, meist treten sie mit mythologischen in 
Verbindung. Ältere solche Darstellungen, welche die Einteilung des 
Himmels und dessen Götter zeigen, befinden sich an den Decken der 
Königsgräber Sethos I., Ramses IV., kamses VLI., sowie im Tempel 
Teamses II. Jüngerer Zeit angehörig sind die Bilder im Pronaos von 
Edfu (Euergetes LI.), in den Tempeln von Philae, Ombos, Erment 
(unter Caesarion), und die beiden Himmelsbilder im Tempel zu 
Dendera (römische Zeit). Hierher gehören auch die Tierkreise und 
Dekanlisten auf den Innenseiten von Sarkophagdeckeln (Leyden, 
Britisch Museum, Kairo und Louvre). Rein astronomischer Art, d.h. 
auf Beobachtungen des Himmels beruhend, sind nur die Tafeln der 
Sterne in den thebanischen Gräbern Ramses VI. und Ramses IX.; die- 
selben geben für bestimmte Stunden, von halbem zu halbem Monat 
fortschreitend, die Stellung einer gewissen Anzahl Sterne an (Aufgang 
oder Kulmination ?) und gehören vielleicht der Zeit um 1100 v.Chr. an. — 
Viel wichtiger als diese Denkmäler sind für die ägyptische Zeit- 
rechnung eine Reihe von Dokumenten, die sich in Steininschriften 
und auf Papyrus vorfinden. In erster Linie alte Festkalender in 
Grabkapellen, die in die Zeiten der 4. Dynastie zurückreichen; der 
Festkalender an der Außenseite des Tempels Ramses III. zu Medinet- 
Habu, und jener in einem der Propylone des großen Tempels daselbst; 
die Kalenderfragmente aus der Zeit T’hutmosts III. (oder Ramses LI.) 
zu Elephantine, die Papyrusbruchstücke aus Kahum (12. Dynastie), die 
jüngeren Kalender von Zdfu und Esne, der Kalender von Dendera. Eine 
Inschrift von hervorragender kalendariographischer Bedeutung trägt 
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ein Stein aus Zanis (das sog. Dekret von Kanopus). Von den Papyrus 
mit Kalendernotizen sind wichtig der Papyrus Sırrırr IV. (aus der 
Ramessidenzeit), und der merkwürdige Doppelkalender des Papyrus 
Esers (aus der Zeit um 1550 v. Chr.), der Leydener Papyrus mit 
Angabe der 5 Epagomenen. Für die spätägyptische Zeit haben die 
zahlreichen Papyrus von Kontrakten, Schuldscheinen und ähnlichen 
Urkunden viele Wichtigkeit. 

Die Schlüsse, die wir aus diesem Quellenmaterial in betreff der 
astronomischen Kenntnisse der Ägypter ziehen können, sind wenig 
günstige. Danach kannten die Ägypter den Zodiakus, die Dekane, 
die vornehmlichsten Sternbilder, sie benannten eine Anzahl Sterne 
mit Namen, unterschieden die Planeten von den Sternen!, sie 
beobachteten die heliakischen Aufgänge des Sirius und führten Zeit- 
bestimmungen mittelst Sternkulminationen aus. Die Resultate aus 
letzteren können, nach den sehr primitiven Instrumenten, die aus der 
alten Zeit bekannt geworden sind?, nur sehr rohe gewesen sein. Ob 
ein weiteres, tieferes Wissen, z.B. über die Bewegungsverhältnisse 
der Planeten u.s. w. vorhanden war, läßt sich aus den Denkmälern 


1) Bilder der Zodiakalzeichen findet man u.a. in dem runden Tierkreise 
von Dendera (Abbildung bei Lersıus, Wandgemälde, Taf. 35) und auf dem bei 
CartrauD, Voyage ü Meroe, IL Taf. 69 veröffentlichten Sarge der Kaiserzeit. Die 
Zodiakalbilder sind: 1. Taschenkrebs — Krebs. 2. Löwe auf einer Schlange — 
Löwe. 3. Göttin mit einem Zweige — Jungfrau. 4. Wage (mit der Sonnenscheibe 
auf dem Wagebalken). 5. Skorpion. 6. Tiermensch, aus Teilen eines Löwen, 
Pferdes, Skorpions und Menschen zusammengesetzt, den Bogen abschießend — 
Schütze. 7. Bock ohne Hinterbeine, mit Fischleib — Steinbock. 8. Nilgott, Wasser 
aus zwei Krügen gießend — Wassermann. 9. Fische. 10. Widder. 11. Stier. 
12. Zwei Götter, einander bei der Hand haltend —= Zwillinge. Diese Bilder sind 
aber so gut wie vollständig aus den bekannten griechischen Formen abgeleitet, 
welche die etwa vorhanden gewesenen altägyptischen fast verdrängt haben. Über 
Spuren des babylonischen Tierkreises in den ägyptischen Darstellungen s. F. Borr, 
Sphaera, Neue griech. Texte u. Umters. 2. Gesch. d. Sternbilder, Leipzig 1903, 
S. 190. — Einige Reste der älteren Vorstellungen lassen sich aus den ägyptischen 
Namen erschließen. Vgl. darüber BrusscH, Aegyptologie, S. 346, SPIEGELBERG und 
W. M. MüLter, Orientalistische Liter. Zeitg. V, 1902, S. 6. 135 u. 223, VI, 1903, 
S. 8. — Listen der Stellung der Planeten im Tierkreis: Demotische Papyri aus 
dem Kgl. Museum zu Berlin, 8. 29, und auf den Stosartschen Tafeln. Gegen- 
überstellungen der Monate und der Tierkreiszeichen auf einem Ostrakon bei 
SPIEGELBERG, Orient. Liter.-Zeitg., V 6 u. 136; ähnlich der Text Orient. Lit.-Zeitg., 
V 223. — Die Namen der Planeten aus der älteren Zeit und die etwas davon ab- 
weichenden aus der jüngeren Zeit s. bei Bruasch, Aegyptologie und SPIEGELBERG 
(a. a. O., V 6). 

2) Über die vermutliche Methode, nach welcher die Zeitbestimmungen mittelst 
des merech-Instrumentes gemacht ren sind, vgl. BORCHARDT, Zeitschr. f. ägypt. 
Spr., XXXVII, 1899, S. 10 (mit Abbildung erhaltener Geräte im Berliner Museum, 
die aus dem 15. und 6. Jahrh. v. Chr. stammen). ferner Ronıeu, Calcul de Pheure 
chez les anc. Eg ypt. (Recueil de travauzx rel. a la phil. arch£ol., XXIV, 1902, S. 135) 
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nicht beurteilen. Den ägyptischen Tierkreisen hat man astronomische 
Orientierung und hohes Alter zusprechen wollen, aber diese Schlüsse 
sind haltlos, und auch bei den jüngeren Darstellungen (Dendera- 
Kreis) handelt es sich wahrscheinlich nur um astrologische Zwecke. 
Von beobachteten Finsternissen findet sich in den Quellen nichts 
vor, und die ägyptischen Denkmäler weisen in dieser Beziehung eine 
ebenso auffällige Leere vor wie die Überlieferung der Inder. Die 
einzige, wie es früher schien, auf einer Wandinschrift in Theben ge- 
meldete Mondfinsternis unter Takelothis ZI. ist nach der EısenLonrschen 
Textrevision zu Wasser geworden. Und doch haben wir gerade 
die Aufzeichnung beobachteter Sonnen- und Mondfinsternisse als das 
Hauptmittel erkannt (s. Babylonier), durch welches sich die alten 
Völker auf dem einfachsten Wege die näherungsweise Kenntnis der 
Sonnen- und Mondbewegung und der dieselbe einschließenden Perioden 
verschaffen konnten, und haben bemerkt, inwiefern diese Perioden 
die unmittelbare Vorstufe bei der Ordnung der Zeitrechnung bilden. 
Wenn Prorrmäus im Almagest meist nur von babylonischen und 
griechischen astronomischen Beobachtungen spricht, nicht aber von 
ägyptischen, so muß wohl der Grund davon der Mangel an solchen 
gewesen sein. Es fehlt in der ägyptischen astronomischen Über- 
lieferung — dies muß ganz besonders hier hervorgehoben werden — in 
dem bis jetzt gefundenen Material jede Spur von systematischer 
Beobachtungstätigkeit, welche etwa der uns in den astronomischen Keil- 
inschriften der Babylonier entgegentretenden vergleichbar wäre. Und 
ohne solches Beobachten ist das Erreichen einer gewissen Stufe astrono- 
mischer Kenntnisse undenkbar. In späterer Zeit, vielleicht jener der 
Ptolemäer, mag die Astronomie vorgeschrittener gewesen sein, allein da- 
mals hatte sich auch die griechische Astronomie schon vervollkommnet, 
und beträchtlich vor der Zeit Christi verbreiteten sich solidere astro- 
nomische Kenntnisse in Asien nach dem Osten und Süden hin, von 
einem Zentrum ausgehend, als welches wahrscheinlich Babylonien an- 
zusehen sein wird. Einzelne Forscher sind in ihrer Begeisterung für 
das Alter der ägyptischen Kultur soweit gegangen, den Ägyptern die 
Kenntnis der Präzession zuzuschreiben (wie es Lrrsıus, gestützt auf 
ARISTOTELES, de coelo, II 12, SenkcA, Quaest. nat., VII 56, Dıopor 
1 69, 81 u.a. Klassiker, versucht hat); wenn wir aber die Kenntnis 
dieses Elements noch nicht einmal bei den Babyloniern voraussetzen 
dürfen (vgl. S. 31), bei welchen die Entwicklung und Ausübung einer 
messenden Astronomie außer allem Zweifel steht, um wieviel weniger 
darf man solche Kenntnis den Ägyptern zumuten, bei denen (wenig- 
stens nach den bis jetzt gefundenen Denkmälern) keine Spur eines 
astronomischen Messens sich vorfindet. 

Die geringe Entwicklung der Astronomie, die wir also gesenwärtig 
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noch für das alte Ägypten voraussetzen müssen, hat aber auch eine Kon- 
sequenz für den Stand des Zeitrechnungswesens. Die Annahme, die man 
gemacht hat, wird nicht gerechtfertigt, daß in Ägypten mehrere Jahr- 
formen gleichzeitig nebeneinander gehandhabt worden seien (nach 
Laurs, Rıeı, BrusscH vier- und mehrerlei Jahresarten). Ein solcher 
Zustand der Zeitrechnung würde, um Verwirrungen zu vermeiden, 
eine entsprechende verläßliche astronomische Kontrolle der Jahres- 
gattungen notwendig gemacht haben, und eine solche konnten die 
ägyptischen Priester nach dem, was hier auseinandergesetzt worden 
ist, schwerlich ausüben. 


$ 32. Der Nil in seiner Beziehung zur ägyptischen Zeitrechnung. 


In der Jetztzeit beginnt das Steigen des Nilwassers an der Süd- 
grenze Ägyptens in der letzten Woche des Juni, mehrere Tage (3—9 
Tage) nach dem Sommersolstitium. In Kairo bemerkt man das An- 
wachsen des Stroms in der ersten Juliwoche. Nach etwa 7 Tagen 
nimmt das Ansteigen schneller zu, und gegen Mitte August hat der 
Nil zwei Dritteile der Differenz zwischen Maximum und Minimum 
erreicht. Dann beginnt auch der Durehstich der Dämme zur Be- 
wässerung des Landes Das Maximum der Nilflut tritt ungefähr 
zwischen dem 20. bis 30. September ein, und die Fluthöhe bleibt bis 
Anfang November ziemlich dieselbe, dann fällt das Wasser rasch bis 
Mitte November etwa auf die Hälfte seiner Höhe ab, hierauf folgt 
langsames Zurücktreten, so daß um Ende Mai der Nil wieder seinen 
tiefsten Stand erreicht hat. Die Aussaat der Frucht in den Nil- 
schlamm erfolgt dementsprechend im November, die Erntezeit ist 
März-April in Oberägypten, für die nördlicheren Gegenden Aussaat 
und Ernte später, Ende November resp. Ende Mai. Je: nach den 
meteorologischen Jahresverhältnissen in den abessinischen Gebirgen 
finden in diesem regelmäßigen Abwechseln zwischen Überschwemmungs- 
und trockener Zeit zeitweilige Verfrühungen oder Verspätungen statt, 
begleitet oft von beträchtlichen Verschiedenheiten in den Maxima der 
jährlichen Fluthöhen. 

Diesen angedeuteten Verhältnissen gemäß lassen die klassischen 
Schriftsteller das Anwachsen des Nil meist um die Zeit der Sonnen- 
wende beginnen: Hzropor II 19 und Dionor I 36 ano rwv Toonwv, 
HrLiovor IX 9 zara rag Toonag, Ammıanus XXII 15 cum sol per 
cancri sidus coeperit vehi, Lucanus X 298 in ipsis solstitiis, ArıstEines 
im Aoyog Aiyintuos (Dind. II 462) rooneis Feoıvaig 1) oAly@ Poadvregor. 
Das schnellste Steigen setzen sie in das Zeichen des Löwen (Juli- 
August): Lucanus X 233, Pumıvs XVILl 162, Puor. Is..38 u.a. Die 
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größte Höhe hat der Nil nach Hrrovor und Dıionor am 100. Tage, zur 
Zeit der Herbst-Tag- und -Nachtgleiche. 

Bei der großen Wichtigkeit, welche der Nil für ‚Ägypten hat, ist 
es selbstverständlich, daß die Hauptabschnitte der Überschwemmung 
von alters her durch Feste gefeiert worden sind. Im kontisehn 
arabischen Kalender haben sich solche Feste und eine Reihe von 
Niltagen erhalten, die wir bei der Zeitrechnung der koptischen Christen 
kennen lernen werden. Hier seien nur folgende hervorgehoben: „die 
Nacht des Tropfens“ (lelet-en- nugtah), welche die Überschwemmung 
einleitet, wird auf den 11. Payni (5. Juni jul.) gesetzt, das Anwachsen 
des Nil 3 Tage nach dem Sommersolstiz 18. Payni (12. Juni), die 
öffentliche Verkündigung des Nilstandes auf den 26. Payni (20. Juni), 
das Fest der „Vermählung des Nil“ auf den 18. Mesori (11. August 
jul.). In den Inschriften von Silsilis, die aus der Zeit Ramses IT. 
und Ramses 111.(13. und 12.Jahrh. v. Chr.) herrühren, finden sich zwei Nil- 
feste auf den 15. T’hoth und 15. Epiphi angesetzt, welche nach vE 
Rovsk die Ankunft des Nilwassers in Silsilıs und die Zeit des tiefsten 
Wasserstandes markieren. Der 15. T’hoth entspricht im alexandrinischen 
Jahre dem 12. September, der 15. Epiphi dem 9. Juli, und beide 
Daten liegen um 10 Monate auseinander. Da wir das Anwachsen 
des Nil aber gegen Ende Juni oder Anfang Juli gefunden haben, so 
‚würde es sich in den Inschriften um eine bedeutende Abweichung 
gegen die gewöhnlichen Annahmen handeln. Gehen wir jedoch in die 
alte Zeit, etwa auf 3500 v. Chr. zurück, so finden wir, daß damals 
das Sommersolstiz und der heliakische Siriusaufgang ziemlich auf ein 
und denselben Tag, den 20. Juli (vgl. 8 40) fielen. Der 1. Thoth des 
Siriusjahres begann mit letzterem Tage, also lag der 15. T’hoth bereits 
im August. Im 13. Jahrh. v. Chr. war dagegen das Sommersolstiz 
am 1. Juli und also gegen den Beginn des Siriusjahres (da der helia- 
kische Siriusaufgang ungefähr auf dem 19.—20. Juli haften blieb) 
schon um fast 3 Wochen verschieden. Da man den Anfang der 
Überschwemmung mit dem heliakischen Siriusaufgange zu verbinden 
gewohnt war, aus der Zeit, wo noch mit ihm das Solstitium zusammen- 
fiel, So setzte man aus alter Gewohnheit das Fest der Verkündigung 
des Nils wie ehemals auf den 15. Thoth. 
| Die Notwendigkeit, die Bebauung des Landes und die Ernte der 
Zeit nach zu regeln, und also auch nebenbei die Naturfeste der an- 
gedeuteten Art, die die einzelnen Überschwemmungsabschnitte markieren, 
zur richtigen Zeit zu feiern, führte jedenfalls schon in sehr früher 
Zeit aus der Beobachtung des Nil zu der Erkenntnis der ungefähren 
Länge des Jahres, und zwar des Sonnenjahres, da nur innerhalb eines 
solchen die Nilerscheinungen sich regelmäßig wiederholen. Ein Mond- 
jahr, wenn es in Ägypten überhaupt gebraucht worden ist, müßte in 


156 II. Kapitel. Zeitrechnung der Ägypter. 


die ältesten Zeiten, wo das Land noch wenig kultiviert war und 
man noch keiner Ordnung der Zeit nach der Sonne bedurfte, zurück- 
reichen und müßte wohl auch bald wieder verlassen worden sein. 
Die Nilüberschwemmungen führten aber nicht bloß zur Erkenntnis 
des Sonnenjahres, sondern auch zur Aufstellung der Tetramenien des 
Jahres, wie wir sogleich sehen werden. 


S 33. Monate, Jahreszeiten, veränderte Bedeutung der Zeichen 
der letzteren. 


Die 12 Monate hatten möglicherweise ursprünglich keine eigenen 
Namen, sondern wurden bloß nach der Ordnungszahl benannt. Mit 
der Ausbildung der ägyptischen Mythologie erhielt jeder Monat seinen 
Namen nach einer Gottheit, deren Fest in ihn fiel. Darstellungen 
der ägyptischen Monatsgottheiten finden sich hie und da auf den 
Denkmälern. Aus den Namen dieser Götter und den Namen ihrer 
Feste lassen sich so ziemlich alle Monatsnamen ableiten. CHAMPOLLION 
und Murr waren die ersten, die die Monatsgötter mit den Monaten 
in Verbindung gebracht haben; der erstere fand die Darstellungen 
in den Tempeln zu Theben und Edfu auf, der andere ‚versuchte 
die Erklärung der Namen der Monate!. In der älteren Zeit scheinen 
die Monatsnamen mehrfach gewechselt zu haben; vielleicht ist die Zu- 
teilung der Götter in den einzelnen Teilen Ägyptens eine ver- 
schiedene und in der älteren Zeit schwankende gewesen. Es traten an 
die Stelle der alten Monatsgötter im Laufe der Zeit eben andere, 
bekanntere. Im folgenden gebe ich die hieroglyphischen Zeichen, die 
koptischen Namen der Monate, nämlich die boheirischen (unter- 
ägyptischen) und sahidischen (oberägyptischen), daneben die Monats- 
Schutzgötter und die Ableitung der Monatsnamen. 


Zeichen Name boheirisch Patrone 


und sahidisch 
b.owoyr : 

1 “nr SO 2 ch nach dem der Name, 

8.H00YT Hayıı un Techi. 

) Ptah. Der Name bedeutet 
Da Se : | NE» OLE „der von Öpe (Karnak)‘. 
ass Sb INNE — Phaophi | S naaue Noone le 

chet. 


1) Sarvouıı, Des princip. expressions qui servent ü la notation des dates sur 
les monuments de Pac. Eyı gypte, Paris 1833. — Murz, A dissertation on the calender 
and zodiae of anc. Egypt., Edinburg 1832. 

2) Uber die Etymologie mehrerer Monatsnamen s. Erman, Monatsnamen aus 
dem neuen Reich (Zeitschr. f. ägypt. Spr., XXXIX, 1901, 129). — Über die Ver- 
änderungen in der Zuteilung der Monatsgötter s. WIEDEMANN, Zu den ägypt. 
Monatsnamen (Orient. Liter.-Zeitg., VI, 1903, 8. 2). 
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OT 


10. 


11. 


12. 


Zeichen 


Name boheirisch Patrone 
und sahidisch 
Alk [b. Sup fHathor, nach welcher der 
Bier I | S, 9A TUp \ Name. 
br b.xorar Be Der Name von 
SR sn 8, RISORXCOIAOR dem ägypt. Ke-hi-ke. 
Tb b. ruhr {Andere Bezeichnung Schef- 
en ee \ böte und „FahrtderMutt. 
Dargestellt durch einen 
Wechir b. aexıp Schakal od. ein Nilpferd. 
a S. arıyıp Agypt. Name Pen-pe- 
mechir („der des Mechvr*). 
[b. ala jDargestellt wie Mechir. Der 
Phamenoth\ 8. NapaoaTr | Name bedeutet „Der des 
| pearoa'rın Königs Amenophis*. 
rin) b. Bapaoyeor (Göttin Renenutet, nach der 
| 8. NApUoY Te \ der Name. 
DEN | b. naxum en nach dem der 
| S. TAWONc Name. 
t h [ Har-chent-echtai. Der Name 
: „IOLUSI bedeutet wohl „der des 
N ) Tales“ (nach dem „Fest 


Epiphi 


Mesori 


ls 
jb. 
| 


S. 


[b. 
ls. 


TA LINE TTIAOAHH 
| des Tales“). 


ENATT jGöttin Epet(?). Alter ägypt. 

Ener U Name epep. 
Re-har-achte. Der Name 

ANECLUPH bedeutet „Geburt des 


Re*. Andere Bez. „das 


RRECLIPH 
Leben des Horus‘“. 


Die griechischen Namen der Monate, die bei den Klassikern vor- 
kommen, decken sich fast mit den eben angeführten boheirischen 


Namen. 


Es sind folgende: 


1. 90% 


2. Dawgyi (Dawgı) 


3. Advo 


4. XKoiax 


5. Tvßi 
6. Meyio 


(Tußı) 


7. Dausvod 

8. Daouovdi (Dapuovdı) 
9. Haywv 

0. Heüvi (Ilevvı) 

1. Enıgi (Erig) 

2, Meowei (Meooor) 


4 
1 


Die boheirische Aussprache der Monatsnamen ist, da sich auch die 
Regierung derselben bediente, die im Lande hauptsächlich herrschende 
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geworden. Viele Dialektformen der griechischen Namen sind auf den 
ägyptischen Ostraka ersichtlich (den Topfscherben, auf denen all- 
gemein die Quittungen über Geldbeträge, Steuerzahlungen, Natural- 
lieferungen u. dgl. geschrieben wurden). Die bemerkenswertesten 
dieser Varianten sind nach U. Wırcken (Griechische Ostraka aus 
Ägypten u. Nubien, 1899, 1 807 fi.) folgende: 


1. Thoth., Owvd oder Owvr in der Ptolemäerzeit; in der Kaiser- 
zeit 90% oder Owr; selten ist Owvr. 
2. Phaophi. Pewgı allgemein üblich; ausnahmsweise Mlawnı, 
Dawg. 
3. Athyr. A$to übliche Form. 
4. Chorak. Xolax oder Xoiey; beide Formen kommen vor. 
5. Tybi. Tovßı übliche Form; selten Tüße, Tißa. 
6. Mechir. Meyio oder Mezeio. 
7. Phamenoth. Dausvo9 übliche Form; vereinzelt Dausvwr. 
8. Pharmuthi. Beouovdı übliche Form; vereinzelt Daguovrı. 
9. Pachon. Ileywv übliche Form; ältere llaywvs. 
10. Payni. Hevı übliche Form; San ITeoivı, Hevvn und Hleovı. 
11. Epiphi. Enip oder Eneigp; andere: ’Egein, ’Egeig, Enein, Enin. 
12. Mesori. Me00g7 übliche Form; Meooojt, Msowor, Meoovon,. 


Auf den Ostraka der Kaiserzeit und in manchen Papyri kommen 
Monatsnamen vor, die zum Gedächtnis der römischen Kaiser oder der 
Mitglieder dieser Herrscherfamilien gebildet worden sind; sie werden 
teils allein genant, teils neben den entsprechenden makedonischen oder 
ägyptischen Namen. Auf den Ostraka aus der Ptolemäerzeit kommen 
die makedonischen Monate nicht vor. Die Monatsnamen, die bisher 
gelunden wurden und von denen nur ein Teil mit den ägyptischen 
Namen identifiziert werden konnte, sind folgende: 


Seßaortos = non 
Neos Zeßaotos == tı97, 
Adoıavog — (hoiak. 
I souavizeog = PaeRoR: 
Kaıccosıos — Mesori. 
IwrTn0L0S = 
Neowveuog — ? 
Neowvsiog Ießaotog — ? 
Gsoy&vauog =.» 
Agovoısvg in 
Aouıtiavog ==ör 
Seßaoros Eiosßaog — ? 
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Aus den vorher angegebenen hieroglyphischen Zeichen der Monate 
ist ersichtlich, daß je 4 Monaten ein und dasselbe Zeichen zukommt, 


und zwar {Kl den Monaten Thoth, Phaophi, Athyr und Choiak, 


 E-JI dem Tybi, Mechir, Phamenoth und Pharmuthi, und ER dem 
Pachon, Paynı, Epiphi und Mesori; die Ordnung der Monate wird 
durch den Zusatz des Zeichens für erster, zweiter, dritter, vierter 
ausgedrückt. Diese Zusammenfassung von je vier Monaten (Tetramenie) 
unter einem Zeichen führt auf die ursprüngliche Dreiteilung des Jahres 
nach Jahreszeiten. Und zwar sind dieselben folgende: 


° echet, die Überschwemmungszeit, mit den Monaten T'hoth, 
Phaophi, Athyr, Choiak ; 


CD »pröjet, der Winter, die Saatzeit, mit den Monaten 7'ybi, Me- 
N chir, Phamenoth, Pharmuthi ; 


ae schömu, der Sommer, die Erntezeit, mit den Monaten Pachon, 
m  — Paynı, Epiphi, Me 


10908: So. s(L 11212, 16) kennt schon diese Dreiteilung bei den 
Ägyptern, er führt sie in der Ordnung Frühling, Sommer, Winter 
an und legt jedem Jahresabschnitt vier Monate bei. In der Tat 
mubte, wie wir in $ 32 gesehen haben, aus dem Verhalten des 
Kuldnsses in Ägypten schon frühe die Annahme einer Überschwemmungs- 
zeit, einer Zeit der Aussaat und einer Zeit der Ernte gemacht, also 
eine Dreiteilung des Jahres aufgestellt werden. Die vorher ange- 
führten hieroglyphischen Bezeichnungen der Monate finden sich daher 
schon in alter Zeit vor; in der noch älteren weisen Spuren (z. B. auf 
dem Annalenbruchstück von Palermo) darauf hin, daß man die 
12 Monate fortlaufend gezählt hat. 

Da wir für die Ägypter der alten Zeit annehmen müssen, dab 
sie mit einem Wandeljahre von 365 Tagen gerechnet haben, so ver- 
schob sich ein solches Jahr allmählich gegen die Jahreszeiten; denn 
bei Nichtberücksichtigung des überschüssigen Vierteltages (des "testen 
Jahres von 365'/, Tagen) waren die Ägypter in 500 Jahren um etwa 
4 Monate gegen die Wiederkehr der Jahreszeiten zurück. Wenn man 
also in der alten Zeit das Jahr gleich nach dem Sommersolstiz, mit 
der Uberschwemmungszeit anfing, reichte die Wasserjahreszeit vom 
1. Thoth bis 1. Tybi, verschob sich aber ein halbes Jahrtausend später 
so weit, dab dann der 1. 7ybi den Beginn der Wasserzeit machte, 
und endlich auch der 1. Pachon, wie es aus nachstehendem Schema 
hervorgeht: 
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Wasserzeit: Frühling: Erntezeit: 
8. Jh. v.Chr. [Zeit der 15. Dynastie] Pachon-Mesori, Thoth-Choiak, Tybr-Pharmuthr, 
IN [ „ Ramses II.,19.Dyn.| Thoth-Choiak, _Tybi-Pharmuthr, Pachon-Mesori, 
en 148 '„ der 25. Dynastie] T'ybi-Pharmuthi, Pachon-Mesori, T’hoth- Choiak, 
EB > '„ der Ptolemäer] Pachon-Mesori, Thoth-Choiak, Tybi-Pharmutin. 


Daß an der Dreiteilung des Jahres auch in der Praxis festgehalten 
wurde, beweisen einzelne Feste, die man beim Beginn der drei Jahres- 
zeiten feierte. Diese Feste sind in den Inschriften deutlich getrennt 
von jenen, die sich auf astronomische Verhältnisse beziehen. Der 
Beginn der ‚Jahreszeiten wird in den Inschriften öfters als „Kopf“ 
oder „Anfang“ der Jahreszeit markiert". 
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Soweit aus einzelnen Denkmälern ersichtlich, wurde der Tag 
(horw) in 24 Teile, nämlich 12 Tag- und 12 Nachtstunden ge- 
teilt. Es sind also augenscheinlich horae temporales, ungleich lange 
Stunden, gemeint. Die Tagesstunden erscheinen durch Göttinnen 
repräsentiert, welche die Sonnenscheibe © über dem Kopfe tragen, 
die Nachtstunden als Göttinnen mit dem x. Die Stunden werden 
gewöhnlich nach der Ordnungszahl, als erste, zweite u.s. w. des Tags 
oder der Nacht angegeben. Außerdem haben aber die Stunden besondere 
Namen, mit Abweichungen in den älteren und jüngeren Texten. Die 
Kenntnis dieser Namen ist von Wichtigkeit, da ohne die Namen der 
Stundengöttinnen manche Texte unverständlich bleiben. (Vgl. das 
Namenverzeichnis bei BrucscH, Thesaur. Inseript. Aegypt., 1883, I, 
S. 843, und in Beziehung auf jüngere Namen die Angaben von 
Dünıchen, Zeitschr. f. ägypt. Spr., III, 1865, S. 1—4.) Über die Art 


‘der Unterabteilung der Stunden und die Benennung dieser Teile ist 


1) Dem kundigen Leser, welcher mit dem ägyptischen kalendariographischen 
Material vertraut ist, wird nicht entgehen, daß ich von den Umschreibungen der 
ägyptischen Namen, sowie von den Übersetzungen der Inschriften, welche BrusscH 
in seinen Arbeiten und namentlich in seinem Thesaurus Insceript. Aegypt. uns in 
reichster Fülle dargeboten hat, verhältnismäßig nur wenig anführe. Ich hatte 
zwar dieses Material gesammelt und auch schon in den $$ 33—38 der obigen Dar- 
stellungen verarbeitet. Allein die Brusschschen Deutungen unterliegen vom Stand- 
punkte der heutigen Ägyptologie aus mancherlei Bedenken und schließen häufig 
Unsicherheiten in sich, so daß ich es schließlich für richtiger erachtete, nur davon 
das Haltbarste zu zitieren, um der Gefahr zu begegnen (die für alle naheliegt, die 
sich mit der Sache weniger beschäftigt haben), daß jene Resultate als etwas Fest- 
stehendes betrachtet und Schlüsse darauf gegründet werden könnten. In Hinblick 
auf die Wichtigkeit jenes Materials wäre es sehr an der Zeit, wenn durch einen 
mit dem Gegenstande vertrauten Agyptologen der Versuch einer neuen sprach- 
lichen und textlichen Bearbeitung des kalendarischen Inschriftenstoffes gemacht 
werden würde. 
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nicht viel Sicheres bekannt. Auf einem Pylone von Karnak heißen 
in einer Inschrift die Stunden unut, die kleineren an sie gereihten 
Zeitabschnitte werden at, hat, aut, genannt. Es wäre voreilig, in 
diesen Bezeichnungen Minuten, Sekunden, und gar Tertien sehen zu 
wollen, da vielleicht nur das Bestreben ausgedrückt werden soll, die 
Aufzählung von Zeiten durch das Anhängen üblicher Ausdrücke über- 
haupt zu verlängern, ohne daß der Verfasser damit genau abgeerenzte 
Zeitbegriffe meint. Etwas ganz Ähnliches finden wir bei der in $ 38) 
angeführten Periode für die Verlängerung dieser Reihe nach oben. 
Was die Frage anbelangt, in welche Tageszeit die Ägypter den 
Anfang des Tages setzten, so vereinen sich die Mehrzahl der 
Zeugnisse auf den Morgen. Die nachstehende Stelle aus einer Inschrift 
auf der Decke im Tempel Ramses II. zu Theben, welche Brusscn! 
zitiert, ist allerdings weniger entscheidend: „Er läßt dich (den König) 
strahlen wie Zsis- Sothis am Himmel am Morgen des Neujahres“, 
Brussch glaubte hier „Morgen“ durch „die elfte Nachtstunde“ defi- 
nieren zu sollen, in Hinblick auf Tueon (Schol. ad Arati Phaen. y. 152): 
„Der Aufgang des Hundesterns findet um die elfte (Nacht-)Stunde 
statt, und sie (die Ägypter) fangen damit das Jahr an und meinen, daß 
der Hundestern und sein Aufgang der Göttin Isis geweiht sei“? Wir 
wollen von einer genaueren Zeitangabe in den beiden zitierten Stellen 
absehen und nur annehmen, daß der Neujahrstag am Morgen, mit dem 
Sichtbarwerden des Sirius in der Dämmerung, begonnen worden ist. 
Setzen wir die Zeit Kkamses II. der die obige Inschrift angehört, auf un- 
gefähr 1300 v. Chr.? und den Anfang des Sothisjahres auf den 20. Juli 
(obwohl für Theben der heliakische Aufgang des Sirius um 4 Tage 
früher fällt, s. $ 39), und ermitteln wir für 1300 v. Chr., 20. Juli den 
Auf- und Untergang der Sonne und den Aufgang des Sirius®, so resultiert 
für den Aufgang der Sonne ungefähr die Zeit 5h 8m mittlere Zeit 
morgens für Theben, für den Sirius 3% 48”; die Sonne ging den Tag 
vorher etwa um 6° 47” abends unter, demnach lief die 11. Nachtstunde, 
von Sonnenuntergang aus gerechnet, von 3% 25m his 4h 17m morgens, 
und der Aufgang des Sirius fällt in der Tat also in diese elfte Nacht- 
stunde. Zugleich erhellt daraus, daß der Neujahrstag nicht genau mit 


1) BrusscH, Thesaur. Inser., 1, S. 89. 

2) H od xvvög Enırom) narl Evdendınv Ggav palveraı, nal Tadınv coynv 
Frovg ridevran nal vg "Ioıdog iegöv zivaı rov vöva Akyovoı, nel iv Enıroinv airon. 

3) Ramses II. wird gegenwärtig etwa in die Zeit der zweiten Hälfte des 
135. Jahrh. bis zum ersten Viertel des 14. Jahrh. gesetzt. 

4) Position des Sirius 1300 v. Chr. AR — 4b 20m, D —= — 17045’ (s. Taf. I 
am Schluß d. Bandes), der Sonne (mit Hilfe von NEUGEBAUERS Sonnentafeln, 
s. Einleitg. S. 54) « — Th 3,4u, d = + 23° 3,%. Halber Tagbogen des Sirius 
oh 24m für die Breite von Theben (25° 45’ n. Br.), halber Tagbogen der Sonne 
6h 50m; Zeitgleichung — 1,9m. 

Ginzel, Chronologie I. 11 


162 II. Kapitel. Zeitrechnung der Ägypter. 


dem Momente des Sonnenaufgangs, sondern mit der Morgendämmerung 
überhaupt begonnen wurde (hier wohl etwa eine Stunde vor Sonnen- 
aufgang), und in derselben Weise werden auch die übrigen Jahrestage 
von der Morgendämmerung an gerechnet worden sein. Lersrus hat 
aus dem wenigen, was über den Tagesanfang aus den Denkmälern bis 
zu seiner Zeit (Chronol. d. Agypt., 1849, 1130) bekannt war, mit Recht 
auf den Tagesbeginn mit Morgen geschlossen, und Ineuer (I 100) war 
viel früher durch die Angaben von Prorwsmäus im Almagest schon zu 
demselben Schlusse gekommen. 

Die letzteren Stellen bei ProLemÄvs, die hier sehr ins Gewicht 
fallen, haben besonders von A. Böckt ihre kritische Würdigung er- 
fahren!. Proremius gibt bei den Beobachtungen, die in der Nacht 
oemacht sind, und insbesondere bei den nach Mitternacht ausgeführten, 
ein doppeltägiges Datum, dagegen niemals bei den Tagbeobachtungen. 
Dieser Zusatz war notwendig, wenn bei den in der Morgendämmerung 
angestellten Beobachtungen kein Zweifel darüber bleiben sollte, welchem 
Tagesdatum sie angehörten, denn die Zeit der Morgendämmerung 
konnte sowohl zum Ende des abgelaufenen Tages, als auch als Anfang 
des beginnenden gerechnet werden, wodurch bei einer nicht deutlichen 
Bezeichnung ein Zweifel entstehen konnte, an welchem Tage die 
Beobachtungen gemacht wurden. Eine Merkurbeobachtung, die z. B. 
in der Morgendämmerung des 1. Januar angestellt ward, konnte im 
entsprechenden alexandrinischen Datum dem 5. oder 6. Z’ybi angehören, 
je nachdem die Dämmerung an das Ende des 5. oder den Anfang des 
6. Tybi gelegt wurde, und konnte zu dem Mißverständnis führen, ob 
der 5. oder der 6. Tybi der Beobachtungstag sei, wenn die einen die 
Däihmerung zum Ende des Tages, die anderen zum Anfang des Tages 
hinzurechneten; durch die Doppeldatierung 5/6. Tybi d.h. vom 5. zum 
6. Tybi, aber wurde der Zweifel vermieden. Solcher entscheidender 
Doppeldatierungen finden sich im Almagest drei: a) Bei der Bestimmung 
der Sommerwende im Jahre 463 vor Alexanders Tod heißt es?, sie 
falle „auf den 11. Mesori nahe 2 Stunden nach der Mitternacht auf 
den 12. Mesori“, 11/12. Mesori, d. h. die Bestimmung gehört noch 
zum 11. Mesori; b) Hırrarcns Bestimmung der Frühlingsgleiche im 
43. Jahre der 3. Kallippischen Periode® fällt „auf den 29. Mechir, 
nach der Mitternacht auf den 30.;“ ce) ähnlich die Herbstgleiche des 
32. Jahres der 3. Kallippischen Periode* „auf den 3. Epagomenentag, 
in der Mitternacht, die zum 4. führt“. Auch zwei andere Stellen, in 


1) Üb. die vierjähr. Sonnenkreise der Alten, Berlin 1863, S. 303 £. 

2) Almag. II2 (1): zy ı@ (ll) roo Meoogl uer& PB (2) Bgag Eyybs tod eig rıw 
ıß (12) ueoovvrriov. ' 

3) Almag. III 2 (1): ro® Meyle ri; #9 (29) werd Tb uweoordarıov ro eig vıjv A (80). 

4) Almag. IIL2 (1): tod zig reieng tov Enuyoutvov sig rjv rerdgrnv weoovvariov. 
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welchen zwar nur ein Tag genannt ist, lassen erkennen, daß das 
Datum nicht mit der Mitternacht wechselte; es wird jener Tag ge- 
nannt, welcher der erste einer Doppeldatierung sein müßte, wenn eine 
solche gebraucht würde: a) Hırparcns beobachtete Mondfinsternis im 
55. Jahre der 2. Kallippischen Periode! wird auf den 9. Mechir 
gesetzt, obwohl der Beginn der Finsternis erst eine halbe Stunde vor 
Mitternacht eintrat, und der Verlauf sich bis in den Morgen des 
10. Mechir erstreckte; b) auch die andere in demselben Jahre von 
HıpparcHh beobachtete Mondfinsternis vom 5. Mesori? wird noch zum 
5. Mesorı gerechnet, obwohl ihre Mitte bereits 2?/, Stunden nach 
Mitternacht, also der Verlauf in die Morgendämmerung zum 6. Mesori 
fiel. Ebenso drückt ProurmÄvs die Zeit zweier von TiımocHarıs in 
den Morgenstunden gemachter Sternbedeckungs - Beobachtungen durch 
Doppeldatierungen aus (Almag. VII 3). 

Hiıpparcm und nach diesem ProLzmävs beginnen also, wo es sich 
um Datierung von Beobachtungen handelt, den Tag mit dem Morgen. 
Die Rechnung des Tages von Mittag ab, die sich bei ProLemäus 
(Almag. III 6) auch vorfindet, hat nur rein astronomische, nicht 
chronologische Gründe für sich, und ist gerade deshalb in den Gebrauch 
der Astronomen übergegangen. Die nähere Definition, was bei 
ProrLemÄus unter „Morgen“ zu verstehen ist, leitet Böckm aus drei 
Stellen des Almagest (IX 7, 8, 10) ab, wo von 2 Merkurbeobachtungen 
und der zweiten der Dronysischen Beobachtungen die Rede ist. Die 
ersteren sind am 18. Epiphi resp. 18. Phamenoth eis mv ı$ (19.) 
0o$oov (Morgendämmerung) gemacht und werden nachher unter 
19. Epiphi resp. 19. Phamenoth angeführt. Durch diese Doppel- 
datierung ist ersichtlich, daß oo$eog, die Dämmerung, die Zeit des 
Tagesanbruchs, schon zum zweiten Tage der Doppeldatierung, zu dem 
mit dem nächsten Sonnenaufgang beginnenden Tage hinübergezogen 
wird. Man kann also im allgemeinen annehmen, daß die Ägypter 
den Tag mit Tagesanbruch, etwa der 9. Nachtstunde (2% Morg..), 
spätestens mit der 11. (4—5% More.) begonnen haben, was mit dem 
früher Gesagten übereinstimmt. Sie rechneten also von Dämmerung 
zu Dämmerung. Wenn somit vom Morgen des 1. T’hoth die Rede ist, 
wird die den Tag 1. Thoth einleitende Morgendämmerung gemeint, 
nicht die am Schlusse dieses Tages wieder eintretende, den Übergang 
zum 2. Thoth bildende Dämmerung. — Übrigens söheint auch aus 


1) Almag. IV 10. Beginn nach 5!/, Stunden der Nacht — 23h 23m mittlere 
Zeit Alexandr. 

2) Almag. IV 10. „Und zwar war, wie er [Hırrarca] sagt, die Mitte der 
Finsternis ungefähr um 8!/, Uhr“, d. h. 2b 11m mittlere Zeit Alexandr. (nach 
Mitternacht). 

11* 
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Stellen bei Cewsorın und Hernazstıon hervorzugehen !, daß die Zeit 
um Sonnenaufgang die Grenzscheide der Tage bildete. 

Die Bemerkung von Pumıvs (hist. nat. II 79), dab die Äsypter 
und HırrarcH den Tag mit Mitternacht begonnen hätten, bestätigt 
sich also schon aus dem Almagest in keiner Weise. Es gibt aber 
noch einige Schriftsteller, die den Tagesanfang der Agypter auf den 
Abend setzen, so Isınor (de natura rer. 1, etym. V 30): dies secundum 
Aegyptios inchoat ab occasu solis, ähnlich Servrus (ad Aeneis V 738) 
und Lypus (de mensibus II1, vgl. a. Beva, de die, und de temp. 
ratione); allein diese Autoren gehören bereits zu den späten der 
Literatur und sind von keinem Gewichte. Eine Stütze für sie hat 
man in den thebanischen Stundentafeln finden wollen. Diese Tafeln 
geben für den Anfang und die Mitte jeden Monats die Nachtstunden 
(von 1 bis 12) an, um welche eine bestimmte Stellung (Kulmination??) 
gewisser Sterne zu einander eintritt. Bei jedem ersten Monatstage 
schreiben sie: „Thoth, Anfang der Nacht, Anfang des Jahres“, 
„Phaophi, Anfang der Nacht“ u.s.f.; sie scheinen also den Tag mit 
Sonnenuntergang zu beginnen und rechnen die erste Nachtstunde von 
letzterem an. Allein dies ist kein Argument dafür, dab der Tag 
selbst mit dem Abend begonnen worden sei, da die Nachtstunden 
ebenso wie die Tagstunden als etwas von einander Unabhängiges 
laufen, jene von Sonnenuntergang, diese von Sonnenaufgang. Über- 
dies findet sich bei den Tagen in der Mitte jedes Monats die be- 
merkenswerte Schreibung „Thoth 16—15*, „Phaophv 16—15“ u. 8. w. 
Zwischen den Zahlen 16, 15 steht das Zeichen =. BrusscH 
(Materiaux, 8. 106) hat in diesem Zeichen den Ausdruck „entsprechend“ 
oder „gleich“ gesehen und eine Gleichung zwischen zwei verschiedenen 
Datierungsweisen (einem „heiligen“ Jahre und einem bürgerlichen) 
angenommen. Die Bedeutung des Zeichens ist aber gegenwärtig keines- 
wegs klar gestellt. Diese Datierungsform spricht für den Morgen als 
Tagesbeginn und scheint in demselben Sinne wie die Prouemäischen 
Doppeldatierungen aufgefaßt werden zu müssen. Die Tafeln wollen 
nämlich angeben, daß in der ersten Monatshälfte, vom 1. bis 15., und zwar 
einschließlich der ganzen Nacht des 15., also bis zum Morgen am Ende 
dieses Tages, diese und diese Stellungen von Sternen in den einzelnen 
Nachtstunden stattfinden, daß aber von da ab, d.h. vom beginnenden 
16. (Ende des 15.), vom Tagesanbruch ab bis zu Ende des Monats eine 
veränderte Stellung der Sterne Platz greift, daß also (wenn Kulmi- 


1) Böcku, a. a. O., S. 308—310. 

2) s. Scuack-ScHAcKENBURG (Ägyptol. Studien, I, No. 2, Leipzig 1902), welcher 
in den Stundentafeln bestimmte Sternkulminationen sieht, die mittelst eines Appa- 
rates zur Zeitbestimmung benützt worden seien. 
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nationen gemeint sind) neue Sterne an Stelle der früheren (infolge 
der merklich gewordenen Verschiebung des Sterntages gegen den. 
Sonnentag) eintreten. 


$ 355. Dekaden (Wochen) und Dekane. 


Für das Bestehen einer siebentägigen Woche bei den Ägyptern 
konnte man schon früher nur die Worte eines einzigen der klassischen 
Autoren, Dıo Cassrus, anführen: (Hist. Rom. XXXVII ce. 17 u. 18) 
„Wenn man die Stunden des Tages und der Nacht von der ersten 
(Tagesstunde) zählt, diese dem Saturn, die folgende dem Jupiter, die 
dritte dem Mars, die vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die 
sechste dem Merkur, die siebente dem Monde beilegt, nach der 
Ordnung, welche die Ägypter den Planeten anweisen, und dies immer 
von neuem wiederholt, so wird man finden, wenn man alle 24 Stunden 
durchgegangen hat, daß die erste des folgenden Tages auf die Sonne, 
die erste des dritten auf den Mond, kurz die erste eines jeden Tages 
auf den Planeten trifft, nach welchem der Tag benannt wird“; und 
ferner: „Der Gebrauch, die Tage nach den 7 Planeten zu benennen, 
ist bei den Agyptern aufgekommen und hat sich seit noch nicht gar 
zu langer Zeit von ihnen zu allen übrigen Völkern verbreitet... .“ 
Wir haben aber gesehen (S. 121), daß der Ursprung der sieben- 
tägigen Woche noch fraglich ist und nur im allgemeinen nach 
Vorderasien, und vermutlich in die ältere Zeit, gelegt werden kann. 
Die Bemerkung des überdies spät (im 3. Jahrh. n. Chr.) lebenden 
Dıo Cassıus, die sich wahrscheinlich auf die astrologische Woche 
bezieht, hat keinerlei Gewicht mehr, seit durch Lersıus das Vor- 
kommen einer zehntägigen Woche (Dekade) auf den Denkmälern 
festgestellt worden ist. Dieses zehntägige Zeitintervall findet sich 
bereits in den ältesten Inschriften unter der Bezeichnung © N „die 


zehn Tage“ vor. Der erste Dekadentag jeder Periode wird durch 


2) D 
= N „Kopf, Anfang (oder erste) der Dekade“ angezeigt und wurde 
als Opfertag gefeiert; ein solches Dekadenfest kommt z. B. schon in 
dem Grabe des Methen (3. Dynastie) vor. Die Dekaden laufen auf 
den Denkmälern von 10 zu 10 Tagen fort, und zwar ohne Unter- 
brechung auch über das Jahresende hinweg. Da das Jahr aus 
36 Dekaden und 5 Epagomenentagen besteht, so fallen die Anfänge 
der Dekaden abwechselnd in einem Jahre auf den 1. Thoth, im darauf 
folgenden Jahre auf den 6. T’hoth, wie nachstehend: 1. 11. 21. T’hoth, 
Lebe 21. Phoophesa. a2 Mesore, 1. Epagomr 6.10. 20. Ihoth, 
0510 126 #Phaophn 2m 20EM sort, LER Ss. Auf 
einem Denkmalfragmente im Louvre z. B. heißt es: Choiak 11. bis 
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20. Tag, Chorak 21. bis 30. Tag, Tybı 1. bis 10. Tag u. s. w.; in 
dem Grabe Ramses IV. beginnen die Dekaden mit dem 6. Thoth und 
schreiten von da um je 10 Tage fort. Das eine Jahr hatte also 36, 
das andere 37 Dekaden. Auf den Himmelsbildern der Tempel werden 
die Dekaden zu je drei zusammengefaßt, und über diesen Zeitraum 
wird eine Schutzgottheit, der führende Dekan, gesetzt. Auf dem 
Dekanbilde von Zadfu z. B. treten je 3 Figuren in 12 Gruppen in 
ziemlich gleicher Anordnung auf: die erste Figur bringt das Opfer 
dar; die zweite, mittlere hat die Gestalt einer Schlange; die dritte, 
zugleich die Hauptfigur jeder Gruppe, sitzt als Mensch mit Löwen- 
kopf auf dem Thron und hat das Lotosszepter in der Hand. Ähnlich 
ist die Darstellung der Dekane im Dendera-Tierkreis; dort hat die 
Hauptfigur noch eine besondere Gottheit als Geleite, die hinter dem 
Throne steht. Die Dekane galten als die Schützer und Sammler der 
Seelen der Verstorbenen, welche zum Himmel emporsteigen und dort mit 
den Dekanen am Anfange der Dekaden aufgehen. Demgemäß war der 
Himmel (wie Ägypten nach den Klassikern) in 36 Gaue, nomos, ein- 
geteilt; jeder Dekan-Stern hatte ein „Haus“, aus welchem er beim Beginn 
der Dekade hervortritt (aufgeht). An ihrer Spitze steht /sıs-Sothis, 
„der Regent der Dekane“. Die Dekane führen eigene Namen, und zwar 
mit wesentlichen Unterschieden in der jüngeren gegen die alte Zeit; 
ferner erscheinen in der griechisch-römischen Epoche 8 neue Dekane, 
wogegen frühere mit einander zusammengezogen werden u.8.w. Da 
die Dekane nur in sehr wenigen Fällen kalendarisch gebraucht 
werden, gehe ich auf diese Verschiedenheiten nicht näher ein, sondern 
verweise betreffs der Namen aus der älteren und jüngeren Zeit, ihrer 
Bedeutung und der ihnen zukommenden Gottheiten auf die Reihe der 
Dekanlisten, welche BrusscHh (Thesaur. Inser. Aegypt. I 131, 155) aus 
den Gräbern Setis /., Ramses IV., den Königsgräbern der 20. Dynastie, 
dem Pronaos von Edfw und Dendera und aus anderen Fundstätten 
mitgeteilt hat. Anzufügen an dieselben wären die Namen aus der 
ältesten bis jetzt bekannten Liste aus dem mittleren Reiche, welche 
Darzssy (Annales du Service des antiquites, I, S. 79£.) nachgewiesen 
hat. Zu bemerken ‘ist, daß uns die ägyptischen Namen der Dekane 
auch aus griechischen Quellen erhalten sind, was schon CHAMPOLLION 
erkannt hat. Diese Liste findet man ebenfalls bei Brucsch (T'hes. 
Inser., 1 166, und Agyptologie, S. 340). 


$ 36. Mondtage. Das hypothetische Mondjahr und Rundjahr. 
Die Epagomenen. 


Die Tage eines Monats werden gewöhnlich als erster, zweiter u.S. w. 
gezählt, indem sesu (Tag) vor die Ordnungszahl gesetzt wird; der 
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letzte wird nicht durch die Zahl, sondern durch den Zusatz alke „der 
letzte“ markiert. Brussch hat darauf aufmerksam gemacht, dab in 
der jüngeren Zeit, in der Ptolemäerzeit und der römischen, sich noch 
eine andere Bezeichnung der Monatstage vorfindet, bei welcher die 
Monatstage durch den Namen eines Festes oder Erinnerungstages einer 
Gottheit oder mythologischen Personifikation ausgedrückt werden. Eine 
Liste dieser Namen der Monatstage findet man bei Brussch, Agypto- 
logie, S. 332. Die Bedeutung dieser Tagesbezeichnungen ist gröbernteils 
noch dunkel; dem Sinne nach erinnert sie an den altpersischen Kalender, 
wo die Monatstage ebenfalls nach Genien benannt werden. Daß be- 
stimmte Stellungen der Sonne und die Phasen des Mondes in den Be- 
zeichnungen der Monatstage ihre Berücksichtigung finden, sieht man aus 
den Namen der Tage 11, 13, 25 und 1, 2, 6, 15, 18. Aber Brussch 
legt den letzteren Tagen eine tiefere Bedeutung bei. Nach ihm 
weisen die Tage auf die Existenz eines Mondjahres hin. Die Monate 
dieses Mondjahres seien mit den gleichen Namen der Monate des 
Wandeljahres bezeichnet, und das Zusammentrefien bestimmter Mond- 
tage (bes. des 1., 6. und 15. Tages) mit der gleichen Tageszahl in 
einem Monat des Wandeljahres sei als „festliche Koinzidenz“ gefeiert 
worden. Dies führt uns vor die Frage, ob man annehmen darf, dab 
die Agypter in der alten Zeit eine Rechnung nach dem Mondjahre 
gehabt haben. 

BrusschH hat das Mondjahr für die Ägypter in verschiedenen Ver- 
öffentlichungen (s. bes. Thesaur. Inser. Aegypt. I 45—53, 11 267—277, 
280, 311, 476, Aegyptologie 350, 335 u. a.) nachzuweisen versucht. 
Nach seinen Ausführungen fänden sich die Spuren der oben genannten 
30 Mondtage schon in den Inschriften aus dem Grabe Setis I. und 
dem Ramesseum (Ramses II.), also in den Zeiten der 19. Dynastie, d.h. 
im 15. und 16. Jahrh. v. Chr. In einer Inschrift T’hutmosis LLI. (18. Dyn.) 
heißt es: „Im Jahre 23, Monat Pachon, Tag 21, Tag der Feier des 
Neumondfestes“, und in einer Bauurkunde im 24. Jahre desselben 
Herrschers: „Ich befahl zuzurüsten die Ausspannung des Mebstrickes 
für mich (d.h. die Grundsteinlegung), wenn eintreten wird der Tag 
des Neumondfestes“. Im Tempel Ramses III. zu Medinet-Habu: „Monat- 
liche Himmelsfeste, Gaben allmonatlich, bei jedem eintretenden 29. Mond- 
tage, beim eintretenden 30., am Neumondtage, am 2. 4. 6. 10. und 
15. Mondtage“. Aus dieser Verknüpfung bestimmter Mondtage (des 
Neumondes, Vollmondes u.s. w.) mit Festen und Zeremonien, ihrer 
Erwähnung bei den Totenfesten, welche den Verstorbenen im Lauf 
des Jahres geweiht waren u. dgl., sowie aus dem Auftreten zahlreicher, 
gleichzeitig nach dem Wandeljahr und dem Mondjahr datierter Doppel- 
daten in der Ptolemäerzeit schließt Brucsch, daß die Anwendung 
eines Mondjahres (bei gewissen feierlichen Gelegenheiten) auber allem 
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Zweifel sei und in seinem Ursprunge bis in die ältesten Zeiten der 
ägyptischen Geschichte zurückgehe. Allein bis zur Begründung der 
förmlichen Anwendung eines Mondjahres reichen die bisherigen 
Inschriften nicht zu; die Vorausbestimmung der wenigen Neu- und 
Vollmonde, an denen Feste gefeiert werden sollten, konnte mit Hilfe 
der ungefähren Kenntnis des 19jährigen Zyklus hinreichend genau ge- 
macht werden. Mehr ins Gewicht für eine Rechnung nach Mondmonaten 
würde die Stelle fallen, welche in einem Papyrus über die Berechnung 
der Monatseinkünfte des Tempels von Kahun! enthalten ist: „Vom 
26. des zweiten Erntemonats bis zum 25. des dritten... ., vom 20. 
des zweiten Überschwemmungsmonats bis zum 19. des dritten... x 
vom 19. des vierten Überschwemmungsmonats bis zum 18. des ersten 
Wintermonats ......, vom 18. des zweiten Wintermonats bis zum 17. 
des dritten ....“ Die Zwischenzeit der einzelnen Posten dieser 
Tempelrechnung ist, wie man sieht, immer 29 Tage und geht viel- 
leicht von Neumond zu Neumond. Diese Tabelle und andere ähnliche 
könnten dafür sprechen, daß wenigstens innerhalb mancher Tempel 
für gewisse Zwecke eine Rechnung nach dem Monde (wie genau, ist 
ganz fraglich) gebraucht wurde. 


Die Entwicklung des Jahres und einer geordneten Zeitrechnung 
überhaupt hat zwar bei den meisten Völkern ihren Ausgang vom 
 Mondjahre genommen, und hervorragende Forscher wie Larstus, 
Lerronne, H. Marrıy haben sich deshalb auch betreffs der Ägypter 
für ein Mondjahr, das in der ältesten Zeit vorhanden gewesen, aus- 
gesprochen? Der erstere hat in der bei den Ägyptern vorkommenden 
Periode, welche das „kleine Jahr“ genannt wird (vgl. $ 38) ein Mond- 
jahr sehen wollen; er sagt: „Das natürliche oder künstliche Sonnen- 
jahr ist seiner Natur nach erst ein wesentlicher Fortschritt einer 
geregelten Zeitrechnung, es setzt bereits einen Kalender voraus. 
Daher glaube ich, daß auch die Ägypter ursprünglich von einem 
Mondjahre ausgingen und ihr Sonnenkalender schon einer höheren 
Stufe ihrer Bildungsgeschichte angehört.“ Larsıus glaubte sogar an- 
nehmen zu können, dab das ägyptische Mondjahr mit dem ersten 
Neumonde nach der Sonnenwende begonnen habe. Allein ein Mond- 
jahr müßte man in die zurückliegendsten, beinahe vorgeschichtlichen 
Zeiten der Ägypter setzen, in die Zeiten der Einwanderung aus 


1) Borcnaror, Der zweite Papyrusfund von Kahun (Zeitschr. f. ägypt. Spr., 
XXXVII, 1899, S. 93; vgl. auch XLI, 1904, S. 34, 36, 38). 

2) Lersius, COhronol. d. Ägypt., I 155—159; Lerrosse, Nouv. rech. sur le 
calendr. des anc. Egypt., III. Mem., S. 148; H. Marrın, Mem. sur le rapport des 
lunaisons avec le calendr. d. Egypt., S. 441; vgl. auch Ventre-Bey, Essai sur les 
cal. Egypt. (Bullet. de U Inst. egypt., 3 ser., 1892). 
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Asien, von wo sie es mit hergebracht haben könnten. Bekanntlich 
gilt Hocharabien als älteste Stätte des Mondkultus. Die altsemitische 
Mondreligion feierte Feste, die an bestimmte Neumonde geknüpft 
waren. Da, wie wir gesehen haben, in den ägyptischen Kalendern 
ebenfalls Feste auftauchen, die mit Mondphasen in Verbindung stehen, 
wäre immerhin eine Übertragung denkbar, also ein einstiges Mond- 
jahr durchaus nicht unmöglich. Aber ein solches müßte wohl bald 
gegen das Sonnenjahr zurückgetreten sein, im Gegensatz zu den 
Babyloniern, welche das Mondjahr ebenfalls vom Süden her er- 
halten haben, aber bei diesem verblieben sind. Dafür sorgte bei 
den Ägyptern der Nil. Seine regelmäßig wiederkehrenden Über- 
schwemmungen mußten den Ägyptern, sobald sie nur die Kultur- 
stufe des Ackerbaues erreicht hatten, zeigen, daß mit einem Mond- 
jahre nicht auszukommen war. Der Übergang zum Sonnenjahre 
müßte, und zwar wahrscheinlich mittelst einer weiteren Jahrform, 
verhältnismäßig bald erfolgt sein. Da die zehntägige Woche (Dekade), 
die sich nicht mit einem Mondjahre verträgt, bereits in den 
Zeiten der Pyramiden (4. und 5. Dynastie, 3. Jahrtaus. “CHE) 
nachweisbar ist, muß der Übergang schon damals vollzogen gewesen 
sein... Die Folgerungen, die wir aus der ägyptischen Mythologie be- 
trefis eines etwaigen Mondkultus ziehen können, geben für ein Mond- 
jahr keinerlei Entscheidung, da der Entwickelungsgang der ägyp- 
tischen Mythologie zur Zeit noch kaum übersehen werden kann. 
Die Doppeldaten in der Ptolemäerzeit können nicht als Beweis gelten, 
‘ denn bei diesen handelt es sich um das Eindringen eines fremden . 
Kalenders, des makedonischen Mondjahres; letzteres hat aber nichts 
mit der Entwicklung des ägyptischen Jahres zu tun. Aus allen 
diesen Gründen müssen wir derzeit noch von dem Mondjahre und von 
der Wichtigkeit der Mondtage, welche BrusscH! diesen beigelegt hat, 
für die historische Zeit wenigstens, Abstand nehmen, bis aus den In- 
schriften -kräftigere Stützen dafür nachgewiesen werden können. Die 
Möglichkeit dagegen, daß die Ägypter in der allerältesten Zeit noch 
das Mondjahr gehabt haben, bleibt offen. 5 

Mehr Aussicht, die ursprüngliche Jahrform der Agypter dar- 
zustellen, scheint das Rundjahr zu haben. Diese Hypothese 
eines Jahres von 360 Tagen ist von Des Vıenouzs aufgestellt, von 


1) Die Hoffnung, aus den in den Texten erscheinenden Mondtagen und Mond- 
festen einen historischen Gewinn ziehen zu können (Brussch, Ägyptologie, 8. 335), 
hat sich bisher nicht erfüllen lassen. (S. die Untersuchung von E. Maurer über 
die Regierungszeit T’hutmosis III. und Ramses II., Zeitschr. f. ägypt. Spr., XXVII 
u. XXVIN, 1889, 1890, und die Widerlegung der Resultate durch Eısextonr, 
Akten des X. Intern. Orient.-Kongresses, 1896, 8. 86 und C. F. Lenumann, Zwei 
Hauptprobl. d. altorient. Chronol., 1898, S. 147.) 
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Ipeıer (I 187) aber bekanntlich als unmöglich abgelehnt worden. 
Anderseits hat es an Lierronse, Bior und in der neueren Zeit 
an den Agyptologen Lavru, CHABAS, VENTRE-BEY und J. Krauı 
seine Vertreter gefunden. Was man dafür vorbringt, ist etwa das 
folgende. Die Inschrift von Tanis (s. $ 41) sagt, daß es „später üblich 
geworden ist, die fünf Epagomenen hinzuzufügen“. Aus diesem Aus- 
spruche folgerte man, daß das ursprüngliche Jahr nur 360 Tage, 
nämlich 12 Monate zu je 30 Tagen gehabt habe. Allein die Inschrift 
definiert durch diese Worte nicht ein 360 tägiges Jahr, sondern deutet 
nur darauf hin, daß man früher ein seiner Länge nach noch nicht 
bestimmt abgegrenztes Jahr hatte und zur Notwendigkeit geführt 
wurde, dasselbe, um es mit dem Sonnenjahre übereinstimmend zu 
machen, um mehrere Tage zu verlängern, und daß man schließlich 
bei 5 Ergänzungstagen stehen geblieben ist. Von mehr Gewicht ist 
der Hinweis auf die 36 Dekaden, die inschriftlich, wie wir gesehen, 
schon in sehr alter Zeit bezeugt sind. Die sonstigen Beweise für ein 
360tägiges Jahr, wie die Inschrift von Siut (Zeitschr. f. ägypt. Spr., 
XX, 1882, S. 171), wo „ein Tempeltag der 360. Teil eines Jahres“ 
genannt wird, oder die Bemerkung im Kalender von Medinet-Habu, 
wo bei den täglich zu bringenden Opfergegenständen vermerkt ist: 
„Gänse zwei täglich, macht im Jahre mit den 5 Epagomenen 730“, 
sind nicht entscheidend, da es sich in diesen Bemerkungen wahrschein- 
lich nur um bloße Rechnungsjahre der Tempelverwaltungen handelt!. 

Daß man nach einem 360tägigen Jahre im bürgerlichen Leben 
. gerechnet hätte, ist also abzuweisen. Dagegen muß in den Zeiten," 
wo die Ägy bat, entweder von einem ursprünglichen Mondjahre zum 
Sonnenjahre überzugehen suchten, oder mit den großen Schwierigkeiten, 
die Länge des Sonnenjahres direkt festzustellen (die Niljahre konnten 
nur ganz rohe Anfänge dazu geben), zu kämpfen hatten, das baby- 
lonische Sexagesimalsystem auch in Ägypten seinen Einfluß ausgeübt 
und den Aufbau der Jahreslänge auf sexagesimaler Grundlage, 12 Monate 
zu 360 Tagen plus 5 Epagomenen, bewirkt haben. Wir kommen also 
zum Begriff eines ursprünglichen „Rundjahres“, wie es in der Ein- 
leitung dieses Buches (s. S. 69) definiert wurde, d. h. die 3860 Tage 
desselben dienten zwar als Basis für die Jahreslänge, man suchte 
aber das Jahr durch verschiedene Veränderungen allmählich mit dem 
faktischen Sonnenjahre in Übereinstimmung zu bringen. Bei den 
Ägyptern mag die Periode solcher Schwankungen schnell überwunden 
worden sein. Sie werden schließlich (vielleicht nach einigen Jahr- 


1) S. auch die Stellen 122, 197 bei Dıionor, die, wenn vielleicht nicht auf 
das 360tägige Jahr, so doch mindestens auf Reste des Sexagesimalsystems in 
Agypten deuten. 
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hunderten) die Zahl der Tage, die an das sexagesimale Rundjahr an- 
zuhängen waren, um mit den Jahreszeiten notdürftig in Überein- 
stimmung zu bleiben, auf fünf festgesetzt haben. Dies sind die 
Epagomenen. Bei der Wichtigkeit, welche diese Zusatztage für 
den ägyptischen Kalender haben, müssen wir denselben noch einige 
Ausführungen widmen. 


Die Epagomenen verraten schon durch die Bezeichnung ihre er- 


f Aallıı & 
gänzende Stellung zum Rundjahre Sie heißen ! na die 
fünf, die auf dem Jahre befindlichen, u.a. Sie hatten bei den Äoyptern 
dieselbe ominöse, Unheil bringende Bedeutung, die wir auch in der 
Auffassung anderer Völker, wie bei den Persern und selbst bei den mit 
Vorderasien in gar keinem Zusammenhange stehenden zentralamerika- 
nischen Völkern antrefien. Die Epagomenen waren eine Art Bußtage, 
dem Gedächtnis der Verstorbenen gewidmet; an ihnen waren besondere 
Gebete vorgeschrieben, die gegen den bösen Einfluß der fünf Tage 
schützen sollten?®. Die Epagomenen werden auf den ägyptischen Denk- 
mälern nach der Geburt von fünf Göttern benannt, welche die Mytho- 
logie auf jene Tage legte. Darum heißt der erste dieser Tage „Geburt 
des Osiris“, der zweite „Geburt des Horus“, der dritte „Geburt des 
Set“, der vierte „Geburt der Isis“, der fünfte „Geburt der Nephthys“. 
Den betreffenden Mythus erzählt Puurarc#?: Kronos (Seb) und Rhea 
(Nut) hatten heimlich miteinander verkehrt. Die Sonne aber ver- 
fluchte die Rhea, daß deren Kinder weder in einem Monate noch in 
einem Jahre geboren werden sollten. Diese wendete sich an den 
klugen Hermes (Z’hoth) um Rat. Derselbe spielte mit Selene Würfel 
und gewann ihr von jedem Tage des 360tägigen Jahres den 72. Teil 
ab*, aus dem er 5 Tage bildete, die hinter den 12 Monaten angehängt 
wurden. Dadurch gewann das Sonnenjahr 5 Tage mehr als das alte 
Jahr, und das Mondjahr hatte 355 statt 360; was jenem gegeben 
wurde, mubte dieses verloren haben; und so konnten also die 
fünf nachgeborenen Götter in die Welt treten. Die besondere 
Stellung der Epagomenen und die Bedeutung, die man ihnen beilegte, 
ging eben aus dem sexagesimalen Aufbau des Jahres hervor. — Die 
Epagomenen sind nicht überall in den Inschriften vollständig ver- 
zeichnet: in Ombos (dem Entdeckungsorte der Epagomenen) sind nur 


1) Varianten in der Epagomenenbezeichnung s. bei BruascH, Thhesaur. Inser. 
Aeg., II 480. 

2) F. Cuazas, Le calendrier des jours fastes et nefastes de Vannee egypt., 
Chalon-Paris 1870, S. 102 ft. 

3)». De. Isisset Osir. all2: 

4) Wir folgen hier der Lesung ScaLisers (Emend. Temp., UT), der sich 
auch Lersrus (Chronol. d. Ägypt., 192) anschließt. 
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zwei, der erste und zweite Tag, erhalten; in den Kalendern von Esne 
und Zdfu ist der 1., 2., 4. und 5. Tag angegeben (der 3., der Tag 
des bösen Set, wird oft weggelassen). Was die Zeit betrifft, in der 
die fünf Tage zuerst auf Denkmälern genannt werden, so haben sich 
dieselben lange nicht über die Zeit Amenemhets I. (12. Dynastie, Anfang 
des 2. Jahrtaus. v. Chr.) zurück verfolgen lassen; jedoch hat man in 
neuester Zeit die Epagomenen schon unter König Weserkaf (mit dem 
die 5. Dynastie beginnt) in einer von Fraser entdeckten Inschrift aus 
Tehne gefunden!. Sie spielen aber auch schon in den uralten religiösen 
Texten, die uns zufällig erst in den Pyramiden der 6. Dynastie er- 
halten sind, eine Rolle, und zwar schon in derselben mythologischen 
Verbindung mit der Geburt der Götter. Demnach dürfte die Ein- 
führung der 5 Tage in eine noch ältere Zeit fallen. Die von früheren 
Autoren öfter benützte Stelle aus Synkellos, wonach die Einführung 
der Epagomenen dem Hyksoskönig Aseth zugeschrieben wird’, hat 
gegenüber den Denkmälern allen Wert verloren. 


$ 37. Bezeichnung des Jahres und der Mond- und Sonnenstände. 


Zum Verständnisse der ägyptischen Zeitrechnung, besonders der 
Kalenderlisten sind einige Erörterungen über die Hieroglyphe des 
Jahres und über die Auffassung der Sonne und des Mondes notwendig. 
Das Wort für Jahr im gewöhnlichen Gebrauch lautet im Ägyptischen 


{ Fa as 
ronpet, geschrieben | oder | ı oder 2 


1) s. SerHhr, Urkunden des alten Reichs, 1 24. 

2) Oitos [Acy9] moooednxe Tüv Evıavrav rag E Emayowivag, al Emil abroi, 
OS Yacıv £Eyonudtoev TEE Tusedv 6 Alyvnrıaxog Evıavrög TE UOVOoV NuEg@v oO. 
Tobrov wergoduevog. Vgl. über die Stelle auch Lersıus, Chronol. d. Ägypt., 1177. 

3) Während die Bezeichnungen für Tag und Stunde gewöhnlich horw und 
unut, bei der Zählung der Monatstage und Tagesstunden aber su und zeb‘ sind, 
gebraucht man für die Zählung der Regierungsjahre das Wort ha’. Es sollen hier 
einige Bemerkungen über die Entwickelung der Jahresdatierung gemacht werden, 
im Anschlusse an die Untersuchungen von SETHE, der zuerst die Grundzüge klar- 
gelegt hat (Untersuch. z. Geschichte u. Altert. Ägypt. III, S. 99). Während der 
ersten beiden Dynastien datierten die Agypter nach gewissen Ereignissen, etwa in 
der Form wie „Jahr des Schlagens der Nubier“ u. dgl. Seit der zweiten Dynastie 
wurden besonders die alle zwei Jahre stattfindenden Vermögenszählungen für die 
Benennung der Jahre verwendet; man datierte also „Jahr des 1.2. 3.... Males 
der Zählung“. Die dazwischen liegenden Jahre erhielten andere Namen. Seit dem 
Beginn der vierten Dynastie bezeichnete man diese zählungslosen Jahre als das 


„Jahr nach dem 1. 2. 3... . Male der Zählung“. Späterhin wird das Wort 
„Zählung“ immer häufiger weggelassen, so daß die Ausdrucksweise „Jahr des 1. 
2.3... . Males“, oder „Jahr nach dem 1. 2.3... . Male“ entsteht. Am Ende 


des alten Reiches beginnen die Zählungen alle Jahre stattzufinden, und so wurde 
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Die Stellungen der Sonne während des Jahres erhielten bei den 
Ägyptern bildliche Auffassung, die entsprechend hieroglyphisch aus- 
gedrückt wurde; selbst der tägliche Lauf der Sonne erscheint bildlich 
eingekleidet. Die Sonne fährt täglich in göttlicher Barke durch den 
Himmel und kämpft gegen die Finsternis. Beim Aufgange sind ihre 
Strahlen schwach, darum wird sie ein Kind genannt; mit zunehmender 
Höhe werden ihre Strahlen heißer, dann ist sie zum Mann geworden, 
und Abends, wenn ihre Strahlen ersterben, ist sie ein Greis; z. B. in 
den Texten: „ein Kind in der Frühe, ein Jüngling zur Mittagszeit, 
ist er Gott Atum (Abendsonne) am Abend“. In ähnlicher Weise 
erscheinen auch die astronomischen Hauptjahrpunkte der Sonnen- 
bewegung symbolisiert. An den Aquinoktial- resp. Solstitialpunkten 
wird die Sonne immer in einer neuen Form geboren. Macroprus! 
berichtet, daß bei den Ägyptern die Sonne der Winterwende als 
Kind, die Sonne bei der Frühjahrsgleiche als Jüngling, jene der 
Sommerwende als bärtiger Mann, und die Sonne der Herbstgleiche 
als ein hinfälliger Greis dargestellt werde. Dieser Bericht erhält 
durch die folgenden Worte einer Inschrift auf der Ostwand des 
Tempels von Zdfu seine Bestätigung: „Helios geht auf als Jüngling, 
hinauffiegend zum Himmel; als Käfer hervortritt eine Scheibe aus 
den Lenden der Himmelsgöttin, als große geflügelte Sonnenscheibe 
aus lauterm Golde; ein Greis in der Abendzeit, ein schönes Kind in 
der Morgenzeit; (das ist) Horus von Bahudet, bei dessen Anschauen 
man lebt“. Aus den Inschriften ergeben sich in der Tat gewisse 
Symbolisierungen für die vier Jahreszeiten der Winterwende, der 
Frühlings-Tag- und Nachtgleiche u. s. w.; die bestimmten Formulierungen 
indessen, welche BrusscHh aus dem Inschriftenmateriale gezogen hat 
bedürfen noch einer weiteren Festigung. In den Inschriften werden 
öfters auch der Sonne bestimmte Farben, nach den Jahreszeiten ver- 
schieden, zugeschrieben, was uns durch Macrogıus (a. a. O. I 19) be- 
stätigt wird, welcher sagt, die Flügel der Sonnenscheibe seien glänzend 
oder dunkel genannt worden, je nach dem Laufe der Sonne im Zodiakus. 

Im Zusammenhange mit den Symbolisierungen der Jahrpunkte steht 
die Auffassung der beiden Hälften des Jahres als die Augen des Re. 
Die eine Jahreshälfte heißt das linke Auge des #6, die andere bildet 
das rechte. Das R2-Auge heißt uzat. Ubrigens wird das vzat-Auge auch 
auf den Mond angewendet, indem Sonne und Mond als die beiden Augen 
des Lichtgottes, die Sonne als das rechte Auge, der Mond als das linke, 


die Gruppe „Jahr des Males“ (ha’-sp) zu einer Bezeichnung für „Regierungsjahr‘. 
Da dieses Wort an das Wort für „Viertel“ anklingt, so suchte man in späterer 
Zeit (HorAarorLon 15) dieses Zusammenstimmen durch eine haltlose Etymologie 
zu erklären. 


1) Saturnal. 118. 
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angesehen werden. Die Phasen des Mondes, sein Zu- und Abnehmen, 
werden (wie in Zdfu und Dendera) durch eine Treppe von 14 Stufen 
dargestellt und durch 14 Gottheiten (Gott des Mondes, der Wolken, 
des Himmelsgewölbes, die vier Bestattungsgenien u. 8. w), die über 
die Treppe schreiten. Ähnlich wie bei der Auffassung der Jahr- 
punkte wird bisweilen der Vollmond als Jüngline, der abnehmende 
Mond als Greis und der Neumond als das Kind (oder die Verjüngung) 
symbolisiert. Der Mond führt mancherlei Beinamen, wie der „Wieder- 
gestaltete“, das „Glanzauge*, das „große“ oder „leitende« (Auge) usa 

Schließlich kann hier nur noch kurz daran erinnert werden, dab 
der ganze Jahreslauf gewiß auch auf den Mythus eingewirkt hat. 
Darum hat man im Osirismythus eine Symbolisierung der Jahreszeiten, 
der Überschwemmung, Ernte u. s. w. finden wollen. 


$ 38. Große Jahresperioden der Ägypter. 


In den Schriften der Klassischen Autoren und zum Teil auch auf 
den ägyptischen Denkmälern kommen verschiedene Perioden vor, ın 
welche größere Zeiträume unter bestimmten Benennungen zusammen- 
gefabt werden. Einige dieser Perioden ermangeln noch einer zu- 
verlässigen Erklärung. 

a) Eine Periode von 365 Jahren hat man in einem Texte 
aus Kafu (Navınıe, Textes relatifs au mythe d’Hor us) vermuten 
wollen. Dort wird ein mythologisches Ereignis, die Besierung des 
Typhon durch Horus in das 363. Resierungsjahr des (Gottes Horus 
gesetzt. Möglich wäre wohl, daß der Verfasser des Textes auf diese 
Jahreszahl durch die Vorstellung eines „großen“ Jahres von 365 Jahren 
gekommen ist, aber auf das Bestehen oder den wirklichen Gebrauch 
von Perioden zu 365 Jahren kann man hieraus noch nicht schließen. 
— Ähnlich scheint es sich mit der bei Sywknnvos (Chronogr.) ge- 
nannten Periode von 36525 Jahren zu verhalten. Über diese Periode 
ist mancherlei geschrieben worden. Baıtıy und Lersıus? wollten 
dieselbe als das 25fache der Sothisperiode (25 x 1461 Jahre) er- 
klären, andere durch das „große Jahr“, nach dessen Ablauf sich alle 
Dinge wiederholen. Da diese Periode inschriftlich nicht nachgewiesen 
ist, so übergehe ich weiteres. 

b) , Die. Han- oder Henti-Periode Die ägyptischen 
Inschriften sind reich an Ausdrücken für die Begriffe Unendlichkeit, 


1) S. solche Darstellungen bei BrucscH, Thesaur. Inser., I, 8.85, 62. 

2) Baızıy, Hist. de P’ Astr. ancienne, I; VI, 8:9; Lepstus, Chrondl. d. Ägypt., 
1210, 11. Vol. auch H. Marrın, Mem. sur le DR des lunass, avec le calendr. 
des pe, [Mem. de ? Acad. d. 1. ‚ser, IV.YL 864% 
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Ewigkeit u. dgl. In den Kreis dieser Begriffe für große Zeitdauer 
gehört auch der Ausdruck Aenti. In diesem Worte hat man die 
Bezeichnung für eine Jahrperiode von bestimmter Länge vermutet. 
Man glaubte dies aus der Form der Aufzählungen schließen zu dürfen, 
in welcher die Agypter große Zeiträume angaben. Wie solche Auf- 
zählungen lauten, sieht man aus dem folgenden Beispiel, das nach 
Bruscsch (Thes. Inser., S. 200) im südlichen Sokaris- Tempel von 
Dendera steht: „Vollende eine Ewigkeit von kenti, zahllose Gruppen 
von zahllosen Jahren. Deine Jahre seien unendlich viele, Deine Monate 
zählen nach hunderttausenden, Deine Tage nach zehntausenden, Deine 
Stunden nach tausenden, Deine Augenblicke nach hunderten, Deine 
Momente (nach Zehnern). Deine Regierung seien die Jahre der Sothis 
am Himmel.“ Oder in einer Inschrift von Edfu (Brussch, ibid. 
S. 207): „Z’hoth der Große stellt sein Leben fest nach Millionen von 
‚Heb-sed, hunderttausenden von Jahren, zehntausenden und tausenden 
von Monaten, hunderten und Zehnern von Tagen. Seine Stunde ist 
henti, und seine Jahre Ewigkeit und Unendlichkeit.“ Es handelt sich 
also bei diesen Ausdrucksweisen nur um die allgemeine Bezeichnung 
für lange Zeiträume, und nicht um abgegrenzte Perioden. Etwas 
Ähnliches konnte in $ 34 für die Bezeichnung der kleinen Zeitab- 
schnitte des Tages angeführt werden. Vermutungen über die Länge 
der angeblichen Zenti-Periode haben Hınks! und LaurH angegeben, 
indem beide dafür 120 Jahre annehmen, ferner Lrrsıus, welcher an 
eine Verdoppelung der 500 jährigen Phönixperiode gedacht hat (Ohronol. 
d. Ägypt., I 184). 

c) Die Sed- (od. Set-) Periode, roıxovrasrmoides. Diese 
30 jährige Periode, hib-sed genannt, kommt, wie aus der vorher mit- 
geteilten Inschrift ersichtlich, bei der Erwähnung der größeren 
Perioden vor. Die Aufmerksamkeit auf sie wurde durch die Inschrift 
von Rosette erregt, eines zu Ehren des Pfolemäus Epiphanes erlassenen 
Dekretes, in welchem der König den Titel xvoıog roıazovraernoidwv 
zadaneo 0 ‘Hyamorog 6 utyag — „Herr der dreißigjährigen Zyklen, 
wie Hephästos der Große“, erhält. Die Periode geht aber bis in die 
sehr alte Zeit — bis in jene der ersten Dynastien — zurück, da nach 
Inschriften aus diesen Zeiten die Wiederkehr der 30 jährigen Periode 
durch besondere Feste gefeiert worden ist. Das Fest und die Periode 
stehen stets in enger Beziehung zur Regierung der Könige und kommen 
nur in Verbindung mit dieser vor. So wird in der vorher zitierten 
Stelle der Inschrift von Rosette König Ptolemäus mit Ptah als dem König 
der Urzeit verglichen. Die erste Feier des Festes findet nie später 
als im 30. oder 31. Jahre eines Königs statt. Bald wurden aber auch 


1) Bei Wırkınson, The hierat. papyr. of Turin, 8. 55. 
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in unregelmäßigen, sehr kleinen Abständen „Wiederholungen“ gefeiert. 
So fanden unter T’hutmosis III. solche Feiern im 30., 33., 36., 40. und 
42. Jahret, unter \kamses II. im 30., 34.,:36., 40, 42, und 44, Jahre 
(nach BrusscnH) statt. Andererseits aber können die Könige auch 
schon vor dem 30. Jahre das erste Mal dieses Fest feiern. 

So dunkel der Ursprung und die Bedeutung der Sed-Periode ist?, 
so kann doch am wahrscheinlichsten die Erklärung von SETHE? an- 
genommen werden, welche das Fest als das Jubiläum der 30. Wieder- 
kehr des Tages definiert, an dem der König zum Thronerben feierlich 
proklamiert worden war. Mit astronomischen Erscheinungen hat die 
Periode auf keinen Fall etwas zu tun, ebensowenig mit den regel- 
mäßig wiederkehrenden Vermögens- oder Volkszählungen, wie KraLı 
vermutet hat. Daß solche Aufnahmen in Ägypten oft stattgefunden 
haben, wissen wir aus vielen Erwähnungen derselben. Aus dem alten 
Reiche sind uns zahlreiche Angaben über die Zählungen erhalten ‘®. 
In der römischen Kaiserzeit wurden, wie sehr zahlreiche Daten er- 
geben, die Steuerdeklarationen alle 14 Jahre von neuem eingefordert. 
Nachweisbar aus den Papyri sind folgende Jahre: 8. Jahr Neros 61 
n. Chr., 8. Jahr Vespasians 75, 9. Jahr Domitians 89, 7. Jahr Trajans 
103, 2. Jahr Hadrians 117, 16. Jahr Hadrians 131, 9. und 23. Jahr 
des Anton. Pius 145 und 159, 14. Jahr des Marcus 173, 28. Jahr des 
Commodus 187, 10. Jahr des Severus 201; nach WesserLy waren auch 
215, 229 und 242 Volkszählungen®. Aus der Ptolemäerzeit sind bis 
jetzt solche Steuererhebungs-Zyklen nicht erwiesen. 

d) Das große und kleine Jahr. In einer Inschrift aus dem 
Grabe des Chnemhotep in Benihassan (12. Dyn.) wird dem Toten ge- 
wünscht, daß ihm Totenopfer gebracht werden „an allen Festen der 
Nekropole“. In der dann folgenden Aufzählung dieser Feste werden 
nebeneinander genannt „das Fest des großen Jahres“ und „das Fest des 
kleinen Jahres“. Dies ist übrigens die einzige erhaltene Erwähnung eines 


1) H. Breastep, The Obelisks of Thutmose III and his Building Season in 
Egypt (Zeitschr. f. ägypt. Spr., XXXIX, 1901, S. 60). R 

2) Uber die Erklärungsversuche s. Lersıus (Ohronol. d. Agypt., I 163), der 
auf die Zahl 30, den 30 jährigen Schaltzyklus der Araber, Gewicht legt; Bıor (Sur 
Vannee vague, 8.128); LETRONNE (De Vorig. du zod. gr., 8.23), welcher an den 
Saturn-Umlauf denkt; ferner vgl. die Vermutungen bei Drumann, Histor. antiqu. 
Unters. üb. Ägypt., Königsberg, 1823. 

3) Zeitschr. f. ägypt. Spr., XXXVI, 1898, S. 64, Anm. 3. Dazu Untersuch. 
2. Gesch., III1l, 8. 84. 

4) H. Schärer, Ein Bruchstück altägypt. Annalen (Abhdlg. d. Berl. Akad. d. 
Wiss., 1902); SETHE, Beiträge z. ältesten Gesch. Agypt. (Unters. 2. Gesch. u. 
Altertumskunde Ägypt., III 1). i 

5) U. WıLcken, Griechische Ostraka aus Agypt. u. Nubien, I 438. 

6) Berichte d. kgl. sächs. Ges. d. Wiss., 1885, S. 270. 
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„groben“ und eines „kleinen Jahres“. Lrrsıus will unter dem „großen“ 
Jahre ein festes Jahr mit vierjähriger Einschaltung und unter dem 
„kleinen“ das Mondjahr sehen. Allein das erstere fließt nur aus der be- 
kannten Voraussetzung der Lepsrusschen Theorie des ägyptischen Jahres 
(gleichzeitiger Bestand eines festen Jahres neben einem Wandeljahre), 
das andere aus dessen Hypothese vom Mondjahre. Die Beweisstelle im 
Totenbuche c. 27, 2 „in diesem Mondjahre“ oder „in diesem Jahre 
[des] Mondes“ gilt nicht, da sie unkorrekt übersetzt ist und vielmehr 
nur „in diesem Jahre, in diesem Monate“ lautet. Früher (S. 169) 
haben wir schon gesehen, wie wenig wahrscheinlich die Existenz eines 
Mondjahres in der älteren Zeit ist. Brussch macht dieselbe Annahme 
wie Lersıus und findet eine Stütze dafür in dem Vorkommen zweier 
Neujahrstage in einigen Kalendern, allein wir werden später ($ 43) 
finden, daß die zwei- und dreifachen Neujahrsfeste anders zu deuten 
sind. Hier ist die Krauzsche Meinung wahrscheinlich die zu- 
trefiende, welche in dem „großen“ Jahr das gewöhnliche 365 tägige 
Wandeljahr, in dem „kleinen“ das 360 tägige Rundjahr, an welches 
sich noch Erinnerungen erhalten haben können, sieht. 

e) Die Phönixperiode. Abgesehen von den Verschiedenheiten, 
in welchen uns die im Altertum weithin verbreitete Sage vom Phönix 
entgegentritt, sind die alten Schriftsteller in dem Berichte einig, daß 
der Phönix nach langen Zeitintervallen von Osten her (Indien oder 
Arabien) nach Ägypten komme in die dem Ro seweihte Sonnenstadt 
Helvopolis. Dorthin bringt er nach Hrrovor seinen sterbenden Vater; 
nach anderen verbrennt sich der Phönix in dem dortigen Sonnentempel 
selbst in Weihrauch, ersteht dann aus seiner Asche, und zwar zuerst 
als weißer Wurm, dann als Vogel, der am dritten Tage wieder in 
voller Kraft ist und der dann nach dem Osten zurückfliegt. Was den 
Zeitraum anbelangt, nach welchem der Phönix immer wieder zurück- 
kehren soll, so hat man denselben nach Hrrovor zumeist auf 500 Jahre 
angesetzt; letzterer sagt (II 73): „Auch ist noch ein anderer Vogel 
heilig mit Namen Phönix, den ich indessen nicht sah, nur im Bildnis, 
wie er denn auch gar selten und, wie die Einwohner von Heliopolis 
sagen, in 500 Jahren einmal zu ihnen kommt“!. Die meisten der 
späteren Schriftsteller gehen auf die Angabe Hrrovors zurück, so 
Ovm (Metam. XV 402), Meva (de situ orb. III 9), Seneca (Epist. 43), 
AELIAN (nat. anım. VI 58), Phrwostrarus (vita Apollon. III 49), 
Horarornon (Hierogl. I 35), Aurzuıus Vıcror (de Caesar. IV 14), 
Erıpnansus (Ancyr. c. 85) u. a. Dagegen findet man 1000 Jahre 


1) "Eorı de rail &Ahog Öevıs ioös, To odvour goivı&. ’Eyo uEv uw o0x &idov 
el w) 0609 ygapij' xal yap ON nal omdvıog Emiporrk opı, di Ertav, wg "HAonokirar 
AEyOVvOL, NEVTRKOCLMV. 

Ginzel, Chronologie I. 12 
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als Länge der Phönixperiode angegeben bei Marrıau (Epigr. V 7), 
Lacrantıus (de Phoen. v. 59), Cuaupısn (Phoen. v. 27). Noch 
andere Ansätze erscheinen bei Soumus (Polyh. ec. 33) 540 Jahre, 
bei dem Byzantiner Tzerzes (Chiliad. V 6 v. 395) 7006 Jahre, 
bei Hzsıop (Fragm. 50) neun Rabenalter u. m. a. Bei Tacırus 
(ann. VI 28) findet sich die bemerkenswerte Notiz: Sacrum soli 
id animal, et ore ac distinetu pinnarum a ceteris avibus diversum, 
consentiunt, qui formam eius definiere. De numero annorum varia 
traduntur, maxime vulgatum quingentorum spatium; sunt qui adse- 
verent, mille quadringentos sexaginta unum interlic. Weder der 
500jährige, noch der 1000jährige Zeitraum der Periode hat ein 
äoyptisches Gepräge, da den Ägyptern der Begriff des Jahrhunderts 
und Jahrtausends nicht geläufig war. Vielmehr spielen in Bitten und 
Anrufungen andere Zeitintervalle, 110- und 120 jährige, bei ihnen eine 
Rolle. Schon aus diesem Grunde haben die vielfältigen Versuche, 
eine 500- oder 1000 jährige, womöglich astronomisch begründbare Periode 
aufzufinden und sie als die Phönixperiode hinzustellen, Keinen rechten 
Halt. Ein 500jähriger oder das Doppelte fassender astronomischer 
Zyklus, der auf einer Ausgleichung der Sonnen- und Mondbewegung 
oder der Planeten beruhen würde, ist nicht leicht auffindbar und aus 
dem Mondjahre (wie es GATTERER getan) nur sehr künstlich herzu- 
stellen. Einige haben die sagenhaften Berichte, die sich hie und da 
über das Wiedererscheinen des Phönix bei den alten Schriftstellern 
vorfinden’, durch einen Zyklus zu verbinden gesucht und als Unter- 
lage desselben ganz merkwürdige Hypothesen aufgestellt. Das astro- 
nomisch Undenkbarste haben wohl Seyrrarrm und Laute geleistet, 
indem der erstere die Merkurdurchgänge vor der Sonne, der andere 
die Venusvorübergänge zur Erklärung heranzog”. 

Wie auch die verschiedenen Annahmen über die Länge der Phönix- 
periode aufgekommen sein mögen, jedenfalls ist nach den alten Schrift- 
stellern ein großer Zeitkreis darunter zu verstehen. Darauf deutet 
schon der Name Phönix hin, der nicht von Pi-Enech (s. IpeLer I 184), 
sondern von goivi& — die Palme, abzuleiten ist. Der Palme wurde 


1) Man wollte ein ungefähr achtmaliges Erscheinen des Phönix während des 
Altertums annehmen: das erste im 15. Jahrh. v. Chr. (Tacitus), das zweite 608 
(Suidas), das dritte Mitte des 6. Jahrh. (Taeitus), das vierte um 311 (Mancekus), 
das fünfte in der 2. Hälfte des 3. Jahrh. (Taeitus), das sechste 34 n. Chr. (Tacetus), 
das siebente 386 n. Chr. (Cornel. Valerian. Plinius, Dio Cass.), das achte 47 n. Chr. 
(Aurel. Victor, Plinius). 

2) Seyrrartu, Berichtigungen der Geschichte u. Zeitrechn., Leipzig 1855; 
Zeitschr. d. deutsch. morgen. Ges., 1849, S. 63; Lauru, Abhdlg. d. kgl. bair. Akad. d. 
Wiss., 1. Kl. XV, 2. Abt., S. 311. — Die älteren Hypothesen hat Marrın (Mem. 
sur la periode egypt. du Phenix. Mem. de l’Acad. d. Inser., 1. serie, VI, 1864) 
gesammelt und kritisch beleuchtet. 
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nämlich die längste Lebensdauer unter den Bäumen zugeschrieben, 
und der Palmenzweig tritt in den Inschriften als das Symbol des 
Jahres und der Zeiträume auf. Primus! berichtet daher, der Phönix- 
vogel habe den Namen von einer Palme, und Ovı» läßt den Phönix 
sein Nest auf dem (Gipfel einer Palme bauen. Was den Vogel betrifft, 
so läßt sich aus den Beschreibungen der Alten kein rechtes Bild ge- 
winnen. Man hat geglaubt, ihn in dem eigentümlichen Vogel wieder- 
zufinden, der auf den Denkmälern leicht kenntlich ist durch das 
Federbüschel, das er auf dem Kopfe trägt, oder durch die Menschen- 
arme, die er in knieender Stellung erhebt. Bisweilen erscheint er 
auf dem Zeichen =>, das sich auf den König bezieht, gewöhnlich 
mit einem Stern davor?” Doch ist dieser Vogel nichts als eine Ver- 
körperung der unterworfenen Menschen, die den König verehren. 
Brussch hat schon darauf aufmerksam gemacht, daß der in den 
religiösen Texten Bennu genannte Vogel identisch mit dem Phönix 
sein müsse, und WIEDEMANN, der die Entwicklung der Sage vom 
Phönix eingehend verfolgte, hat die Richtigkeit dieser Annahme außer 
Zweifel gestellt?”. Er versucht auch zu zeigen, wie sich an diesen 
Vogel (ardae cinerea, eine im Sommer in Nordägypten, im Winter in 
Südägypten lebende Reiherart) die Phönixsage knüpft. Der Vogel Bennu 
bedeutet als Phönix ein Symbol für die Verwandlung, Reinigung der 
materiellen und geistigen Welt überhaupt, im speziellen ein Symbol der 
belebenden Tätigkeit der Sonne. In der Phönix-Sage also liegt, wie man 
sieht, kein Grund für die Annahme einer großen Jahresperiode; eine 
solche müßte erst in der späten Zeit, wo man auch die anderen Perioden 
zu bilden anfing, aufgekommen sein. Dies erklärt wohl auch, dab 
man die 500 jährige Phönixperiode auf Denkmälern bis jetzt nicht 
hat nachweisen können. 

Der Hinweis, den Tacırus gibt (s. die oben mitgeteilte Stelle), 
betrifft die Sothisperiode von 1461 Jahren. In diesen 1461 Jahren 
— 1460 julianischen) kehrt, wie wir im nächsten Paragraphen sehen 
werden, der Anfang des 365tägigen Wandeljahres auf den Beginn 
des Sothisjahres zurück, oder Wandeljahr und Siriusjahr gleichen sich 
nach diesem Zeitraum aus. Manche meinen olıne hinreichenden Grund, 
daß der Phönix ein Symbol der Sothisperiode sei. Der Beginn einer 
neuen solchen Periode, die Wiederholung der heliakischen Siriusauf- 
gänge, sei.ein so wichtiges Ereignis für die Ägypter gewesen, daß sie 


1) (Hist. nat. XIII 9): mirumque de ea (palmae specie syagro) accepimus, 
cum Phoenice ave, quae putatur ex huius palmae argumento nomen accepisse, 
iterum mori ac renasci ex seipsa. 

2) Iomarp, Deseript. de P’Egypt. Antig. dEdfou, $ VI; andere Darstellungen 
s. bei Lersrus, Chronol. d. Ägypt., 1 183. 

3) Zeitschr. f. ägypt. Spr., XVI, 1878, S. 89. 
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diese Periode durch ein Symbol ausgedrückt hätten. Lrrsrus hat das 
Zustandekommen einer 500 jährigen Phönixperiode folgendermaßen zu 
erklären versucht: Der Überschuß des tropischen Jahres über 365 Tage 
(0,24225 Tage) macht in etwa 1505 Jahren ein volles Jahr (365 Tage) 
aus; das tropische Jahr gleicht sich also in diesem Zeitraume mit dem 
Wandeljahre aus, ebenso wie das Sothisjahr mit diesem in 1461 Jahren. 
Man könne annehmen, daß das tropische Jahr das Phönixjahr der 
Ägypter gewesen sei. Wenn man 6s (bei ihrer jedenfalls nicht voll- 
kommenen Kenntnis desselben) auf 1500 Jahre ansetze und bedenke, 
daß beim gewöhnlichen Jahre eine uralte Dreiteilung üblich war, so 
könne man leicht zu dem Gedanken einer Übertragung der Dreiteilung 
auf das große tropische Phönixjahr kommen, und damit wäre dann 
die Hrroporsche Angabe von 500 Jahren (als ein Drittel des großen 
tropischen Jahres) erklärt. Allein wir haben (Einleitung S. 67) ge- 
sehen, wie schwierig selbst für Astronomie treibende Völker die Fest- 
stellung der Länge des Uberschusses des Jahres über 365 Tage 
gewesen sein mub. Die Erkenntnis der wahren Länge des tropischen 
Jahres setzt schon einen beträchtlich hohen Stand der Astronomie 
voraus, den wir nach dem früher Gesagten den Ägyptern nicht bei- 
legen können. 

Wir werden also wohl im ganzen die Phönixperiode durch keine 
astronomischen Grundlagen erklären dürfen, sondern müssen annehmen, 
dab sie nur allgemein einen großen Zeitkreis ausdrücken soll, inner- 
halb dessen alle Naturerscheinungen, die an den Erhalter des ge- 
samten Erdenlebens, die Sonne, geknüpft sind, sich immer wieder 
erneuern. 

f) Die Apisperiode. Die Verehrung der heiligen Stiere in 
Ägypten scheint sich bis in die älteste Zeit, bis zur 2. Dynastie zurück- 
zuerstrecken. PruTArch erzählt (Isis et Osir. c. 56), die Lebenszeit 
des Apis sei das Quadrat von fünf, erreiche er diese Grenze, so werde 
er in den heiligen Brunnen versenkt und getötet. Diese Nachricht 
ist durch die Inschriften längst überholt. Auf den Apis-Stelen er- 
scheinen alle möglichen Lebensalter der Stiere, z.B. 18 Jahre 7 Monate 
17 Tage, 17 Jahre 6 Monate 5 Tage u.s. w. Nachweisbar sind die 
meisten 22 bis 23 Jahre, manche aber 26 bis 28 Jahre alt geworden. 
Nirgends scheint ihnen eine bestimmte Lebensdauer festgesetzt und 
eine Periode von 25 Jahren geht aus den Denkmälern nicht hervor. 
Der Apis wird auf den Denkmälern der „lebende hape*, der „wieder 
lebende Piah“ oder Osiris-Hape genannt; er ist ein Sohn des Piah 
oder des Osiris. Übereinstimmend® damit setzen die klassischen Schrift- 
steller den heiligen Apis dem Osiris gleich (Dion. I, 85, 4; PuurArch, 
Is. et Os. 20, 29; Straso XVII ce. 1, 31); er stand in gewisser Beziehung 
zum Monde und war dem Mondgotte geweiht. Die Beziehung zum 
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Monde geht auch aus einzelnen Stellen der Klassiker hervor (Hrrovor 
Ill 28, Lucıan VIII 479, Ammıan. Marc. XXII 14 u.a). Man hat 
deshalb geglaubt, die von Prurarch genannte 25jährige Periode in 
irgend eine astronomische Verbindung mit der Mondbewegung bringen 
zu müssen. Baıtey, Ipever und Lerstus! haben darauf hingewiesen, 
daß 309 mittlere synodische Mondmonate ungefähr 25 ägyptischen 
Jahren (9125 Tagen) gleichkommen; IpELer meinte überdies, in ge- 
wissen 25jährigen Intervallen, nach denen Protrmävs astronomische 
Zahlen anordnet, eine Bestätigung für das Vorhandensein einer 25 jährigen 
Periode bei den Ägyptern zu sehen. J. v. GumracH? glaubte dartun 
zu können, daß die Epoche der Apisperiode immer auf den 1. Thoth 
gefallen und zugleich an die erste Sichel des Mondes (Neulicht, nach 
Neumond) gebunden gewesen sei. In neuerer Zeit hat E. MAHtErR 
die Hypothese eines 25 jährigen Mondzyklus wieder aufgenommen und 
besonders durch den Nachweis zu stützen gesucht, daß der Einführungs- 
tag der Stiere in das Apieum auf Vollmondstage fällt. Die wenigen 
Fälle sind aber nicht beweisend genug. Ferner schwebt die 25 jährige 
Dauer der Periode inschriftlich völlig in der Luft, und außerdem sind 
die Beweise für das Vorhandensein eines Mondjahres, welches aus der 
Voraussetzung hinreichender Kenntnis obiger Gleichung folgen würde, 
wie schon früher bemerkt, für die Ägypter recht schwach. Die Bilding 
einer 25 jährigen Anisperiode gehört also, wie mehrere der anderen 
in diesem Paragraphen aufgeführten Perioden, einer späteren Zeit 
an. — Zu den Perioden der Ägypter gehört schließlich die Sothis- 
periode. Den Erörterungen über diesen wichtigen Zeitkreis muß 
ich einige astronomische Auseinandersetzungen vorangehen lassen. 
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Sirius ist nächst dem Sah-Gestirn (Orion) der bedeutungsvollste 
unter den Sternen; wir haben ihn schon als „Gebieterin der Schutz- 
sterne“ (Vorsteherin der Dekane) kennen gelernt. Sein ägyptischer Name 
ist Sopdet, was die Griechen durch Sothis wiedergeben; er war der Isis 
geweiht und erscheint deshalb als „Zsis-Sothis“ vielfach auf den Denk- 
mälern. An seinen Frühaufgang war der Beginn des Jahres geknüpft. 
Wir wollen zuerst die Haupterscheinungen dieses hellsten Sterns unseres 
Nordhimmels kennen lernen, und wählen hierzu das Jahr 139 n. Chr., 
in welchem, wie aus einer Stelle bei Crnsorın folgen würde (auf die- 
selbe und auf die Angaben anderer Schriftsteller kommen wir im 
nächsten Paragraphen zurück), der Frühaufgang am 21. Juli statt- 


1) Baıııy, Hist. de ’Astr. 404; Ineıer 1182; Lersius, Chronol. d. Ägypt., I 160. 
2) Zeitrechn. d. Babyl. u. Assyrer, 1852, S. 165. 
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oefunden hat; als Ort der Beobachtung nehmen wir Memphis an. 
Mit Hilfe der Position des Sirius für 139 n. Chr. (s. Tafel I am 
Schluß dieses Bandes) ergibt sich, daß der Stern um Mitte Dezember 
um die Mitternachtszeit kulminiertee Um diese Zeit bot er also den 
schönsten Anblick und war die ganze Nacht sichtbar. Allmählich 
aber rückte die Zeit seines Aufgangs in die Zeit der Abenddämmerung 
hinein, und bald nach Januarbeginn konnte sein letzter Aufgang in 
der Abenddämmerung (der scheinbare akronychische Aufgang) wahr- 
genommen werden. Die Aufgangszeit verschob sich bis zum Frühjahrs- 
äquinoktium in den Mittag, der Untergang in die ersten Abendstunden. 
Im Mai blieb die Sichtbarkeit des Sterns auf die Zeit um Sonnen- 
untergang beschränkt und in der zweiten Hälite dieses Monats konnte 
sein Verschwinden in den Sonnenstrahlen (der heliakische Untergang) 
beobachtet werden. Im Juni entzog sich der Stern ganz der Wahr- 
nehmung, da er am Tage auf- und unterging. Aber bald, wenn sich 
das Ansteigen des Nil anmeldete, tauchte auch der Sirius wieder am 
Morgenhimmel auf (heliakischer Aufgang) und seine Untergangszeit 
fiel auf den Nachmittag. Im September ging er schon um Mitternacht 
auf und um Mittag unter, und zur Zeit der Aussaat der Frucht, im 
November, erfolgte der erste Untergang in der Morgendämmerung 
(scheinbarer kosmischer Untergang). 

Die wichtigste dieser Erscheinungsphasen für die Ägypter ist der 
heliakische Aufgang (Frühaufgang). Derselbe ist, wie schon in 
S6 (8.25) erklärt wurde, von mehreren Bedingungen abhängig; nicht 
nur von der Position des Sterns zu einer gegebenen Zeit, sondern 
von dem Sehungsbogen (arcus visionis) und vor allem von der geo- 
graphischen Breite des Beobachtungsortes. Der Sehungsbogen, im 
Winkelmaß ausgedrückt, um welchen die Sonne senkrecht unter dem 
Horizonte steht, wird für die heliakischen Auf- und Untergänge der 
Sterne erster Größe von ProrLemäÄus zu 11° angenommen; der Betrag 
des Sehungsbogens hängt aber auch von der Stellung des Sirius gegen 
die Sonne ab, und Tu. v. OrroLzEer, dem wir die genaueste Unter- 
suchung über die astronomischen Verhältnisse der Siriusperiode ver- 
danken!, hat deshalb in seinen Rechnungen diesen Umstand durch 
Variation des Betrages des Sehungsbogens berücksichtigt. Die geo- 
eraphische Breite des Beobachtungsortes hat den größten Einfluß auf 
die Rechnungsresultate. Innerhalb derjenigen Breiten, die für Ägypten 
in Betracht kommen, kann sich ein heliakischer Siriusaufgang um 
sieben Tage und mehr verschieben, wie aus den später mitzuteilenden 
Zahlen hervorgehen wird. Südlichere Orte sehen im allgemeinen die 


1) Üb. die Länge des Siriusjahres u. der Sothisperiode (Sitzgsber. d. Wiener 
Akad. d. Wiss., 1884, 90. Bd., math. Kl.). 


$ 39. Die heliakischen Siriusaufgänge. 185 

Aufgänge wesentlich früher als nördliche; für die Zeit um 200 n. Chr. 
beträgt die Änderung für einen Breitegrad etwa 0,9 Tage. ‘ Die 
geographische Länge des Beobachtungsortes dagegen beeinflußt die 
Rechnung sehr wenig. Wegen dieser Anderungen des Eintrittes der 
heliakischen Aufgänge unter verschiedenen Breiten wird in die Be- 
urteilung der alten Nachrichten über den Tag des Siriusaufgangs in 
Ägypten ein schwieriges Element eingeführt, und man ist vor die 
Wahl gestellt, entweder einen einzelnen Ort, etwa ein Hauptheiligtum 
Ägyptens, als autoritativ für die Festsetzung des Aufgangstages an- 
zusehen, oder die einzelnen Tempelbezirke als unabhängig voneinander 
hinzustellen, also mehrererlei Siriustage gelten zu lassen. Die Schwierig- 
keit wird weiter noch erhöht durch die mißliche Wahrnehmbarkeit dieser 
Erscheinungen (s. S. 26) und durch die Differenzen der meteorologischen 
Verhältnisse in den verschiedenen Jahren!. Hierzu kommt zuletzt noch, 
daß die heliakischen Siriusaufgänge nicht, wie man früher angenommen 
hat, durch Jahrtausende für einen bestimmten Ort auf demselben Tage 
haften, sondern es findet in dieser Hinsicht eine, wenn auch langsame 
Verschiebung der Aufgangszeit statt. Alle diese Umstände fordern 
eine vorsichtige Behandlung der alten Nachrichten von heliakischen 
Siriusaufgängen; die beträchtliche Unsicherheit, die der Gegenstand 
mit sich bringt, gebietet wenigstens ein Zurückhalten in den Schlüssen, 
die man an die Tradition zu knüpfen sich leicht versucht fühlen kann. 
Wir wollen nun näher auf den Verlauf der heliakischen Aufgänge 
während einer Jahresreihe und auf die Verschiebung gegen das 
ägyptische Wandeljahr eingehen und dabei der Darstellung OrroLzers 
folgen (Fig.5). Es bezeichne HH‘ den Horizont, der Abstand HJ bis H‘’RK 
den Sehungsbogen, die Zeichen O die Stelle der Sonne unter dem 
Horizonte HH‘, wenn der Sirius bei seinem Aufgange sich gerade in 
dem letzteren befindet. Steht die Sonne näher dem Horizonte, also 
über der Grenzlinie JK des Sehungsbogens, so sind ihre Strahlen 
noch zu intensiv, um den Sirius über dem Horizonte hervortreten 
lassen zu können, also sind die heliakischen Aufgänge unsichtbar, zu 
deren Zeiten sich die Zeichen O oberhalb der Grenzlinie JK befinden; 
dagegen sind jene Aufgänge sichtbar, wo die Sonne sich unter der 
Grenze JK befindet. Die Zeichen in je einer der schief aufsteigenden 
Reihen gehören immer zu ein und demselben Monatstage, z. B. die 
in der obersten schiefen Linie zum 3. Epagomenentag, die darunter 
folgenden zum 4. und 5. Epagom., 1. und 2. Thoth. Die Vertikallinien 
A,B,C,D.... bezeichnen die Stellung der Sonne in den einzelnen 


1) NovEr (s. VoLney, Rech. sur Phistoure anc., III 322) gibt z. B. an, daß 
der Horizont in Agypten fast stets von einer dichten Dunstschicht umlagert sei, 
daß Sterne 2. und 3. Größe überhaupt kaum durchdringen können. 
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Jahren A, B,C,D.... an den entsprechenden Jahrestagen. Durch 
Verfolgung der vertikalen und schiefen Linien bis zu ihren Schnitt- 
punkten kann man sofort beurteilen, ob in einem Jahre ein heliakischer 
Aufgang an einem bestimmten Tage, z. B. am 21. Juli des Wandeljahrs 
wahrnehmbar sein kann oder nicht. Man sieht z. B., daß im Jahre A 
am 4. Epagomenentage die Sonne noch über der Grenze JK steht, 
daß also der heliakische Aufgang unsichtbar bleiben muß; am 5. Epae. 
im selben Jahre A steht die Sonne gerade in der Grenze JK, der 
heliakische Siriusaufgang wird immer noch nicht, wohl aber am 
nächsten Tage, dem 1. Thoth, beobachtbar sein, wo das Zeichen O 
schon unter der hackenförmigen Linie „21. Juli“ steht. Mit den 
laufenden Jahren nähert sich die Sonne der Grenzlinie JK etwas (für 
die Breite von Memphis jährlich etwa 13 Bogenminuten), deshalb 
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steigen die Zeichen O in schiefer Linie an. Man bemerkt, daß die 
Wahrnehmbarkeit des heliakischen Aufgangs desto leichter wird, je 
weiter der Jahrestag fortschreitet, und anderseits, daß mit den fort- 
schreitenden Jahren der Aufgang auf einen anderen Tag rückt, z.B. 
im Jahre A am 1. Thoth war der heliakische Aufgang gut sichtbar, 
im nächstfolgenden Jahre B am 1. T’hoth ebenfalls noch, dagegen am 
1. Thoth der Jahre C und D kaum mehr, da die Sonne zu nahe der 
(Grenze JK stand; vom Jahre A’ ab aber rückt die Sichtbarkeit auf 
den 2. Thoth. Sie verbleibt auf dem 2. Thoth wieder 4 Jahre und 
rückt dann (bei A”) auf den 3. T’hoth u.s.w. Wenn nun der Beginn 
einer Siriusperiode (des Sothisjahres) an einen festen Tag geknüpft 
wird, so folgt aus diesen Verhältnissen, daß, mit Rücksicht auf die 
Verschiedenheit der Sehschärfe der Beobachter und der meteorologischen 
Bedingungen, an einem und demselben Orte (demselben Parallelkreis) 
der entscheidende Tag, also der Beginn der Siriusperiode um 2 Jahre 
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differierend festgesetzt werden kann. Im allgemeinen konnten aber 
die Priester, wenn sie sich zahlreich an den Beobachtungen beteiligten, 
feststellen, daß, wenn ihnen die Konstatierung des Aufgangs in einem 
Jahre leicht, im nächsten aber nur schwierig möglich gewesen war, 
sie im folgenden Jahre den nächsten Tag als Aufgangstag zu nehmen 
und durch 4 Jahre beizubehalten hätten. Der julianische Kalender 
(365%/, Tage) geht nur durch 3 Jahre parallel mit dem ägyptischen 
Wandeljahre (365 Tage) und springt alle 4 Jahre wegen des Schaltungs- 
tages um einen Tag vor. Hieraus erklärt sich die hackenförmige 
Linie „21. Juli“. Der 21. Juli fällt z. B. im Jahre A mit dem 1. Thoth, 
in den Jahren B, C, D mit dem 2. Thoth zusammen. Die Zeichnung 
lehrt also, daß der julianische Jahrestag (21. oder 20. Juli) konform 
läuft mit den heliakischen Siriusaufgängen der fortschreitenden Wandel- 
jahre. Daraus ist die Annahme erklärlich, die man gemacht hat, dab 
der heliakische Aufgang des Sirius während des ganzen Altertums 
auf demselben julianischen Tage haften bleibe. Orrorzer hat aber 
die Länge des Siriusjahres genau bestimmt und gefunden, daß sich 
dieselbe langsam änderte Für die Anfänge der hauptsächlich in 
. Betracht kommenden Sothisperioden beträgt die Länge des Siriusjahres 


um 139 n. Chr. 365 Tage 6 Stunden 1 Minute 29 Sekunden 
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Die Länge vergrößert sich also mit der Zeit; nur im sehr zurück- 
liegenden Altertum, um etwa 3231 v. Chr., war das Siriusjahr völlig 
gleich dem julianischen (365 Tage 6 Stunden). Diese Variation mußte 
notwendigerweise den Ägyptern völlig entgehen, und sie waren auf 
Grund ihrer Beobachtungen, wie man sieht, berechtigt, das Siriusjahr 
zu 365!/, Tagen anzunehmen. Nach je 4 ihrer Wandeljahre war das 
Siriusjahr um 1 Tag voraus, also waren 1461 Wandeljahre gleich 
1460 Siriusjahren; diese letztere Periode nannte man eine Sothis- 
periode. Man hielt diese Periode für konstant, in der Tat aber 
verkürzte sie sich, denn ihr Anfang fiel rechnungsmäßig auf folgende 
Jahre, zwischen denen sich die beigeschriebenen Intervalle ergeben: 


Zwischenzeit in 


Siriusjahren Wandeljahren 
4236 v. Chr. 1460 1461 
A N 1458 1459 
en 1457 1458 


189 .n..Chr. 
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Die Annahme einer Sothisperiode von 1461 Wandeljahren ist also 
eigentlich illusorisch, da sich die Länge derselben mit der Zeit um 
mehrere Jahre verkürzt, während der Geschichte Ägyptens um 
3 Jahre; nur für die Zeit des 4. und 5. Jahrtausends v. Chr. dürfen 
1461 Jahre gerechnet werden. Die hier angesetzten Epochen der 
Sothisperioden ändern sich ferner um 1 bis 2 Jahre, wenn man die Rech- 
nungsbedingungen (Sehungsbogen, geogr. Breite u. s. w.) verändert!, 
allein das Resultat, daß die Siriusperiode nicht konstant ist, 
bleibt der Hauptsache nach davon unberührt. 

Was nun den Tag betrifit, an welchem unter verschiedenen 
Breiten die heliakischen Siriusaufgänge stattfinden, so hat OProLzer 
Formeln gegeben, aus denen sich für eine gegebene Zeit und unter 
den Bedingungen, die sich beim Ausgangspunkte 21. Juli sowohl wie 
20. Juli ergeben, die Zeiten der Aufgänge berechnen lassen. Meine 
hier folgenden Zahlen sind aber hiervon unabhängig, und zwar mit 
der alten Prouzmäischen Annahme von 11° für den Sehungsbogen, 
ferner mit Zugrundelegung der Sternpositionen für Sirius? (Tafel I) 
und der Wısuicznusschen und Schramschen Tafeln der jährlichen 
Auf- und Untergänge der Sterne resp. des letzteren Zodiakaltafeln 
(s. Einleitung S. 53) berechnet, haben also mit Orrorzers Formel 
oder Voraussetzungen gar keinen Zusammenhang. Ich habe für die 
geographischen Breiten 26°, 30%, 34° und 38° gerechnet, so daß man 
für einen anderen gegebenen Ort von bekannter nördl. Br. interpolieren 
kann; zugleich lassen diese Angaben die Abweichung in der Zeit der 
heliakischen Aufgänge mit den verschiedenen Breiten deutlich über- 
sehen. Die Resultate sind in Dezimalteilen des Tages (den Tag von 
12 Mittags, also astronomisch, gerechnet), und zwar in mittlerer 
(sreenwicher Zeit angesetzt. 


Heliakische Aufgänge des Sirius. 


| Historisch | 26% n. Br. 30° on. Br. 34° n. Br. 38Un. Br: 
— 4000 | = 4001 v.Chr. | Juli 13,271 | Juli 19,039 | Juli 25,354 | Aug. 1,145 
— 3200 — 3201 „ 139 18,842 | ,„ 24,467 | Juli 30,574 
| — 2400 | te STADION AT STE 213,840 .” 129,388 
— 1600 | ==,.1001,,% ER HER I NR RR 18,835 DZ »4128,002 
— a ER SAL ERTCH 4 19,152 NSS ASA u 428.159 
— I 9 d b) 15,955 n 19,740 9 23,783 D) 28,076 
a 300 —. .8oan, Chrk a 023 0 ER 2O Tre 2 


Diese Tafel ist nur für Schätzungen bestimmt. Man wird aus der- 
selben z. B. für das Jahr 400 v. Chr. entnehmen, daß in diesem Jahre 


1) s. OPPOLZER, a. a. O. 
2) Diese Sternpositionen stimmen mit den OPprozzerschen (a. a. O., S. 566) 
genau überein, sind aber bei mir weiter von 1600 bis 4000 v. Chr. zurückgerechnet. 
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der heliakische Aufgang für Theben (26° nördl. Br.) ungefähr am 
15. Juli, für Memphis (30° nördl. Br.) am 19. Juli, für Alexandrien 
(31,1° nördl. Br.) am 20. Juli stattfand. Für eine genauere Ermittlung 
des Tages sind die Sonnenlängen nötig, bei welchen die heliakischen 
Aufgänge vorfallen. Es sind folgende: 


Sonnenlängen der heliakischen Aufgänge des Sirius. 


Astro- | 20%, ne Dry 0uo Ana Bra) 34, Dr... 38%-n,,.Br. 


nomisch | 


Historisch 


—— 


— 4000|= 4ooı v.Chr.| 77,661° | 83,2880 | 89,448% | 96,1910 
000: 320, 5 83,934 89,012 04,540 | 100,561 
— 2400| 2401 „ 90,368 94,976 | 99,974 | 105,399 
— 1600| = I00I ,„ 96,972 101,191 705,739 #810,068 
AN BOHNET 8OL 5 103,777 207,073 111,848 110,354 

Sa TE 110,815 114,443 16320 122,470 
oo) Sooa.n.Uhr:)- 718,112 124,324 125,152 ,.220.027 


Um den Tax des Aufgangs mittelst dieser Tafel zu finden, interpoliert 
man für das gegebene Jahr und die geographische Breite die Sonnen- 
länge und ermittelt mit Hilfe der Schramschen Zodiakaltafel den Tag, 
der dieser Sonnenlänge entspricht. Z. B. für das Jahr 139 n. Chr. 
findet man für Memphis (30° nördl. Br.) mit Rücksicht auf die höheren 
Differenzen der angesetzten Werte die Sonnenlänge 115,650° Ans den 
Schramschen Tafeln resultiert für 90° Sonnenlänge der julianische Tag 
1772001,8498, für 120° der Tag 1772033,1653, hieraus für 115,650° das 
Komplement 26,7747 Tage, demnach der julianische Tag 1772 028,6245. 
Diesem Datum entspricht 139 n. Chr. Juli 20,6245 = Juli 20, 15% mittl. 
Zeit Greenwich — 17" mittl. Zeit Memphis, d.h. der Morgen des 21. Juli 
139 n. Chr. Für Alexandrien würde die Sonnenlänge 116,698° sein, 
entsprechend dem Datum Juli 21, 19% mittl. Zeit Alexandrien, d.h. 
der 22. Juli. 
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Unter den alten Schriftstellern herrscht über den Tag des helia- 
kischen Siriusaufgangs wenig Übereinstimmung. CENsoRIN sagt darüber 
folgendes: „Der Anfang desjenigen (großen) Jahres der Agypter, 
welchen die Griechen xvvızov, die Lateiner annus canicularis nennen, 
wird gesetzt, wenn am ersten Tage des Monats, den die Ägypter 
Thoth nennen, der Hundstern aufgeht; denn ihr bürgerliches Jahr 
hat nur 365 Tage ohne eine Schaltung. Daher ist das Quadriennium 
ungefähr um einen Tag kürzer als das natürliche Quadriennium, und 
daher kommt es, daß es (erst) mit dem 1461. Jahre zu jenem zurück- 
kehrt. Dieses Jahr wird von einigen 7Aıezos genannt, von anderen 
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6 Fsod &vievrog.*“ Ferner heißt es bei demselben Schriftsteller, daß: 
das gegenwärtige Jahr (in welchem Cexsorm schreibt) das 986. der 
Nabonnassarischen Ara sei (d. i. 238 n. Chr.), oder nach der Ara 
Philippi das 562. „Aber hierbei wird immer von dem ersten Monats- 
tage, den die Ägypter 1. T’hoth nennen, gerechnet, welcher in diesem 
Jahre auf VII. Cal. Jul. (= 25. Juni) fiel, während er vor 100 Jahren, 
unter dem (2.) Konsulate von Antoninus Pius und Bruttius Praesens, 
mit dem XII. Cal. Aug. (= 21. Juli)! identisch war, zu welcher 
Zeit der Hundstern in Ägypten aufzugehen pflegt [solet). 
Daher kann man auch wissen, daß von jenem großen Jahre (welches 
das Sonnen- oder Hundejahr oder Götterjahr genannt wird) gegen- 
wärtig das hundertste begangen wird?“ Mit Rücksicht auf die unten 
in der Anmerkung erklärte Korrektur des Datums fällt also nach 
CENSORIN der heliakische Siriusaufgang in Ägypten auf den 20. Juli. 
Dagegen geben eine größere Zahl der alten Autoren den 19. Juli: 
Dosrraeos (unter Ptolemäus ILL, oder dessen Nachfolger)’, PALLAnıus 
[VIE 9] (gegen Ende des 4. Jahrh.) „in ortu caniculae, qui apud 
Romanos XIV. Cal. Aug. die tenetur“ |= 19. Julil, ebenso Arıos 
(Tetrabibl. III 164) und der jüngere ZoRoASTER (Excerpta Georgiea 
Graecorum sub nomine Zoroastris), HerHArstıon (aus Theben, nach 
Sıumasıus unter Konstantin d. Gr.) schreibt naosornoav oi nakaıyeveis 
cogol Aiyintioı zai Tas ng oWÜrewg tnıtolag iv taigs xe (25) Tov 
unvcs Enigi‘. Soumus (c. 32 Sarm.) deutet ein dreitägiges Intervall, 


1) Das Konsulat fällt 892 u.c. —= 139 n. Chr. CExsorin schrieb 238 n. Chr., 
wo der 1. Thoth —= 25. Juni war. Da hundert Jahre vergangen sein sollen, müssen 
100:4 — 25 Tage hinzugerechnet werden, und man gelangt auf den 20. Juli — 
XIII. Cal. Aug., weshalb die meisten Editoren (ScALIGER, PrrAvıus u. a.) letzteres 
Datum angenommen haben. 

2) De die natali, e. 18: Ad Aegyptiorum vero annum magnum luna non 
pertinet, quem Graece xvvıxdv, latine eanicularem vocamus, propterea quod initium 
illius sumitur, cum primo die eius mensis, quem vocant Aegyptii Thoth, caniculae 
sidus exoriturr. Nam eorum annus civilis solos habet dies CCCLXV, sine ullo 
interealari. Itaque quadriennium apud eos uno cireiter die minus est, quam naturale 
quadriennium: eoque fit, ut anno MCCCCLXI ad idem revolvatur principium. 
Hie annus etiam nlıaxös a quibusdam dieitur, et ab aliis ö Hsod Eviavrög. — 
c. 21: Sed horum (annor. Nabonn. et Phil.) initia semper a primo die mensis eius 
sumuntur, ceui apud Aegyptios nomen est T'hoth, quique hoc anno fuit ante diem 
VII. Cal. Jul, cum abhine annos centum, Imp. Antonino Pio II. et Bruttio Praes. 
Coss., idem dies fuerit ante diem XII. Cal. Aug.,.quo tempore solet canicula in 
Aegypto facere exortum. Quare scire etiam licet, anni illius magni, qui, ut supra. 
dietum est, et solaris et eanicularis et Dei annus vocatur, nunc agi vertentern 
annum centesimum. 

3) A. Böckn, Üb. d. Ajähr. Sonnenkreise der Alten, 1863, S. 59. 

4) Diese Beziehung der Angabe des HrrHarstıon vom 25. Epiphi = 19. Juli 
hält Unger für statthaft (Abfassungszeit d. äyypt. Festkalender. Abhdlg. d. kgl. bavr. 
Akad. d. Wiss., XIX. Bd., 210 und „COhronol. des Manetho“, Berlin 1867, S. 46) 
gegen Böckn, a. a. O., S. 310. 
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vom 20. bis 22. Juli, an: „quod tempus (Zeit des Siriusaufgangs) 
sacerdotes natalem mundi indicarunt, id est inter tertium decimum 
Cal. Aug. et undecimum“. Für Eupoxvs, der während seiner Reise 
in Ägypten bei Heliopolis astronomische Beobachtungen gemacht haben 
soll (Strago XVI, c. 1,30), würde aus dem Parapegma zur /sagoge 
des Gemmus gar der 23. Juli folgen!. Diese Nachrichten gehören 
noch nicht zu den alten; man würde erwarten können, dab sich in 
dem Kalender von Esne, da dieser sicher der jüngeren Zeit angehört, 
der heliakische Aufgangstag festlich verzeichnet fände, und zwar an 
dem Tage, der den obigen Ansätzen entspricht. In der Tat führt 
dieser alexandrinisch datierte Kalender unter dem 29. Epiphi 
(— 23. Juli alex.) ein „Fest der Götter an dem Feste ihrer Majestät 
Isis-Sothis“ auf, welches bei der Erscheinung des Sirius gefeiert wurde, 
aber das Datum stimmt nicht mit dem Ornsorinschen 26. Epiphn — 
20. Juli, sondern vielmehr mit dem des Kupoxvs. 

Diese Abweichungen sprechen nicht sehr dafür, daß man sich in 
Anbetracht der Differenzen des heliakischen Siriusaufgangs unter ver- 
schiedenen Breiten zur Wahl eines bestimmten Ortes geeinigt hätte. 
Die großen Tempelgemeinden hatten, soviel sich aus den Kalender- 
listen ersehen läßt, manche Lokalfeste, und auch die Nilfeste wurden 
in den einzelnen Gauen nicht an denselben Tagen gefeiert. Jedenfalls 
könnte nicht Theben, wie Unser zeigen will, der bestimmende Ort 
für den heliakischen Aufgang gewesen sein, denn wie ein Blick auf 
die vorher (S. 186) gegebene Tafel lehrt, fand dort während des 
eanzen Altertums der Aufgang um den 13.—17. Juli und nicht am 
19. statt. Dagegen blieb für die Breite von Memphis der heliakische 
Aufgang ziemlich konstant auf dem 19. Juli haften. Gewöhnlich wird 
daher dieser Ort von den Chronologen als der bestimmende voraus- 
gesetzt, so in neuester Zeit von Epuarp MEyER?; LETRONNE verweist 
auf Memphis als die Königstadt, den Sitz der Dynastie und der an- 
gesehensten Tempel. Ob die Stelle bei OnymPıopor?, auf die er sich 


1) Die Parapegma-Stellen über die heliakischen Aufgänge bei DosırHros, 
Mrron, Eupoxus u. s. w. sind folgende: 
Krebs 23, 19. Juli. AJocı$do &v Alyinıo ndov Euparıs yivaraı. 
„23, 2l.e „ Memo wiov Emirälhsı EWos. 
„27, 23. „  Eöxrnuon ndov Emırähkeı. 
Eid6En niwv EHog Enrirälleı. 
Msrox und Eurrzmon beobachteten in Athen, Makedonien, Thrake. S. Böckz, 
4..2. 0.8.58, 62. 
2) Ägyptische Chronologie (Abhdlg. d. Berlin. Akad. d. Wiss., phil.-hist. Kl., 
I, 1904, S. 23). | 
3) Oryme. in Aristot. Meteor. 25 I: xal örı aüörn (M&ugıs) Eßaoıkevoev, OijAov 
en tod tovg ’Alebavdgeis tiv Tod xvvög EmiroAnv Emirähleıw, o0y Örtav wbroig Ö 
0ov, Ahh Orav tolg Meugircug Emirelksı. 
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stützt — „dies beweist, daß sie (Memphis) geherrscht hat, da die 
Alexandriner den Aufgang des Hundes nicht von dem Augenblicke, 
wo er sich für sie erhebt, zählen, sondern wenn er für die Bewohner 
von Memphis aufgeht“ — allein entscheiden kann, mag dahingestellt 
bleiben. Gegenwärtig wissen wir noch zu wenig von den hierarchischen 
Verhältnissen der Tempelbezirke zu einander, um die Frage sicher 
beantworten zu können. 

Die Zeit also, wenn der Sirius nach der Sommersonnenwende 
wieder zum ersten mal am Morgen aus den Sonnenstrahlen empor- 
tauchte, bildete den Anfang des neuen Jahres. Die Konstatierung 
dieses heliakischen Aufgangs wurde durch religiöse Feste gefeiert. Die 
gütige Isis, die Personifikation der fruchtbaren Natur, führt um diese 
Zeit auch die Nilschwelle herbei: „Du Herrin des Jahresanfangs, welche 
schwellen macht den Nil zu seiner Zeit“, „um Göttern und Menschen 
Nahrung zu gewähren“. Wegen der Nilüberschwemmung, dieser 
wichtigen Jahreserscheinung, von der das Wohl von ganz Ägypten 
abhing, und die durch den Sothisstern herbeigeführt wurde, müssen 
die heliakischen Aufgänge in der alten Zeit eine noch höhere Bedeutung: 
gehabt haben als in der späteren. Wir haben im vorigen Paragraphen 
gesehen, dab gerade im 4. Jahrt. v. Chr. die Länge des Siriusjahres 
vollkommen mit dem Naturjahre (dem julianischen) überein kam. Aber 
auch die Nilschwelle fiel nahezu mit dem heliakischen Aufgange und 
dem Sommersolstitium zusammen, denn für die vier früher angeführten 
Anfänge der Sothisperioden fanden folgende Daten statt (in denen wir 
nach dem Vorbilde des koptischen Kalenders den Beginn der Nil- 
schwelle 3 Tage nach der Sommersonnenwende setzen): 


Siriusaufgang Sommer- Beginn der 

Solstitium Nilschwelle 

4236 V. a 25. Juli 28. Juli 
Be | | IRSEER 16..,, 
18180, | eh 1, Kl 

139 n. Chr. 21. Juni 24. Juni 


Also ging im 4. Jahrt. v. Chr. der Sirius gleichzeitig mit der Sommer- 
sonnenwende und der Nilschwelle auf. Zu Zeiten der T'hutmosiden 
(16. bis 15. Jahrh. v. Chr.) erfolgten die heliakischen Aufgänge aber 
schon 17 Tage nach der Sommerwende, und zur Zeit des Dekrets von 
Kanopus (238 v. Chr.) schon einen Monat nach Eintritt der Nilschwelle. 
In den früheren Epochen der ägyptischen Geschichte konnte man so- 
nach das steigende Nilwasser um die Zeit erwarten, wenn der strahlende 
Siriusstern sich mit Sommersonnenwende im Morgengrauen zeigte; das 
war auch die Zeit des 1. Thoth, des neuen Jahres. Darum ist Sirius 
auf den Denkmälern „die große Göttin Sothis, die Regentin des Jahres- 
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anfangs, welche steigen macht den Nil zu seiner Zeit“, oder es heibt: 
„Er (Horus) hat den Sothisstern eingesetzt am Himmel, welcher die 
Fülle des Wassers herbeiführt, um das Land zu überschwemmen“. 


Die Beobachtungen der heliakischen Siriusaufgänge ergaben den 
mit der Festsetzung der Zeitrechnung betrauten Priestern das Resultat, 
daß der Sirius alle vier Jahre um einen Tag später in der Morgen- 
dämmerung erschien, daß also das Siriusjahr länger sein mußte als 
das 365tägige Wandeljahr. Je weiter sie den Jahresanfang 1. T’hoth 
von dem Beginn der Nilschwelle wegrücken sahen, wurde diese Ver- 
mutung zur Gewißheit. Es trat deshalb bald die Notwendigkeit ein, 
die Anfänge des Naturjahres von denen des bürgerlichen durch eine 
besondere Bezeichnung zu unterscheiden; so entstand die Bezeichnung 


\L für das erstere, je für das andere Jahr. Allmählich kamen die 
Ägypter zu der Erkenntnis, daß ihr Wandeljahr um einen Vierteltag 
zu kurz sein müsse; allerdings wird auch die Bestimmung dieses 
Betrages — in Betracht der Schwierigkeiten in der Beobachtung der 
Aufgänge, und da man wahrscheinlich keine Autorität in der Fest- 
setzung des mittleren ägyptischen Aufgangstages anerkannt hat — 
eine nicht kurze Zeit gebraucht haben. Sobald der Vierteltag er- 
kannt war, und man sich entschloß, ihn durch Bildung einer mit den 
Jahreszeiten gleichen Schritt haltenden Rechnung zu berücksichtigen, 
war auch die Länge der Sothisperiode gegeben; die Anfänge der 
einzelnen Sothisperioden ergaben sich, wenn man von einem Datum 
ausging, an welchem das Zusammenfallen des 1. Z’hoth mit dem helia- 
kischen Aufgang durch. Beobachtung konstatiert worden war, und 
man von da ab um 1460 Jahre zurückrechnete. 

Was nun die Erwähnung der Sothisperiode bei den alten Autoren 
betrifft, so finden sich verschiedene Benennungen der Periode vor. 
Bei CLEMENS ALEXANDRINDS heißt sie Iodtıaxn nreoiodog, bei ÜENSORIN 
xvvıxog, annus magnus, canicularis, bei Priwius und Sorınus annus 
magnus, bei Jurıus Fırmıcus annus major, bei Tmron die Ära ano 
Mevogoswus. Die Länge der Periode, 1460 Jahre, geben mehrere an; 
Tacırus, wo er über die Phönixperiode spricht (s. S. 178) sagt, es 
lesten einige dem Phönix ein Alter von 1461 Jahren bei (Annal. 
VI 28); Germmus (Isagoge, c. 6) bemerkt „das Fest der Zsis durch- 
wandert in 1460 Jahren den ganzen Kreislauf der Jahreszeiten“; 
mißverstandene Nachrichten geben Dro Cassıus (Hist. Rom. I, XLIII 
ce. 26) und Fırmicus (Praef. in Astron.). Bei Herovor (II 142) wird 
die Zahl 1460 nicht genannt". 


1) Die Erklärungen dieser Stelle s. bei Iprrer I 135 und bei Rırn, Das 
Sonnenjahr u. Siriusjahr der Ramessiden, Leipzig 1875, S. 184. 
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Die Zeit, bei welcher das 365tägige Wandeljahr mit dem festen 
(365?/, tägigen) Sothisjahre zusammenfällt, nannten die griechischen 
Astronomen eine Apokatastasis d. i. Wiederkehr des Ausgangs- 
punktes. Wir haben gesehen, daß nach Censorın ein solcher Aus- 
gangspunkt am 20. Juli 139 n. Chr. vorhanden war, denn. an diesem 
Tage fiel der 1. T’hoth mit dem heliakischen Siriusaufgange zusammen 
(s. S. 188). Rechnen wir von diesem Zeitpunkte um 1460 Jahre 
zurück, so erhalten wir die Apokatastasen 20. Juli 1322 v. Chr. und 2782 
v. Chr.; unser Täfelchen (S. 186) zeigt, daß auch für diese Zeiten 
unter der Breite von Memphis der 19. oder 20. Juli als Tag des helia- 
kischen Aufgangs angesehen werden kann. Nun verbleibt aber der 
1. Thoth durch 4 Wandeljahre auf demselben Datum (s. S. 184) und 
springt dann im nächsten Jahre um einen Tag vor. Handelt es sich 
also darum, den Anfang einer Sothisperiode oder einer Reihe derselben 
zu bestimmen, so wird dieser Anfang davon abhängen, ob das Jahr 
des Ausgangspunktes das letzte Jahr einer Tetraöteris (innerhalb 
welcher der 1. Thoth an dem gleichen Datum haftet) oder das erste 
derselben gewesen ist. War das Censorıssche Jahr 139 n. Chr. z.B. 
das letzte der Tetraöteris, so war schon 136 n. Chr. der 1. Thoth auf 
den 20. Juli gerückt, ünd dieses Jahr 136 könnte deshalb schon als 
der Anfangspunkt einer Sothisperiorde angenommen werden; dann 
wären Apokatastasen die Jahre 1325 und 2785 v. Chr. War dagegen 
139 n. Chr. das erste Jahr der Tetraöteris, so verbliebe es bei den 
Apokatastasen 1322 und 2782 v. Chr. Um den Anfangspunkt außer 
Zweifel zu stellen, hat man in mehreren Stellen der alten Autoren 
nach Stützen gesucht. So führt Lerrsrus Bemerkungen von Tueon, 
Puinius, CLEMENS ALEX. und die schon genannte Stelle des CHnsoRIN 
an. H. Branoes hat diese Stellen einer Kritik unterworfen. Die 
Stelle bei Prinıus!, wo derselbe vom Phönix spricht, ist nur durch 
eine recht künstliche Änderung, die Lersrus in Vorschla« gebracht 
hat, mit dem Jahre 1322 in Verbindung zu bringen. Die Aussage 
des CLEMENS VON ALEXANDRIEN, der Auszug des Volkes Israel habe 
sich zur Zeit des /nachus, 345 Jahre vor der Sothisperiode, ereignet, 
bedingt für den Auszug Moses das Jahr 1667 v. Chr. und für das Ende 
der jüdischen Gefangenschaft 592 v. Chr. (statt 521). Eine Stelle 


l) Hist. nat. X 2: Hoc autem eirca meridiem incipere, quo die signum 
arietis sol intraverit. Et fuisse eius conversionis annum prodente se P. Licinio, 
Cn. Cornelio coss. CCXV (die Konsulate waren 97 v. Chr.). Lerstus korrigiert 
CCXV in MCCXXV; von 1225 um 97 zurück, würde man freilich auf 1322 v. Chr. 
kommen. 

2) Strom. 1 401: yiveresı 7 2E0dog mark "Ivayov mob tig Zohıannig megı6dov, 
‚ Esehd6vrog An’ Alyonrov Maoewg Lrecı mEÖTEE09 ToLaxooloıg TE00Rg«KoVT« nevre 


= 345). 
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bei Treon ! hat Lersıus dahin interpretiert, daß das Jahr 1322 v. Chr. 
mit dem Regierungsanfang des Menophres zusammenfalle; indessen 
würde man nach den Ausführungen von BRAnDes auf 1321 v. Chr. kommen, 
abgesehen von Ungenauigkeiten, die die Stelle darbietet. Branpks 
hat deshalb diese drei Zitate als nicht beweisführend angesehen (gegen 
die Purwrus-Stelle spricht sich auch Kran aus) und läßt nur CENSORINUS 
eelten. Um zu entscheiden, welchem Jahre einer Tetraöteris das 
Öensorinsche Jahr 139 n. Chr. angehört, zieht Branpes die Mond- 
finsternisse aus dem 17. und 20. Jahre Hadrians (Almag. IV 5) 6. Mai 
133 und 6. März 136 n. Chr. heran und stellt fest, dab 


1. Thoth 883 Nabon. — 21. Juli 135 n. Chr. 
en 2.880 ® ee 


war; somit war 132—135 eine Tetraöteris, die nächste fing 136 an, 
und 139 n. Chr. war das letzte Jahr derselben. Demnach fiel auf 
139 der 20. Juli = 1. Thoth. Das erste Jahr der Tetraöteris, der 
Beginn einer Sothisperiode, war also 136 n. Chr., und die Apokatastasen 
wären dementsprechend in die Jahre 1325 und 2785 v. Chr. zu setzen. 
Epvarp MEYER geht dageren in seiner „Ägypt. Chronol.“ von der 
Annahme aus, dab man für die Sothisaufgänge den Normalparallel 
von Memphis gehabt und als Anfang des Sothisjahres den festen Tag 
19. Juli angenommen habe, was auch aus der Rechnung hervorgeht 
(s. S. 186 u. 189). Der Beginn der Sothisperioden würde sich somit 
an den 19. Juli (25. Epiphi alex.) knüpfen; E. Meyer findet dann 
folgende Jahre als erste der Sothisperioden: 


19. Juli 4241 v. Chr. 
ee 

a ae a 

RS ag 140: n. Chr.? 


Die Sothisperiode ist sehr wahrscheinlich erst in später Zeit ge- 
bildet worden. Die Ägypter verbesserten keineswegs nach der Konsta- 
tierung des fehlenden Vierteltages ihr Wandeljahr, sondern behielten 
noch durch Jahrhunderte das letztere bei, wie aus der Lage der Feste 
im Jahre hervorgeht, welche alle Jahreszeiten durchwandert haben 
(s. $ 43). Sie wurden also an die Notwendigkeit der Aufstellung 


” 


1) Theon. Alex. in libros duos Magn. Construct. Comment. bbri duo [voll- 
ständig bei Bıor, Rech. sur plus. points de V’_Astr. egypt., Paris 1823, S. 181, 303]: 
neol Tijg Toü nvvög Emurolig Önöderyue. ’Ert roö g (100) Erovs Arorimrıevoö eol 
tijg Tod xuvog Zmurohljsg bmodslyucrog Everev Aaußadvousv t& &no Mevoposws Ewg 
tüs Ankeng Abyovorov. "Ouod r& Erıovvayousva En age (1605). 

2) Vgl. auch Zeitschr. f. Assyr., IX 326; Epuvarp Mryver, Geschichte d. Alter- 
tums, 138; Abhdlg. d. Berlin. Akad. d. Wiss., phil.-hist. Kl., I, 1904, S. 28. 
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einer Periode nicht erinnert, so lange als der Gedanke an eine Ver- 
besserung der Jahreslänge durch Berücksichtigung des Vierteltages 
sich ihnen nicht aufdrängte. Erst als es zu Verbesserungsversuchen 
kam — und solche mögen mit der fortschreitenden Zeit häufiger 
aufgetaucht sein — erinnerte man sich daran, daß der heliakische 
Siriusaufgang nach einer großen Zahl von Jahren auf denselben Tag 
zurückkehren müsse, und bildete aus dem erkannten Vierteltage die 
Sothisperiode von 1460 Jahren. Die Sothisperiode ist also, wie die 
anderen großen ‚Jahresperioden der Ägypter (vielleicht nur mit Aus- 
nahme der Set-Periode, welche ein hohes Alter besitzt) ein Bildungs- 
produkt der späteren Zeit, Dies hat schon IperLer anerkannt, indem 
er (1 132) sagte: „Die Hundssternperiode gründete sich auf iR Ver- 
gleichung des festen Jahres mit dem beweglichen, Konnte also nur 
das Resultat fortgesetzter Beobachtungen des Frühaufganges des Sirius 
sein. Da nun überdies das Bedürfnis einer festen bürgerlichen Ära 
serade nicht auf sie geleitet zu haben sclteint, so ist sie wohl erst 
späterhin von irgend einem sinnenden Kopfe Sepildet worden, als man 
die Urgeschichte des Volkes zu bearbeiten anfing, wobei man einer 
weitzurückgehenden Äre oder eines großen Zeitkreises nicht entbehren 
konnte“. Diejenigen, welche den Ägyptern die Kenntnis eines festen 
Jahres schon für die alte Zeit zuschreiben, sind allerdings eben dieser 
Annahme wegen genötigt gewesen, auch bei der Sothisperiode ein 
hohes Alter vorauszusetzen. An der Spitze derselben stand Lersıus, 
welcher als Zeit der Einführung der Periode 1322 v. Chr., die Epoche 
des Königs Menophres, annahm; noch weiter zurück ging Bior, welcher 
1780 v. Chr. als die Zeit der Existenz der Periode und zugleich als 
die Zeit der Einführung des Wandeljahres ansah. Mit dem späten 
Aufkommen der Sothisperiode stimmt auch der. Umstand, daß man auf 
den Denkmälern eine Angabe über die Länge der Periode (ebensowenig 
wie betrefis der Phönixperiode) bisher nicht hat entdecken können. 

Es erübrigt noch, der Siriusdaten zu gedenken, welche man 
bis jetzt auf den Denkmälern verzeichnet gefunden hat: 

a) Das Sothisdatum auf der Rückseite des medizinischen Papyrus 
Egers; auf diesen Doppelkalender kommen wir in 8 42 bei den Fest- 
kalendern zurück. 

b) Auf einem Steine, welcher zu den Bauresten eines den Nil- 
göttern Uhmum, Satıs und Anuke geweihten Tempels (um 1822 n. Chr. 
zerstört) auf der Insel Zlephantine (bei Syene) gehört, heißt es in 
einer Inschrift: „Am 28. Epiphi das Fest des Siriusaufganges“. Es 
ist einigermaßen zweifelhaft, ob der Stein zu einer Festliste mit An- 
gaben aus der Zeit Thutmosis III. gehört. Vom 28. Epiphi bis 
1. Thoth sind im ägyptischen Wandeljahre 35 Tage, demnach mub 
man, um das Jahr zu finden, in welchem der 1. T’hoth auf jenen Tag 
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fallen soll, von der letzten Apokatastase um 4: 38 — 152 Jahre 
zurückgehen, d. h. von 1322 v. Chr. auf 1474 v. Ohr. Dieses Jahr 
stimmt aber nicht mit der Regierungszeit des T’hutmosis III, welche 
Lersıus (1603—1565 v. Chr.), Brussch (1625—1577 v. Chr.) u. a. 
gefunden haben. Dagegen hat C. F. Lermann (Zwei Hauptprobleme d. 
altorient. Chronol., 1898, S. 152—160) die Regierungszeit Thutmosis IIT. 
dem Jahre 1474 v. Ohr. anzupassen vermocht (1515—1461 v. Chr.). 
Zum gleichen Resultat (1515 —1462), aber auf Grund anderer Voraus- 
setzungen, kommt J. Kraun (Grundriß d. altorient. Gesch., I 191). 
Ep. Meyer findet (Agypt. Chronologie, S. Eu u. 68) diese Resiehuies. 
zeit 1501—1447 v. Chr. 


c) Nach dem Dekret von Kanopus aus dem 9. Jahre des Euer- 
getes III. (238 v. Chr.) soll im 10. Monat am 1. Payni ein Fest des 
Aufgangs der göttlichen Sothis gefeiert werden. Dieser heliakische 
Aufgang entspricht dem Datum 19. Juli 238 v. Chr. (s. $ 41). 


d) Ein Tempeltagebuch - Fragment aus dem 7. Jahre des UÜser- 
tesen LLl. [Sesostris] (12. Dynastie), gefunden 1899 bei /llahum (Kahun) 
berichtet: „Der Fürst und Tempelvorstand ..... an den ersten Vorlese- 
priester .. — Du sollst wissen, daß der Aufgang des Sirius am 
16. des vierten Wintermonats (= Pharmuthi, s. S. 159) stattfindet. 
Mögest Du (benachrichtigen) die Laienpriester des Tempels der Stadt 
„mächtig ist der selige Usertesen“ und des Anubis auf seinem Berge 
und des Suchos. Und lasse diesen Brief in (das Tagebuch) des 
Tempels machen.“ Ein mit derselben Handschrift geschriebener Papyrus 
berichtet von dem auf den Siriusaufgangstag folgenden Tage: „Jahr 7, 
vierter Wintermonat, am 17.... Einkünfte: Festgaben des Sothis- 
aufgangs .... 200 verschiedene Brote, 60 Krüge Bier ....“ Illahun 
liegt ungefähr unter der Breite von Memphis, Wenn wir vom 19. Juli 
als traditionelles Aufgangsdatum für das mittlere Ägypten ausgehen, 
so entspricht im 19. Jahrh. v. Chr. nach der 2. Tafel (S. 187) diesem 
Tage das Jahr 1876 v. Chr. am besten (Juli 19,031). OPpouzers 
Formel gibt für dieses Jahr Juli 19,533. Der überlieferte Sirius- 
aufgang wird also für die ungefähre Zeit Sesostris III, rechnerisch 
hinreichend bestätigt. — 


Zu den angeführten Sothisdaten käme noch das Datum 20. Juli 
139 n. Chr., welches uns von Censorın als ein Sothisdatum überliefert 
ist (8. 8. 188). Auf Sothisfeste, die in Kalendern verzeichnet stehen, 
kommen wir noch zurück. 


1) Nach BrusscH hat man früher eine Inschrift auf dem Felsen von Hamamät 
aus der Zeit des Königs Pype für ein Siriusdatum genommen (Lersıvs, Denkmäler, 
Ir11s2). 


19% 
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S 41. Das tanitische Jahr (Dekret von Kanopus). 


Die notwendige Folge des Bestehens des 365tägigen Wandel- 
jahres war, daß allmählich die Jahreszeiten, zu denen man die 
Monate als Tetramenien zusammenfaßte, gegen-die tatsächlich statt- 
findenden sich verschoben (s. S. 159, 160). Die Erkenntnis des Viertel- 
tages aus dem Sothisjahre änderte zunächst noch nichts im Kalender- 
wesen der alten Zeit. In dieser Epoche war schon die Begründung 
des Wandeljahres, die Anfügung von fünf besonderen Tagen an das 
sexaresimale 360tägige Jahr, ein Fortschritt gewesen. Zu der Zeit, 
wo man des fehlenden Vierteltages durch die Verfolgung der heliakischen 
Siriusaufgänge wirklich sicher wurde, hatte das Wandeljahr schon 
festen Fuß im Volke gefaßt und neue Verbesserungen der Jahreslänge 
mußten auf Schwierigkeiten stoßen. Die Priesterschaft zog es deshalb 
vor, die Feste des Wandeljahres sich ungeändert gegen die Jahres- 
zeiten verschieben zu lassen; ein großer Teil dieser Feste wurde 
ohnehin weniger vom Volke gefeiert und ein Teil beschränkte sich 
überhaupt auf die Tempel. Viel wichtiger war, daß die Naturfeste, 
insbesondere die mit den Nilphasen zusammenhängenden (Nilschwelle, 
Durchstich der Dämme, Erntefest u. s. w.) dem Volke richtig bekannt 
gegeben wurden. Die Priester sahen sich deshalb genötigt, die Lage 
des Wandeljahres gegen das feste (resp. gegen die Siriusaufgänge) zu 
bestimmen und die Nilfeste u. s. w. jedesmal vorher anzuzeigen. Die 
anderen Feste, die nicht an der Natur, sondern nur auf bestimmten 
Monatstagen hafteten, ließ man sich verschieben. Dieser unsichere 
Zustand des Kalenders konnte nicht ohne Anfechtung bleiben, und 
offenbar haben die Könige (jedenfalls auf Betreiben einsichtsvoller 
Persönlichkeiten) zu wiederholten Malen auf Reformen gedrungen und 
schließlich sogar zur Selbsthilfe gegriffen, indem sie Schaltungen will- 
kürlich einführten. Darauf deutet die alte Eidesformel, welche die 
Priester vor der. Umlegung des Diadems von den Königen forderten, 
sich der Tag- und Monatseinteilung enthalten zu wollen! und an 
dem von den Antiqui eingerichteten 365tägigen Jahre nichts zu 


1) Nigidius Figulus (Ptolemäerzeit) berichtet (Breysis, de P. Nigidii Frguli 
fragmentis, Berol. 1854, S. 33; Handschr. bei MERKEL zu Ovids Fasten, p. LXXXVIl): 
„In templo Apis Memphi—mos fuit solio regio decorari reges qui regna ineunt. Ibi 
enim sacris initiantur — Deducuntur a sacerdote Isidis in locum qui vocatur 
&övrog et iure iurando adiguntur neque mensem neque diem intercalaturos se neque 
festum diem immutaturos, sed CCCLXV peracturos, sieut institutum sit ab antiquis. 
(Antigui — den deyaloı der griechischen Inschriften.) Deinde alterum illis ius 
iurandum inponitur sementim per terram aquamque custodiendam comparandamque, 
Tum demum diademate inposito potiuntur Aegyptiorum regno. 
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ändern. Schließlich sahen sich aber die Priester genötigt, wenigstens 
den Versuch einer Reform zu wagen. Dieser Versuch geschah durch 
das Dekret von Kanopus. 


_ Diese Inschrift wurde von Lersıus im Frühjahr 1866 (gleichzeitig 
auch von Remiısch und Röster) in den 'Tempelruinen von Sän, dem 
alten Tanis am tanitischen Nilarme (im Nildelta), aufgefunden. Die 
Inschrift ist in Kalkstein gehauen, hieroglyphisch, demotisch und in 
griechischer Sprache abgefaßt; die drei Texte sind vollständig und 
cut erhalten. Der Tempel, dem die Inschrift angehört, „der "Tempel 
der Götter Euergeten zu Kanopus“, war von den Euergeten (Ptole- 
mäerzeit) erbaut und dem Osiris geweiht. Die wesentlichen Stellen 
des Dekretes, soweit sie auf die Reform Beziehung haben, sind 
folgende: 


„Unter der Regierung des Ptolemäus, Sohnes des Plolemäus und 
„der Arsinoe, der Götter Adelphen*, im neunten Jahre, als Apollonides, 
„Sohn des Moschion, Priester des Alexander und der Götter Adelphen 
„und der Götter Euergeten war, (und) Menekrateia, Tochter des 
„Philammon, Kanephore der Arsinoe Philadelphus; am 7. des Monats 
„Apelläus®, d.i. am 17. Tybi der Ägypter. — Die Erzpriester und 
„Propheten und die in das Sanktuarium zur Bekleidung der Götter 
„Eintretenden und Pterophoren und Hierogrammaten und die anderen 
„Priester, die zusammenkamen aus den Trempeln des Landes auf den 
„5. des Dios, an welchem das Geburtsfest des Königs gefeiert wird, 
„und auf den 25. desselben Monats, an welchem er die königliche 
„Würde von seinem Vater übernahm, als sie versammelt waren an 
„diesem Tage in dem Tempel der Götter Euergeten zu Kanopus — 
„sprechen aus: — daß, da jeden Monat in den Tempeln als Feste der 
„Götter Euergeten nach dem früher abgefaßten Dekrete der 5. und 
„der 9. und 25. (Tag) gefeiert werden’, den höchsten Göttern aber 
„jährlich (auch) öffentliche Feste und Panegyrien abgehalten werden, 
„jährlich eine öffentliche Panegyrie sowohl in den Tempeln als im 
„ganzen Lande dem Könige Pfolemäus und der Königin Berenike, den 
„Göttern Euergeten, gefeiert werden an dem Tage, an welchem 
„der Stern der Isis aufgeht, welcher in den heiligen Schriften 
„als Neujahr angesehen, jetzt aber im 9. Jahre am ersten des 
„Monats Payni gefeiert wird, in welchem auch die kleinen Bubastia 


1) D. i. Ptolemäus III, Euergetes (247—222 v. Chr.). 

2) Makedonische Datierung. 

3) Der Beiname Euergetes war dem Könige wahrscheinlich wegen seiner Ver- 
dienste um das Land und wegen Zurückführung der von den Persern geraubten 
heiligen Bilder von den Priestern verliehen worden; ihm zu Ehren sind auch die 
drei obgenannten Feste errichtet. 
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„und die großen Bubastia gefeiert werden und die Einbringung der 
„Früchte und das Steigen des Flusses geschieht —, daß aber, auch 
„wenn der Aufgang des Sterns auf einen anderen (Kalender-)Tag im 
„Verlauf von vier Jahren übergehen würde, (dennoch) die Panegyrie 
„uicht verlegt, sondern am 1. Payni gefeiert werde, an welchem sie 
„von Anfang an im 9. Jahre gefeiert wurde — und daß sie 5 Tage 
„lang abgehalten werde mit einer. Stephanephorie und Opfern und 
„Spenden und was sonst dazu gehört — daß aber, damit auch die 
„Jahreszeiten fortwährend nach der jetzigen Ordnung der Welt ihre 
„Schuldigkeit tun und es nicht vorkomme, daß einige der öffentlichen 
„Feste, welche im Winter gefeiert werden, einstmals im Sommer ge- 
„feiert werden, indem der Stern um einen Tag alle vier 
„Jahre weiterschreitet, andere aber, die im Sommer gefeiert 
„werden, in späteren Zeiten im Winter gefeiert werden, wie dies 
„sowohl früher geschah, als auch jetzt wieder geschehen würde, wenn 
„die Zusammensetzung des Jahres aus den 360 Tagen und den fünf 
„Lagen, welche später noch hinzuzufügen gebräuchlich 
„wurde, so fortdauert: von jetzt an ein Tag als Fest der Götter 
„Kuergeten alle vier Jahre gefeiert werde hinterden fünf 
„Epagomenen (und) vor dem neuen Jahre, damit jedermann wisse, 
„daß das, was früher in bezug auf die Einrichtung der Jahreszeiten 
„und des Jahres und des hinsichtlich der ganzen Himmelsordnung 
„Angenommenen fehlte, durch die Götter Euergeten glücklich berichtigt 
„und ergänzt worden ist.“ 

Durch diesen Erlaß erscheint ein festes Jahr eingeführt, und zwar 
in der Weise, daß am Jahresschlusse, nach den 5 Epagomenen, noch 
ein sechster Epagomenentag als Schalttag alle 4 Jahre angehängt 
wird. Die gut gemeinte Reform hatte aber keinen Bestand, denn 
schon unter dem Nachfolger des Piolemäus III. wurde das tanitische 
Jahr wieder aufgehoben, der beste Beweis, wie fest das Wandeljahr 
in Ägypten Wurzel gefaßt hatte. Das Wandeljahr erhielt sich noch 
lange Zeit im Volke; offiziell wurde es erst durch das alexandrinische 
Jahr unter Augustus beseitigt, aber auch dieses verbreitete sich nicht 
etwa allgemein. 

Das Dekret von Kanopus fordert noch einige Bemerkungen. Der 
Erlab ist vom 17. Tybi des 9. Jahres des Königs Ptolemäus II. 
datiert. Nach dem Königskanon (s. 8.139) ist das 1. Jahr dieses 
Königs 502 Nabon. = 247/6 v. Chr., also das 9. Jahr = 510 
Nabon. Aus Schrams Tafeln erhält man als Datum des Dekrets 
o10 Nabon. 17. Tybi = 238 v. Chr. 7. März!. Von Wichtigkeit ist 


1) Gurschmin (Litter. Zentralbl., 1867, 8. 540; vgl. Lerstus, Zeitschr. f. ägypt. 
Spr., 1868, 8. 36) hat ein anderes Datum abgeleitet, 2. Dezember 238 v. Chr., und 
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die Angabe des heliakischen Siriusaufgangs, den das Dekret 
in dem Passus enthäit: „daß ein Fest gefeiert werde an dem Tage, 
an welchem der Stern der Isis aufgeht ...., welches im 9. Jahre 
am 1. Payni gefeiert wird“. Der 1. Thoth 510 Nabon. fiel 
29. Oktob. 239 v. Chr., also war der 1. Payni 270 Tage später = 
238 v. Chr. 19. Juli. Nun haben wir aber aus der bekannten 
Censormus-Stelle (s. S. 188) gesehen, daß in Ägypten ein helia- 
‚kischer Aufgang auf den 20. Juli 139 n. Chr. gesetzt wird, demnach 
müßte 376 feste Jahre früher, d.h. am 20. Juli 238 v. Chr. der Auf- 
sang ebenfalls stattgefunden haben. Letzteres Datum gäbe 510 Nabon. 
2. Payni, das Dekret gibt aber 510 Nabön. 1. Paynı; es existiert 
also eine Differenz, die zu Erklärungsversuchen herausfordert. Lepsıus 
sucht den fehlenden Tag zu deuten, indem er annimmt, die Reform 
habe schon vor dem Erlab des Dekretes, eine Teetraöteris früher, statt- 
gefunden; 242 v. Chr. würde der 1. T’hoth auf den 23. Oktober ge- 
fallen sein; man habe nun den Siriusaufgang, der konventionell auf 
den 2. Paynı fiel, um einen Tag‘ zurückverlegt, um für die Feier 
des Sothisjahranfanges einen Monatsanfang herzustellen. LAurH setzt 
ebenfalls die Reform vor das Jahr 239; schon in den früheren 
Regierungsjahren Pfolemäus 11I. sei ein sechster Tag mehreremal 
eingeschaltet worden, was aus den Inschriften einiger Grabstelen 
nachweisbar sein soll. Rırr nimmt an, die Priester hätten den Anfang 
des 1. Paym vom Morgen auf den Abend verlegt, ein wenig glaub- 
licher Vorgang, wenn man sich daran erinnert, daß allgemein die 
Tageszählung vom Morgen ab gebräuchlich war. Diese recht künst- 
lichen Hypothesen werden durch den Hinweis Krauıs beseitigt, dab 
sich die Priester eben nicht an den 20. Juli als Aufgangstag, sondern 
an den 19. Juli gehalten haben; wir haben ohnehin gesehen, dab der 
bei weitem größere Teil der alten Autoren den 19. Juli als helia- 
kischen Tag annimmt. 

Es wird nunmehr auch wünschenswert erscheinen, die gegenseitige 
Korrespondenz der bisher konstatierten Jahrformen, des tanitischen 
(auch kanopisches Jahr genannt) mit dem Sothisjahre und dem später 
noch zu erwähnenden alexandrinischen festzustellen. Das tanitische 
Jahr nimmt seinen Anfang (1. T'hoth) nach dem Dekrete am 22. Oktober 
julianisch, das theoretische Sothisjahr nach dem konventionellen 20. Juli 
der Chronologen, und das alexandrinische am 29. August. Es er- 
gibt sich somit folgende Korrespondenz der Monatsanfänge: 


zwar durch verschiedene Erwägungen, hauptsächlich wegen des makedonischen 
Datums 7. Apelläus. Näheres hierüber scheint indessen von ihm nicht angegeben 
worden zu sein. 
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entspricht 
Dem Monats- im tanitischen im Sothis- im alexandr. 
tage Jahr Jahr Jahr 

1. Thoth der 22. Oktob. der 20. Juli der 29. Aug. 
1. Phaophi 212, Novwb, RER „ 28. Septb. 
1. Athyr 21... Dezb. „18. Septb. 28. Oktob: 
1. Choiak clan. „alssokien: nA. NOYDb: 
ey elLaaTehr, lzeNovh. re. aezbr 
1. Mechir rl AMarz ehldaiDezD: Mo nans 
1. Phamenoth „ 20. April orale „asassllebr. 
1. Pharmuthi "2lsEMaı 5. .15..Febr: A221 MAEZ 
1. Pachon RA al. Marz 20 ARE 
1. Payni Di =.16.. April ne 205 Mai 
1. Epiphi nn BATIEOR UN 3 „. 29, Juni 
1. Mesorv u, Lessisenth. sun ih: 


S 42. Der Doppelkalender des Papyrus Ebers. 


Bevor wir auf die Wichtigkeit der Kalender- und Festlisten der 
Ägypter eingehen, müssen wir eine Kalendernotiz erwähnen, welche 
vielerlei Erklärungen und Deutungen hervorgerufen hat. Dieeibe 
reiht sich insofern gleich dem vorigen Paragraphen über das Dekret 
von Kanopus an, als auch sie das Datum eines Sothisaufganges er- 
wähnt. 

Die Notiz befindet sich auf der Rückseite eines Papyrus, welcher 
über medizinische Dinge handelt. Der Papyrus wurde durch EisextLoHR 
und Bruesch 1869 in Europa bekannt, durch Egers für die Leipziger 
Universitätsbibliothek erworben und von ihm herausgegeben. (Den 
Text haben Goopwın und Dünmichen schon 1864, NavırıE 1868 ge- 
sehen.) Der Kalender enthält 2 Namen, in einer Reihe die Namen der 
Monatsgötter, welche den einzelnen Monaten vorstehen (s. $ 33, 8. 157), 
in der zweiten die der Monate des Jahres, in einer weiteren Reihe 
die durchgehende Bezeichnung „Tag 9 Aufgang der Sothis“ mit 
Wiederholungszeichen, und als Überschrift das Jahr 9 eines (dem 
Namen nach schwierig zu lesenden) Königs, und zwar in folgender 
Weise: 

Jahr 9 seiner Majestät des Königs (?), er lebe ewig. 
Bil [Mesor:]| Epıphi Tag 9 Erscheinung der Sothis 


Techi |Thoth] Mesori 3) “ . 
Ptah | Phaophi| Thoth wr 3 R 
Hathor | Athyr| Phaophi le, L u 
Kehek |Choiak] Athyr 9 E 


u.s. w. durch alle 12 Monate. 
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Die Anordnung des Textes soll augenscheinlich bedeuten, daß am 
9. Epiphr im 9. Jahr eines Königs ein heliakischer Siriusaufgang 


stattfand; das Zeichen u bezeichnet das Sothisfest, den Neujahrs- 
tag des Siriusjahres. Wenn es sich um einen Sothisaufgang in 
der alten Zeit Ägyptens handelt, müßte man von der Sothisepoche 
1. Thoth 1322 v. Chr. (s. oben S. 192) zurückrechnen, und zwar um 
57 mal 4 Jahre! —= 228 Jahre, und käme auf 1550 v. Chr., in welchem 
Jahre ein Sothisaufgang auf den 9. Zpiphr gefallen wäre. Dazu 
stimmt der fragliche Name des Königs, betrefis dessen anfänglich 
ziemliche Meinungsverschiedenheiten vorhanden waren, für den man 
aber seit einigen Jahren (vor allem durch Erman) endgiltig Amenophis 1. 
angenommen hat. Die früheren Versuche, aaf Grund von falschen 
Lesungen um eine Sothisperiode hinauf oder gar weiter hinunter zu- 
gehen, sind als abgetan zu betrachten. Längere Zeit hat sich die 
Beziehung auf einen König der vierten Dynastie, Dicheres, gehalten 
(EISENLOHR, GOODWIN, DümıcHeEn). Das für Amenophis I. ermittelte 
Jahr 1550 paßt zu dem Ansatz, welchen man auch sonst für diesen 
König gewinnt. Unsicher bleibt die Beantwortung der Frage, ob die 
Kalendernotiz schon auf dem Papyrus ursprünglich angebracht war, oder 
ob sie erst in später Zeit hinzugefügt worden ist. Das erstere behauptete 
Lersıus. Es handle sich um die Vergleichung des Wandeljahres mit 
dem festen Jahre durch alle Monate hindurch; der Kalender bezwecke, 
das Ursprungsjahr des medizinischen Papyrus anzugeben und das Ver- 
hältnis der einzelnen Monate desselben gegen jene des festen Jahres 
festzulegen, damit man in die Lage versetzt werden möge, die Heil- 
mittel, die für Monate des Wandeljahres angegeben seien, in den ent- 
sprechenden Monaten des festen Jahres gebrauchen zu können. Diese 
Meinung beruht aber nur auf der äußerst zweifelhaften Hypothese 
Lepsıus betrefifs des Parallellaufens eines festen ‚Jahres mit einem 
gleichzeitigen Wandeljahree Brussch schrieb dagegen der Kalender- 
notiz ein jüngeres Alter zu. Der Kalender vergleiche die Stellung des 
alten Neujahres, an welchem in früheren Zeiten die Nilüberschwemmung 
begann, mit dem späteren Zeitpunkte des Anfangs der Überschwemmung. 
Will man wirklich die Kalendernotiz als später angebracht annehmen, 
so kann es sich nicht um viele Jahre handeln, denn dem Schrift. 
charakter nach gehört der Kalender in dieselbe Zeit wie der Rest 
des Papyrus, wenn er nicht von derselben Person geschrieben 
worden ist. Schon dadurch erledigen sich Deutungsversuche, die den 
Kalender bis in die Ptolemäer- oder Römerzeit herabrücken würden. 


1) Vom 9. Epiphi bis 1. Thoth (mit Berücksichtigung der 5 Epagomenen) 
sind 57 Tage. Alle 4 Jahre fällt der Aufgang 1 Tag später im Wandeljahre. 
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Rırn ging von dem sogenannten Dendera-Jahre aus, einem festen 
Jahre, das er bei den Ägyptern entdeckt haben wollte, und meinte, 
dieses, welches mit 1. Mesori beginnt, werde mit dem Wandeljahre in 
der Notiz verglichen; die Kalendernotiz stamme aus römischer Zeit. 
Aber das Dendera-Jahr Rırıs ist eine unerwiesene Hypothese ge- 
blieben. Kraus weist darauf hin, daß die Errichtung des festen 
Jahres nicht früher dokumentarisch nachweisbar ist, als erst in der 
Ptolemäerzeit durch das Dekret von Kanopus. Der Kalender kann, 
falls es sich wirklich um die Vergleichung eines festen Jahres mit 
einem beweglichen handelt, also erst in der Zeit des Dekretes, 
frühestens unter Pfolemäus Euerg. I. gemacht sein. Da der Siriustag 
mit dem 1. Mesori in Verbindung gebracht wird, kann es sich nicht 
um das feste tanitische Jahr handeln, da dort der Siriusaufgang auf 
dem 1. Payni ruht. Aber im alexandrinischen Jahre fällt der 
Siriustag nach Teron auf den 29. Epiphi (das Crssorissche Sirius- 
datum ist 26. Epipii —= 20. Juli alex.); der 1. Mesori des festen 
alexandrinischen Jahres (= 25. Juli, s. S. 200) kommt also dem 
9. Epıphi eines Wandeljahres gleich, der Kalender stammt daher 
wahrscheinlich erst aus der Kaiserzeit. Denn rechnen wir von der 
Epoche des alexandrinischen Kalenders, dem Jahre 30 v. Chr. ab, das 
Wandeljahr, so war letzteres in 60 Jahren um 15 Tage voraus, also 
entsprach um etwa 90 v. Chr. der 1. Epiphi (= 25. Juni alex.) dem 
10. Juli, und der 9. Zpiphi dem 19. Juli d.h. dem Siriustage. Die 
Kalendernotiz sei erst zu Zeiten des Kaisers Augustus abgefaßt. 

Ersentonr und C. F. Leumann erachten es für einen wichtigen 
Umstand, daß sich unter dem Zeichen für „Aufgang der Sothis“ 
bei den anderen um je einen Monat verschiedenen Daten Wieder- 
holungszeichen befinden, womit gesagt werden soll, daß sich die 
Sothisaufgänge um je einen Monat verschieben. Für eine solche Ver- 
schiebung um einen Monat würden aber, da in je 4 Jahren der helia- 
kische Aufgang sich um 1 Tag verschiebt, 120 Jahre erforderlich 
sein. Der Verfasser der Kalendernotiz will also vielleicht den Sothis- 
aufgang von der Zeit der Abfassung des Papyrus bis in die Zeit des 
fraglichen Königs zurückrechnen. — Auffällig kann scheinen, daß in 
der Kalendernotiz die 5 Epagomenen keine Berücksichtigung finden. 
Dies ist auch von verschiedener Seite als Einwand erhoben worden. 
Das unvollständige Anführen der Epagomenen in sonst vollständigen 
Kalendern, sowie ihr manchmaliges Fehlen deutet aber wohl darauf 
hin, daß man entweder absichtlich die Epagomenen vermied, oder sie 
bei gewissen Jahresrechnungen überhaupt nicht berücksichtigte. Im 
ganzen bleibt, wie man sieht, der Zweck der Kalendernotiz immer 
noch problematisch, 
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5 45. Die Feste und ihre Bedeutung für die ägyptische 
Zeitrechnung. 


Die weitaus größte Wichtigkeit für die Erkenntnis der ägyptischen 
Jahrformen und ihre allmählige Entwickelung haben unter dem durch 
die Forschung zugänglich gemachten archäologischen Material die 
Kalender und Festlisten. Das Zeitrechnungswesen der Ägypter steht 
in engster Verbindung mit der Mythologie; davon geben die Feste 
beredtes Zeugnis. Es erscheinen in den Festlisten nicht nur Festtage, 
die der Verehrung bestimmter Götter gewidmet sind, sondern auch 
eine große Zahl solcher, welche auf die den Ägyptern eigen- 
tümliche mythologische Verkleidung von Naturvorgängen Beziehung 
haben. Wenn wir die Lage dieser Feste im Jahre, die sie in 
Kalendern von verschiedenen Entstehungszeiten einnehmen, gegen- 
seitig vergleichen könnten, so würden sich aus der Vergleichung 
der Feste wichtige Rückschlüsse betreffs der Jahrform der einzelnen 
verglichenen Kalender ergeben, ja man würde aus umfangreichem 
derartigen Materiale die Hauptphasen in der Entwicklung des 
ägyptischen ‚Jahres nachweisen können. Aber dieser Versuch be- 
gegnet derzeit noch großen Schwierigkeiten. Abgesehen davon, 
daß nur wenige Festlisten vollständig auf uns gekommen und von 
vielen nur Bruchstücke vorhanden sind, bieten schon die Texte dieser 
Listen mancherlei Hindernisse. Die konzise Art und Weise, wie die 
Feste bezeichnet werden, erschwert oft genug die Identifizierung 
eines und desselben Festes in den Kalendern; nicht selten steht man 
der Terminologie der Feste ratlos gegenüber, da unsere Kenntnis der 
ägyptischen Mythologie, trotz der Fortschritte seit der Aufdeckung 
der Denkmäler, nicht soweit entwickelt ist, um entscheidend ein- 
greifen zu können; verbale Übersetzungen geben oft gar keinen 
Sinn und führen zu Mißgriffen!. Dazu kommt, daß in der ägyp- 
tischen Mythologie im Laufe der Jahrtausende umfassenden Kultur- 
entwicklung des Nillandes sich große Veränderungen vollzogen haben, 
die wir bisher nur in den Hauptzügen übersehen können, die aber 
notwendig auch die Bedeutung mancher Feste, die Auffassung der 
Symbolisierungen u.s. w. verändert haben müssen. Auch das Zeitalter, 
in welches die einzelnen Festkalender einzureihen sind, unterliegt 
hier und da mancher Unsicherheite Wenn auch die Zeit der 


l) Solche Schwierigkeiten der Terminologie bietet z.B. der sehr alte Kalender 
aus Kahun. Dort gibt es im Phaophi ein „Fest der Aufräumung des Sandes“, 
das „Kleid Senwosret II.“, im Athyr die „Dinge der Nacht beim Fassen des 
Flusses“, im Phamenoth ein „Rudern im Lande“ und andere schwer übersetz- 
bare Rätsel, 


204 IT. Kapitel. Zeitrechnung der Ägypter. 


Texte der Festkalender hier und da festgestellt. werden kann, 
so ist es nicht immer sicher, ob der Text nicht eine bloße Kopie 
eines älteren ist. Eine rationelle Verwertung der Festlisten müßte 
auf die Neuübersetzung und Revision der Texte zurückgehen 
und von sorgfältig vergleichenden Studien begleitet sein, und es 
fragt sich dabei noch, ob das uns jetzt zugängliche Material schon 
definitive Schlüsse gestattet. Bei dieser Lage der Dinge muß 
ich — da eine kritische Untersuchung eines größern Teils von 
Kalendern in diesem Werke wegen des eng bemessenen Raumes 
untunlich ist — mich damit begnügen, einige der vollständiger er- 
haltenen Kalender, bei denen zugleich weniger Zweifel obwaltet, 
welchen Zeiten dieselben angehören, hervorzuheben. Unter diesen 
sind an die Spitze zu stellen die Kalender von Dendera (Tentyra), 
Edfw (Apollinopolis Magna) und Zsne, welche zu den jüngeren ge- 
hören. Der Edfu-Kalender bezieht sich nach Krauı auf das tanitische 
Jahr, der Kalender von Esne nach Laurn auf das alexandrinische'!. 
Diese 3 Kalender sind im folgenden durch D. Edf., Es. Es. II be- 
zeichnet. Ein ebenfalls der späteren Zeit angehörender Kalender ist 
der der thebanischen Feiertage (Hierat. Papyr., 132, Leiden), welcher 
die Feste aufzählt, die zur Zeit des Kaisers Augustus gefeiert wurden. 
(In der folgenden Zusammenstellung mit T’heb. bezeichnet.) Ferner 
führe ich an: Feste nach den Inschriften von Stlsilis (S.), nach alten 
Gräbern aus der 5., 12., 18., 20. und 26. Dynastie (alte K.), den 
Kalender des Papyrus Sallier IV. (Sall.), welcher dem 14. Jahrh. v. Chr., 
und das Kalenderbruchstück von Kahun (K.), welches dem 18. oder 
19. Jahrh. v. Chr. angehört. Die folgende Festliste ist selbstverständlich 
bei weitem nicht vollständig, sondern enthält nur die markanteren 
Feste, da sie nur eine Übersicht über die Feste der einzelnen Kalender 
ohne Rücksicht auf die Altersverschiedenheit der Kalender geben soll. 
Die rechts beigeschriebenen Daten beziehen sich auf die Umsetzung 
des betreffenden Monatstages in den entsprechenden Tag des alexan- 
drinischen, tanitischen und Sothisjahres. Ferner sind in die folgende 
Zusammenstellung die Feste des alexandrinischen Kalenders nach den 
alten Autoren, und das Datum der Jahrpunkte nach ProuLzmÄus ein- 
getragen. Diese Angaben sind kursiv gedruckt. Von den Benennungen 
in diesen Festlisten gilt das oben Gesagte. Die Unsicherheit der 
darin vorkommenden Deutung der Übersetzungen, welche überdies 
aus verschiedenen Quellen zusammengetragen werden mußten, Könnte 


1) Die Abfassungszeiten dieser Kalender, welche Unger (Abhaälg. d. kgl. bair. 
Akad. d.Wiss., 19. Bd.) auf Grund von Kalenderangaben über die Zeit der Ernte, der 
Nilschwelle, der Ankunft der Schwalbe, der Ereignung bestimmter „Mondtage*‘ 
abgeleitet hat, sind in ihrem Ziele verfehlt. Die drei Kalender gehören vielmehr 
der Ptolemäer- und ersten Kaiserzeit an. 
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nur durch die unbedingt nötige gründliche Durcharbeitung des ganzen 
Kalendermaterials von ägyptologischer Seite behoben werden. Einer 
solchen künftigen Revision dürfte aber die folgende Zusammenstellung 
zu Hilfe kommen: 


l. Thoth. Neujahr. Fest aller Götter u. Göttinnen 


(D., Edf., Es., K., alte K.). 292 Aug3, 22, Okt. :-20. Jul 
SERIEN Niltag 7, Prozession der Lotosblume 
(D., Edf.). 


3. . Niltag 14, Prozession der Hathor (D.). 
9. 3 Fest des Neujahrs der Vorfahren (Ks.). 
2. ® Fest der gerösteten Fische [Puur., Is. 


205, =.D)r 6. Sept. — — 
10. N Niltag 15. Fest des Horsamtaui? (D.). 
15. r Beginn der Nilschwelle ($.). 12. Sept. 5. Nov. 3. Aug. 
ILS: Uag-Fest (alte K., T’heb.). 
Ina, Herbstanfang [Prouemäus]|. 15..Septe: 8.,Nov.. 6. Aug. 
er 5 Fest des T’hoth (Es., Theb., alte K.). 
De. Hermesfest [Pıur. c. 68a]. 
20. E Techu-Fest (Kanop.). 
DIR a Fest des Anubis (Edf.). 
28. Herbstäquinoktium |Prouzmäus). 25. Sept. 15. Nov. 16. Aug. 
28. - Geburt der Nut? (D.). Geburt der 


Sonnenscheibe (Edf.). 
4. Phaophi. Schluß des Techu-Festes (Kanop.). 


d. y Der volle Nil (D., Eaf.). 2. Okt. 25. Nov. 23. Aug. 
6. . Fest der Isis (Es., Edf.). 
Rn Isis legt den Tulisman um [Puur. e.65a]!. 8. Okt — — 
16. n Ösiris-Fest in Abydos ($., Sall.). 
19. 3 Hervortreten der Flut (S$.). 
19. e Amonsfest (Es., Theb.). Hathor 

(Kaf.). 
23. 5 Geburt der Stütze (des Stabes) der 

Sonne [Pıur. ce. 52a]. 20. Okt. — — 
26. 2 Grundsteinlegungstag ($.). 
30. Flutfest ($.). 


l. Athyr. Wasserfahrt der Mesektet-Barke (T’heb.). 

LER Fest der Sechmet? (Es.). Himmelsfest 
(Sall.). 

Dz, Allgemeines Freudenfest ($.). 


1) „Wenn am 9. Tage des 1. Monats jeder andere Ägypter vor der Hoftür 
einen gebratenen Fisch verzehrt, so genießen die Priester nichts davon, sondern 
verbrennen die Fische vor den Türen“ (Parınry, S. 10). 

2) Später gebildete Gottheit, Sohn von Hor und Hathor. 

3) Göttin der Himmelswölbung (des Sternhimmels). 

4) „Sie sagen aus demselben Grunde, sobald Isis inne werde, daß sie schwanger 
sei, so hänge sie am 6. Tage des Monats Phaophi ein Schutzbildchen um, aber 
Harpokrates komme unvollkommen und schwächlich zur Welt um die Zeit der 
Wintersonnenwende unter den früh aufgesproßten Blumen und Blüten“ (PARTHEY, 
S. 114). 

5) Göttin der Hitze, strafende Gottheit. 


23120, 


ER TE, 


26. 


28. 


2 


N” 
Meechir. 
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Winteranfang (ProuzmÄ us]. 

Todestag des Osiris [Puur. e. 13e, 42a). 

Klage der Isis ($., Sall.). 

Trauertage der Isis. Der Fluß hört 
auf zu steigen [Puur. e. 39b]. 

Erscheinung der Isis (S.). 

Prozession der Hathor (Kdf.). 


. Fest Kahika (Es.). Ruhe der Flut (S.). 


Nilfest (Theb.). 

Großes Fest (8.). 

Anfang des Pflügens ($.). 

Verwandlung des Osiris (S.). 

Begräbnis des Osiris (D.). 

Sokar-Fest (Auferstehung des Osiris) 
(Ds. Bdf. IL SR SoneaR® 

m "intersolstitium [Prou Emäus]. 

Um die Zeit der Winterwende wird 
Osiris gesucht, Prozession der Isis- 
Kuh |Pıvur. ce. 52a, b). 

[1. Tybi?] Fest Neheb-ka (Edf., K.). 

Krönungsfest des Horus von Edfu (Edf., 
Edf. II). 

Fest der Sonnentochter Tafnut (Es., 
Edf.). 


Fest der@&öttin Renenutet(Erntefest)(Kdf.). 


Ankunft der Isis aus Phoinike [Puvr. 
e. 50b). 

Zeremonie der bögevaıg (Wasserschöpfen) 
[(Eipiphan. comp. Jablonski'). 

Isisklage ($.) 

(20.—80. Wasserfahrten D., Es., 
Opferfeste (Edf. IT). 

Großes Fest [nach Moses von Choraene). 

Fest der Neter (Sall.). 

Fest des Piah (Edf. IT). 
Aufhängung des Himmels (Sall.). 
Großes Fest (alte K.) [6. Mechir Edf.). 
Großes Glutfest (Edf., alte K.) [Fest 

des großen Brandes). 
Frühjahrsbeginn [ProLzmäus). 
Auffindung des Gottes ($.). 
Fest des Starken (D., Es., Edf.). 
Fest des Sokar (Sall.). 

Aufhängung des Himmels (Es., 
Edf., Theb.). 

Osiris tritt in den Mond. Frühjahrs- 
beginn [Puvr. c. 43b). 

Tag- und Nachtgleiche. Darauf Nieder- 
kunft der Isis [Puur. c. 65b]!. 

Ösirisfest in Abydos (Sall.). 


(PArruey, S. 115). 


Ldf.). 


11. Nov. - 22 
13. Nov. — — 
14/16. Nov. — u 
27. Nov. 20. Jan. 18. Okt. 
»..Dez.2=06 Jam, 2%..GEB 
22. Dez. 14. Febr. 12. Nov. 
2. Jan. 25. Febr. = 
20. Jan. 15. März 11. Dez. 
26. Jan. 21. März 17. Dez. 
8. Febr. 29. März 25; Dez. 
8. Febr. — — 
15. Febr. — — 
25. Febr. 20. April 16. Jan. 
BaeMarz er ge: 


Zeitrechnung der Ägypter. 


1) „Sie feiern die Tage des Kindbetts nach der Frühlingsnachtgleiche“ 
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28. Phamenoth. Fest des fliegenden Käfers (Kdf.). 
l. Pharmuthi. Eintefest der Renenutet (Thheb.). 
BT Göttliche Geburt der Sonne (Es., Edf., 


Edf. II). 28. März 21. Mai 16. Febr, 
2. Frühlingsgleiche (T'heb.). 
19, Fest des Auges der Majestät Re (Sall.). 
25 Erntezeit (nach Tueon, Arati Phaenom.). 20. April = — 


28. S Fest des Horus (Es., Edf.). 
l. Pachon. Horus-Fest (D., Sall.). Ernte (Es.). 
R Fest der Uzat-Augen (Edf. IT). 26. Aprıl 19. Juni 17. März 
P Sommersonne (Großer Horus) (Theb.). 
A Mendes-Fest (S., Sall.). 
IE, Geburt der Uzat-Augen (Kdf.). 
n Großes Fest (D.). 
> Prozession des Chonsu! (Edf. II). 
30. 2 Erscheinung des Min? (alte K.). 
l. Payni. Fest des Sonnenauges. Lampenfest 


(Edf.): 26. Mai 19. Juli 16. April 
16. S Fest der Bubastia (Ks.). 
BERN Neujahr. Fest der Offenbarung (Es.). 20. Juni — = 
1. Epiphi. Zweite göttliche Geburt der Sonne 25, Juni — = 
(Es.). 


1 r Verwundung des Set (Edf.). 

1 h Sommersolstitium |ProuLrmävs). 

4. 5 Empfängnis des Horus (von Isis) (Edf.). 
12. e Geburt des Ahi (Edf.). 
15 3 


ä Tiefster Nilstand ($.). 9. Juli 2. Sept. 30. Mai 
27/28 Prozession der Hathor (Edf.) [12 Tage). 
29/30 Fest Isis-Sothis (Es.). 23. Juli — — 
0. Geburt der Augen des Horus |Puur. 


RAR ANZ 
1. Mesori. Fest Ihrer Majestät (D., Edf., Edf. II). 25. Juli 17. Sept. — 
}; B Der Mesori bringt das belebende Wasser 

des Nil (Antholog. Brunk II 510). 
2 Ä Prozession der Isis (Edf., Edf. II). 


Aus dieser Festliste müssen sich einige Folgerungen für das 
ägyptische Jahr ergeben. Zwei wichtige Quellen behaupten, daß die 
Feste sich mit der Zeit verschoben hätten. Der erstere Zeuge ist 
Genus (im ersten Jahrh. v. Chr.), welcher sagt: „Die Ägypter sind 
ganz anderer Meinung und Absicht gewesen als die Griechen, denn 
sie rechnen weder ihre Jahre nach der Sonne, noch ihre Tage und 
Monate nach dem Monde, sondern verfahren nach gewissen, ihnen 
eigentümlichen Grundsätzen. Sie wollen nämlich, daß die Opfer den 


1) Mondsgott. 
2) Gott des Garten- und Feldbaues. 

83) „Am letzten Tage des Monats Epiphi feiern sie die Geburt der Horus- 
Augen, wenn Mond und Sonne in gerader Linie erscheinen, denn sie halten 
nicht allein den Mond, sondern auch die Sonne für des Horus Auge und Licht“ 
(PARTHaRy, 8. 92). 
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(Göttern nicht immer zu derselben Zeit des Jahres dargebracht werden, 
sondern alle Jahreszeiten durchwandern sollen, so dab das Fest des 
Sommers ein Fest des Herbstes, Winters und Frühlings werde. Zu 
diesem Ende haben sie ein Jahr von 365 Tagen, oder von zwölf 
30tägigen Monaten und fünf überzähligen Tagen; den Vierteltag 
schalten sie aus dem gedachten Grunde nicht ein, nämlich damit die 
Feste ihre Stelle ändern mögen!“ Das andere Zeugnis geben uns 
die Ägypter selbst, und zwar durch das Dekret von Kanopus, wo es 
heißt (vgl. S. 198), daß eine Reform des ‚Jahres nötig werde, „damit 
die Jahreszeiten fortwährend nach der jetzigen Ordnung der Welt 
ihre Schuldigkeit tun, und es nicht vorkomme, dab einige der öffent- 
lichen Feste, welche im Winter gefeiert werden, einstmals im Sommer 
gefeiert werden ... ., andere, die im Sommer gefeiert werden, in 
spätern Zeiten im Winter gefeiert werden, wie dies früher geschah, 
als auch jetzt wieder geschehen würde. ...* Wenn also die Mehr- 
zahl der Feste alle Jahreszeiten durchwandert haben, dann müssen 
sie in den verschiedenen Kalendern, gleichgiltig, aus welcher Zeit 
diese herrühren, auf ein und denselben Tag fallen; in den Kalendern, 
die auf festen Jahren beruhen, müssen die Feste ebenfalls auf den- 
selben ägyptischen Tagen liegen, aber um die konstante Differenz der 
Epochen der Kalender verschieden sein. Dies ist in der Tat der Fall. 
Wir wollen einige der hauptsächlichsten Feste auf Grund der vorher 
mitgeteilten Festliste durchsichten: 

a) 1. Thoth, Neujahr, erscheint als Festtag schon in der Zeit 
Cheops, aber auch in Esne (29. Aug.) und. Kafu (22. Oktob.) 
Itanitisches Jahr], obwohl diese letzteren beiden Kalender den ersten 
Jahrhunderten v. Chr., die alten Kalender aber der Zeit der 5. und 
früherer Dynastien angehören. 

b) 17/18. Thoth. Das Uaga-Fest erscheint ebenfalls schon in 
den alten Festlisten, im Kalender von Medinet- Habu (Ramessiden- 
zeit, 13. Jahrh. v. Chr.), in dem um ein Jahhundert älteren theba- 
nischen des Neferhotep am gleichen Tage, ebenso in der sehr alten 
Inschrift von Siut am 17. Thoth. (Nach Brussch am 18. T'hoth.) 

c) 19. Thoth. Die thothische Feier findet sich sowohl in den 


1) Isagog. in Arat. Phaen. e. 8: Oi utv y&o Alyorrıoı tiv Evavriav dıdındıy ral 
nooHEecıv Eoyinacı rois "EAAmoıw. Orts y&p Tovg Eviavrovg &yovoı Xu MALov, OdTE 
ToVg wijvag xal t&g Nuwegag nark vv ceAmvnv, AA iöle rıvl bmoordosı REyENWEvoL 
elot. Bobkovraı yao Tas Vvolag Tolg Veoig w) xark TOV adroV xaıE0V Tod Evınvrod 
ylvsodaı, AA did Tacov Tav Tod Evıavrod we@v dısldelv‘ Kal ylIvsodaı tv Yegıuwnv 
EogTNv al yeıusgıvıv, nal PPLWwonmgw)V, al Eargıvıjv. "Ayovoı ydo Tov Evıavrov 
TusE0v TeL@noolwv .EErnovra nevre. AIndera yao wijvag Äyovoı TEL«Xovdnwegovg, 
xl mevre Emayoutvag. To 68 6 00x Endyovor dic tiv mgoSIENuErnV airiev, va 
adroig Avanodiiwvraı ai kogral. 
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alten Listen, wie im thebanischen, im Medinet-Habu-Kalender, in Esne, 
und als Hermesfest bei PuurArcn. 

d) 19. Phaophi. Das Amons-Fest wird schon im Medinet- 
Habu-Kalender auf diesen Tag gesetzt, unter dem gleichen Datum 
findet es sich 1100 Jahre später in Zsne; auch aus einer Stele aus 
der Zeit des Pianchi (ums 7. Jahrh. v. Chr.) geht hervor, daß das 
Fest noch seinen alten Ort zwischen den Monaten T%hoth und Athyr 
hatte. 

e) 26. Choiak. Das Fest des Sokar gehört zu den ältesten 
Festen; es war ein Totenfest und fiel in den Zeiten beispielsweise 
der 12. Dynastie, in der es schon angeführt wird, in den Sommer. 
In den Kalendern von Esne, Dendera und Edfu hat es dasselbe 
Datum, entspricht aber dem 22. Dezember alex., der Winterwende. 
Bei der Einführung des alexandrinischen Jahres kam so das Fest mit 
der Winterwende in Verbindung; Ende Choiak war Schluß der Nil- 
schwelle, Osiris war begraben und ‚sollte wieder zum Leben erweckt 
werden, das Sokar-Fest wurde zu einem Auferstehungsfeste des Osiris 
(s. PLUTARCH a. a. O.). 

f) 9. Mechir. Die beiden Feste der „eroßen Glut“ (des großen 
Brandes) und der „kleinen Glut“ sind schon in den alten Kalendern 
vermerkt, im Mechir und Phamenoth. Sie hatten wahrscheinlich 
Beziehung auf Frühjahr und Sommer, wie der Name der Feste andeutet, 
auf die Zeit der Hitze. Im 14. oder 15. Jahrh. v. Chr. fiel in der 
Tat die Tetramenie 7ybi-Pharmuthi, welche die Monate Mechir- 
Phamenoth einschließt, in den Sommer (vel. S. 160). Im tanitischen 
Jahre des Kdfu-Kalenders hat aber das Fest des großen Brandes immer 
noch seine Stelle auf dem 9. Mechir — 29. März. 

g) 21. Mechir. Das „Fest des Starken“ erscheint in den jüngeren 
Kalendern (D., Es., Edf.) unter demselben Datum trotz der, wenn 
auch nicht sehr großen zeitlichen Verschiedenheit der Kalender, was 
immerhin bemerkenswert ist, da das Fest wahrscheinlich irgend, eine 
astronomische Beziehung hat. 

h) 1. Phamenoth. Das Fest „der Aufhängung des Himmels“ 
hat wie das vorhergehende einen astronomischen Sinn (Beginn der 
Welterschaffung?). In den jüngeren Kalendern steht es unter dem 
1. Phamenoth, im Kalender Papyrus Sallier IV. aber einen Monat 
früher. 

i) 2. Pharmuthi. Die „göttliche Geburt der Sonne“ (der Früh- 
jahrssonne) wird übereinstimmend von den Kalendern Es., Edf. und 


l) Mit dem Sokar-Feste stehen die Feste Neheb-ka und das Krönungsfest des 
Horus („Eröffnung des Jahres des Horus, des Sohnes des Osiris und der Isis“) am 
1. Tybi in Beziehung. 

Ginzel, Chronologie I. 14 


210 II. Kapitel. Zeitrechnung der Ägypter. 


Theb. auf den 2. Pharmuthi gesetzt, obwohl für Zdf. der 21. Mai 
und für Zs. und T’heb. der 28. März folgt. 

k) Pachon. Dieser gilt in der Ptolemäerzeit als der erste 
Wassermonat, demgemäß wird das „Fest der Uzat- Augen“ (kdfu) 
[die den Beginn der Überschwemmung ankündigende Sommersonne] 
in diesen Monat. (1. Pachon —= 19. Juni tanit.) gesetzt. Der alexan- 
drinisch datierende Zsne-Kalender setzt das Sommersolstitium 
1. Epiphi = 25. Juni. — Im 3. Jahrtaus. v. Chr. war Pachon der 
erste Frühlingsmonat; demgemäß erscheint unter dem Datum des 
30. Pachon zu Zeiten Cheops das Fest des Gottes der Frühlings- 
blumen und Erstlinge des Feldes, die „Erscheinung des Min“ (des 
ägyptischen Pan); das Fest behielt aber, trotzdem sich das Jahr 
gegen die Jahreszeiten verschob und bis zu den Zeiten der 25. Dynastie 
einen ganzen Umlauf ausführte, auf demselben Datum haften, denn 
unter der 20. Dynastie und früher erscheint es immer noch im 
Pachon. | 

l) 27. Epiphi — 8. Mesori. Die Hathor-Feste im Zdfu-Kalender 
entsprechen ungefähr der Herbsttag- und Nachtgleiche im tanitischen 
Jahre. Auch das „Fest Ihrer Majestät“ am 1. Mesori war ein Hathor- 
Fest, hat aber eine andere Bedeutung erlangt, worauf wir noch 
zurückkommen. 

Diese Vergleichungen stellen also wohl außer Zweifel, dab die 
Mehrzahl der Feste in den verschiedenen Kalendern an denselben 
Monatstag gebunden war, und daß man den älteren Kalendern des- 
halb kein festes Jahr zuschreiben kann. Auch für den Medinet-Habu- 
Kalender aus dem 13: Jahrh. v. Chr. wird man ein Wandeljahr voraus- 
setzen müssen. Rıss hat für diesen Kalender das feste Jahr durch 
die gewagte Annahme zu retten versucht, daß die Agypter später 
(um. 1000 v. Chr.) wieder auf das Wandeljahr zurückgegangen wären. 

Während die Ägypter somit am Wandeljahre festhielten und die 
gewöhnlichen Feste (mit jedenfalls nicht vielen Ausnahmen) durch 
die Jahreszeiten hindurchlaufen ließen, mußten sie anderseits bemüht 
sein, die für die Feldarbeit wichtigen, also von den Nilphasen ab- 
hängenden Festtage mit der Natur übereinstimmend zu erhalten und 
richtig voraus zu bestimmen. Durch die Fortsetzung der Beobachtung 
der heliakischen Siriusaufgänge und Berücksichtigung der eintägigen 
Verschiebung derselben in 4 Jahren wurde letzteres möglich; die 
Jahrpunkte der Sonne wurden durch rohe Beobachtungen, die wenigen 
Mondwechsel, die mit der Feier einiger Feste in Verbindung standen, 
durch zyklische Rechnung oder Beobachtung des Neulichtes nach dem 
Neumonde ermittelt. Wenn wir uns auf das Datum der Nilschwelle, 
der Hauptjahrpunkte und des Siriustages beschränken, so folgt in der 
Tat aus der Vergleichung der Kalender von Esne und Edfu, dab 
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diese Daten nicht an denselben Tagen beider Kalender hafteten, sondern 
besonders festgesetzt worden sind: 


Edfu = 9. Mechir 
Esne = 21. Phamenoth 


„Fest der Uzat-Augen (Sommer- { Edfuw = 1/3. Pachon 
solstiz) und Nilschwelle-Beginn | Esne = 26. Paymi/1. Epiphi 


Frühlingsgleiche | 


ar e r — 1. Payni 
heliakischer Siriusaufgang i uk BE 55 Epiphi 


Wie sich die Bedeutung der Feste im Laufe der Zeit allmählich 
änderte, möge noch an einem Beispiele illustriert werden. Der 
1. Thoth fiel in der alten Zeit mit dem Siriusaufgange, der Sommer- 
sonnenwende und dem Beginn der Nilschwelle zusammen. Je weiter 
sich der Nilschwellebeginn vom Tage des Siriusaufgangs entfernte 
(vgl. S. 190), desto mehr verlor der 1. T’hoth seine Bedeutung als 
Jahresanfang; die Erinnerung an ihn wurde aber als ein Festtag: 
„aller Götter und Göttinnen“ gefeiert. In der Ptolemäer- und Kaiser- 
zeit, wo unter dem 1. Mesori in Edfu und Dendera und unter dem 
29. Epiphi ein „Fest der Götter an dem Feste Ihrer Majestät“ an- 
geführt wird, sehen wir die Erinnerung erhalten, nur ist das „Fest 
Ihrer Majestät“ im alexandrinischen Jahre zu einem Siriusaufeanes- 
feste geworden!. Durch diese Übertragung des Sothisfestes auf den 
1. Mesorı wurde der Mesori zu einem Neujahr-Monat, und darum 
taucht in der Ptolemäerzeit dieser Monat unter den Bezeichnungen 
„Anfangsfest“ oder „Fest des Neujahrs“ auf. — Über die Verschiebung 
der Niltage vom 15. T’hoth und 15. Epiphi, die in Inschriften von 
Silsilis angezeigt sind, wurde schon S. 155 gehandelt. 

Es können zum Schluß hier nur noch einige Eigentümlichkeiten der 
Kalender flüchtig berührt werden, so interessant es wäre, den 
Erörterungen über die Lage mancher Feste nachzugehen. Die erste 
betrifft die drei Neujahrstage des Esne-Kalenders. Dieser Kalender 
(vgl. S. 205) führt außer dem Neujahre des alexandrinischen Jahres 
1. T’hoth noch ein „Neujahr der Vorfahren“ am 9. Thhoth auf; dieses 
kann sich nur auf das frühere Wandeljahr beziehen (der Kalender 
gehört dem alexandrinischen, festen Jahre an). Ein drittes Neujahr 
wird auf den 26. Payni (= 20. Juni alex.) gesetzt und von LavrH 
auf das tropische Jahr, von Romıru auf den Gebrauch eines religiösen 


1) Fast eine Sothisperiode vor der Ptolemäerzeit fällt das Siriusaufgangsfest 
des Steins von Elephantine (vgl. S. 194), welches vom 28. Epiphi datiert ist. In 
der Zeit Thutmosis III., welcher das Datum angehört, konnte in der Tat der 
heliakische Siriusaufgang auf den 28. Epiphi fallen, da er nicht an einem festen 
Tage des Wandeljahres haftete. 

14* 
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Jahres bezogen, nach Kraru bedeutet aber dieses dritte Neujahr, 


welches mit u bezeichnet ist, den Beginn des Naturjahres mit der 
Nilschwelle. — Als weitere Besonderheit verschiedener, besonders der 
jüngeren Kalender, sei hervorgehoben, daß in jedem Monate sich ein 
oder selbst mehrere Feste vorfinden, die auf die Schutzgottheiten 
Beziehung haben, welche den einzelnen Monaten vorstehen (vgl. S. 156). 
So im Monat Thoth das Techu-Fest (20. Thoth), im Athyr das Hathor- 
Fest (1. Athyr, Dendera), im Chovak das Kahik-Fest (1. Choiak, 
Esne), im Tybi das Fest Schef-böte (20. Tybi, Dendera), im Mechir 
das Machiar-Fest (21. Mechir, Edfu), im Pachon die Prozession des 
Chonsu (19. Pachon, Edfw). — Zuletzt mag noch erwähnt werden, 
dab das Sed-Fest, auf dessen Feier bei den Erklärungen über die 
30 jährige Sed-Periode hingewiesen wurde (S. 175), sich im Kalender 
Edfu 11, und, wie es scheint, nur dort, zweimal aufgeführt findet 
unter dem 9. T'hoth und dem 10. Pachon. In die voraufgeführte 
Liste wurde es nicht eingetragen. 


S$ 44. Theorie des ägyptischen Jahres. 


Eine Theorie des Jahres, d. h. eine Beantwortung der Frage, in 
welcher Weise sich die Jahresformen bei den Ägyptern im Laufe der 
Zeit entwickelt haben, läßt sich derzeit trotz der mannigfachen und, 
wie wir gesehen haben, wichtigen Ergebnisse immer noch nicht in 
abschließender Weise geben. Aber wir vermögen jetzt, wie es scheint, 
die Hauptphasen der Entwicklung des ägyptischen Jahres mit größerer 
Sicherheit als früher zu fassen, wenngleich noch vieles davon abhängt, 

ob uns die Zukunft noch eine ansehnliche Bereicherung des archäo- 
logischen Materials, besonders in Beziehung auf möglichst zeibhel von- 
einander verschiedene Kalender, bringen wird. 

Von Theorien des ägyptischen Jahres kann im wissenschaftlichen 
Sinne erst seit der Zeit der Verwertung der Denkmäler die Rede 
sein. Die Klassiker allein bilden auf diesem Gebiete, wo selbst das 
positive Material der Inschriften Schwierigkeiten genug: macht, einen 
ganz unzureichenden und unsicheren Untergrund. Die Theorien, welche 
Baıtıy, Frürer, Denanauze, Bammerivgz u. a. auf Grund der Über- 
lieferungen der klassischen Autoren gegeben haben, müssen deshalb 
hier wegbleiben; eine gehörige Berücksichtigung der archäologischen 
Ergebnisse und deren Verbindung mit den klassischen Nachrichten 
beginnt erst mit Lersrus. Im Folgenden sind die Klassikerstellen, 
wo sie noch für die einzelnen Fragen Wert besitzen oder soweit sich 
die Vertreter einzelner Theorien auf sie berufen, mit angeführt. 

Über die Beschaffenheit des ältesten Jahres der Ägypter 
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existieren nur unsichere Hypothesen, da es an inschriftlichen Zeug- 
nissen noch ganz fehlt und die Meinungen sich nur auf einigen dürftigen 
Nachrichten der Klassiker aufbauen. PLuTARcH (vil. Numae c. 18)* 
und Dıovor (I c. 26) berichten, daß das ägyptische Jahr aus einem 
Monate, später aus vier Monaten bestanden habe. Der erstere sagt: 
„Das ägyptische Jahr war zuerst aus einem Monat gebildet, und 
nachher aus vier Monaten“; der zweite meldet: „Uber diese alten 
Zeiten sagt man, daß sich das Jahr aus vier Monaten zusammen- 
setzte“. In ähnlicher Weise drücken sich Prorwus (Timaeus Plat. 
131), Lacrantıvs (Instit. div. II 12) und Pımıvs (47. N. VII 49) aus. 
Sorınus (Polyh. e. 1) und Avcustınus (de ewit. Dei XV 12) sprechen 
allein von einem viermonatlichen; der letztere sagt: Ut autem aliter annum 
tunc fuisse computatum non sit incredibile, adjieiunt quod apud plerosque 
scriptores historiae reperitur, Aegyptios habuisse annum quatuor mensium. 
Diese dunklen Nachrichten sind wahrscheinlich so zu deuten, daß man sich 
vorstellte, die Agypter hätten ursprünglich die klimatischen Phasen 
ihres Landes als selbständige Zeiträume behandelt und jeder Phase vier 
Monderscheinungen zugeschrieben. Die Nilüberschwemmung dauerte etwa 
vier Mondmonate (der koptische Kalender rechnet noch jetzt die Über- 
schwemmungszeit vom Sommersolstiz 15. Paynı bis zum 7. Phaophi 
— 117 Tage), und es könnte also immerhin möglich sein, daß in 
den allerältesten Zeiten die Dauer der drei Jahreszeiten, die Über- 
schwemmung, die Entfaltung der Flora und die Zeit der Hitze und 
Dürre nach der Zahl der Vollmonde abgeschätzt worden ist. Dieses 
viermonatliche Jahr muß aber verschwunden sein, sobald Ackerbau 
und Kultur sich entwickelten, denn die ziemlich scharf begrenzten 
Jahreszeiten forderten in ihrer regelmäßigen Wiederkehr bald etwas 
längere Zeiträume, als die Vollmonde ergaben. Jene rohen Anfänge 
in der Zeitzählung reichen in die vorhistorische Zeit zurück und haben 
in der geschichtlichen Entwicklung Ägyptens kaum mehr einen Platz. 
Man sah sich genötigt, wenn man in der ungefähren Vorausberechnung 
der Zeit des Beginns und Endes der Flut, der Zeit der Aussaat und 
Ernte mit der Wirklichkeit in Über einstimmung bleiben wollte, eine 
bestimmtere Jahresform aufzustellen, die sich der scheinbaren Wieder- 
kehr der Sonne zu ihren Orten am el einigermaßen anschloß. Vielleicht 
unter dem Einflusse des von den Babyloniern ihren Ursprung nehmenden 
Sexagesimalsystems, das sich in Vorderasien schon in weit zurück- 
liegenden Zeiten ausgebreitet hatte, kam es auch in Ägypten — wie 
in ganz West-.und Südasien — zur Bildung eines 360tägigen Rund- 
jahres mit mehreren Epagomenen. Über die (Gründe, welche für dieses 
Jahr beigebracht werden können, habe ich mich schon i im $ 36 (8. 170), 


ec 


1) Alyvrrioıs dt unvıclog 1v 6 Eviavrog. 
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und über den Sinn, in welchem es gebraucht worden sein wird, in 
der Einleitung (8. 69) geäußert. Zu einer Rechnung nach dem Monde, 
d. h. einem durch irgend ein Schaltungssystem geregelten Mondjahre, 
ist es in Ägypten anscheinend nicht gekommen. Die Gründe, die 
gegen ein solches regelrechtes Mondjahr sprechen, wurden im $ 36 
gleichfalls dargelegt. Nur die Erinnerung an die Schätzung der Zeit 
nach Voll- und Neumonden erhielt sich bei den Astrologen und Hiero- 
grammaten, vielleicht auch in manchen Tempeljahren und in den alten 
Beziehungen, in die man gewisse Feste mit den Neumonden gebracht 
hatte. Das ursprüngliche Sonnen-Rundjahr hat wahrscheinlich vielerlei 
Wandlungen durchgemacht, ehe man bei der Zahl von fünf Tagen, 
um die es wegen der Übereinstimmung mit der Sonne zu vermehren 
war, stehen blieb. Diese fünf Tage, FEpagomenen genannt, wurden 
am Schlusse des Jahres angehängt, und zwar wahrscheinlich schon 
im 4. oder 5. Jahrtausend v. Chr. (s. $ 36, S. 172). Auf diese Weise 
war nun ein 865 tägiges Jahr gebildet, das wahrscheinlich lange Zeit 
für die Dienste in der Zeitrechnung als richtig erachtet wurde, bis 
die astronomische Beobachtung des Himmels (obgleich sie wohl nie 
über ein mäßiges Niveau sich entwickelte), besonders der Siriusauf- 
sänge, Zweifel an der Richtigkeit des Jahres brachte, die zur Ge- 
wißheit wurden, als man wahrnahm, daß die Monate trotz der Ver- 
besserung des ‚Jahres um die Epagomenen bald alle Jahreszeiten 
durchliefen. 

Ein Teil der "Theorien des ägyptischen Jahres setzt nun hier bei 
diesem Entwicklungsstadium ein, indem er die gleichzeitige Existenz 
eines festen Jahres neben dem Wandeljahre annimmt. Schon die 
älteren Vertreter dieser Ansicht (DELANAUZE, FRERET, FOURIER U. a.) 
bedienen sich gewisser Stellen aus den alten Autoren, um ihrer 
Hypothese entsprechenden Halt zu geben. Da auch spätere Chronologen, 
wie LETRONNE, Lerstus, von denselben Stellen Gebrauch. machen, 
werde ich diese Stellen hier anführen. Vrrrıus VAuens (2. Jahrh. 
n. Chr.) sagt: „Die Ägypter fangen ihr bürgerliches Jahr mit dem 
1. Thoth, ihr natürliches mit dem Frühaufgange des Hundssterns an“. 
Porrn#yrrvs (8. Jahrh. n. Chr.): „Die Ägypter beginnen ihr Jahr nicht, 
wie die Römer, mit dem Wassermann, sondern mit dem Krebs, denn 
neben dem Krebs befindet sich der Stern Sothis, den die Griechen 
Hundsstern nennen. Der Aufgang des Sothis ist ihnen das Neujahr“. 
Beim Scholiasten des Arırus heißt es: „Das Gestirn des Löwen hat 
man der Sonne geweiht, denn wenn die Sonne in dasselbe eintritt, 
steigt der Nil, und der Hundsstern geht um die elfte (Nacht-)Stunde 
auf. Mit diesem Zeitpunkt fängt man das Jahr an, und man be- 
trachtet den Hundsstern und seinen Aufgang als der Isis geweiht“ 
S. 161). Horarorton (4. Jahrh. n. Chr.): „Wenn die Hierophanten 
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das Jahr nennen wollen, so gebrauchen sie das Wort reraorov — 
Viertel, denn sie sagen, es komme von dem einen Aufgange des 
Sothis-Sterns bis zum andern ein Vierteltag hinzu, so dab das Jahr 
Gottes aus 365 und einem Vierteltag bestehe, weshalb auch die Ägypter 
alle vier Jahre den überschüssigen Tag in Rechnung bringen, denn 
vier Viertel machen einen vollen Tag aus“ (Hrerogl. I 5). Diopor 
(1. Jahrh. v. Chr.) erzählt (I 50): „Die Thebäer, die bei der Be- 
obachtung der Auf- und Untergänge der Gestirne durch ihr Klima 
besonders begünstigt sind, ordnen ihre Monate und Jahre in einer 
eigentümlichen Weise an. Sie zählen die Tage nicht nach dem Monde, 
sondern nach der Sonne, indem sie jedem Monate 30 Tage beilegen 
und zu den 12 Monaten 5!/, Tage hinzufügen, um die Jahreszeiten 
zu ihrer Stelle zurückzuführen“. Das Vorhandensein eines vierjährigen 
Schaltungszyklus soll bewiesen werden durchSrrAsox (um ChristiGeburt): 
„Die Priester zu Theben ... . zählen nach der Sonne, indem sie zu 
den 12 Monaten von 30 Tagen jährlich 5 Tage rechnen, und da zur 
Ergänzung des Jahres ein gewisser Teil des Tages überschüssig ist, 
so bilden sie eine Periode aus ganzen Tagen und aus so vielen ganzen 
Jahren, als von den überschüssigen Teilen zu einem ganzen Tage er- 
forderlich sind“ (XVII 816). Ferner durch Dıo Cassıus (2. Jahrh. 
n. Chr., hist. XLIII 26) und Macrosgıus (5. Jahrh. n. Chr., Saturn. 
I 14): „Sie (die Kalenderreform Julius Cäsars) war eine Frucht seines 
Aufenthaltes in Alexandrien, nur daß man dort jedem Monate 30 Tage 
beilest und dann zum ganzen Jahre 5 Tage hinzurechnet, dahingegen 
Cäsar sowohl diese Tage als auch die beiden, die er dem einen Monat 
(Februar) abnahm, auf die Monate verteilte. Den Tag aber, der 
durch die 4 Viertel gebildet wird, schaltete er alle 4 Jahre gleich- 
falls ein“. — „Imitatus Aegyptios, solos divinarum rerum omnium 
conscios, ad numerum solis, qui diebus singulis trecentis sexaginta 
quingue et quadrante cursum confieit, annum dirigere contendit.“ 
Schon Ipeter hat, obwohl ihm die Denkmäler als Beweismaterial noch 
nicht zur Seite standen, sich ablehnend gegen die erwähnten Stellen 
ausgesprochen (I 167—174): „Alle diese Zeugnisse sind schon deshalb 
von keinem Gewicht, da sie von ziemlich spät lebenden Schriftstellern 
entlehnt sind, zu deren Zeit das bewegliche Jahr der Ägypter größten- 
teils bereits durch das feste verdrängt worden war“. In der Tat 
gehören die zitierten Autoren meist dem 3. und 4. Jahrh. n. Chr. an, 
die frühesten unter ihnen, Diopor und Srragon, reichen ins 1. Jahrh. 
v. Chr. zurück. Gegen diese Stellen kann man die Worte des um 
70 v. Chr. lebenden Gemmvs (Isag. c. 8) anführen, die schon früher 
($ 43, 8. 208) zitiert wurden, und die des Censormw (s. $ 40, 8. 187), 
welche ausdrücklich betonen, daß das ägyptische Jahr ein gewöhn- 
liches Jahr von 365 Tagen, ohne Einschaltungen, also kein festes 
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gewesen ist!. Iperer hat daher mit Recht angenommen, daß jene 
Stellen nicht das sagen, was sie beweisen sollen; daß man aus ihnen 
höchstens herauslesen könne, daß das bürgerliche Jahr oder vielmehr 
die Angelegenheiten des Volkes durch die Frühaufgänge des Sothis- 
sterns geregelt wurden; ein festes Jahr mit regelmäßiger Schaltung, 
das schon in den Zeiten vor Augustus bei den Äeyptern existiert 
hätte, folge daraus nicht. Dies schließe aber keineswegs aus, dab den 
alten Ägyptern schon aus den Siriusaufgängen der Vierteltag bekannt 
geworden sei. 

Bıor nahm an, daß dem 365 tägigen Wandeljahre ein 360 tägiges 
vorausgegangen sei. Einen festen Ausgangspunkt habe die ägyptische 
Zeitrechnung erst gewonnen, als Überschwemmungsbeginn, Sommer- 
solstiz und heliakischer Siriusaufgang nahe zusammenfielen. Dies 
würde nach ihm 3285 v. Chr. zugetroffen sein? Damals koinzidierte 
der Anfang der Erntejahreszeit (1. Pachon) mit Sommersonnenwende 
(vgl. $ 33, 8. 160). Der Unterschied zwischen dem Wandeljahre und 
dem tropischen Jahre (0,24225 Tage) macht in 1505 Jahren ein 
Wandeljahr aus, demnach kehrte nach dieser Zeit die Wasserjahres- 
zeit bei der Rechnung des Wandeljahres wieder auf den 1. Pachon 
zurück, d.h. 1780 und 275 v. Chr. Bior zögerte, die Einführung des 
Wandeljahres in eine sehr alte Zeit zu setzen und ließ es unentschieden, 
ob das Wandeljahr erst um 1780 v. Chr. eingeführt worden sein könne. 
Die genauere Kenntnis der Länge des Sonnenjahres setzte er in viel 
spätere Zeit, in die Zeiten des Hırrarcm und ProLzmävs; auch die 
Sothisperiode hielt er für keine alte Entdeckung, sondern für einen in 
sehr später Zeit durch Rückrechnung gewonnenen Zyklus. Lersrus 
ging viel zuversichtlicher und kühner vor. Schon um 3282 v. Chr. 
sei das bewegliche Jahr eingeführt worden. Aus den Siriusaufgängen 
hätten aber die Ägypter auch bereits auf eine größere Länge des 
Jahres geschlossen. Die Beobachtung der Solstitien bot den Anhalts- 
punkt zur Regulierung des Mondjahres, und in jenen Zeiten schon 


1) Hierzu kann noch die Aussage von HEropor gefügt werden, II 4: Die 
Ägypter dagegen fügen zu ihren zwölf 30tägigen Monaten jährlich noch fünf 
überzählige Tage hinzu, und so kehren ihnen die Jahreszeiten im Kreislauf zurück. 
(Alydarrıoı de aa WEROVS Eyovres rovVg Övnder« uivas, Erreiyovan Ava nüv Erog 
nevre Nuegag migeE Tod Agıduoö, Kal 0pL 6 x'xkog av Dp&mv &s Tadro TEoLiwv 
ragayivereı.) Die Stelle enthält, wie man sieht, einen gewissen Widerspruch 
in sich. 

2) Im Jahre 3285 v. Chr. fiel das Sommersolstiz auf den 21. Juli, die Nil- 
schwelle (wenn wir die Uberschwemmung drei Tage nach dem Solstiz setzen) 
auf den 24. Juli, der Siriusaufgang 20. Juli. 

3) Lersıus rechnet, weil das Sommersolstiz mehrere Jahre hindurch auf den- 
selben Tag bleibt, 3282 v. Chr. statt des Bıorschen Ansatzes 3285 v. Chr. Vor 
dieser Zeit soll das Mondjahr gebraucht worden sein. 
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wurde die Länge des tropischen Jahres erkannt. Damals hatten die 
Agypter also bereits eine dreifache Jahrform, das Mondjahr, das be- 
wegliche und ein festes Jahr. Aus der Verschiedenheit beider Sonnen- 
jahre gelangte man zur Kenntnis der vierjährigen Schaltungsperiode, 
aus dieser folgte die Kenntnis der Sothisperiode von 1461 Jahren und 
der Phönixperiode von 1505 Jahren (s. S. 180). Die Sothisperiode 
wäre also nicht ein Produkt späterer Spekulation, sondern schon 
damals bekannt gewesen. Anfangs sind vielleicht Phönix- und Sothis- 
periode für ein und dieselbe gehalten worden; erst als das Vorrücken 
der heliakischen Aufgänge um je einen Tag in vier Jahren festgestellt 
war, wurden beide Perioden von einander geschieden. Um 2782 v. Chr., 
500 Jahre d. h. um eine Phönixperiode später, als das Sommersolstitium 
um vier Tage gegen den Sothisaufgang abwich!, wurde der Tag des 
Sothisaufgangs um vier Tage zurück auf die Sommerwende verlegt. 
Zugleich wurde der Anfang des Jahres (bis dahin Pachon) auf den 
1. Thoth, welcher damals auf die Sommersonnenwende fiel, gesetzt, 
und die Epagomenen wurden am Ende des Monats Mesorı eingeschoben. 
Hierdurch wurde bewirkt, daß sowohl der Jahresanfang auf den 
1. Thoth als auch der Beginn der Sothisperioden auf den nach 1461 
Jahren wiederkehrenden heliakischen 1. T’hoth fiel. In derselben Zeit 
etwa wurden auch die alten, von den Jahreszeiten entlehnten Be- 
zeichnungen der Monate gegen die von den Monatsgöttern abgeleiteten 
Namen vertauscht. Die dreifache resp. doppelte Art von Jahren, 
welche diese Theorie bei den Ägyptern voraussetzt, soll durch 
Inschriften bekräftigt werden, welche von den Anfängen zweier (ver- 
schiedenen) Jahre‘ sprechen. Wir haben aber gesehen, dab mehrfache 
Jahresanfänge mit ersichtlicher Datierung in Kalendern sich vorfinden, 
die der sehr späten Zeit angehören und schon nach festen Jahren 
eingerichtet sind; die wenigen Angaben der alten Zeit berechtigen 
jedenfalls noch nicht zur Aufstellung jener Theorie. Die Annahme 
des festen Jahres stützt sich auf die schon angeführten Stellen bei 
VETTIUS VALENS, PORPHYRIUS, HORAPOLLON, den Scholiasten des ARATUS, 
die nicht als beweisend angesehen werden können; das Vorhandensein 
einer vierjährigen Schaltung beruht ebenfalls auf denselben Stellen. 
Lersrus ist in seinen Bestrebungen, das feste Jahr schon in die sehr 
frühe Zeit zurückzuversetzen, jedenfalls viel durch seine übertriebenen 
Voraussetzungen von der bedeutenden Entwicklung der ägyptischen 
Astronomie mibleitet worden. { 

Auch Benrey und Stern glauben?, daß den alten Agyptern schon 


1) Es waren aber nur einundeinhalb Tage. Das Sommersolstiz 2782 v. Chr. 
fällt Juli 17,38, der heliakische Siriusaufgang (für Memphis) Juli 18,78 (s. 8.186), 
demnach Differenz 1,4 "Tage. 

2) Üb. die Monatsnamen einiger alten Völker, 1836, Exkurs IV. 
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ein festes Jahr, das mit dem Sommersolstitium begann, zuzuschreiben 
sei, daß diese aber, ähnlich wie die Perser (s. $ 67), die Schaltung 
durch einen 30tägigen Monat nach je 120 Jahren! bewerkstelligt 
hätten. Diese Schaltmethode sei allmählich mit dem Untergange der 
Selbständigkeit Ägyptens verfallen (im 3. Jahrh. v. Chr. wären die 
letzten Schaltungen vorgenommen worden), so daß man schließlich auf 
das Wandeljahr von 365 Tagen zurückgekommen sei (ähnlich wie in 
der Geschichte des persischen Jahres); erst mit Beginn der Römer- 
herrschaft erhielten die Ägypter wieder das feste Jahr mit vierjähriger 
Schaltung. Solche Rückgänge der chronologischen Entwicklung an- 
zunehmen, ist aber, wo sie nicht durch Zeugnisse wie bei den Persern 
belegt werden können, ein mibliches Auskunftsmittel. 

C. Rırv, stimmt insofern mit Lepsrus überein, dab er ein festes 
Jahr ebenfalls in die alte ägyptische Zeit zurückverlegt. Jedoch 
beginnt dasselbe nicht mit dem heliakischen Aufgange des Sirius, 
sondern des Orion. Zur Vollendung der Flut für ganz Ägypten be- 
darf es 14 Tage. Um 1780 v. Chr. (s. Bıor) waren Nilschwellebeginn 
und Siriusaufgange um 15 Tage von einander entfernt”. Wenn das 
Jahr also um die Zeit der Sommersonnenwende und der Nilschwelle: 
am 1. Thoth begonnen wurde, so fiel der Siriusaufgang auf den 
15. Thoth., Am 1. Thoth ging aber der Orion auf, und wenn also 
der Jahresbeginn auf 1. Thoth gesetzt werden muß, so signalisierte 
nicht Sirius, sondern das Orion-Sahu-Gestirn den Beginn des Jahres. 
Rızı glaubt diese Voraussetzungen an den astronomischen Darstellungen 
(Kalendersphären) aus dem Grabe Setis I. und des Ramesseums nach- 
weisen zu können, auch, daß der Tierkreis von Dendera streng nach 
dem zu Zeiten der Ramessiden (13. Jahrh.) gebräuchlichen festen 
Jahre von 365'/, Tagen (mit Jahresanfang am 15. T’hoth) konstruiert 
sei. Im bürgerlichen Leben sei das Wandeljahr gebraucht worden, 
auch nach Einführung des festen (welche Rızı auf 1766 v. Chr. 
setzt). Den Festkalendern liege dagegen das „Sonnen- und Siriusjahr 


1) Andeutungen über die 120 Jahre finden sich bei Gemmus (Isagoge, c. 8), 
sowie möglicherweise (nach KrALr) unter den Schreibungen des Namens der Königin 
Skemiophris (Bircn, Zeitschr. f. ägypt. Spr., 1872, 96). (Das Krokodil wird oft 
mit der Zahl 60 in Verbindung gebracht; vgl. Prurarcn, Is. et Osir.; IamBLicHus, 
de myst., V 8.) 

2) Schon diese Annahme ist bedenklich. Das Sommersolstiz trat 1780 v. Chr. 
am 9. Juli ein (nach der Rechnung mit Schrams Tafeln 8. Juli 23h 46m mitt]. 
Greenw. Zeit). Der Beginn der Nilschwelle (nach dem koptischen Kalender drei 
Tage nach dem Sommersolstiz) kann also auf den 12. Juli gesetzt werden, der 
heliakische Siriusaufgang für Memphis (s. Tafel S. 186) fällt 19. Juli, also ist die 
Differenz nur 7 Tage, und nicht 15. Um auf 15 Tage zu kommen, müßte man 
den heliakischen Aufgang für eine außerhalb Agyptens liegende, viel nördlichere 
Breite (Rhodus, Ninive) annehmen. 
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der Ramessiden“ zu Grunde, beginnend mit 19. Juli = 15. Thoth, 
365 Tage zählend, mit Doppelzählung des 15. Thoth alle vier Jahre. 
Um 238 v. Chr. trat das kanopische (tanitische) Jahr auf; dadurch kam 
der erste Wassermonat 1. Pachon (19. Juni, durch Verlegung des Taages- 
anfangs auf den Abend der 20. Juni) wieder auf den Beginn der Nil- 
schwelle, der 1. T’hoth (der früher den Nilschwellebeginn angezeigt hatte) 
auf den 23. Oktober. An die Stelle des tanitischen Jahres trat das feste 
Jahr von Dendera;, bei diesem fällt der 1. Zpiphi (Beginn der Nil- 
schwelle) auf den 19. Juni. Schließlich wurde unter Augustus das 
alexandrinische Jahr gebildet, um 6 Tage von dem vorigen abweichend, 
bei welchem der 1. Epiphv = 25. Juni (Sommersonnenwende). Die 
Aufstellungen Rıkıs, so scharfsinnig sie durchgeführt sein mögen, sind 
vom Standpunkte der ägyptischen Archäologie aus nicht haltbar. 
Weder die ägyptischen Denkmäler wissen etwas von einem mit dem 
Frühaufgang des Orion beginnenden Jahre, noch das griechisch-römische 
Altertum. Auf der Darstellung im Ramesseum reicht das Schiff des 
Osiris-Sahu (Orion) wegen Platzmangels über die den Jahresanfang 
markierende Mitte des Bildes; auf dem Deckenbilde im Grabe Setis I. 
macht Osiris-Sahu richtig den Abschluß, Isis-Sothis den Anfang; Osiris- 
Sahu ist dort nicht der Beginner des Jahres, sondern des Endes, der 
Epagomenen. Die Methode, aus derartigen Denkmälern grundlegende 
Bedingungen für eine Theorie abzuleiten, ist überhaupt bedenklich, 
da diese Darstellungen entweder zu ungenau sind, oder ihnen leicht 
eine Absicht unterlegt werden kann, welche die Urheber meistenteils 
gar nicht gehabt haben. 

Die Ansichten von H. BrucscH, wohl einem der besten Kenner 
des kalendarischen Materials, über die Theorie des ägyptischen Jahres 
haben im Laufe seiner Forschungstätigkeit gewisse Veränderungen 
durchgemacht, der beste Beweis, wie schwierig dieser grobe Agyptologe 
die Formulierung eines abschließenden Urteils in jener Frage gefunden 
hat. Die Wichtigkeit, welche BrusscHh dem Mondjahre beilegt, habe 
ich schon (S. 167) erwähnt; es soll zur Fixierung mancher Feste in 
Gebrauch gewesen sein. Neben dem Mondjahre will er aber noch 
mehrere andere Jahrformen in den Inschriften erkennen, was z.B. 
aus der folgenden hervorgehen soll, die der 18. bis 20. Dynastie an- 
gehört (und gewiß nicht sehr beweisend lautet): „Mein Tun ist wie 
das der Sonne und wie das des Mondes am Anfang des Jahres und 
am Ende des Jahres, im Sommer und Winter, an den 365 Tagen des 
Jahres“. Mit Lersıus, Rırn u. a. stimmt Brussch insofern, als er 
neben dem Wandeljahre eine gleichzeitig gebrauchte feste Jahrform 
annimmt. Die Veränderung der letzteren soll in der Bildung von 
4 Jahresarten zum Ausdruck kommen: 1) Die Inschrift von Elephantine 
(s. $ 40, S. 194) mit dem Datum des 28. Epiphi als Sothisaufgang 
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würde, wenn man vom Wandeljahre absieht, auf 1. Ypiphr —= 23. Juni 
alex. und auf den 1. T’hoth — 27. August alex. führen; Brussch sieht 
darin ein festes Jahr, das „Jahr T’hutmosis IIL*, der Anfang dieses 
Jahres fällt auf den 27. August, seinem Ursprunge nach gehört es 
in die vierjährige Schaltperiode 1477—74 v.Chr. 2) Das von Rıru 
entdeckte Ramessidenjahr, mit dem Jahresanfange vom 6. Juli. Die 
Verschiebung der Nilschwelle vom 20. Juli (Sothisaufgang) der alten 
Zeit auf den 6. Juli zur Ramessidenzeit (13. Jahrh. v. Chr.) habe auf 
dieses Jahr geführt, welches etwa 1269 v. Chr. aufgekommen sei. 
3) Das tanitische Jahr (238 v. Chr.) mit dem Anfang 22. Oktober, 
welches wir schon kennen gelernt haben. Endlich 4) nach Ver- 
drängung des letzteren das alexandrinische, beginnend mit 29. August 
25 v. Chr. Dieses ist nur eine Apokatastasis des alten Jahres 
Thutmosis LII. mit einer Abweichung von 2 Tagen. — Aber wie wir 
sahen, ist das Mondjahr bedenklich, und das Z’hutmosis- Jahr sowie 
Rırrs Ramessidenjahr sind völlig problematisch. 

Des weiteren muß hier die Ansicht von J. Kraut, die im vor- 
liegenden Kapitel schon hier und da berührt worden ist, und. die 
meines Erachtens den Vorteil einer unbefangenen, ruhigen Prüfung 
der Tatsachen vor. den anderen Theorien voraus hat, kurz erwähnt 
werden. Das 360 tägige Rundjahr, das wahrscheinlich in die Zeiten 
vor der Einwanderung in das Nilland zurückreicht, bildete den Aus- 
cangspunkt des ägyptischen Jahres. Die Epagomenen werden von KrAuu 
noch nicht in die allerältesten Zeiten gesetzt. Das Wandeljahr mag 
anfänglich für ausreichend für die Wiederkehr der Daten zur selben 
Jahreszeit gehalten worden sein. Als man aus der Verschiebung der 
Nilüberschwemmungen ersah, daß dies nicht der Fall war, konnte eine 
weitere Verbesserung der Jahreslänge nicht alsbald vorgenommen 
werden, einesteils, weil die Priester der richtigen Jahreslänge noch nicht 
völlig sicher waren und diese erst allmählich feststellen konnten (die 
Konstatierung des Vierteltages aus den heliakischen Siriusaufgängen 
ging nicht so schnell vor sich, wie Lrrsıus u. a. gemeint haben), 
andernteils, weil inzwischen das Wandeljahr festen Fuß im Volks- 
gebrauch gefaßt hatte und nun Änderungen auf Schwierigkeiten stoßen 
mußten. Zwar werden bald Schaltungsversuche verschiedener Art 
aufgetaucht sein, wie es der Eid, den die Könige bei ihrer Inaugurierung 
den Priestern leisten mußten (s. $ 41, S. 196) beweist, aber bei der 
bestehenden Unsicherheit der Jahreslänge zogen es die Priester vor, 
am Wandeljahre festzuhalten; die Daten und Feste desselben ver- 
schoben sich wie früher durch alle Jahreszeiten, nur nicht so schnell 
wie im alten Rundjahr. Daß aber die Feste größtenteils mit dem 
Wandeljahre alle Jahreszeiten durchlaufen haben, und dab nur einige 
auf astronomische Erscheinungen und auf die Nilphasen Beziehung 
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habenden Feste oder Merktage auf den Jahresabschnitten zu halten 
gesucht wurden, in welche alljährlich der Gang der Natur sie zurück- 
brachte, ging aus der Vergleichung ältester und jüngerer Festlisten 
und Kalender (im vorigen Paragraphen) hervor. Die Feste der letzteren 
Art!, die Niltage, die für das ganze Land hervorragende Bedeutung 
hatten, bestimmten die Priester vorher, indem sie dieselben alle vier 
Jahre um einen Tag vorrücken ließen; die anderen Feste, die meist 
lokaler Art waren, ließen sie durch das Wandeljahr weiterlaufen. 
Erst das tanitische Jahr, bis zu dessen Einführung man sich also des 
Wandeljahres bediente, ordnete die Aufnahme einer regulären Schaltung 
an und sollte damit jene Vorherbestimmungen überflüssig machen. 
Die Jahrpunkte bestimmte man mittelst roher Sonnenbeobachtungen, 
die Mondweclisel mit Hilfe irgend einer zyklischen Rechnung. Das 
Dekret von Kanopus, das von den Ägyptern die Einlegung eines 
sechsten Epagomenentages alle 4 Jahre verlangte, griff zu sehr in 
das alteingewurzelte Wandeljahr ein, als daß das tanitische Jahr hätte 
allgemeine Anerkennung finden können. Diese Jahrform vegetierte 
noch anderthalb Jahrhunderte; Anwendungen derselben lassen sich, 
wie ein von DünmıcHhen gefundenes Datum aus dem 25. Jahre 
Ptolemäus XIII. zeigt, bis 57 v. Chr. hinauf verfolgen. Aber der 
fehlgeschlagene Versuch, in Ägypten ein festes Jahr einzuführen ?, 
trug doch seine Früchte: in Rom gab er Anlaß zur Errichtung des 
julianischen Jahres, und unter Augustus folgten die Ägypter selbst 
nach mit der Aufstellung der alexandrinischen Ära. 

Mit diesen Anschauungen decken sich im allgemeinen auch die 
treffenden Darlegungen, welche Ev. Mryrr im einleitenden Teile seiner 
„Agypt. Chronol.“ über das altägyptische Jahr gibt. Danach gab es (ab- 
gesehen von dem Versuch des Dekretes von Kanopus) vor Augustus in 
Äoypten kein festes Jahr. Man begnügte sich mit dem 365 tägigen 
Wandeljahre, dessen Einführung Ev. Mryrr in die 3. Sothisperiode 
(s. S. 193) und zwar, wo der 1. T’hoth auf den 19. Juli fiel, also auf 
den Anfang einer solchen setzt, d.h. 4241 v.Chr. Die Ordnung des 
ägyptischen Kalenders würde somit schon im 5. Jahrtausend v. Chr. 


1) Das Dekret von Kanopus unterscheidet deutlich Feste, die im ganzen 
Lande gefeiert wurden (Eogral Önworsksig) von den lokalen Festen. 

2) LETRONNE glaubte in einem Eudoxischen Papyrus ER BrUNET DE PRESLE 
herausgegeben), den Böckn (Vierj. Sonnenkreise d. Alten, S. 200) zwischen 195— 
190 v. Chr. setzt, zwei Stellen gefunden zu haben, die auf ein festes Jahr zu 
deuten schienen; als Anfangspunkt dieses Jahres gab LErronxe den 9./10. Oktober 
an (Nouv. rech. sur le cal. des anc. Egypt., II Mem. — Mem. de V’ Acad. d. Inscript. 
et b. l., XXIV, 1864). Böck hat sich ablehnend ausgesprochen. Nach Krıru 
(Stud. 2. Gesch. d. alt. Ägypt., I, S. 893) wäre es nicht ganz unmöglich, daß zu 
Ehren des Epiphanes durch Festlegung des Wandeljahres 191/190 ein festes Jahr 
mit dem 10. Oktober — 1. Thhoth errichtet worden sein könnte. 
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erfolgt sein. Für die Siriusaufgänge sei ein Normaltag (19. Juli) und 
die Breite von Memphis angenommen worden. Der Jahresanfang sei auf 
Grund der alle vier Jahre eintretenden Verschiebung (des Wandeljahres 
gegen das 365!/, tägige Siriusjahr) berechnet worden; danach habe man 
das Sothisfest bestimmt, und alle Sothisdaten (s. diese S. 194) seien als 
zyklisch gerechnete, nicht als astronomisch beobachtete zu verstehen. 
Diese letztere Folgerung scheint mir indessen noch nicht sicher. Die 
Priester werden zwar das Sothis- oder Neujahrsfest auf Grund der 
Erfahrung, daß die Siriuserscheinungen sich alle vier Jahre um einen 
Tag verschoben, vorausbestimmt haben; allein die heliakischen Sirius- 
aufgänge sind, wie schon an zwei Stellen dieses Buches (S. 26 u. 183) 
erklärt wurde, recht schwierig konstatierbare Erscheinungen; aus 
diesem Grunde und weil man doch jedenfalls sich bestreben mußte, 
das Fest mit der Zeit des faktischen Erscheinens des Sirius am Morgen- 
himmel zusammenfallen zu lassen, wird man der Sicherheit halber die 
vorausberechnete Zeit durch das Anstellen von Beobachtungen von 
Zeit zu Zeit kontroliert haben. Es scheint demnach nicht leicht zu 
entscheiden, welche der überlieferten Sothisdaten zyklisch berechnete 
und welche direkt beobachtete sind. Ferner ist die Voraussetzung 
eines Normalparallels für Ägypten, obwohl recht wahrscheinlich, doch 
nicht einwandfrei. Vielleicht war der Umstand, daß man bei der 
Beobachtung der heliakischen Aufgänge gewöhnlich um mehrere Tage 
im Zweifel war, sowie die Wahrnehmung, daß die Aufgänge in Süd- 
und Nordägypten um mehr als eine Woche differieren konnten, der Grund, 
weshalb es nicht zur Errichtung eines festen Sothisjahres gekommen 
ist, sondern dieses Jahr immer nur ein theoretisches blieb. Die 
Erfindung der Sothisperiode von 1461 Jahren und das Rechnen damit 
entstammt jedenfalls erst der späteren Zeit, als man aus vielhundert- 
jährigen Beobachtungen allmählich Sicherheit über das Verhältnis der 
Länge des Siriusjahres zu der des Wandeljahres erlangt hatte. 


S 45. Die Ären. Die angebliche Ära Nubti. Die alexandrinische 
Ara (anni Augustorum). Die diokletianische und Märtyrerära. 


In der alten Zeit fehlte den Ägyptern ein fester Auscangspunkt 
zur Zählung der Jahre, eine Ära in dem Sinne, wie wir sie z.B. in 
der Jahresrechnung von der Geburt Christi besitzen. Die Datierung 
der Inschriften u. s. w. wird vielmehr durch Ansetzung des Regierungs- 
jahres des herrschenden Königs vorgenommen. In der Weise, wie es 
schon aus dem Regentenkanon des Protremäus hervorging (s. S. 140), 
wird das Jahr des Regierungsantrittes (welches mit 1. Thoth beginnt) 
immer für voll gerechnet, auch wenn die Proklamation des Königs 
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erst nach dem 1. Thoih, im Verlauf des Jahres, erfolgt sein sollte. 
Das letzte Jahr des einen Königs ist danach kongruent mit dem ersten 
seines Nachfolgers. Bei Eintritt von Mitregenten während der 
Regierung eines Königs datiert der Mitregent vom Jahre seiner Ein- 
setzung, während die Regierungsjahre des Königs ungehindert weiter- 
laufen; jedoch wurde dieser Usus nicht angewendet, wenn der Mit- 
_ regent den Königstitel nur als Auszeichnung führte, also an der 
Regierung nicht teil nahm. Das eben genannte Prinzip wurde auch 
beibehalten, wenn die Regierungszeit eines Königs nicht die Dauer 
eines Jahres erreichte, wie z. B. in dem Falle, wenn der König gegen 
Ende eines Jahres eingesetzt wurde, aber schon Anfang des nächsten 
starb; es wird dann dieses letztere Jahr als sein Regierungsjahr ge- 
nannt. Nach solchen Königsjahren datieren die offiziellen Königslisten 
in Ägypten besonders seit der Epoche des mittleren Reichs. Die 
noch ältere Datierung dagegen ist die nach bürgerlichen Jahren, 
welche an die Jahre eingetretener Ereignisse, besonders aber an vor- 
aus bestimmbare Feste anknüpfen, wie an das Horusfest, Sed- Fest, 
Apis-Fest u. s. w., oder an Besitzaufnahmen des Volkes, die zu ge- 
wissen Zeiten angeordnet wurden. Die Zählung nach solchen bürger- 
lichen Jahren findet sich schon in sehr alter Zeit. Auf dem für die 
ägyptischen Jahreszählungen lehrreichen Steine von Palermo', welcher 
aus der Zeit der 5. Dynastie herrührt, ist sowohl die Zählung nach 
bürgerlichen, wie nach Königsjahren gebraucht (vgl. Anm. 3 S. 172). 
Trotz der Unbehilflichkeit dieser Datierungsweise, welche namentlich 
dann hervortritt, wenn voneinander sehr entfernte Fakta zeit- 
rechnerisch zu verbinden sind, scheinen die Ägypter die Notwendig- 
keit von Zeitären nicht gefühlt zu haben, ein Umstand, welcher der 
Chronologie nicht selten große Schwierigkeiten bereitet. Auch die 
astronomischen und sonstigen Perioden, wie die Phönix-, Apis-, und 
Sothisperiode, wurden nicht chronologisch gebraucht und finden sich 
nicht auf den alten Denkmälern. Nur einzelne angegebene Sothis- 
aufgänge haben zur Fixierung einiger Könige dienen können. Von 
Finsternisangaben, einem sonst wichtigen astronomischen Hilfsmittel 
zur Herstellung von Daten, findet sich Brauchbares bei den Agyptern 
nichts vor?. Das einzige Anzeichen für die (vermutliche) Existenz 
einer Ära in der altägyptischen Zeit hat man in der Ara Nubti zu 


1) s. H. Scuärer, Ein Bruchstück altägypt. Annalen (Abhdälg. d. Berlin. Akad. 
d. Wiss., 1902). 

2) Die Inschrift, welche früher auf eine unter Takelothis II. stattgefundene 
Mondfinsternis bezogen worden ist, kann nach der Rektifizierung des Textes durch 
EisEXLoHR nicht mehr auf eine Finsternis gedeutet werden. Über Text und Literatur 
der Finsternis s. Ginzer, Spez. Kanon d. Sonnen- u. Mondfinst., 1899, S. 260. 
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finden geglaubt. Auf einer Stele aus Tanis! ist das Datum 4. Mesori 
des 400. Jahres eines Königs Set-Nubti (in die Zeit der Hyksos ge- 
hörig?) angegeben. Diese Inschrift fällt in die Zeit Ramses II. Aus 
einer Stelle in der Chronologie des Manetho (nach Julius Africanus) 
hat WIEDEMANN geschlossen ?, daß der Anfang der Nubti-Ära 990 Jahre 
vor den Tod des Bocchoris (732 v. Chr.) falle, also 1722 v. Chr. Es 
ist aber fraglich, wenn auch das Wahrscheinlichste, ob hier unter 
Nubti ein wirklicher Herrscher gemeint ist, ober ob nur eine Beziehung 
des Königs auf den Gott Set vorliegt. Im letzteren Falle liegt der 
Gedanke an eine zu Tanis gebrauchte Tempelära nahe (Ev. MryEr 
und J. Kran). 

Die Ära Nabonassar und die philippische, beide auf das 
Wandeljahr gegründet, stehen in unmittelbarer Beziehung zu dem 
Regentenkanon des ProLemäus und wurden: deshalb schon im I. Kapitel 
(S. 143) auseinandergesetzt’. 

Die verbreitetste feste Ära, im Orient lange in Gebrauch, ist 
die alexandrinische. Die Epoche derselben oder der 1. Thoth ist der 
29. August julianisch. Sonst unterscheidet sich die Ära insofern vom 
Wandeljahre, daß zu den 5 Epagomenen alle 4 Jahre ein sechster 
hinzukommt. Daß der 29. August den Ausgangspunkt bildet, erhellt 
aus der Vergleichung verschiedener Datierungen der Alten. So heißt 
es bei Tnurox, daß die Zeit einer von ihm zu Alexandrien beobachteten 
Sonnenfinsternis „im 1112. Jahre seit Nabonassar nach dem Mittag 
am 24. Thoth, nach alexandrinischem Datum aber... . gleichfalls 
im 1112. Jahre nach dem Mittag des 22. Payni“ war. Das erstere 
Datum gibt den jul. Tag 1854176 (Schranms Tafeln) = 364 n. Chr. 
16. Juni, der 22. Payni alexandrinisch entspricht (s. die Tafel S. 200) 
nur dann dem 16. Juni, wenn 1. Thoth = 29. August voraus- 
gesetzt wird. Bei der Berechnung des ÖOsterfestes wird von den 
griechischen Kirchenschriftstellern der Tag des Äquinoktiums 21. März — 
25. Phamenoth gesetzt, was gleichfalls auf 1. Thoth — 29. August zu- 
rückweist, u.s.f. Die alexandrinischen Monate werden oft mit den 


1) Marıerte, Revue arch£eol., nouv. ser. XT, 1865 (Mars); Catalogue du Musee 
de Boulag, ed. III 279. 

2) Bei Manetho heißt es: „Bocchoris aus Sais herrschte 6 Jahre, unter ihm 
sprach ein Lamm. Jahre 990°. WIEDEMANN versteht diese letztere Zahl als die 
Additionssumme einer bis zum Tode des Bocchoris abgelaufenen Anzahl von Jahren. 
Der Anfang der Zählung (ev. Ara) würde also 990 Jahre vor diesem Könige 
liegen. — Diese Konjektur wird jedoch von neueren Forschern nicht angenommen. 

3) Auf eine vielleicht mit der philippischen Ara identische oder später be- 
gonnene Ara in der Lagidenzeit weisen Münzen mit IlroAsuciov Iwrijeog und 
Irorsuciov Paoıldog (s. PooLz, Catalogue of greek coins in the Br. Mus., 1883, 
DH EX XIV ER) 

4) T'heon. Comment., p. 332 (Basel 1538). (Vgl. Ginzen, Spez. Kanon d. 
Sonnen- u. Mondfinst., S. 213.) 
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römischen parallel gestellt, der T’hoth gleich dem September, der Phaophi 
gleich dem Oktober u.s. w. (beim Scholiasten des ArATus, von PTOLEMÄUS 
in der Schrift von den Erscheinungen der Sterne). Dieselbe Gleichung 
1. Thoth = 29. August, sowie die Lage des Schaltjahres geht aus einem 
Fragmente der Schriftstücke des Kaisers Aerachius hervor: „Wenn 
wir den 29. August haben, zählen die Alexandriner den 1. T’hoth oder 
September, und wenn wir den 1. September haben, zählen die Alexan- 
driner schon den vierten. — Die Alexandriner schalten jedesmal in 
dem Jahre ein, das vor dem römischen Schaltjahre hergeht, wo sie 
ihr Jahr nicht 3, sondern 2 Tage vor dem September anfangen“ 
(d.h. nicht am 29. August, sondern am 30. August). Danach fangen | 
diejenigen Jahre nach Christus mit dem 30. August an, welche durch 
4 dividiert, den Rest 3 geben, bei den Jahren vor Christus jene, welche 
bei der Division durch 4 den Rest 2 übrig lassen, z. B. das Jahr 15 
n. Chr., sowie das Jahr 22 v. Chr. fängt mit dem 30. August an. Es 
folgen also je 3 alexandrinische Jahre mit dem 29. August als Anfangs- 
tag aufeinander, woran sich das vierte Jahr mit dem 30. August als 
Anfangstag schließt. 

Eine Vergleichungstafel für den ersten Tag jedes alexandrinischen 
Monats im julianischen Kalender wurde schon früher, bei Vergleichung 
mit dem tanitischen und dem Sothisjahre gegeben; ich setze die Tafel 
nochmals hier an, indem ich hierzu noch eine zweite, für den um- 
gekehrten Fall, für die ägyptischen Monatstage, welche den Anfängen 
der julianischen Monate entsprechen, beifüge. 


E In 
Alexandr. Monat Julian. Tag Julian. Monat Alexandr. Tag 
LEI Noch 29. August 1. September 4. T'hoth 
1. Phaophi 28. September | 1. Oktober 4. Phaophi 
1. Athyr 28. Oktober 1. November 5. Athyr 
1. Choiak 27. November | 1. Dezember 5. Choiak 
1 rybs 27. Dezember | 1. Januar 6. Tybi 
1. Mechir 26. Januar 1. Februar 7. Mechir 
1. Phamenoth 25. Februar 1. März 5. Phamenoth 
1. Pharmuthv 27. März 1. April 6. Pharmuthi 
1. Pachon 26. April ı 1. Mai 6. Pachon 
1. Payni 26. Mai 1. Juni 7. Paynı 
1. Epiphi 25. Juni IsJnlı 7. Epiphi 
1. Mesori 25. Juli 1. August 8. Mesori 
(1. Epagomenai) 24. August 


Wenn der 1. Thoth auf den 30. August fällt, sind die julian. Tage 
der Tafel I um eine Einheit zu vermehren, die der Tafel II, und zwar 
Ginzel, Chronologie I. 15 
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bis einschließlich 4. Phamenoth (= 29. Februar), um eins zu ver- 
mindern, vom 1. März resp. 5. Phamenoth gelten beide Tafeln. 

Als Epochejahr wird das Jahr 30 v. Chr. angenommen, doch ist, 
wenn man darunter die Zeit der Errichtung der alexandrinischen Jahr- 
form versteht, dieses Epochejahr nur konventionell; man setzt dabei 
voraus, daß die Einrichtung des festen Jahres gleichzeitig mit dem 
Beeinne der Ära des Augustus (Octavianus) erfolgte. Es besteht 
nämlich hierbei eine eigentümliche Schwierigkeit, die sogleich aus- 
einandergesetzt werden muß. 

Kaiser Augustus lieferte bei Actium am 2. September 31 v. Chr. 
dem mit Oleopatra verbündeten Antonius eine Schlacht und landete 
darauf in Ägypten. Am 1. Sextilis (August) 30 v. Chr. versuchte 
Antonius bei Alexandrien dem Sieger Widerstand zu leisten, allein 
die Flotte verließ ihn, und er entleibte sich; wahrscheinlich am selben 
Tace ergab sich die Stadt. Auf die im September oder Oktober nach 
Rom gelangte Nachricht von dem Tode des Antonius fabte der römische 
Senat einen uns von Dıo Cassıus! überlieferten Beschluß, dab der Tag 
der Einnahme Alexandriens ein heiliger sein und den Einwohnern 
künftig als Ausgang ihrer Jahresrechnung dienen solle. Die Alexandriner 
feierten demzufolge diesen Tag, legten aber den Anfang der Zählung 
der Jahre nicht auf den 1. August, den Tag der Einnahme ihrer 
Stadt, sondern an das Ende August. Die offizielle Bezeichnung dieser 
Jahre, anni Augustorum?, ist jedenfalls erst später, nach der 
Erteilung des Titels Augustus an Octavian eingeführt worden. BöckH 
(Epigr.-chronol. Studien, S. 94) hat nachgewiesen, daß der Beginn 
des ersten Jahres der festen Zeitrechnung (und des ersten Jahres des 
Augustus) der 30. August 30 v. Chr. ist. Man sollte erwarten, dab 
das erste Jahr mit dem 1. Thoth des Wandeljahres 31. August be- 
gonnen hätte, statt dessen fällt der feste 1. Thoth um einen Tag 
früher als der erste bewegliche T’hoth. Zur Erklärung dieses Umstands 
sind verschiedene Meinungen aufgestellt worden, seit IpeLer von BöckH, 
Tr. Mommsen, Lepsius, Sovrav. Es kann hier nicht im einzelnen 
auf diese Auffassungsarten eingegangen werden (s. Literatur am Schluß 
dieses Kapitels); nur das Wichtigste sei hervorgehoben. Die Hypothese 
Iperers (I 160), die sich auf Soumus (Polyh. c. 1) und MacropBIus 
(Saturn, I 14) stützt, sucht zu beweisen, wie der 31. August auf den 
29. (1. Thoth) vorgerückt sei; allein die Hypothese wird durch den 
Umstand hinfällig, daß der Epochentag der festen Zeitrechnung nicht 
der 29. August gewesen ist, sondern der 30. August. BöckH und 


1) LI, 19: tiv juloonv &v 7 1) Alstdvdosıa Edio, Ayadıyv ve elvaı nal eig T& 
&reıra En doyiv rüs dnagıdunseng abrav vouiLecheı. 
2) Augusti bei CENSOoRIN, &rn do Aöyovorov bei THeon. 
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Lersıus haben deshalb diese Ansicht, welche auf das Schaltungsver- 
fahren der Pontifices (denen nach Caesars Tode die Schaltung über- 
lassen blieb) zurückgeht, umgestaltet; der letztere hat außerdem noch 
eine andere Ansicht der Sache gegeben. Tu. Mommsen war dagegen 
geneigt, auf die schon ältere Hypothese (Des Vıenores u. a.) zurück- 
zugreifen, dab im 5. Jahre Augusts der bewegliche und der feste 
1. Thoth zusammengefallen seien, und daß die Einführung der anni 
Augusti nicht am 30. August 30 v. Chr., sondern einige Jahre später 
stattgefunden habe. Im Kommentar des Tueon zu den Handtafeln 
des ProremÄust, wo derselbe von dem Voreilen des Wandeljahres 
gegen das feste alexandrinische Jahr spricht, heißt es nämlich: „Diese 
Rückkehr (dnoxardortanıg) des beweglichen Z’hoth zum festen T’hoth 
fand aber im fünften Regierungsjahre. Augusts statt, so daß von dieser 
Zeit an die Ägypter wieder jährlich einen Vierteltag ankizipiert haben“. 
Die ersten Jahre des Augustus wären danach ohne Schaltung geblieben 
und erst im Verlaufe seiner Regierung wäre zum ersten Male ein- 
geschaltet worden, und zwar stellt sich der Verlauf auf folgende 
Weise: die Ära begann mit dem beweglichen 1. Thoth, 31. August 
30 v. Chr., dann sind 4 Jahre zu 365 Tagen gezählt, worden, im 
5. Jahre, 26 v. Chr., welches noch mit 30. August begann, wurde 
dieser bewegliche 1. T’'hoth ein fester. Von da ab lief der Schaltzyklus, 
so dab jedes erste Jahr desselben mit dem 30. August, das 2., 3., 4. 
mit dem 29. August begann. Das Momnsensche Schema ist dann 
folgendes: 


Jahr des Augustus 1 = 30 v.Chr. 1. Thoth = 31. Aug. jul. 365 Tage 


> ee Ne 365 „ 
\ 3-28 „ UNE 365, 
Ä Bo NR 365 „ 
f Da Ra. 365 „ 
: Ba N 365 „ 
a on 365 „ 
r 8-3 „9 a BIT 


Die Schaltung müßte also erst vom 5. Jahre des Augustus = 26. v. Chr. 
an laufen, die früheren Jahre wären noch Wandeljahre, das erste 
Schaltjahr*) war 23. v. Chr. Bei antizipierender Schaltung hätte man 
den Anfang der Ära auf den 29. August 23 v. Chr., bei Annahme 
postnumerierender Schaltung auf den 30. August 26 v. Chr. zu setzen?. 


l) Commentaire de Theon., edit. Hauma, Paris 1822, T. I 30. 

2) Für die Ansicht, das feste Jahr habe erst im 5. Augustischen angefangen, 
Acht auch eine Stelle bei PAvopor (SYNKELL. 813 Par.) &rsı mEunTo Abyovorov 
Tedvaı TV TErg@ernginNv NUEgav, al weyoı tod vov obra nad” "Eilnvas, iroı 
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Böckn hat sich bestimmt gegen die Vorausnahme des Schalttages in 
dem 4jährigen Schaltzyklus ausgesprochen und hat die Apokatastase, 
das Zusammenfallen des beweglichen und festen T’hoth, als das Ent- 
scheidende betrachtet: damit gilt ihm der 30. August 26 v. Chr. als 
der Anfang der Zeitrechnung. — Eine Entscheidung in diesen Fragen 
ist noch nicht erreicht, nur ist es als wahrscheinlich anzunehmen, dab 
die Einrichtung resp. -Schaltbestimmung des alexandrinischen Kalenders 
erst 26 v. Chr. vorgenommen, die Epoche aber auf den 30. August 
:30 v. Chr. zurückverlegt wurde. 

Durch eine Bemerkung von J. Kranz wird die Errichtung des 
alexandrinischen Jahres in die richtige Parallele zum tanitischen 
Jahre gerückt. Wie das Dekret von Kanopus angibt, ist die Reform 
im 9. Jahre Ptolemäus III, 510 Nabon. = 239 v. Chr. eingeführt 
worden (s. $ 41 8.199). In diesem Jahre wurde zu Ehren des Königs 
das tanitische feste Jahr gebildet durch Festlegung des Wandeljahres, 
und zwar wurde die Schaltung gleich im ersten Jahre der Tetraäteris 
eingelegt (antizipierende Interkalation.. Rechnen wir vom Beginne 
jenes 9. Regierungsjahres 1. Thoth 510 Nabon. — 22. Oktober 239 
v. Chr. bis zu dem vorhin nach Mommsen gegebenen Anfange der 
alexandrinischen Jahresrechnung 29. August 23 v. Chr., so ergibt die 
Zwischenzeit zwischen beiden Daten 78840 jul. Tage oder 216 Wandel- 
jahre oder 54 Tetraöteriden. Der Vorgang, der 239 v. Chr. mit dem 
Wandeljahre vorgenommen wurde, wiederholt sich 23 v. Chr., indem 
in beiden Fällen diesen Jahren 366 Tage gegeben werden. Wie die 
Errichtung des tanitischen Jahres eine von den Priestern veranstaltete 
Ehrung Ptolemäus III. war, so bedeutete auch die Einführung des 
alexandrinischen Jahres eine Ehrung für Augustus, und man wird 
also kaum fehl gehen mit der Annahme, daß das Jahr 23 v. Chr. als. 
erstes geschaltetes eigens von den Priestern hierzu ausersehen 
worden ist!. 

Die alexandrinische Ära war keineswegs imstande, das Wandel- 
jahr sofort zu verdrängen; sie bürgerte sich mehr bei den griechi- 
schen und römischen Bewohnern Ägyptens ein, während die ein- 
heimische Bevölkerung noch durch mehrere Jahrhunderte am alten 
Wandeljahre festhielt. In der demotischen Schriftsprache wird das 


’Ahs&avögeig abnpitscheı Tobg Korgovoumovg navovag nre. — LAUTH |Die Schalttage 
des Ptolem. Euerg. I., und Sothis- oder Siriusperiode. — Sitzber. d. kgl. bayr. Akad. 
d. Wiss., 1874] sucht das Jahr 25 v. Chr. als Epochejahr hinzustellen. 

1) Die Tatsache, daß Augustus den Bau des Dendera-Tempels sehr gefördert 
hat (s. Dümıcnzn, Baugeschichte des Dendera-Tempels, 1877) muß wohl als sein 
Dank für die Ehrung durch die Priester betrachtet werden. Nach Lrrsıus bezieht 
sich auch die berühmte Himmelssphäre in diesem Tempel bemerkenswerterweise 
auf das Jahr 23 v. Chr. 
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alexandrinische Jahr als das „Jahr des Joniers“ bezeichnet, zur Unter- 
scheidung vom „Jahre der Ägypter“, dem Wandeljahre!. Doppel- 
datierungen mit dem alexandrinischen und Wandeljahre sind bis jetzt 
nur einige in ägyptischen Papyrus gefunden: in dem doppelsprachigen 
Papyrus Rhind 15 findet sich aus dem 21. Jahre des Augustus 
(9 v. Chr.) das Doppeldatum 10. Zpiphi = 16. Mesori, beide dem 
30. Juni jul. entsprechend; im demotischen Teile einer von BrucscH 
(Zeitschr. f. äg. Spr., X, 1872, S. 27) herausgegebenen Inschrift aus dem 
17. Jahre des Tiberius das Datum 1. Mechir „des Ägypters“ (Wandel- 
jahr) = 18. Tybi „des Joniers“, beide entsprechend dem 13. ‚Januar 
3l n. Chr. Von großer Wichtigkeit ist, daß der ganze Festkalender 
von Zsne, wie schon bemerkt, sich auf das alexandrinische Jahr be- 
zieht. Bei den Kirchenschriftstellern wird das alexandrinische Jahr 
etwa vom 93. Jahrh. an erwähnt: so von CLEMENS ÄLEXANDRINUS, 
ErıpHantus (4. Jahrh.).. Macrogıvs, im Anfange des 5. Jahrh., kennt 
das Wandeljahr nicht mehr. Bei Puiwıvs hat man, ohne Grund, ale- 
xandrinische Daten vermuten wollen. 

Die diokletianische Ära hat sich in Ägypten im Volks- 
gebrauch viel schneller eingebürgert als die alexandrinische, die mehr 
eine chronologische Ära geblieben ist, wogegen die am Ende des 
Altertums in den Papyrus sehr zahlreich auftretenden diokletianischen 
Datierungen Zeugnis von der Verbreitung dieser Jahreszählung geben. 
Die Epoche der Ära knüpft sich nach dem Grundsatz der Ägypter 
bei der Zählung der Regierungsjahre (S. 223) an das Datum des 
Regierungsantrittes des Kaisers Diocletian. Das Chronicon paschale 
gibt beim Konsulat des Carinus II. und Numerianus (284 n. Chr.) an: 
„Diocletian, am 17. September zu Chalcedon proklamiert, zog am 
27. desselben Monats mit dem Purpur in Nicomedia ein und wurde 
am 1. Januar Consul?.“ Danach ist die Epoche entweder der 13. Juni 
oder 29. August 284 n. Chr., je nachdem sie mit dem Wandeljahre 
oder dem festen verbunden wird. Man muß sich für letzteres ent- 
scheiden, da Verbindungen mit Wandeljahren sehr selten vorkommen. 
Damit wird die Epoche der diokletianischen Ära der 29. August 
284 n. Chr. 

Die Gründe für die Entstehung der Ära sind nicht völlig klar. 
Hauptsächlich liegen dieselben wohl in der Entwicklungsweise des 


1) Ähnlich unterscheidet Tuzov zwischen Jahren x«r’ Alyvrriovg und zur’ 
Aks$ovdgeug. Prouzmäus setzt im Almagest vor die Monatsnamen x«r’ Alyvariovs, 
womit das Wandeljahr angedeutet wird. 

2) Jıoximriavög avayogsvtels zoo 18 Karıvdav Oxroßolov Ev KXahundövı, 
eionAdev Ev Nixoundsie oo 8 Karavdav Ontoßelwv usr& Tg moggpveidog, xul 
Karavdaıs ’Iavovagiaus mgonjAdev dnarog. (Corpus hist. Byzant., 1832, Dind. S. 510.) 
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 Zeitrechnungswesens der spätägyptischen Periode überhaupt. Bis ins 
vierte Jahrhundert wurden auf den Urkunden (außer dem ägyptischen 
oder makedonischen Datum) die Regierungsjahre der Kaiser angesetzt. 
Später kamen noch das Konsulatsjahr und die Indiktion in Gebrauch. 
Diese Datierungsweise änderte sich aber im Laufe der Zeit, die 
Konsulatsjahre verfielen, und als die Araber Agypten erobert hatten, 
verfielen auch die Regierungsjahre der Kaiser. Hierdurch kam in 
die Datierung eine gewisse Unsicherheit, und man sah sich genötigt, 
einen neuen festen Anknüpfungspunkt zu suchen. Im 3. Jahrhundert 
hatten schon einige Kaiser ihre Regierungsjahre an jene ihrer Vor- 
gänger angeschlossen. (So zählte Commodus von den Jahren seines 
Vaters weiter bis zum 33. Regierungsjahre, Oaracalla von den Jahren 
des Septimius Severus, Gallienus von denen des Valerianus.) Diokletian 
war der letzte Herrscher, dessen Jahre nach der alten Weise gezählt 
worden waren. Die Erinnerung an jene Weiterrechnung der Regierungs- 
jahre kann also, wie WesseLy bemerkt hat, das Volk bestimmt haben, 
an Diokletian anzuschließen, um so mehr, als gerade dieser Monarch dem 
Volke denkwürdig bleiben mußte. Anderseits findet man bei den 
alexandrinischen Astronomen den Gebrauch, bei der Datierung ihrer 
Beobachtungen neben dem festen Jahre auch das Jahr Diokletians 
anzugeben. Dieser Vorgang kann auf die. christlichen Chronologen 
nicht ohne Einfluß geblieben sein, und die letzteren gebrauchten daher 
allmählich ebenfalls die Ära für den Ausgangspunkt der Osterrechnungen. 
Die Verdienste Diokletians um Ägypten erhellen z. B. aus Evrroptvs, 
welcher (Dreviar. hist. Rom., IX 23) sagt: Diocletianus obsessum 
Alexandriae Achilleum octavo fere mense superavit, eumque interfecit: 
vietoria acerbe usus est, totam Aegyptum gravibus proscriptionibus 
caedibusque foedavit:. Ea tamen occasione ordinavit provide multa 
et disposuit, quae ad nostram aetatem manent. Die eingeborenen 
Ägypter hatten also manche Ursache, sich der Regierung dieses Kaisers 
zu erinnern, und da ihre Chronologen beinahe ausschließlich, bis zum 
Niedergange der altägyptischen Religion und der Verbreitung des 
Christentums, nach dem Kaiser datierten, so wurde die Ära bald 
auch im Volke heimisch. Für: die Christen haftete an der Regierung 
Diokletians eine traurige Erinnerung, die im 19. Jahr derselben (nach 
Euszgıus, Host. eccl, VIII 2 und Orosıus, Hist., VII 25) über sie ver- 
hängte Verfolgung. Die Christen nannten daher, als viel später die 
Jahresrechnung nach Diokletians Regierungsjahren bei ihnen ebenfalls 
gebräuchlich wurde, die Ära, sei es um ihren heidnischen Ursprung 
zu verkleiden, oder um eine Erinnerung an schlimme Zeiten zu stiften, 
die Märtyrerära. Die letztere würde also eigentlich erst mit dem 
19. Jahre Diokletians, 302 n. Chr., zu beginnen haben; da sie unter 
den Christen, den Kopten und im ganzen ÖOriente, ebenfalls von 
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284 n. Chr. ab gerechnet wurde, beweist dies, daß die Bezeichnung 
„Ära der Märtyrer“ erst im Laufe der Zeit aufgekommen ist. Die 
Diokletianische Ära erhielt sich lange in Gebrauch; ihre Anwendung 
in Inschriften und del. findet sich selbst in der Zeit nach der Eroberung 
Äoyptens durch die Araber, im 8. Jahrh. n. Chr. (Es existieren Daten 
von 694, 708, 754 n. Chr.) Zur Verwandlung von Daten der Diokle- 
komischen Ära in julianische Daten der christlichen bedient man sich 

der Tafel I (resp. II), 8. 225. Man addiert 283 zur gegebenen Dio- 
kletianischen Jahreszahl und dividiert die Summe durch 4; bleibt 0, 
so ist der 1. Thoth = 30. August (s. Tafel ID), bleibt nicht O0, so ist 
der 1. Thoth — 29. August. Das christliche Monatsdatum ermittelt 
man dann mittelst Tafel I; wenn das diokletianische Datum später 
liegt als der 5. Tybi, hat man ein Jahr unserer Ära mehr anzunehmen. — 
Schrams Tafeln geben die geforderten Daten fast ohne Rechnung. — 
Für gewisse Zeiträume liefern Manters Chronol. Vergl. Tabellen (s.3.149) 
das Datum von Jahr zu Jahr, und zwar für die Jahre Diokletians 
von 1—1000 (284 bis 1283 n. Chr.) und für die Jahre des Augustus 
von 1—500 (380 v. Chr. bis 470 n. Chr.). 

Beispiele für die Ermittlung des julian. Datums aus Angaben 
nach der Ära Diokletian (Schrams Tafel): 

1. In einem Briefe des Ambrosius an die Bischöfe der Provinz 
Ämilia (Opp., Tom. II 880 nach der Ausgabe der Benediktiner) heißt 
es: Septuagesimo sexto anno ex die imperii Diocletiani vigesimo octava 
die Pharmuthi mensis, qui est nono Kalendas Maii |= 23. April], 
dominicam paschae celebravimus sine ulla dubitatione maiorum. 


Jahr 76 Diokletian 28. Pharmuthı = 1852 661 
Korresp. julian. Kal. (800 +t) = 1852638 
— 360 n. Chr. April 0 + 23 


Demnach ist richtig, wie der Brief angibt, 76. Jahr Diokletian 
28. Pharmuthi = 360 n. Chr. 23. April; die Kalenderzahl des letzteren 
Datums, 2227, lehrt (s. den christlichen Festkalender der Schrauschen 
Tafeln), daß Ostersonntag richtig auf den 23. April traf. 

3. Paulus Alexandrinus, in seiner Einleitung in die Astrologie, 
erklärt, welcher Wochentag den Monatstagen entspricht; der Tag, an 
welchem er schreibe, der 20. Mechir des 94. Jahres der diokletiamischen 
Ära, sei ein Mittwoch. 


Jahr 94 Diokletian 20. Mechir = 1859167 
Korresp. julian. Kal. (300 +t) = 1859153 
— 378 n. Chr. Febr. 0 + 14 


Demnach entspricht 94 Diokletian 20. Mechir = 378 n. Chr. 14. Februar, 
und die Division der entsprechenden julian. Tage 1859167 durch 7 
gibt den Rest 2 = Mittwoch. 
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Es erübrigt noch, einige Worte über das Vorkommen des make- 
donischen Kalenders in Ägypten zu sagen (auf das Jahr der 
Makedonier kommen wir im II. Bande dieses Werkes zurück). Das 
makedonische Mondjahr ist in Ägypten im 3. Jahrh. v. Chr., nach dem 
Eroberungszuge Alexanders des Großen, eingedrungen. Während bis 
dahin auf den Denkmälern die altägyptische Datierung herrscht, finden 
sich etwa von Philadelphus (285 — 247 v. Chr.) ab immer häufiger 
Doppeldatierungen nach makedonischem und ägyptischem Datum. Auf 
2 Denkmälern, von denen in diesem Kapitel schon die Rede war, der 
Inschrift von Rosette und im Dekret von Kanopus, finden sich schon 
solche makedonische Datierungen: in der ersteren neben dem 18. Mechir 
der 4. Xanthicus der Makedonier, im Dekret von Kanopus das Doppel- 
datum 7. Apelläus = 17. Tybi (s. S. 197). Die späteren ägyptischen 
Könige, im 2. Jahrh. v. Chr. (Philometor L, Ewuergetes II. u. s. w.), 
datieren in ihren Erlassen, Königsbriefen überwiegend doppelt; das- 
selbe ist in den Priesterdekreten, den Kontrakten und Berichten des 
Geschäfts- und Privatlebens der-Fall. Allmählich hat das Aufkommen 
der festen Ären den makedonischen Kalender wieder verdrängt, jedoch 
bis ins erste Jahrh. v. Chr., bis in die Zeit der letzten selbständigen 
äeyptischen Könige reichen diese Doppeldatierungen; auch unter der 
römischen Herrschaft scheinen sie nicht gänzlich erloschen zu sein. 
(152 n. Chr. kommt z. B. ein Kontrakt mit der Gleichung vor „unvog 
Eavdıxzod xF uszeio x0“.) 
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Im III. Bande dieses Werkes, bei der Zeitrechnung der christlichen 
Völker, werden wir auf den im Mittelalter stark verbreiteten Zyklus 
der Indiktionen (Römerzinszahl) zu sprechen kommen. Unter dem- 
selben versteht man die Jahre eines 15jährigen Zyklus, welche von 
keiner bestimmten Epoche aus, sondern nach Ablauf eines Zyklus, an 
diesen sich anschließend, von Anfang weitergezählt werden. Es wird 
eewöhnlich angenommen, daß der Anfang der Indiktionen in die Zeit 
fällt, in der Konstantin der Große durch die Besiegung seines Gegners 
Maxentius Herr von Italien wurde, 312 n. Chr.; der Monat des Beginns 
steht nicht fest, es werden vielmehr je nach dem Beginne mehrere 
Arten Indiktionen unterschieden; die hauptsächliche ist die Indictio 
Constantinopolitana, welche auf den 1. September julian. festgesetzt 
wird. Den Ursprung dieses Zeitkreises, für den man die römischen 
Steuerperioden angenommen hat, meinte zuerst Rossı (Inser. Chr. 1, 
prol., p. XCVII) in Ägypten zu finden. Da in neuerer Zeit mehrere 
Forscher sich ebenfalls für Ägypten ausgesprochen haben, so sollen 
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hier am Schlusse des Kapitels über die Zeitrechnung der Ägypter 
noch einige Bemerkungen über diesen Gegenstand gemacht werden. 

Die Datierungen nach Indiktionen treten in Ägypten (wie im 
vorigen Paragraphen flüchtig angedeutet wurde) auf, als die Konsulats- 
jahre allmählich verfielen; in den koptischen Papyrus und den Inschriften 
sind sie vom 4. bis zum 8. Jahrh. n. Chr. nachweisbar. Die ägyptischen 
Indiktionen weisen auf den Monat Paynı hin (26. Mai bis 24. Juni 
des alexandrinischen Jahres, s. S. 200) und sind mit den Zusätzen 
coyn (Anfang) oder r&Aog (Ende) verbunden. Anfänglich vermuteten 
einige in dem Paynı eine regelmäßige Epoche, jedoch fanden sich bald 
auch Daten aus dem darauffolgenden Monat Zpiphir vor. Dies weist 
darauf hin, daß die Datierungen innerhalb der 3. Tetramenie, Pachon 
bis Mesori, sich bewegen. Wiırcken und L. STERN glaubten deshalb, 
daß der Indiktionsanfang ein schwankender sei, und dab die Zusätze 
coyn und r&Aog zur näheren Definition der Stelle des Monats (Anfang 
oder am Ende der Indiktion) dienen sollten. Nach J. Kraun hat man 
es aber sicher mit einer festen Indiktionsepoche, und zwar in der 
zweiten Hälfte des Paynı zu tun; allerdings ist der Anfangstag der- 
selben noch nicht sichergestellt. Gewiß ist aber, daß die Indiktionen 
der Papyrus mit der Erntezeit in Verbindung stehen. In den Kon- 
trakten ist sehr häufig als ausbedungene Zahlungszeit einer Schuld 
der Monat Payni, in der Kaiserzeit der Monat der Ernte, an- 
gegeben, z. B. „Ich werde Dir zahlen im Monate der Ernte der 
glücklichen 13. Indiktion“, oder „Ich werde zahlen zur Zeit der Ernte“. 
Ein Fragment aus dem 4. oder 5. Jahrh. setzt nach WesseLy die 
Indiktion direkt mit der Nilschwelle in Verbindung, und von dem 
Eintreffen der letzteren hing ja die Ernte ab. Die Zeit der Voll- 
endung der Ernte, der Payni, war in der Kaiserzeit Ägyptens auch 
der Beginn eines neuen Steuerjahres, um diese Zeit zahlte man Steuern 
und Schulden, und hierdurch wäre das sehr häufige Vorkommen des 
Paynı in den Kontrakten erklärte Kraru Knüpft hieran einige 
weitere, für den eigentlichen Ursprung der Indiktionen bemerkens- 
werte Schlüsse. Unter dem Beisatze &eyn wäre der Anfang, der Teil 
des Steuerjahres zu verstehen, in welchem Steuern und Schulden be- 
zahlt wurden, unter r&Aos die letzten Monate des Steuerjahres, in 
denen die Ausschreibung der Steuern, die Vereinbarung der Kontrakte 
fürs nächste Jahr erfolgte. Wenn spätere Termine als der Paynı 
(ausnahmsweise) in den Urkunden vorkommen, so erklären sich diese 
aus Steuererleichterungen oder Terminverschiebungen, die infolge 
schlechter Ernte notwendig wurden; das Indiktionsjahr wurde in 
solchen unabweisbaren Fällen über den Endetag hinaus prolongiert, 
tehog fiel dann in die Zeit, wo man sonst schon &oyn zählte. Es 
darf aber außerdem nicht übersehen werden, daß die Terminangaben 
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der Ptolemäerzeit nach dem Wandeljahre zu verstehen sind. Die 
Monate desselben aber verschoben sich gegen die Jahreszeiten (s. S. 159). 
Wir haben gesehen, daß im 3. Jahrh. v. Chr. die Erntezeit etwa Mechir, 
Phamenoth und Pharmuthi in sich begriff, im 1. Jahrh. n. Chr. aber 
war die Erntezeit auf den Pachon, Paynı und Epiphi gerückt. Dar- 
aus erklärt sich das scheinbare Schwanken des Indiktionsjahres in 
den Datierungen. Daß inzwischen das feste Jahr in Ägypten aufkam, 
fällt nicht dagegen ins Gewicht, da wir wissen, mit welch zähen 
Wurzeln das Wandeljahr noch lange im Volke haftete. Krarı hatte 
auch die Hypothese in Betracht gezogen, ob die ägyptischen Indiktionen 
nicht bis auf die 30 jährige Sed-Periode (s. S. 176) zurückgehen könnten, 
also der 15 jährige Indiktionszyklus durch Halbierung jener entstanden 
wäre; er hat aber diese Vermutung selbst unhaltbar gefunden und 
dieselbe (wie er mir angab) zurückgezogen. Auch O. Serex betrachtet 
Ägypten als den Ursprungsort der Indiktionen (Deutsche Zeitschr. f. 
@eschichtswissenschaft, XII 279). Nach diesem Autor bestand der 
Zyklus nicht in 15 jährigen, sondern in 5jährigen Terminen, die unter 
Diokletian eingeführt wurden; der 15 jährige Zyklus ist hieraus an- 
läßlich der in den ersten J ahrhunderten in Ägypten aufgekommenen 
Volkszählungen hervorgegangen. Auf die weiteren Details dieser 
Theorie, sowie auf Einzelheiten der Geschichte der Indiktionen kommen 
wir im III. Bande dieses Werkes zurück. — Schließlich wäre noch 
zu bemerken, daß neben den Datierungen, die meist auf den Monat 
Payni führen, einzelne Fälle in den Papyrus vorkommen, wo der 
Thoth angegeben ist. Diese Indiktionen würden also dem September 
(1. Thoth — 29. August alexandrinisch) entsprechen, d.h. der indictio 
Constantinopolitana, welche mit 1. September beginnt. 
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Sothisperiode. 
Lersius, Chronol. d. Äg., 167—179. — Lerronse, Nouv. recherches sur le 
calendr. des anc. Egypt., Mem. I (Mem. de Vacad. d. Inser., 1864, T. XXIV, 2. part. 
9—44). — H. Martin, Sur le date hist. dun renouvellem. de la per. sothiaque (Mem. 


pres a Vacad. d. Inser., VIII 242). — Böckn, Vier). Sonnenkreise d. A., 58—64. — 
H. Branpes, Die ägypt. Apokatastasenjahre (Abhandl. 2. Gesch. d. Orients im Altertum, 
Halle 1874, S. 123). — Unser, Abfassungszeit d. äg. Festkalender (Abhdlg. d. Kgl. 
bayr. Akad. d. W., I. Kl., XIX. Bd., 210), [vgl. a. Ungr&, Ohronol. des Manetho, 
Berlin 1867]. — Laurn, Sothis u. Siriusperiode (Sitzgb. d. Kgl.bayr. Akad.d. W., 1874, 
IN. — P. J. Junker, Untersuchungen üb.d.äg. Sothisperioden, 1859. — Th. v. Oppouzer, 
Ub. d. Länge d. Siriusjahres u. der Sothisper. (Sitzber. d. Wiener Akad. d. W., 
math. Kl, 90. Bd., II, 1884). 


Dekret von Kanopus. 


Lersıus, Das bilingue Dekret von Kanopus, 1, Berlin 1866. — L. Reınısch 
u. R. RöstLer, Die zweisprachige Inschrift von Tanis, 1866. — Texte außerdem: 
Bircn, Transact. of the Roy. Soc. of Literat., IX, 1869; Record of the past, VIII 81; 


236 II. Kapitel. Zeitrechnung der Ägypter. 


PIERRET, Le decret triling. de Canope, 1881; RevinLour, Chrestom. demotique, p. 125, 
Journ. des savants, 1883, p. 214. — Lavurtu, Die Schalttage des Ptolem. Euerg. 1. 
u. des Augustus (Sützber. d. Kgl. bayr. Akad. d. W., 1874). — RırtL, Sonnen- u. 
Siriusjahr d. Ramess., 57. 


Doppelkalender des Papyr. Ebers. 


EisENLOHR, Die Bestimm. histor. Daten durch d. Hilfe d. Astron. (Akten d. 
X. Intern: Orientalisten-Kongresses 1894, 8. 76. — C. F. Lrumann, Zwei Häaupt- 
probl. d. altorient. Chronol., 1893, S. 54 u. 194. — Zitschr. f. äg. Spr., 1869, VII 
108 (Brucsch), 1870, VIII 165. 167 (Lersıus), 1873, XI 107 (Goopwm), 1875, 
XIII 145 (Lersius). — J. Krauı, Der Kalender des Pap. Ebers (Recueil de tra- 
vaux rel. a la Philol. et a P’Arch. eg. et assyr., VI, 1885, p. 57). — C. Rıer, Der 
Doppelkalender des Papyr. Ebers, Leipzig 1876. — [Vgl. a. Brussch, Einleitung 
zu „Drei Festkal. v. Apoll. Magn.“, p. VIII; Laura, Sothis- u. Siriusper. (Sitzber. 
d. Kgl. bayr. Ak. d. W., 1874, p. 103)]. 


Ären. 


Ära Nubti: Wızvemanw, Zischr. f. äg. Spr., 1879, XVII 139. — Ale- 
xandrinische: Inerer, 1153; Lepsıus, Monatsber. d. Berl. Ak., 1858, 452. 545; 
Tueop. Monmmsen, Röm. Chronol., 2. Aufl., 262; BöckH, Vierj. Sonnenkreise d. 
Alten, 1863, 254—285 (dort auch die Kritik der vorbenannten Autoren); W. SoLTAU, 
Chronologie, 170. — Lavrt#, Die Schalttage des Ptol. Euerg. I. (Sitzgber. d. Kgl. 
bayr. Ak. d. W., 1874). —_ Diokletianische: LETRONNE, Observations sur l’Epoque oü 
le Paganisme a ete definit. abo ...., sur le röle, que cette ile a jJoue entre les regnes 
de Dioclet. et de Justin., et sur Vorigine de Vemploie de Vere de Diocletian ou des 
Martyrs (Mem. de Vacad. d. Inser., 1833, X 208). — WesseLy, Mittel. aus d. Samm- 
lung d. Papyr. Erzherz. Rainer, V 83. — GARDTHAUSEN, Griech. Paläographie, 334. 


Indiktionen. 


Harte (Wiener Studien f. klass. Phelol., V). — L. Stern (Ztsch. f. äg. Spr., 
1884, XXII 161). — Wıucken (Hermes, XIX 293, XXI 277). — Krıur (Müteil. a. 
d. Sammlg. Papyr. Erzherz. Rainer, 114; Recueil de traveaux rel. a la Phil. et 
Arch. eg. et assyr., VI, 1885, 74). 


Zusammenfassende Arbeiten 
(Gesamtdarstellungen, Theorie des Jahres etc.). 


Lersıus, Chronol. d. Ägypt., Berlin 1849, I 149—159. 220—221. — Brussch, 
Nouvelles rech. sur la division de Vannee des anc. Egypt., Berlin 1856. — Brussch, 
Thesaur., II 245. 249. 291—308. 329. 476. — LETRonnE, Nouv. rech. sur le calend. 
des anc. Ey. II. Mem. (Mem. d. Vacad. d. Inser., xxIV, 1864). — Bior, Rech. sur 
Vannee vague des Egypt. (Mem. d. Vacad. d. sciences, XIII, 1835, 547). — Bior, 
Rech. sur plusieurs points d’Astr. anc. et en partic. sur la per. Sothiadue (ibid. XX). 
— H. Vincent, Rech. sur Pannee egypt., Paris 1865. — Romızuv, Mem. sur le 
calend. vague des Egypt., Paris 1866. — Ventre-Bey, Essai sur les calend. £g. 
(Bullet. d. U Instit. egypt., 3. ser., 1892). — C. Rırr, Das Sonnenjahr u. Siriusjahr 
der Ramessiden, Leipzig 1875. — Rıerı, Der Tierkreis u. d. feste Jahr v. Dendera, 
Leipzig 1878. — Katz, Studien 2. Geschichte d. alt. Ägypten, I (Sitzber. d. Wiener 
Ak. d. W., phil. hist. Kl, 98. Bd., 1881, 835—912) [Wichtig! Vergleichg. v. Ka- 
lendern, Verschiebg. d. Feste). -— Ev. Mxver, Äg yptische Chronologie (Abhdlg. d. 


S 47. Literatur. 237 


Berlin. Akad. d. Wiss., 1904). [Für den Leser unseres Buches sind besonders 
die beiden ersten Abschnitte dieser Abhandlung „Kalender u. Sothisperiode* 
und „Das neue u. mittlere Reich“ wichtig] — Brusscn, Die Ägyptologie, 
Leipzig 1891. 


Mythologie (soweit für einzelne Fragen in Betracht kommend). 


BrusscH, Die Sage v. d. geflügelten Sonnenscheibe, Göttingen 1870. — KrALL, 
Etudes chronol. (Rec. de traveaux rel. ü la Phil. et Arch. eg. et assyr., II 66). — 
V. v. Strauss, Die altäg. Götter u. Göttersagen, 1889. — WIEDEMANN, Ztschr. f. 
äg. Spr., 1878, XVI 89 (Bennu-Vogel). — A. Erman, Die ägypt. Religion (Hand- 
bücher der Kgl. Museen z. Berlin, 1905.) 


II: Kapıtel 


Zeitrechnung der Mohammedaner (Araber und Türken). 


S 48. Vorbemerkung. 


Die Zeitrechnung der Araber, wie sie jetzt noch von den Moham- 
medanern gebraucht wird, nimmt mit der Epoche der Aidschra, dem 
15. Juli 622 n. Chr., ihren Anfang. Die Einrichtungen dieses Kalenders 
sind uns völlig bekannt. Dagegen befinden wir uns noch sehr im 
Zweifel, von welcher Beschaffenheit die Zeitrechnung der Araber in 
der vorislamischen Zeit gewesen ist, nämlich in der Epoche, die dem 
Auftreten Mohammeds als Religionsstifter voranging. In Beziehung 
auf dieses altarabische Jahr sind wir nämlich auf die Nachrichten 
arabischer Schriftsteller angewiesen, die ziemlich spät, in den vor- 
gerückteren Jahrhunderten der Hidschra, gelebt haben und die in der 
alten Tradition nicht mehr sicher sind, welche daher entweder die Nach- 
richten voneinander entlehnen oder, wenn sie eigenen Interpretationen 
folgen, vielfach einander widersprechen. Es finden sich zwar auch 
in Resten altarabischer Dichtungen und Volkspoesien, die uns er- 
halten geblieben sind, mancherlei Hindeutungen auf die Monate, das 
Jahr u.s.w., allein diese Hinweise reichen zur Bildung einer Ansicht über 
das vorislamische Jahr bei weitem nicht aus. Leider haben auch die 
archäologischen Funde der neueren Zeit in Arabien in dieser Beziehung 
nichts Positives an Material beigebracht. Vermöge dieser Verhältnisse 
ist es erklärlich, daß sich die modernen Ansichten über die Frage der 
altarabischen Zeitrechnung noch im scharfen Gegensatze zu einander 
befinden, und es hat auch nicht den Anschein, daß — bei dem Mangel 
an zuverlässigem Material — jene Frage bald einer befriedigenden 
Lösung nähergerückt werden könnte. Unter diesen Umständen kann 
dem Leser über das Zeitrechnungswesen vor dem Islam nicht viel 
dargeboten werden, und insbesondere mag er die Ansichten über die 
Form des altarabischen Jahres, die er im Folgenden ($ 52) dargelegt 
findet, mit mancher Reserve entgegennehmen. 
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A) Die vorislamische Zeitrechnung. 


$ 49. Neuere und alte Namen der Monate. 


Die Namen, welche die Araber gegenwärtig für die Bezeichnung 
ihrer Monate gebrauchen, sind ziemlich alt und kommen auch schon 
einige Jahrhunderte vor Einführung des Mohammedanismus in der 
Volkspoesie vor. Es sind folgende: 


1. Moharrem (oder Safar I) 7. Redscheb 

2. Safar (oder Safar II) 8. Schabän 

Se ehe], 9. Ramadan 

4, Rebt II 10. Schawwäl 

5. Dschumädäa I 11. Dhul-kade 

6. Dschumädäa II 12. Dhul-hiddsche. 


Es ist von Wichtigkeit, den Sprachgebrauch kennen zu lernen, nach 
welchem in der alten Poesie diese Namen den einzelnen Monaten 
beigelegt werden. J. WELLHAUSEN hat hierüber zahlreiche Beispiele 
gesammelt. 

Moharrem bedeutet „heilig“. Der Name dieses Monats soll ur- 
sprünglich Safar gewesen sein, so dab er mit dem darauffolgenden 
Monate den Doppelmonat Safar I und Safar IT bildete; erst unter 
dem Islam sei (nach BucHaArrı) der Name Moharrem aufigekommen. 
In der Tat ist in den Poesien hier und da von zwei Monaten Safar 
die Rede; Moharrem und Safar werden oft nebeneinander genannt 
und an die Spitze des Jahres gestellt. 

Safar ist die Zeit der wechselnden Temperatur, der Winde, die 
Zeit vor dem Herankommen der Kälte, der Herbst. 

Itebt bedeutet Regenzeit, Wachstumzeit überhaupt. Der Name 
wird nicht nur auf den Herbst, sondern auch auf das Frühjahr be- 
zogen. Oft ist Zreb? die Zeit der Frühlingsregen, „wo die Steppe grün 
wird und die Stämme sich auf der Weide zerstreuen, wo die Kamele 
werfen und die fette Milchzeit anfängt“. Anderseits bezeichnete eb? 
bei den alten Arabern aber auch den Herbst. 

Dschumädäa ist die Zeit der kalten Morgen, der Fröste, die dürre, 
unfruchtbare Zeit. In den alten Poesien ist häufig die Rede von „der 
bösen Nacht im Dschumäda, wenn die Hunde nicht bellen, die Schlangen 
in ihren Löchern bleiben und der Wanderer sich nach einem gast- 
freundlichen Feuer umsieht“. | 

Redscheb führt den Beinamen al asamm „der taubstumme“ von 
alters her, d. h. der Monat, der nicht Waßffenlärm hört; oder die Be- 
zeichnung al schahr al haräm „der heilige Monat“. Er war der 
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Friedensmonat, in welchem feindliche Absichten unterdrückt wurden; 
im Zedscheb wurde an den heiligen Orten ein Fest gefeiert. 

Den Schabän nennt der Chronograph Ausiruni (973—1048) die 
Zeit, wo die Stämme sich in ihre Lager zerstreuten und wieder Raub- 
züge unternahmen. 

kamadän bezeichnet „die Zeit, wo die Hitze anfängt und der 
Boden brennend heiß wird“. 

Schawwäl leitet Ausirunt ab von schawwild — abbrechen (nach 

Ansicht anderer ist es die Zeit, wo die Kamele ihren Schwanz ab- 
werfen). 
Dhul-kade und Dhul-hiddsche sind beide „heilige“ Monate; im 
ersteren heißt es im Volke „Sitz ab und vermeide den Kampf“ 
(AugBirunt); der andere Monat bestimmt die Zeit des hadsch = des 
Pilgerfestes. 

Die Monatsnamen, welche vor der Einführung der eben genannten 
in Arabien im Gebrauch waren, müssen in den einzelnen Landesteilen 
recht verschieden voneinander gewesen sein, denn es werden uns von 
den Schriftstellern ganz abweichende Namen überliefert, was schon 
darauf hinweist, daß die Zeitrechnung bei den alten Arabern eine 
wenig einheitliche gewesen sein mag. Ich setze hier die Monatsnamen 
an, welche Ausirünt!, Mastoi (im Murüdsch-el-dhahab) angeben, und 
jene, welche bisher aus sabäischen Inschriften? bekannt geworden sind: 


Ansirönt: Masüpi: Sabäische Namen: 
al mutamır natik TrNAH Dü-Abahi ? 
nayır takıl IHMH Dü-Danım 
khawwan talik Mm&MH Dü-Data 
suwan nädyır HXTYH Dü-Hrggatan 
hantam, hanin, hennin, aslakäh, asmkh PHYH Dü-Hadar 

robba 

zabba, baidah, ronna  amnah $pHH Dü-Harif 
al asamm alak AH1341H Dü-Mahzadım 
ädıl, adel, wül, woghl  kasa xo714HlPpllo Adar-Nagwät 
näfik, natik zaher 1419H Dü-Falasım 
wäghil, wail, waghel bart, mart ATHnlop9H Dü-farahanj.m 
huwä, ranna, hewah harf, nais Ar1HH Dü-Sal’am 
burak, barak naas, Mmeris p@S$H Dü-Taur 


1) Chronol. of anc. nations, ed. Sacnav, 8. 71. 

2) Morprmann u. D. H. MüLter, Sabäische Denkmäler (Denkschr. d. Wiener 
Akad. d. Wiss., phil.-hist. Kl., 33. Bd., 1883), S. 51. 

3) Umschreibung der sabäischen Namen nach einer Mitteilung von Prof. Dr. 
D. H. Müuter. 
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Von diesen Namen läßt sich nur bei wenigen angeben, inwiefern sie 
mit den neueren Monatsnamen identisch sind. Am wenigsten ist dies 
der Fall bei den sabäischen, bei welchen kaum sicher ist, ob sie hier 
in der richtigen Aufeinanderfolge stehen. Der dritte der sabäischen 
Monate ist der Frühlingsmonat, der vierte der Pilgermonat, der sechste 
der Herbstmonat, der siebente der Erntemonat. Auch die Schriftsteller 
weichen voneinander ab, sowohl in den Namen wie in der Reihenfolge, 
wie man beim Monate näjir sieht, welchen Ausirixi als zweiten 
Monat, Masupi dagegen als vierten aufzählt. Einigermaßen sicher 
ist, daß khawwän —= KRebt I, hantam (hennin) = Dschumädä 1, 
wäghil = Schaban, und huwa —= Dhul-kade ist; von den übrigen ist 
vermutlich mutamir = Moharrem, näjiır —= Safar oder Kedscheb, 
suwän — Rebi II, ronna (baidah) = Dschumäda II, asamm — 
Redscheb, natik = Ramadän, wül (ädil) = Schawwäl, burak — 
Dhul-hiddschet. 


$ 50. Jahreszeiten. Wochen. Zählung nach Nächten. 


Für die Zahl der Jahreszeiten (fasl), welche die alten Araber 
unterschieden, kommen bei den Schriftstellern vier und sechs vor: 
saif = Frühling, kais = Sommer, charif oder rebt — Herbst, schita = 
Winter; oder reb2 el awwel = Frühernte, saif = Vorsommer, kaıs — 
Sommer, reb? el thänı —= Späternte (der Früchte), charıf = Herbst, 
schita — Winter. Die ältere Teilung des Jahres aber war nach 
WELLHAUSEn wahrscheinlich eine Dreiteilung, in eine Regenzeit, dürre 
Zeit und heiße Zeit, worauf die Monatsnamen Zebi (Frühjahrsregen), 
Dschumädä (dürre, unfruchtbare Zeit) und Aramadan (Hitzezeit) hin- 
deuten, welche von jenen Jahreszeitnamen abgeleitet sein könnten. 
Der Bedeutung der Monatsnamen nach müßten bei einer Vierteilung 
des Jahres etwa Moharrem, Safar und Rebi I den Herbst, ebi II, 
- Dsehumada I und II den Winter, Redscheb und Schabäan das Früh- 
jahr, Ramadan, Schawwäl und die beiden Schlußmonate den Sommer 
vorstellen. Da Moharrem (oder Safar I) in den alten Dichtungen | 


den Beginn des Jahres bezeichnet — auch der ihm entsprechende 
alte Monat «al mutamir heißt „der das Glück bestimmende, welches 
das Jahr bringt“ — so müßte das Jahr mit dem Herbst begonnen 


haben, also gleich dem der Hebräer u. s. w. ein sogenanntes „Tischri- 
jahr“ gewesen sein. Dies ist auch die Meinung von WELLHAUSEN, 
CAUSSIN DE PERCEVAL u. a. Ferner scheinen die Monatsnamen, wie 
man aus den vorhin angegebenen Bedeutungen ersieht, mit einem nach 


1) Über die Bedeutung der alten Monatsnamen vgl. die Erklärungen, welche 
Ausgir0ni (a. a. O., 8. 71) gibt. 
Ginzel, Chronologie I. | 16 
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dem Sonnenlaufe regulierten Jahre (Ackerbaujahr) zusammenzuhängen, 
da sie auf Hitze, Kälte, Trockenheit einige Beziehung haben. Es 
wird deshalb von einigen Autoren das altarabische Jahr als ein not- 
dürftig eingerichtetes Sonnenjahr aufgefaßt. Jene Beziehungen, die 
übrigens bei den altarabischen Monatsnamen viel weniger vorhanden 
sind als bei den neueren Namen, können aber auch nur die klima- 
tischen Differenzen innerhalb des Jahres im allgemeinen ausdrücken, 
ohne gerade für bestimmte Jahresteile zu gelten. Es scheint deshalb 
bedenklich, wenn man bloß aus Beziehungen einiger Monatsnamen 
auf Jahreszeiten die Annahme eines Sonnenjahres ableitet. Überdies 
sprechen manche Erwägungen dafür, daß das Jahr der alten Araber 
kein Sonnenjahr, sondern ein Mondjahr war. Die Gründe, die hierfür 
beigebracht worden sind, werde ich in $ 52 anführen. 

Bei den alten Arabern kommt auch schon die siebentägige 
Woche vor. Die Namen der Wochentage waren: 


1. awwel == Sonntag 4. dubär —= Mittwoch 
2. ahwan (bahün) — Montag 5. munis = Donnerstag 
3. dschubär — Dienstag 6. araba — Freitag 

7. schiyar —= Sonnabend. 


Die siebentägige Woche ist schwerlich eine eigene Erfindung der 
heidnischen Araber. Den Babyloniern kann sie, wie schon (S. 121) 
bemerkt worden ist, nicht mit voller Sicherheit zugeschrieben werden, 
dagegen ist wahrscheinlich, daß sie doch in jenem vorderasiatischen 
Kulturkreise, dessen Zentrum Babylonien war, ihren Ursprung gehabt 
hat. Von dort werden die Araber sie übernommen haben. Die Sieben- 
zahl der Wochentage erklärt sich, wie ebenfalls schon bemerkt wurde, 
aus der Heiligkeit und Bedeutung der Sieben in der alten vorder- 
asiatischen Weltanschauung. In ein Mondjahr — vorausgesetzt, dab 
die alten Araber ein solches gehabt haben — scheint die siebentägige 
Woche nicht gut zu passen. Doch hat D. Nırusen eine Erklärung 
darüber gegeben!, welche die Einreihung der Woche in den Mondlauf 
recht plausibel erscheinen läßt. Die Monate wurden jedenfalls vom 
Neulichte ab gerechnet, und die drei Tage um die Zeit des Neu- 
mondes, wo der Mond unsichtbar bleibt, haben schon in der alt- 
babylonischen Überlieferung ihre besondere Bedeutung, da sie als die 
Zeit des Ruhens des Mondes (sabattum oder subtu) bezeichnet werden ®. 


1) Die altarabische Mondreligion u. die mosaische Überlieferung, 1904, S. 72. 

2) Daß der hebräische „Sabbath“ von dem babylonischen sabattu ableitbar 
ist, und daß sabattu in babylonischen Tafeln als Buß- oder Bettag erwähnt wird, 
ist schon S. 120 Anm. 1 angegeben worden. Einige Spuren deuten darauf hin, daß 
die oben erwähnte dreitägige „Ruhe“ des Mondes durch ein Trauerfest, Fasten 
oder dgl. gefeiert wurde. So sollen die Harranier (Haupt-Mondverehrer) an den 
ersten 3 Tagen des Monats (Neumond) gefastet haben [CuwoLsonn, Sabier II 74]. 


$ 51. Die heiligen Monate. Die Nasaa. re: 


Wenn man die Länge zweier Mondmonate (59 Tage) zusammenfaßte, 
hiervon die ungünstigen 3 Ruhetage in Abzug brachte und die Zeit 
der faktischen Sichtbarkeit des Mondes (56 Tage) in 8 Teile teilte, 
so Konnte man auf die siebentägige Woche gelangen. Einen ursprüng- 
lichen Zusammenhang je zweier Monate bei den Arabern ersehen wir 
aber aus den Bezeichnungen Safar I—Safar II, Rebi I— Rebi II, 
Dschumäda I—Dschumädä LI, welche darauf hindeuten, daß wenigstens 
das eine Halbjahr, das Winterhalbjahr, ehemals aus 3 Doppelmonaten 
bestanden hat. 

Von altem Gebrauche scheint bei den Arabern auch die Gewohn- 
heit zu sein, nach Nächten zu zählen, die sich bis in die mohammeda- 
nische Zeit erhalten hat. Es werden je drei Nächte unter einem 
besonderen Namen zusammengefaßt. Die zehn Nächtebezeichnungen, 
die sich so ergeben, sind mit Beziehungen auf den Stand und die 
Lichtphase des Mondes ausgewählt und heißen, vom ersten Monats- 
tage an gerechnet: ghurar, nufal, tusa, ushar, bid, dura, zulam, 
hamädıs (od. duhm), da-Adi, mikäkt!. Für einige Nächte hat man noch 
andere Namen; die 14. Nacht (Vollmond) heißt badr, die letzte im 
Monat sirär (fahama, barü). Die Bezeichnungen weisen sehr auf den 
(Gebrauch eines Mondjahres hin. 

Die 24-Stunden-Teilung des Tages, die wir bei den mohammeda- 
nischen Arabern antreffen, ist den heidnischen Arabern noch unbekannt 
gewesen. 


S$ 51. Die heiligen Monate. Die Nasaa. 


In $ 49 haben wir schon den Moharrem, den Redscheb, den Dhul- 
kade und den Dhul-hiddsche als „heilige“ Monate kennen gelernt. 
Der Moharrem war als Eröffnungsmonat des Jahres geheiligt, der 
Leedscheb wahrscheinlich wegen des Frühlingfestes, Dhul-kade und 
Dhul-hiddsche waren die Monate zur Vorbereitung und zur Ausführung 
des uralten Festes der Pilgerfahrt. Während dieser Monate war es 
üblich, Blutrache zu vermeiden und die kriegerischen Unternehmungen 
einzustellen. Zwei der heiligen Festzeiten werden bereits im 6. Jahrh.. 
n. Chr. genannt. Prokop (de bello persico, II c. 16) erzählt, bei der 
Beratung eines Feldzugplanes (541 n. Chr.) hätten zwei Führer er- 
klärt, dab sie wegen der in ihrer Abwesenheit von Syrien zu be- 
fürchtenden räuberischen Einfälle des Araberkönigs Almundhir ihren 
Posten nicht verlassen könnten. Darauf habe ihnen Belisar erklärt, 
dab ein solcher Raubzug jetzt nicht zu befürchten sei, da man sich 
vor dem Sommersolstiz befinde, der Zeit, wo die Araber durch 


l) S. die Erklärungen der Namen bei Arsirönt (a. a. O., 8.74). 
16* 
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2 Monate vermöge ihrer Religion zu einer Waffenruhe gezwungen 
seien. Eine andere Stelle aus Nonnosus (Prorıos, Biblioth. Cod. 3) 
gibt Kunde von Arabern, die an einer heiligen Stätte jährlich zwei- 
mal ein Fest feiern, das eine um Frühlingsmitte, beim Eintritt der 
Sonne in den Stier, durch einen Monat, ein zweites durch 2 Monate 
um die Zeit der Sommersonnenwende. 

In unmittelbarer Verbindung mit den heiligen Monaten stehen 
die Nasaa, die Verschiebungen (Nasaa ist der Plural von Näsi). Da 
nämlich drei heilige Monate, Dhul-kade, Dhul-hiddsche und Moharrem 
aufeinanderfolgen, so fanden sich manche arabische Stämme, die ihren 
Erwerb hauptsächlich im Raube suchten, durch das Verbot der drei- 
monatlichen Waffenruhe sehr geschädigt. Man griff deshalb über- 
einkommend zum Näsi, d. h. man verschob die Heilighaltung eines 
Monats auf einen späteren. Die Bestimmung des Monats, welcher an 
die Stelle eines der heiligen Monate treten sollte, war den Kalammas 
(= Meer des Wissens) vorbehalten, nämlich dem Oberhaupte eines für 
diese Würde privilegierten Kinäna-Stammes. So erklärt z. B. Bacnawy 
(Tafsyr 9, 37): „Die Bedeutung des Wortes Näsi ist, daß die Heilig- 
haltung eines Monats auf einen anderen verschoben wird. Die Araber 
hielten sorgfältig auf die Beobachtung der heiligen Monate. Sie lebten 
aber meistens von der Jagd und vom Raube, und es fiel ihnen oft 
schwer, drei Monate nacheinander darauf zu verzichten. Es ereignete 
sich bisweilen, daß ein Krieg in einem heiligen Monate veranlaßt 
wurde, und sie wünschten ihn nicht zu verzögern. Sie halfen sich 
also durch das Näsi, d.h. sie erklärten den Monat für frei und einen 
späteren für heilig. Auf diese Art pflegten sie die Beobachtung des 
Moharrem auf den Safar zu verschieben, sie feierten den Safar und 
erklärten den Moharrem für frei.“ Bei diesen Verschiebungen handelte 
es sich um die Festsetzung des nächsten hadsch d.i. des Pilgerfestes. 
Das Näsı wurde deshalb, dem in dieser Beziehung übereinstimmenden 
Berichte von MoGAHı, KELBI, ALBIRUNT u. a. gemäß, nach Beendigung 
jenes Festes vorgenommen. Die Verschiebungen müssen wir wohl als 
willkürliche annehmen, denn wenn sie nach einer festen Regel, in 
‚den gleichen Intervallen, erfolgt wären, so hätte man eigentlich der 
Kalammas nicht bedurft. Hiermit deckt sich der Begriff des Wortes 
Näsı = vergessen, übergehen, welcher darauf hindeutet, daß man das 
Pilgerfest nur einige Jahre hindurch in dem gleichen Monate feierte, 
nach dieser Zeit aber auf den folgenden Monat verlegte. Die alten 
arabischen Schriftsteller sind sich aber betreffs des Gebrauches des 
Näsı wenig klar und widersprechen sich in ihren Angaben. Während 
man aus der Ausdrucksweise bei Isx IsHAx, Krusı, Bacnawy darauf 
schließen kann, daß das Näsi in einer willkürlichen Verschiebung be- 
stand, geht aus den Worten anderer hervor, daß es sich um die regel- 
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mäßige Einschaltung von Monaten nach einem gewissen Turnus ge- 
handelt hätte, um die Übereinstimmung des Pilgerfestes mit derselben 
Jahreszeit herbeizuführen, Agu MAcHar gibt an, die Araber hätten 
in 24 Mondjahren 12 Mondmonate eingeschaltet, nach Ausirüni 
9 Monate in 24 Jahren, desgleichen nach Marrisı, einen Monat in 
3 Jahren nach Masupı. Da die Schriftsteller hier nicht einzeln an- 
geführt werden können, so will ich wenigstens die Worte Aupirüxis 
ansetzen, eines Autors, dessen Berichte für die Kenntnis der orienta- 
lischen Chronologie so wertvoll sind, obgleich er in dem uns hier 
interessierenden Gegenstande ebensowenig selbständig spricht, wie die 
anderen: „In den Zeiten des Heidentums gebrauchten die Araber ihre 
Monate ähnlich wie die Muselmänner, ihr Pilgerfest durchlief alle 
vier Jahreszeiten. Aber dann wollten sie das Pilgerfest in eine Zeit 
verlegen, wo ihre Waren, die Häute, Felle, Früchte, für den Markt 
vorbereitet wären, und suchten es darum unbeweglich zu machen, 
damit es in die beste und ergiebigste Zeit des Jahres falle’. Daher 
lernten sie das Einschaltungssystem von den Juden ihrer Nachbar- 
schaft, über 200 Jahre vor der Hidschra. Und sie gebrauchten die 
Einschaltung gleich den Juden, indem sie die Differenz zwischen 
ihrem Jahre und dem Sonnenjahre, wenn sich dieselbe zum vollen 
Monate angehäuft hatte, zu den Monaten ihres Jahres legten. Dann 
erhoben sich nach Beendigung des Pilgerfestes die Kalammas, hielten 
eine Ansprache an das Volk und schalteten den Monat ein, indem sie 
dem nächsten Monat den Namen dessen gaben, in welchem sie sich 
befanden. Die Leute stimmten bei und nahmen die Entscheidung der 
Kalammas an. Dieses Vorgehen nannten sie Näsi,.d. i. Verschiebung, 
weil sie in jedem 2. oder 3. Jahre den Jahresbeginn um einen Monat 
verschoben, wie es das Fortschreiten des Jahres verlangt. Die erste 
Einschaltung wurde auf den Moharrem gelegt, folglich wurde Safar 
nun Moharrem genannt, eb? I wurde Safar geheißen u. s. w., und 
in dieser Weise wechselten die Monatsnamen. Bei der zweiten 
Schaltung wurde Safar genommen, folglich wurde Reb? I nun Safar, 
und so fort. Die Araber zählten die Schaltzyklen des Näsi und 
fixierten danach ihre Daten. Sie sagten z.B., von der Zeit A bis 
zur Zeit B hätten die Jahre einen Zyklus durchlaufen. Wenn es 


1) Die Hauptstellen über das Näsi finden sich gesammelt bei SPRENGER, 
Zeitschr. d. deutsch. morgenl. Ges., XIII, 1859, S. 143—150; vgl. Journ. asiatique, 
1843, April; Mem. de P’ Acad. d. Inscript., T. XLVII. 

2) Die Märkte hatten große Bedeutung für die nomadisierenden Stämme, 
sie standen mit den Festen und Festorten in Verbindung und waren von diesen 
abhängig. Vgl. Masöni: „Safar hatte seinen Namen wegen der Märkte in 
Yemen .... die Araber holten sich dort ihr Korn, und wer dahinter blieb, 
kam vor Hunger um“. Aupir0ni (a. a. O., S. 324) nennt eine Reihe von großen 
Messen, die meist 5 bis 10 Tage lang abgehalten wurden. 
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aber trotz der Einschaltung vorkam, daß ein Monat seinen Platz in 
den Jahreszeiten überschritt — infolge des Überschusses über das 
Sonnenjahr und der Überbleibsel vom Sonnen- und Mondjahr, welche 
sie zu dem Mehr hinzugefügt hatten — machten sie eine zweite Ein- 
schaltung. Solch eine Progression waren sie fähig aus dem Auf- und 
Untergange der Mondstationen, ob notwendig, zu beurteilen. So blieb 
es bis zur Zeit, als der Prophet von Mekka nach Medina flüchtete 
und der Einschaltungsturnus an den Schaban zekommen war. Da 
wurde dieser Monat Moharrem genannt, und Ramadän wurde Safar. 
Dann beobachtete der Prophet noch das Abschieds - Pilgerfest, bei 
welcher Gelegenheit er sich zum Volke wandte und sagte: „„Die 
Zeit ist herum, so wie sie war am Tage der Schöpfung des Himmels 
und der Erde durch Gott“ “!, womit er meinte, daß die Monate nun an 
ihre ursprüngliche Stelle zurückgekehrt seien, und daß sie von den 
Veränderungen befreit seien, welche die Araber mit ihnen früher vor- 
genommen hätten... .. Darauf wurde das Näs: verboten und für 
immer vernachlässigt?.“ In ähnlicher Weise drückt sich der noch frühere 
Schriftsteller Apu MAcn#ar (gest. Mid. 272) aus. Man darf aber weder auf 
diese Autoren noch auf die später schreibenden besonderes Gewicht 
legen, da sie, wie eingangs dieses Kapitels bemerkt, von einander 
entlehnen. Die verschiedenen Hypothesen von den Schaltzyklen 
scheinen vielmehr erst aufgekommen zu sein, als die einstige Bedeutung 
des Näsı vergessen war und mit dem Schaltungsprinzip der Juden 
zusammengeworfen wurde. Auch die modernen Chronologen befinden 
sich über die Bedeutung des Näsi im Zweifel und setzen darin, je 
nach der Hypothese vom altarabischen Jahr, die sie vertreten, die 
bloße Verschiebung der heiligen Monate oder aber ein Lunisolarjahr 
mit zeitweiser Einschiebung eines dreizehnten Monats voraus. Ich 
zitiere noch 2 Koränstellen, welche öfters als Beweis für die Bedeutung 
des Näsi als „Einschaltung“ angeführt werden: 


Süre IX, 36: „Die Zahl der Monate besteht nach göttlicher Vorschrift 
aus 12 Monaten. So ist’s aufgezeichnet im Buche Gottes, 
seit dem Tage, an welchem er Himmel und Erde ge- 
schaffen. Vier von diesen Monaten sind heilig. So 
lehrt’s die wahre Religion.“ 


Süre IX, 37: „Die Verlegung des heiligen Monats auf einen andern 
ist eine Zutat des Unglaubens. Die Ungläubigen? sind 
hierin im Irrtum. In dem einen Jahre erlauben und 


1) Korän, Süre IX, 38. 

2) Chronol. of anc. nations, S. 73. 

3) D.h. die Christen und die Juden; vielleicht hauptsächlich gegen die Ein- 
schaltungsmethode der letzteren gerichtet. 


> 52. Hypothesen über das altarabische Jahr. 247 
yPp 


in dem andern Jahre verbieten sie einen Monat, damit 
sie mit der Zahl der Monate, welche Gott geheiligt, 
übereinstimmen, und so erlauben sie gerade das, was 
Gott verboten.“ 


Das Amt der Kalammas bestand bis zum Jahre Ardschra 9; der 
letzte Kalammas war (nach MaAsupt) Apu TemAmar. Im darauf 
folgenden Jahre verbot Mohammed den ferneren Gebrauch des Näsi 
durch die Koränverse IX, 36, 37. Deshalb hätten von da ab, 
wie mehrere Schriftsteller bemerken, die arabischen Monate alle Jahres- 
zeiten durchlaufen, und ihre Namen hätten nicht mehr mit der ursprüng- 
lichen Bedeutung übereingestimmt. 


$ 52. Hypothesen über das altarabische Jahr. 


Bei der Frage nach der Form des altarabischen Jahres handelt 
es sich hauptsächlich um das von Mekka, denn diese Stadt hatte 
durch ihren Handel und als Kultusstätte schon lange vor Einführung 
des Islam eine führende Stelle im mittleren Westarabien erlangt. 
Über das anderweitige Arabien können nur schwache Vermutungen 
geäußert werden, aber wahrscheinlich war dort das Zeitrechnungswesen 
nur sehr wenig entwickelt und örtlich verschieden, wie die Kultusformen. 

CAussin DE PERCEVAL ging von der Bedeutung der Monatsnamen 
aus; er nahm an, daß die Araber nach Mondmonaten (von Neumond 
zu Neumond) rechneten, aber nach etwa 2 oder 3 Jahren einen Monat 
einschalteten (gemäß den Berichten der alten Schriftsteller), daß jedoch 
infolge des mangelhaften Schaltungsverfahrens allmählich die Monate 
sich gegen die Jahreszeiten verschoben haben. SPRENGER suchte da- 
gegen aus Daten aus dem Leben des Propheten und aus den Schrift- 
stellern darzutun, daß das altarabische Jahr nur ein reines Mondjahr, 
ohne jede Einschaltung, gewesen sein muß; er faßt also das Näsi nur 
als Verschiebung auf. Dagegen sei die Zeit des hadsch insofern nach 
dem Sonnenjahre bestimmt worden, daß die Opfertiere für das Fest 
vor dem Vollmonde, welcher vor dem Frühlingsäquinoktium oder nahe 
demselben war, geschlachtet wurden, und daß dem Volke bekannt 
gegeben ward, auf welchen Mondmonat im nächsten Jahr der hadsch 
fallen werde. Er glaubte auch vermuten zu sollen, daß der Monat 
des hadsch durch die Anwäd, d.h. durch das Sichtbarwerden und Ver- 
schwinden der Mondstationen! in der Abend- und Morgendämmerung 


1) Der kosmische Untergang der Mondstationen heißt Naw, im Plural Anwä; 
das Naw spielt in der Witterungslehre und Astrologie der alten Araber eine 
wichtige Rolle. Vgl. die Stellen aus den Autoren, die SPRENGER (a. a. O., S. 161) 
gesammelt hat. 
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vorherbestimmt worden sein könnte J. WELLHAUSEN griff wiederum 
auf ein mangelhaft eingerichtetes Sonnenjahr zurück, in welchem die 
Monate alle Jahreszeiten durchlaufen hätten; er brachte zahlreiche 
Beispiele aus der alten Poesie bei, welche dafür beweiskräftig wirken 
sollten. Nach sicheren Berichten aus dem Leben des Propheten fiel 
im Jahre Hidschra 10 der 1. Moharrem auf den 9. April, der 
1. Redscheb auf den 3. Oktober; aus der Bedeutung der Monatsnamen 
haben wir aber gesehen (s. S. 239), daß der Moharrem den Herbst und 
der Redscheb das Frühjahr eröffnet. Von den Festzeiten, über welche 
die Stellen bei Prokop und Noxxosus (s. vorher S. 243) Kunde geben, 
müßte die zweimonatliche, mit Sommer bezeichnete mit den Monaten 
Dhul-kade, Dhul-hiddsche koinzidieren, die einmonatliche im Frühjahr 
mit dem Zeedscheb, während im 6. Jahrh., wie eben gezeigt wurde, 
der Fvedscheb in den Oktober und der Doppelmonat Dhul-kade- Dhul- 
hiddsche auf Februar-März fiel. 

MaAunmuD Errenpı ist in einem, wie es scheint, bisher weniger 
beachteten Memoire über das altarabische Jahr wieder auf die An- 
nahme eines reinen Mondjahres zurückgekommen. Die Grundlage 
seiner Untersuchung bilden 3 Daten: 1. Nach einer Tradition wurde 
dem Propheten im 8. Jahre Hidschra, als er nach Medina gekommen 
war, von einer Sklavin ein Sohn Ibrahim geboren; letzterer starb, 
als er 1 Jahr 10 Monate 10 Tage alt geworden war. Bei seinem 
Tode ereignete sich eine Sonnenfinsternis, die vom Volke als Ursache 
jenes Todes angesehen wurde, und über welche irrtümliche Meinung 
der Prophet das Volk aufklärte. Da der Monat der Geburt nach der 
Tradition der Dhul-hiddsche war, kommt man für den Todestag etwa 
auf den Schawwäl Hid. 10. Am 27. Januar 632 n. Chr. fand aber 
eine ringförmige Sonnenfinsternis statt, welche in Medina sehr auf- 
fällig, nämlich 10 Zoll war. Diesem Datum entspricht der 29. Schawwäl 
Hid. 10. Der Todestag Ibrahims ist hierdurch zweifellos bestimmt. 
2. Als zweiten Ausgangspunkt der Untersuchung nimmt MArmunD den 
Tag der Flucht, welchen er, nach sorgfältiger Prüfung der Quellen, 
auf den 20. September 622 n. Chr. festsetzt; der Tag entspricht 
Montag, dem 8. Rebt 1. 3. Für die Zeit der Geburt des Propheten 
läßt sich nach den besten Quellen das Frühjahr 571 n. Chr. voraus- 
setzen. Eine Anzahl arabischer Schriftsteller berichtet, daß seine 
Geburt durch eine Konjunktion der Planeten Jupiter und Saturn ver- 
herrlicht worden sei, die kurz vor seiner Geburt im Skorpion statt- 
fand und die sie deshalb die „Konjunktion der Religion“ nennen. Es 
kann nur diejenige sein, die im März 571 stattfand!. Als Geburtstag 


l) Mannmun Errenoı setzt die Konjunktion auf den 29. oder 30. März 571, 
da er aus den Bovvaroschen Tafeln für den 1. April die geozentr. Längen des 
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wird der 8. oder 10. oder 12. Rebi T, ein Montag, angegeben. Der 
Neumond nach der Konjunktion trat am 10. April 9% morgens (für 
Mekka) ein, die Sichel konnte also erst am 11. April abends sichtbar 
werden; der Rebö I fing also mit dem 12. April an. Nehmen wir den 
9. Rebi I als Geburtstag an, so kommen wir auf den 20. April 571 
— Montag!. — Von den 3 so erhaltenen Daten liegen zwei nach dem 
Beginn der Aidschra, ein Datum vor derselben. Man kann also daraus 
den Schluß ziehen, nach welcher Jahresform wenigstens seit 571 n. Chr. 
gerechnet worden ist. Die Differenz 20. April 571 bis 27. Januar 632 
ist 22197 Tage, die andere zwischen 20. April 571 bis 20. September 
6221st18781 Tage. Da die Länge des reinen Mondjahres 354,367 (s. S. 64) 
Tage beträgt, ergibt die erste Differenz 62 Mondjahre 226 Tage, die 
zweite 53 Mondjahre weniger 1 Tag. Es dürfte hieraus hervorgehen, 
dab in jener Zeit die Araber nach dem reinen Mondjahre rechneten, 
oder wenigstens, daß dieses Mondjahr in den 62 Jahren, welche der 
Kalenderreform vorangehen, nicht verändert worden ist, denn vom 
9. Rebt I (571 n. Chr.) bis 8. Reböi I (622 n. Chr.) sind 53 reine 
Mondjahre, vom 9. Rebt I (571) bis 29. Schawwäl (632) sind 62 Mond- 
jahre und (9. Rebi I bis 29. Schawwäl = 226) 226 Tage verflossen. 

Im Gegensatze zu MAHmun und Sprenger, welche das Näsi nur 
in der Bedeutung „Verschiebung des heiligen Monats“ auffassen und 
bei den alten Arabern ein fortwährend gegen die Jahreszeiten sich 
verschiebendes Mondjahr voraussetzen, hat in neuerer Zeit H. WInckL£r 
die Hypothese zu beweisen versucht, daß das altarabische Jahr ein 


Jupiter 215,04° und die des Saturn 215,28° erhält. Die Saturnbewegung in den 
Bovuvaroschen Tafeln ist aber veraltet (s. Einleitung S. 50). Die Konjunktion 
fand vielmehr schon Anfang März statt. Aus den NzuGzzAvzrschen Tafeln erhalte 
ich nämlich die geozentr. Orte des Jupiter und Saturn wie folgt: 

15. Februar 571 geozentr. Länge des Jupiter 217,11°, geozentr. Breite + 1,300 


h „ des Saturn 217,63 E , + 2,47 
1. März 4 „ des Jupiter 216,94 : 5 + 1,33 
R „ des Saturn 217,38 2 A + 2,51 
l. April h „ des Jupiter 214,84 - 5 + 1,39 
e „ des Saturn 216,04 h „+2,59 


Beide Planeten hatten also eine langsame retrograde Bewegung und liefen längere 
Zeit nebeneinander her. Durch mehrere Wochen standen sie dieht übereinander. 


1) Den 20. April 571 als Geburtstag Mohammeds nimmt auch Sprenger nach 
Diskussion der Überlieferung verschiedener Autoren an. Der Tod des Propheten 
wird auf den 12. Rebi I Hid.11, einen Montag, gesetzt (Juni 632). Die entsprechenden 
Neumonde fanden am 24. Mai und 23. Juni statt, so daß der Anfang des Monat Rebö I 
etwa auf den 26.0d. 27. Mai fallen konnte. Der Todestag wäre dann 12. Rebi I Hid.11— 
7. Juni 632 Sonntag, oder 8. Juni Montag. Die Zwischenzeit zwischen 20. April 571 bis 
7. Juni 632 ist 22329 Tage oder 63 Mondjahre 3 Tage. Dieses Alter Mohammeds, 
nämlich 63 Mondjahre, stimmt ebenfalls mit der Angabe zahlreicher Quellen, 
wonach der Prophet 63 Jahre (Mondjahre, denn solche werden immer gemeint, 
wenn die Quellen nicht andere bezeichnen wollen) alt geworden ist. 
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völlig geordnetes, mit den ‚Jahreszeiten konform gehendes gewesen 
sei. Wie wir gesehen (S. 243), finden sich Andeutungen, daß das 
arabische Winterhalbjahr aus 3 Doppelmonaten bestanden hat. WINcKLER 
glaubt, daß der 2. Monat des Doppelmonats Moharrem-Safar, der Safar, 
ein eingeschalteter war; aus der Vergleichung der babylonischen 
Monate mit mehreren alten vorderasiatischen Kalendern leitet er die 
Folgerung ab, daß einige der alten Jahre (das babylonische, das 
römische) aus 6 Doppelmonaten bestanden haben und erst durch Ver- 
schiebung der Rechnung des Jahresanfangs (Herbst oder Frühjahr) 
verschiedene Selbständigkeit erlangten. Auch das arabische Jahr be- 
stand ursprünglich aus solchen 6 Doppelmonaten: Zeb? (November- 
Dezember), Dschumäda (Januar -Februar), Redscheb (März - April), 
Ramadan (Mai-Juni), Atddscha (Juli-August) und Safar (September- 
Oktober). Diese Anordnung soll hinreichen, die Widersprüche, die 
nach WELLHAUSEN in der Beziehung der Bedeutung der Monatsnamen 
zwischen der alten Zeit und der späteren liegen, zu beseitigen. Behufs 
Voraussetzung eines durch Schaltungen geregelten Jahres ist WINCKLER 
genötigt, eine weit höhere Kulturstufe für das alte Arabien anzunehmen, 
als man vorauszusetzen sich bisher für berechtigt hielt. Aber diese Be- 
dingung, sowie andere weitgehende Folgerungen, welche WINCKLER an 
die Hypothese knüpft und welche hier nicht weiter ausgeführt werden 
können, lassen die Theorie eines geordneten Jahres der Alt-Araber 
sehr zweifelhaft erscheinen. 

In der Gegenwart macht sich auch eine gewisse Strömung in 
der vergleichenden Mythologie bemerkbar, welche die Religion der 
alten Araber auf die Mondverehrung und im letzten Grunde auf die 
südbabylonische (harranitische) Mondverehrung zurückzuführen sucht. 
Man wird zugeben müssen, daß, wenn der Nachweis eines verbreiteten 
Mondkultus für Altarabien gelingt, auch das SpRENGER-MAHmuDsche 
reine Mondjahr an Aussicht auf Annahme gewinnt, denn Kultus und 
Zeitrechnung stehen in engster Beziehung zueinander. Die Vertreter 
jener Forschung (WINCKLER, HOMMEL, NIELSEN) stützen sich auf Spuren 
der Gestirnverehrung, die aus den Inschriften südarabischer Denk- 
mäler zutage treten!, und auf die weite Verbreitung gewisser Personen- 
namen, die als Beinamen des Mondgottes (wadd = Freund, ab = 
Vater, ‘amm =: Oheim, Beschützer; ’ab? — mein Vater, ‘ammi — 
mein Oheim u. dgl.) oft wiederkehren°; ferner auf Reste alter Kultus- 


1) In den hadramautischen Inschriften soll Sin (der Mond) der Hauptgott 
sein; in den katabanischen erscheinen Amm (Mond), Sams (Sonne), Athtar (Venus), 
Ambai (Merkur), in den minäischen Athtar, Wadd (Mond), Sams. 

2) In der arabischen Mondreligion erscheint (nach NIELsEN) die Gottesauf- 
fassung als eine dreifache, entsprechend Mond, Sonne, Venus, und zwar ist Gott 
vorwiegend Mondgott, speziell Neumond-Gott. Damit laufen die Auffassungen der 
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stätten, die sich namentlich auf Bergen vorfinden und der Mond- 
verehrung geweiht gewesen sein sollen!. Einstweilen befinden sich 
jene Forscher noch im scharfen Gegensatze zu den Tatsachen, die 
aus der altarabischen Literatur u. del. bekannt sind. WELLHAUSEN 
gibt zwar eine sporadische Gestirnverehrung zu, der Sonne (welche 
oft „die Göttin“ heißt)’, der Venus (bei den Uzza), des Merkur (bei 
den Tamim in Ostarabien), aber die Objekte der Verehrung seien 
hauptsächlich Steine und Bäume gewesen. Der Mondgott Hobäl, auf 
den WINcKLER viel Gewicht legt, nimmt bei WELLHAUSEN eine keines- 
wees besondere Wichtiekeit ein?. 

Man sieht wohl aus meiner bisherigen Darstellung, daß die Frage 
nach der Beschaffenheit des altarabischen Jahres zurzeit noch eine 
offene ist. 


S$ 53. Epochen der alten Araber. 


Die vorislamischen Araber müssen verschiedenerlei Epochen bei 
den Jahrrechnungen gehabt haben; dieselben scheinen so zahlreich 
gewesen zu sein wie ihre verschiedenen Monatsnamen. AuzBirünt zählt 
Schlachttage, Gedächtnistage, das Jahr der Erneuerung der Kaaba u.a. 
als Epochetage einzelner Stämme auf! Allgemeiner ist vermutlich 
nur das Jahr des Verrates (oder des Frevels = jaum el fedschär) 
und das Jahr des Elefanten (dm el fil) gebraucht worden. Das erstere 
bezeichnet das Jahr, in welchem die Banü-Yarbü gewisse Gewänder 
stahlen, die der himjarische König zur Kaaba gesendet hatte, und 
weswegen es zur Zeit des heiligen Pilgerfestes zu einem Zusammen- 


Harraniter und Babylonier parallel; bei den ersteren bilden Sin (Mond), Sarratu 
(Sonne) und Istar (Venus) die Dreiheit, bei den Babyloniern Sin, Samas und Istar. 
Die besondere Stellung, die der Mondgott einnimmt, soll auch dadurch angezeigt 
sein, daß der Name des Gottes in den Inschriften nicht direkt genannt, sondern 
umschrieben wird mit „Sein Name“. 

1) Offene Plätze, mit Steinen eingefaßt, bisweilen mit Fundamenten von 
Opferaltären finden sich bei Marib, Südarabien [s. Beschreibung von GLAsEr, bei 
NiELsen S. 100, und Arnaup, Journ. Asiat., 4. ser., V, 1845], bei Petra (s. G. L. 
Rosınson, Die Opferstätte bei Petra, Mitteil. u. Nachr. d. deutsch. Palästina- 
Vereins, 1901, Nr. 2). Ob für Sonnen- und Mondbeobachtungen nach den Himmels- 
gegenden orientiert? 

2) Sonnenkultus in Arabien erwähnt schon SrtraBgon XVI. Aus süd- 
arabischen Denkmälern ist ansehnliches Material über den Sonnendienst bekannt 
geworden. S. MORDTMANN-MÜLLER, a. a. O., S. 56; OSIAnDER, Zeitschr. d. deutsch. 
morg. Ges., VII 468, XX 285; Krenr, Die Religion d. vorislam. Araber, S. 41. 

3) WErLHAUSENn hält sich nur an die arabische Überlieferung und macht 
deshalb der oben definierten Richtung wenige Zugeständnisse. Er geht sogar so 
weit, die Existenz der 23 Mondhäuser und die Reste astronomischer und astro- 
logischer Kenntnisse bei den alten Arabern in Frage zu stellen. 

4) a. a. 0. 39, 40. 
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stoße kam. Das Jahr ist ganz unbestimmt; es heißt nur, daß der 
Prophet selbst an diesem Kampfe in seiner Jugendzeit teilgenommen 
habe. Die Epoche könnte danach zwischen 585—591 n. Chr. fallen. — 
Das Jahr des Elefanten ist das Jahr, „als der Herr die Äthiopier ver- 
nichtete, welche die Kaaba zerstören wollten“. Der Statthalter von 
Yemen war nämlich mit einem Heere, welches Elefanten mit sich 
führte, gegen Mekka gezogen, um den dortigen Tempel zu zerstören. 
Nach einigen Schriftstellern soll das Geburtsjahr Mohammeds mit 
dieser äthiopischen Invasion zusammenfallen,;, das Jahr würde dann 
571 n. Chr. sein. 


B) Die mohammedanische Zeitrechnung. 
$ 54. Mondmonate. 


Nach allem, was ich im vorhergehenden Abschnitt über das Zeit- 
rechnungswesen der Periode des Vor-Islam mitteilen Konnte, ersieht 
man, daß die Zeitrechnung in Altarabien wahrscheinlich wenig ein- 
heitlich gewesen ist und vermutlich nur eine primitive war. In West- 
und Südarabien hatte vielleicht ein gebundenes Mondjahr, das aber 
nicht gehörig reguliert wurde, im Laufe der Zeit am meisten Einflub 
eewonnen. Dieses Mondjahr fand Mohammed vor, als er als Religion- 
stifter, gesetzgeberischer und sozialer Reformator auftrat, und er hoiite 
durch Einführung dieser Jahrform möglicherweise auch die Einigung 
der Stämme zu fördern, die er anstrebte. Er erhob also die Rechnung 
nach dem Monde, nachdem er den bisherigen Modus von den seiner 
Meinung nach verunstaltenden Veränderungen durch das Näsi (sei dies 
Einschaltung oder Verschiebung von Monaten) befreit hatte, zur 
alleinigen Zeitrechnungsform des Volkes. Die neue Jahrform ist also 
keine selbständige Erfindung Mohammeds, sondern entsprang aus 
der alten Form. Vom Jahre Hidschra 10 ab griff das reine 
Mondjahr, durch Weglassen jedweder Schaltung, Platz. Da der 
Mohammedanismus im Laufe der Jahrhunderte große Verbreitung 
außerhalb Arabiens gewann, verpflanzte sich auch sein Zeitrechnungs- 
system, und letzteres wurde in fernen Ländern, oft nicht viel modifiziert, 


l) Mohammed bestimmt den Mond ausdrücklich zum Zeitmesser durch die 
Koränverse Süre II 214: „Über den Mondwechsel werden sie Dich fragen; so sage 
ihnen, er dient, den Menschen die Zeit und die Wallfahrt nach Mekka zu be- 
stimmen“, und durch Süre X 5: „Er (Gott) ist es, der die Sonne eingesetzt, um zu 
scheinen bei Tage, und den Mond, zu leuchten bei Nacht, und seine Stellungen 
so bestimmt hat, daß Ihr dadurch die Zahl der Jahre und die Berechnung der Zeit 
wissen könnt.“ — Die Vermeidung jeder Veränderung an der Länge des reinen 
Mondjahres wird anbefohlen durch die schon früher (S. 246) zitierten beiden Korän- 
verse Süre IX 36, 37. 
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bisweilen auch mit alten einheimischen Institutionen verschmolzen, 
angenommen. Wir werden im vorliegenden I. Bande Gelegenheit 
haben, der mohammedanischen Zeitrechnung in Vorder- und Hinter- 
indien, auf Java, Sumatra, zu begegnen. Im laufenden Abschnitt 
beschäftigt uns hauptsächlich die Zeitrechnung in Vorderasien, die 
der Araber, Türken, Syrer. 

Ich beginne mit den Mondmonaten der Mohammedaner. Die 
arabischen Namen der Monate (schuhür, eschhur) sind jene, welche 
sich schon vor Einführung der Hidschra eingebürgert haben (s. S. 239). 
Sie folgen in der nachstehenden Zusammenstellung neben den marokka- 
nischen Namen. Die Namen der türkischen Monate des Mondjahres 
unterscheiden sich wenig von den arabischen. Einige Korrumpierungen 
der arabischen Monatsnamen werden wir beim Zeitrechnungswesen 
von Java und Sumatra (s. $ 120 und 121) kennen lernen. 


Arabische Marokkanische Türkische 
(Maghreb, nordafrikanische) 
Moharrem Äschurä oder el äschür Muharrem 
Safar Schai ’el aschür Safer 
Rebt el awwel (Rebi I) El Müläd Rebi ül ewwel 
Lebt el ükhır (Bebt LI) Schai ’el mülüd Rebt ül akhir 
Dschumädäa el üalä Dschemädi el awwel Dschemäs? ül ewwel 
(Dschumädä I) 
Dschumädäa el äkhira Dschemädi el äkher Dschemäst ül äkhır 
(Dschumädä II) 
Redscheb Redscheb Redscheb 
Schaban Schaban Schabäan 
Ramadäan Ramadan Ramasäan 
Schawwäl Aid es srhir od. el ftar Schewwäl 
Dhul-kade Bain el ajad Silkade 
Dhul-hiddsche Aid el kebir Stlhrdsche 


Die Länge dieser Monate hängt in der vom Volke gebrauchten Zeit- 
rechnung gemäß der Satzung des Koräns ganz von den Lichtphasen 
des Mondes ab, d. h. also, wie bei den Babyloniern, Alt-Arabern, 
Harraniern, Juden u. s. w., von dem „Neulichte“, dem Tage des ersten 
Erscheinens der Sichel nach Neumond. Der Monat dauert vom 
Abende dieses Tages bis zum Eintreffen der nächsten Mondsichel d.h. 
29 oder 30 Tage; der 30. Tag wird durch die Sunna (das Gesetzbuch 
der Mohammedaner) für den Fall reserviert, wenn etwa die Mond- 
phase wegen Bewölkung des Himmels nicht konstatiert werden kann: 
„Wenn Euch die erste Phase bedeckt wird, so gebt dem Monate das 
bestimmte Maß von 30 Tagen“. In dieser Weise werden die Monate 
von Neulicht zu Neulicht fortgezählt, bis 12 derselben vorüber sind: 
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dann beginnt ein neues Mondjahr. Der arabisch- türkische Volks- 
kalender zeigt infolge dieser primitiven Einrichtung ein ziemliches 
Schwanken (von 1 bis 2 Tagen). AurercAnı bemerkt schon: „Die 
Beobachtung der Mondphase gibt den Monat bald länger, bald kürzer, 
so dab zwei aufeinanderfolgende Monate 30 oder 29 Tage halten 
können, und der Anfang des Monats, wie ihn die Rechnung und die 
Beobachtung geben, nicht.allemal auf denselben Tag trifft, sondern 
sich beide erst im Verlaufe der Zeit ausgleichen.“ Bei der Ver- 
gleichung arabisch-türkischer historischer Daten mit irgend einer festen 
Zeitrechnung hat man deshalb, um die Reduktion richtig ausführen 
zu können, besonders auf den Wochentag des vorgelegten Datums zu 
achten. Zumeist wird der Wochentag von den mohammedanischen 
Historikern angegeben, so dab Zweifel, wenigstens bei historischen 
Daten, nicht allzuviele vorkommen. 


$ 55. Der 30 jährige und der Sjährige Zyklus. 


Die arabischen Astronomen habe schon frühe, um die Unsicherheit 
des Volkskalenders beim Datieren ihrer astronomischen Beobachtungen 
zu vermeiden, eine zyklische Rechnung in das Mondjahr eingeführt. 
Zunächst gaben sie, von der Beobachtung ausgehend, daß zwei synodische 
Mondmonate etwa 59 Tage fassen, den Monaten eine abwechselnde 
Länge von 30 und 29 Tagen, so daß der 1. 3,5... . je 30 Tage, 
der 2., 4., 6. ... Monat je 29 Tage hält. Die Tageslänge der einzelnen 
Monate ist also: 


Summe Summe 
Moharrem 80 Tage 30 BRedscheb 30 Tage 207 
Safar DI 59 Schaban 2 236 
Rebi I B0E 89 Ramadan SO: 266 
Rebi II DIR 118 Schawwäl 20 295 
Dschumädad I 30  „ 148 Dhul-kade SM SE 325 
Dschumädäa II 29 „ 177 Dhul-hiddsche 29 „ 394 


Das gewöhnliche (bürgerliche) Mondjahr zählt somit 354 Tage. Nimmt 
man das astronomische Mondjahr zu 3544 8 48m an, so kann der 
Überschuß des letzteren von 8% 48” derart eingebracht werden, 
daß man denselben auf 30 Jahre, d. h. auf 264 = 11 Tage an- 
wachsen läßt. Ein 30 jähriger Zyklus der astronomischen Mondjahre 
beträgt also 10620 Tage + 11 Tage = 10631 Tage, oder 30 bürger- 
liche Jahre und 11 Schalttage; nach je 30 Jahren läßt sich demnach 
das bürgerliche Mondjahr mit dem astronomischen zur Übereinstimmung 
bringen, indem man innerhalb des Zyklus elfmal je ein Schaltjahr zu 
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355 Tagen einschaltet. Über die zweckmäßigste Art der Verteilung 
der Schaltjahre in dem Schaltkreise wurde schon in der Einleitung 
dieses Buches (s. S. 64) darauf hingewiesen, daß man am einfachsten 
verfährt, indem man den oben erwähnten Überschuß von $" 48" immer 
dann einrechnet, wenn er — nach Abzug der ganzen Tage — gerade 
auf einen halben Tag angewachsen ist. Man erhält dann das Jahr 2, 
5, 7, 10, 19, 15, 18, 21, 24, 26, 29 des Zyklus als Schaltjahre. Statt 
des 15. Jahres kann auch das 16. Jahr zum Schaltjahre gewählt werden, 
da am Schlusse des 15. Jahres der Überschuß über den vollen Tag 
gerade 12" beträgt. In der Tat ist dies die Anordnung, welche von 
den arabischen Astronomen angegeben wird, nämlich Schaltjahre zu 
So Lavensiud das22,8,,7.,105:18.,16.,18., 21, .24., 26. und 29: Jahr 
des Zyklus. Doch muß bemerkt werden, daß diese Anordnung nicht 
überall in den mohammedanischen Ländern feststehend ist. Der Schalt- 
tag in jedem dieser Schaltjahre wird immer dem letzten Monate des 
Jahres zugeteilt; der Dhul-hiddsche hat also in Schaltjahren 30 Tage. 
Das Anwachsen der Tage im 30 jährigen Zyklus nach dieser Schalt- 
ordnung zeigt folgende Zusammenstellung; die mit * bezeichneten Jahre 
markieren die kebise (Schaltjahre): 


Summe Summe Summe 

der Tage der Tage der Tage 

Jahr 1 994 Jahr il 3898 Jahr »2l® 7442 
2* 709 12 4252 22 7796 
3 1063 hal 4607 23 8150 
4 1417 14 4961 24” 8505 
5* 1772 15 5315 25 8859 
6 2126 16° 5670 26° 9214 
1 2481 17 6024 27 9568 
8 2835 Ike 6379 28 9922 
9 8189 19 6733 2939 30:277 
10° 3944 20 7087 30 10631 


Die Türken bedienen sich in ihren ARus-name (immerwährenden 
Kalendern) eines achtjährigen Schaltungszyklus. Derselbe ist aus 
5 Jahren zu 354 Tagen — 1770 Tagen, und 3 Schaltjahren zu 355 
Tagen = 1065 Tagen zusammengesetzt, enthält also 2835 Tage oder 
405 Wochen. Der Zyklus ist weniger genau als der 30 jährige (s.S. 64), da 
8 astronomische Mondjahre nur 2834 Tage 22" 28,8" ausmachen (die 
Differenz kompensiert sich in nahezu 126 Jahren zu einem Tage), aber 
er hat den Vorteil, daß er volle 405 Wochen faßt und dadurch als 
Grundlage der immerwährenden Kalender gebraucht werden kann. 
Schaltjahre sind das 2. 5. und 7. Jahr des Zyklus. Der Begründer 
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der Rechnung nach achtjährigen Zyklen ist vermutlich DARENDELI 
MEHMED Errenpı, der auch sonst in der Geschichte der türkischen 
Kalender als Reformator genannt wird. 


Mit Hilfe der beiden eben beschriebenen Zyklen geben die Takwim 
(die Jahreskalender) und die Rus-name (die immerwährenden Kalender) 
die Monatstage der ersten sichtbaren Sichel, d. h. den Monatsanfang 
an. Im Volke wird aber nicht viel Rücksicht auf die zyklischen 
Rechnungen genommen, namentlich nicht, wenn es sich um die Fest- 
setzung des Beginns der Hauptfeste handelt. Dann greift man in 
der althergebrachten Weise auf die unmittelbare Beobachtung des 
Himmels zurück. 

Betrefis der Mondkalender in den mohammedanischen Teilen 
Indiens müssen hier noch einige Bemerkungen Platz finden. Bei 
der groben Verschiedenheit der geographischen Breiten kann es dort 
vorkommen, dab die in einem der indischen panchang (Kalender) an- 
gegebenen Monatsanfänge nicht immer mit den faktischen Tagen des 
Neulichts stimmen, denn letztere sind für die dem Kalender maßgebende 
Breite berechnet; es kann die Notwendigkeit eintreten, daß man die 
sonst beobachtete Abwechslung von 29 und 30 tägigen Monaten unter- 
brechen und zwei volle Monate aufeinander folgen lassen muß. Ferner 
ist darauf zu achten, daß die Hindu den Tag von Sonnenaufgang zu 
Sonnenaufgang rechnen, nicht wie die Araber von Abend zu Abend. 
Infolgedessen bezieht sich der mohammedanische erste Monatstag auf 
den nächstfolgenden bürgerlichen im Hindukalender. Nach indischer 
Zeitzählung kommt das Sichtbarwerden der Sichel nach dem Neumonde 
(am@väsya-Tag) mit der 1. oder 2. &thi der hellen Monatshälfte 
(sukla pratipadä) überein (s. $ 90). Wenn die 1. tithi etwa 5 ghatıka 
(= 2 Stunden) vor Sonnenuntergang endet, ist die Mondsichel meist 
an diesem Tage schon sichtbar; fällt das Ende der 1. tthi 5 ghatikä 
nach Sonnenuntergang, so trifft das Sichtbarwerden der Sichel (chandra- 
darsana) auf den nächsten Abend. 


S 56. Tagesanfang. Tagesteilung. Wochen. 


Den Anfang des Tages rechnen die Mohammedaner, wie es die 
Zählung des Monatsbeginns nach dem Neulichte mit sich bringt, von 
Sonnenuntergang. Bei den Arabern ist diese Gepflogenheit uralt und 
aus den Zeiten des Gähilija (= Zeit der Unwissenheit, d. i. des 
Heidentums) mit in die mohammedanische Zeit übernommen worden. 
AurergAnı berichtet: „Sie rechnen den bürgerlichen Tag — Jjaum 
bilailatı (= Tag mit seiner Nacht) — darum vom Untergange der 

Sonne, weil sie die Monatstage von dem hiläl, d.i. der Wahrnehmung 
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der ersten Mondphase zählen, und diese Phase beim Sonnenuntergange 
gesehen wird“, 

Die Teilung des Tages in 24 Stunden, welche den alten 
Arabern noch fehlt, tritt bei den mohammedanischen auf, und zwar 
in der Form der horae temporales (Einleitung S. 95), der mit der 
Tageslänge veränderlichen Stunden, wovon 12 auf den Tag und 12 
auf die Nacht gerechnet werden. Diese Stunden, die also bei zu- 
nehmender Tageslänge länger, bei abnehmender kürzer werden, heißen 
el saät el zemänije, Zeitstunden. Bei den Türken unterscheidet man 
öfters noch die beiden Tageshälften durch die Bezeichnungen rus — 
Tag, scheb = Nacht, verwendet aber dort gleichlange Stunden? In 
späterer Zeit sind den Mohammedanern durch ihre Astronomen auch 
unsere 24 europäischen Stunden bekannt geworden; dieselben werden 
el saat el mostewije (oder el motedile), gleichförmige Stunden, genannt. 
— Von Wichtigkeit für die Mohammedaner sind die 5 täglichen Gebet- 
stunden. Bei den Türken heißen dieselben: 


sabah neması (bei Tagesbeginn) 

oile nmemast (um Mittag) 

ikindı neması (zwischen Mittag und Sonnenuntergang) 
akscham meması (nach Sonnenuntergang) 

yatsı nemasi (vor der Schlafstunde). 


Bei der siebentägigen Woche sind an Stelle der altarabischen 
Namen (s. S. 242) bei den Arabern die bloßen Ordnungszahlen, von 
Sonntag ab zählend, getreten. Diese und die übrigen türkischen und 
mohammedanisch-indischen Wochentage heißen: 


bei den Arabern Türken Hindu Hindustäni 
Sonntag: jJaum el ahad == der erste ahad ravi-väar idtwar 
Montag: Jaum el ithnain — der zweite esnein SoM-vär somwär (pir) 
Dienstag: jaum el thulätha — der dritte salasa mangal-var mangal 
Mittwoch: yjaum el arbiü == der vierte erbua budh-väar budh 
Donnerstag: jaum el khamis — der fünfte khamis  brihaspati-var jJuma-rät 
Freitag: Jaum el dschuma—= Tag der Zu- dschuma sukra-vär juma 

sammenkunft 

Sonnabend: jaum el sabt — der Sabbat sebt sani-vär sanichar. 


1) Einige Anhaltspunkte deuten darauf hin, daß in ältester Zeit in Arabien, 
Südbabylonien u.s. w. das Erscheinen des Neumondes (hzläl) durch Feste begangen 
worden ist. Hiermit hängt zusammen, daß hiläl auch Festjubel bedeutet, die Rufe, 
mit denen das Erscheinen des Neulichts(-Gottes) begrüßt wurde. Im Ostjordanland 
soll helal die seltenere Bezeichnung für Neumond, die gewöhnliche schuhür (oder 
schahär) sein; schuhür bedeutet nicht nur Monat, sondern auch Mond (so in süd- 
arabischen Dialekten, in aramäischen und südarabischen Inschriften). Unter den 
arabischen Personennamen sind manche, wo hiläl das Gottesäquivalent vorstellt 
(D. NiELsen, a. a O., 5l, 52). 

2) Da aber die 24 gleichlangen Stunden doch von Sonnenuntergang zu 
Sonnenuntergang genommen werden, muß man die Uhren sehr häufig umstellen. 


Ginzel, Chronologie I. I 
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Der Freitag ist der „Tag der Versammlung“, d.h. der offizielle Gebets- 
tag in den Moscheen. AtrerGAnı erzählt: „Die Tage, nach denen 
die Monate gezählt werden, sind sieben, von denen der erste jaum 
el ahad, erster Wochentag, genannt wird. Dieser nimmt mit dem 
Untergange der Sonne am Sabbat, jaum el sabt, seinen Anfang, und 
währt bis zu ihrem Untergange am folgenden Tage, und ebenso die 
übrigen Wochentage“. Da also, wie schon oben bemerkt, die moham- 
medanischen Wochentage früher anfangen als unsere europäischen, 
nämlich mit dem vorhergehenden Sonnenuntergang, muß man bei ge- 
naueren Reduktionen mohammedanischer Datierungen auf diesen Um- 
stand Rücksicht nehmen. 


$ 57. Epoche der Hidscehra. Reduktion von Daten. 


Als Beginn der Zählung der Jahre gilt bei den Mohammedanern 
der 1. Moharrem desjenigen Jahres, in welchem Mohammed, um den 
Bedrohungen durch die Koreischiten zu entgehen, seine Flucht von 
Mekka nach Medina bewerkstelligt hat. Diese Epoche heißt tarich 
el hidschra, das Jahr der Flucht. Die Einführung derselben erfolgte 
erst unter dem Kalifen Omar. Dieser stellte wegen der Unsicherheit, 
die in die Zeitrechnung gekommen war, mit den Führern der An- 
hänger Mohammeds Beratungen an über die Einführung einer Epoche. 
Von den vorgeschlagenen Epochen, dem Geburtstage des Propheten 
und dem Tage seiner religiösen Erleuchtung, sowie dem Tage der 
Flucht erschien der letztere am wenigsten zweifelhaft, da man ziemlich 
allgemein für den Tag der Ankunft Mohammeds in Medina Montag 
den 8. Rebi I voraussetzte!. 

Die Epoche der Hidschra fällt nach den orientalischen Chrono- 
logen auf den 15. Juli 622 n. Chr., den Tag 1948439 der julianischen 
Epoche. Als Autoritäten können hier nur einige angeführt werden. 
ApunHässan KüscHhsAr sagt (Sidsch el dschämt, 1. Buch, II. Kap.): 

„Die Epoche der arabischen Ära ist ein Donnerstag, und zwar der 
Anfang des Jahres, auf welches die Flucht des Propheten trifft. Dieser 
Tag ist der 15. Thamuz des Jahres 933 Ds’! karnaın“ (d. h. der 
seleukidischen Ära). Die Reduktion dieses Datums gibt den 15. Juli 
622 n. Chr. Masüpi (im Murüdsch el dhahab) notiert: „Zwischen der 
Ära Jezdegerd und jener der Flucht sind 3624 Tage“. Da der 
Epochetag der Ära Jezdegerd (s. $ 69) der 16. Juni 632 n. Chr. 
(= 1952063 julian. Tag) ist, so erhält man nach Abzug der 
3624 Tage die julian. Tageszahl 1948439 — 15. Juli 622. Urve 
Berg berichtet (Epochae celebriores, S. 7): „Die Epoche der arabischen 


1) s. Augirünt, a. a. O., 8. 34. 
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Ära ist der Anfang des Moharrem jenes Jahres, wo der Prophet aus 
Mekka nach Medina geflohen ist. Zufolge der mittleren Bewegung 
des Mondes war dies ein-Donnerstag, zufolge der Mondbeobachtung 
hingegen ein Freitag. Wir wählen den Donnerstag.“ 

Nach den Autoritäten ist es zweifellos, daß Donnerstag der 
15. Juli 622 n. Chr. als Epoche zu nehmen ist. Der Tag ist dabei, 
wie schon oben wegen des Tagesbeginnes der Mohammedaner bemerkt 
wurde, vom Sonnenuntergange des vorhergehenden Tages gerechnet, 
Der Tag 15. Juli = 1. Moharrem bezieht sich auf die wahre Kon- 
junktion des Mondes. Der wahre Neumond fand nämlich (nach Scuranus 
Tafeln) statt am 14. Juli vormittags nahe 7% mittlere Zeit Mekka. 
Als Konjunktionstag konnte deshalb von den mohammedanischen 
Astronomen der 15. Juli angenommen werden. Diesen Epochetag wird 
man wählen müssen, wenn Daten, die sich an die Neumonde knüpfen, 
also astronomische, zu reduzieren sind. Sollen aber die Monate der 
Hrdschra-Jahre so anfangen, wie es der Volksgebrauch will, nämlich 
mit dem Sichtbarwerden der ersten Mondsichel, so muß man mit 
dem Epochetage einen Tag später anfangen, d.h. vom 16. Juli aus- 
gehen. Freitag der 16. Juli 622 wird also als Epoche für die Fälle 
gelten, wenn die zyklische Rechnung mit dem Volkskalender über- 
einstimmen soll. 

Die Epoche der Hidschra fällt keineswegs mit‘ dem Tage der 
Flucht Mohammeds zusammen. Wie schon aus der kurz vorher ver- 
merkten Äußerung Ausirönis ersichtlich, wird die Ankunft des 
Propheten in Medina in den Zeb? 7, auf einen Montag gesetzt. Als 
Tag wird, je nach den Traditionen schwankend, der 2. 8. oder 
12. Rebi angegeben. Einigen, obwohl nicht einwandfreien Anhalt zur 
näheren Bestimmung des Tages der Flucht kann die von mehreren 
Autoren überlieferte Nachricht bieten, die Juden hätten bei der 
Ankunft des Propheten in Mekka ihren Aschürä-Tag (Fasttag) ge- 
halten!, und der Prophet habe auf die erhaltene Auskunft über die 
Bedeutung dieses Tages ebenfalls den Äschärä-Tag als Fasttag zu 
halten befohlen. Nach Ausirtxi feierten die Juden Äschürä (eleich- 
bedeutend mit KAipur = Versöhnungstag) am 10. Tisri. Im Jahre 
622 n. Chr. fiel danach der 10. Tisri (4383 der jüd. Ara) auf Montag 
den 20. September. Wie MaHumun Errenoı zeigt, fand im September 


1) Die Tradition ist keineswegs einstimmig darin, ob der Ankunftstag mit 
dem Aschürd zusammenfiel. Isy Keusi scheint der erste gewesen zu sein, der 
beide Tage koinzidieren ließ. Nach der Ausdrucksweise anderer Autoren (wie 
Isn GoBayr, BocHäry) kann aber auch angenommen werden, daß dem Mohammed 
das Fasten der Juden erst einige Zeit nach seiner Ankunft bekannt geworden ist 
(5. SPRENGER, Leben. Mohammeds, III, S. 53). 

17° 
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der Neumond am 10. September um Mitternacht statt!, es konnte also 
die erste Sichel kaum vor dem 12. September gesehen werden. War 
somit der 1. Rebt I am 12. September, so war der 8. Rebi I, der 
wahrscheinlichste der traditionellen Angaben, der 19. September, oder 
wenn die Sichel einen Tag später gesehen wurde, der 20. September. 
Danach fiele der Ankunftstag 8. Rebt I = 20. September mit dem 
Aschürä-Fasten zusammen und wäre um 67 Tage von der Epoche 
der Hidschra 15. Juli entfernt. Hiermit stimmen die Ansichten der 
orientalischen Autoren überein. Bei ApuLrEpaA (Annal. Muselm., I 62) 
heißt es: „Die Flucht von Mekka nach Medina erfolgte, als von dem 
ersten Jahre bereits. der Moharrem, der Safar und 8 Tage des Kkebi 
el awwel verflossen waren“ (d. h. 67 Tage); sowie: „Als man be- 
schlossen hatte, die Flucht zur Epoche der neuen Zeitrechnung zu 
machen, zählte man von derselben 68 Tage zurück bis zum 1. Moharrem, 
den man für den Anfang der Ära nahm.“ 

Die Reduktion mohammedanischer Datierungen auf entsprechende 
der christlichen Zeitrechnung kann nun, da die Epoche der Hidschra 
feststeht, ausgeführt werden. Man hat zu beachten, ob man den 
Volkskalender oder die zyklische Rechnung der Astronomen zugrunde 
legen will. Im ersten Falle hat man, wie früher bemerkt, vom 
16. Juli 622 n. Chr., im anderen vom 15. Juli auszugehen. Die 
Ungenauigkeit, die aus der eventuellen Unsicherheit, welcher Kalender 
der maßgebende sei, folgt, läßt sich beseitigen, falls der Wochentag 
angegeben ist. Außerdem hat man noch auf die Rechnung des Tages 
von Sonnenuntergang entsprechend Rücksicht zu nehmen. 

Die Schramschen Tafeln kann man für beide Fälle gebrauchen, ob 
man nach dem Volkskalender oder dem astronomischen rechnen will. 
Ob der richtige Tag getroffen wurde, entscheidet die Division der 
von den Tafeln gelieferten Zahl durch 7; der Rest der Division, von 
0 = Montag an gezählt, liefert den Wochentag. 

Die umständlichere Regel Inrıers zur Reduktion der mohamme- 
danischen Daten auf christliche soll der Leser hier nicht vermissen: 
Man dividiert die Zahl der abgelaufenen Hidschra-Jahre durch 30 
und multipliziert den Quotienten mit 10631; hierzu addiert man die 
dem Reste entsprechende Tageszahl aus der Tabelle S. 255 und die 
dem Monatsdatum entsprechende Tageszahl nach der Tabelle 8. 254. 
Zur so gebildeten Summe kommt noch die Grundzahl 227 015, nämlich die 
vom 1. Januar 1 n. Chr. bis zum 15. Juli 622 abgelaufenen Tage. 
Die Division der Summe durch 1461 (die Tage der vierjährigen 


.  D Nach Scnrans Neumondtafeln um 2h 40m Mekka-Zeit nach Mitternacht. — 
Über das Zusammenfallen der Äschürä-Fasten mit der Ankunft Mohammeds in 
Medina vgl. auch Ausfrünxi, a. a. O., 8. 327. 
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Schaltperiode) ergibt als Quotienten die Zahl der Schaltperioden; die- 
selbe ist mit 4 zu multiplizieren. Vom Reste der Division sind 365 
so oft abzuziehen, als es möglich ist, und für jeden Abzug ist das 
Plus von einem Jahre zum Produkte hinzuzurechnen. Der letzte Rest 
gibt die Anzahl julianische Tage, die in Monate und Tage zu ver- 
wandeln sind. Den entsprechenden Wochentag erhält man durch Di- 
vision der abgelaufenen Tageszahl (d.h. ohne die Grundzahl) durch 7. 
Der Rest 1 entspricht dem Donnerstag, 2 dem Freitag u. s. w., wenn 
man vom Donnerstag als Epochetag ausgeht; der Rest 1, 2,.... 
entspricht dagegen Freitag, Sonnabend ...., wenn Freitag als Epoche- 
tag der Aidschra angenommen wird. 

Als Beispiel gebe ich die Ermittlung des Datums einer Sonnen- 
finsternis. In der Geschichte des ottomanischen Kaisertums des 
Raschid Effendi! heißt es: „Am 29. Redscheb 1071 gegen Mittag 
wurde die Sonne, deren Durchmesser nach astronomischer Weise zu 
12 Zollen gezählt wird, ganz verfinstert. Der ganz klare Tag schien 
in Nacht verwandelt. Die schnell und total eintretende Finsternis 
verursachte im größern Teile des Volkes solchen Schreck, daß viele 
in die Moscheen eilten, um sich dort niederzuwerfen und heiße Gebete 
zu verrichten?“ Die Reduktion des Datums ist nach Schrams Tafeln 
und nach IpEurr folgende: 

SCHRAM 
Tafel Arab. türk. Jahr 1071 Redscheb 29 — 2327817 
Korresp. greg. Kal. Tafel = 2327 787 
— 1661 März 0 + 30 
Daher das Datum == 1661 n. Chr. 30. März gregor. 
Der Wochentag ist Mittwoch (Rest — 2). 


IDELER 


1070 :30 = 35 + 20 
10631 - 35 — 372.085 


Tageszahl der 20 Jahre = 708 
Tageszahl des 29. Redscheb — 206 
379378 

hierzu Grundzahl 227 015 

606393 


606 393 : 1461 —= 415 Zyklen 
Rest 78 Tage 
Datum = 415 - 4 = 1660 Jahre + 78 Tage 
Datum daher = 1661 n. Chr. 19. März jul. = 29. März gregor. 


1) Fundgruben des Orients, Wien, Bd. IV, 1814, S. 263. 
2) Die Sonnenfinsternis war für Konstantinopel, wie die Rechnung ergibt, 
total (12 Zoll); die größte Phase trat einige Minuten nach dem Mittag ein. 
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Da die Mondsichel, welche den Anfang des Redscheb bestimmte, erst 
am 2. März abends sichtbar werden konnte, begann der 29. Bode 
nach dem Volkskalender am 30. März abends: die obige Datie- 
rung ist also im astronomischen Sinne zu verstehen. — Für den 
entgegengesetzten Fall, die Verwandlung eines Datums der christ- 
lichen Zeitrechnung in das entsprechende mohammedanische, ist 
die Anwendung der Inererschen Regel die umgekehrte. Ein Baspid 
wird zur Tlnstration derselben genügen. Welchem Tage der Hidschra 
entspricht der 7. Januar 1905 n. Chr.? Das julianische Datum dieser 
Datierung ist 1904, 25. Dezember. Man hat: 


1903 :4 = 475 Schaltperioden. - 475 - 1461 = 693975 Tage 
Rest 3 Jahre 3 Jahre = 1095 
Tage vom 1. Jan.— 25. Dezb. — 399 


Vom Anfang 1.n. Chr. bis 25. Dezb. 1904 — 695429 Tage 
ab die Grundzahl = 227 015 


468414 Tage 


468414 : 10631 = 44 mohammedanische Schaltzyklen. 
Rest 650 Tage = 1 Jahr 296 Tage nach Tabelle S. 255. 
44 . 30 = 1320 Jahre der Hidschra. 


Somit das Datum (1320 + 1) Jahre 296 Tage = 1322 Hhdschra 
1. Dhul-kade. 


Oder mit Hilfe der Schramschen Tafeln: 


Gregor. Kal. Tafel 1905 n. Chr. 7. Jan. = 2416853 
Korresp. arab. Kal. Tafel — 2416852 
— 1522 Hidschra Dhul-kade O0 +1 


Datum somit 1322 Hidschra 1. Dhul-kade. 


Gegenwärtig existieren bereits eine Anzahl Werke, welche die 
Umwandlung der mohammedanischen Datierungen in christliche 
möglichst vereinfachen, indem sie für eine größere Zahl Hidschra- 
Jahre entsprechende Daten (z.B. von Monat zu Monat) direkt an- 
geben. S. hierüber die Notizen sub „Literatur“ am Schluß dieses 
Kapitels. Die Scuranmschen Tafeln reichen für viel weitere Zeiten 
aus und lassen an Einfachheit nichts zu wünschen übrig. 


Schließlich mag noch bemerkt werden, daß nach AusirUnt das 
Volk die zehn Jahre, welche zwischen der Epoche der Hidschra und 
dem Tode Mohammeds liegen, mit besonderen Namen benannt hat, 
nach darin stattgehabten Ereignissen: das erste Jahr das „Jahr dee 
Erlaubnis“, das zweite „das Jahr der Ordnung des Kriegs“ u. s. w. 
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s 58. Fremde von den Mohammedanern gebrauchte Ären. 
Sonnenjahre. 


£ 4 

Die früheste von den fremden Zeitrechnungsformen, welche die 
Araber aus Nachbarländern übernahmen, war wohl die alexandrinische. 
Sie adoptierten die altägyptischen Monatsnamen, welche wir schon bei 
der Zeitrechnung der Ägypter (s. S. 156) kennen gelernt haben; sie 
nennen die ägyptischen Monate schuhür el kebt, Monate der Kopten. 
Die korrumpierten Namen dieser Monate, vom ersten, dem T’hoth, 
ancefangen, sind bei den Arabern folgende: 


Sp) Tat lan. Barmahät 
a2 Bäbeh sSern Barmüöde 
„ne Hätür min  Beschnes 
DI Kyjäk a, $. Baüne 
Add Tübe rad) Ebib 
ae) Amschär 0 5pwa Misra (Mesri) 


Jeder der Monate hat 30 Tage, am Schluß des letzten Monats folgen 
5 Ergänzungstage (am e’ nes) und alle vier Jahre ein sechster 
Epagomenentag. Damit hatten die Araber das Sonnenjahr bei sich 
eingeführt. Bei den Kopten heißen die 5 Epagomenen nako'r stkoykı — 
der kleine Monat, wovon das arabische el schehr el saghir. Mit den 
Monaten übernahmen die Araber zugleich die Diokletianische Ära (bei 
den Kopten „Märtyrerära“, s. S. 230), welche sie tarich el kebt oder 
tärich dikletjäanus, oder auch tärich el schohada nennen. Sie wird 
in den Kalendern häufig neben dem Hidschra-Jahre angegeben; so 
ist in einem ZAus-name von 1224 Hrd. das Anfangsdatum des 
Sonnenjahres 5. Safar 1224 richtig auf den 13. Darmahät 1525 
Diokletianische Ara reduziert!. Die arabischen Astronomen scheinen 
die Ära wenig zu Datierungen zu verwenden. 

Stark verbreitet ist bei den Mohammedanern die seleukidische 
Ära. Sie muß in Vorderasien sehr bekannt gewesen sein, da sie zu 
Zeiten Aupirünis noch viel bei den Datierungen gebraucht wurde. 
Die Ära heißt bei den Arabern tärich el ram, Ära der Römer, oder 
tarich Iskender, Ära Alexanders, und tärich dho- I-karnaıni, ai Ära 
des Zweigehörnten (Alexander heißt bei den Arabern „der Zwei- 
gehörnte“). Sie wird in den Aus-name astronomisch d. h. von 
311 v.Chr. ab gezählt und mit den syrischen Monaten (schuhür el 


1) Fundgruben des Orients, a. a. O., 57. 
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räm = Monaten der Römer, weil sie mit den römischen parallel 
laufen) verbunden. Die Namen der syrisch-arabischen Monate sind: 


Länge Entsprech. römische 


Tischrin el awwel 31 Tage Oktober 
Tischrin el acher (el thäni) 30 November 
Kanün el awwel 3b Dezember 
Kanün el acher | na Januar 
Schebät 200m 29 Februar 
Adär oder Adsäar a N März 
Nisan SOENN April 
Jjär oder Ajär Sl per Mai 
Haziran BU hun 
Tamüz a = Juli 

Ahb ala, August 
Erlül BR September 


In diesem Sonnenjahre läuft also das syrisch-arabische Datum, gemäß 
dem ursprünglichen Oktober-Beginn des syrischen Jahres, vom Oktober 
an der julianischen Datierung parallel; der 5. Tischrin el awwel — 
5. Oktober julian. u. s. w. 

Die Einführung der beiden vorgenannten julianischen Jahrformen 
beweist, dab die Mohammedaner im Laufe der Zeit das Mondjahr (el 
sana el kamarije) zur alleinigen Richtschnur nicht genügend fanden, 
und dab sie sich genötigt gesehen haben, zum Sonnenjahre (el sanı 
el schemsije) zu greifen. Besonders eindringlich stellte sich die Not- 
wendigkeit eines Sonnenjahres dort ein, wo der Ackerbau gepflegt 
wurde, und man verschiedene mit der Bestellung der Felder verknüpfte 
Tätigkeiten beim Eintritt bestimmter Jahreszeiten und Monate vor- 
nehmen mußte. Auf die Erträgnisse des Ackerbaues gründete sich, 
wie seit alter Zeit in Ägypten, die Besteuerung; die Erhebung der 
Steuern, der noch vielfach üblichen Naturallieferungen, verlangte von 
selbst nach einem mit den Jahreszeiten verbundenen Regulativ. Nach 
der Invasion Ägyptens durch die Araber entstanden deshalb bald 
Bauernjahre und Steuerjahre (charädschije, von charädsch = Grund- 
steuer), die auch von den mohammedanischen Kalifen angenommen 
wurden, da sie für gewisse Zwecke das Mondjahr unbequem finden 
mußten!. Ein solches charädsch- Jahr führte in Ägypten der Kalif 


1) Wassaf, der Wesier Ghasans, verbreitet sich in seiner Geschichte Persiens 
eingehend über die Mißstände, die aus der Verschiedenheit des Mondjahres gegen 
das Sonnenjahr hervorgingen: „Die arabischen Stämme gründen die Berechnung 
ihrer Fasten, die Feste, die Pilgerschaft, die Zeit des Almosens und der Erlegung 
der Kopfsteuer und des Grundzinses auf das Mondjahr. Ihre Zeitberechnung ist 
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el Aziz mit 1. Moharrem 366 Hidschra (= 29. Aug. 976 n. Chr.) 
. ein; Anfang und Ende dieses Steuerjahres fällt mit dem ägyptischen 
Sonnenjahre zusammen, die Jahre werden aber nach der Hidschra ge- 
zählt; z. B. ist das Jahr 10912HE Chr 774842. Hid,, aber = 481 
charddsch, Unter Mustahir wurden diese Steuerjahre wieder ab- 
geschafft (501 Hid. — 1107 n. Chr.). In Ägypten ist diese Jahrform 
auch als Burzerkeines Jahr im Gebrauche gewesen!. Zu diesen Ver- 
suchen gehört auch noch der des arabischen Kalifen Mothedhad (des 16. 
der Beni Abbas), welcher im 3. Jahre seiner Regierung (281 Hid. — 
894 n. Chr.), als der Unterschied zwischen dem Steuerjahr und bürger- 
lichen Jahre (Sonnen- und Mondjahre) sehr störend empfunden ward, 
eine neue Ära aufstellte, welche mit dem 11. Juni 1207 der Ära, 
Alexanders [seleuk. Ära] —= 11. Juni 896 n. Chr. beginnen und jenen 
Unterschied regulieren sollte. Die Ausgleichung war aber nur eine 
unvollkommene. Einige Notizen hierüber besitzen wir durch Iseddeulet, 
welche Wassaf in seiner Geschichte Persiens aufgenommen hat?. 

Das türkische Sonnenjahr (mälfje- Jahr), welches neben dem 
Mondjahr (dieses gilt mehr für religiöse Zwecke) läuft und das offizielle 
Jahr darstellt, nimmt seine Monate teils aus dem syrischen, teils aus 
dem europäischen Kalender, wie aus den folgenden Monatsnamen 
erhellt: 


Länge Entsprech. julian. Monate 
Azer oder Mart 31 Tage März 


Nissan al April 

Mais Se Mai 

Haziran DR ER Juni 

Temmüz Sl Juli 
ein wirkliches Mondjahr .... Deshalb kommt bei ihnen die Zeit der Einbringung 
der Einkünfte... . immer herunter... Die Rechnung des Ertrages an Körnern, 
an bestimmten Erhebungen .... der Grundsteuer geschieht nach Sonnenjahren; 


in den gesetzlichen Handlungen hingegen, in der Einsendung des Almosens, in den 
Zeiten der Andachtübungen, in den 'l’erminen der Pachtungen und Korinlieferunzen 
und anderen öffentlichen Verhandlungen halten sie sich an das Mondjahr. Wenn 
dieses Ineinandergreifen des Sonnen- und Mondjahres übersehen und vernachlässigt 
würde, so würden daraus Ausfälle entstehen, denn, wenn das Steuerjahr zu Ende, 
so en sie den (ins neue Mondjahr Kineinlauf oden Uberschuß desselben 
nach dem vorhergehenden Jahre, während es erforderlich gewesen wäre, daß sie 


denselben vom vorigen abgezogen und zu dem folgenden geschlagen hätten ST 
(s. Hammer-PurastaLn, Geschichte der Ilchane, Darmstadt 1842/43, vol. II, Bei- 
lage VI). 


l) Einen Bauernkalender, der auf die Jahreszeiten Rücksicht nimmt und 
z. B. noch den Siriusaufgang auf den 20. Juli setzt (s. Agypter), findet man in 
den Auszügen der ägyptischen Geschichte des Schemseddin Mohammed (Notices et 
extraits des manuser. de la biblioth. imper., 1263, Paris). 

2) s. HAMMER-PURGSTALL, a. a. O., vol. II 175. 
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Länge Entsprech. julian. Monate 
Ab oder Agosto 31 Tage August 


kilal SO September 
Teschrin-i-ewwel 31 , Oktober 
Teschrin-i-sant 30 „ November 
Kıanüm-r-ewwel 31 „ Dezember 
Kıanuan-ı-sam 531 „ Januar 
Schubah'‘s 7: 28,082 29% Februar 


Das Jahr hat, wie die Monatslängen zeigen, ganz die Form des julia- 
nischen Jahres, der Schalttag fällt auf den letzten Jahrestag im 
Februar. Aus dem letzteren Umstande folgt, daß diejenigen Jahre 
Schaltjahre sind, welche ein Jahr vor den Schaltjahren der christlichen 
Ära liegen, z. B. 1903. Die Datierungen laufen (vom 1. März julian.) 
mit den julianischen parallel. Das Mälje-Jahr war ursprünglich eine 
arabische Jahrform (im 4. Jahrh. der Hidschra von dem Abbasiden 
Tarlıllaäh begründet) und wurde 1087 Hid. (1677 n. Chr.) von 
den Türken angenommen. Letztere zählen die Jahre nach Hüidschra- 
Jahren. Da diese Jahre infolge ihrer Kürze in 33 Jahren gegen das 
Sonnenjahr um ein volles Jahr voraus sind, mußte, wenn die Hidschra- 
Jahre zur Numerierung angewendet werden sollten, alle 33 Jahre 
ein Jahr ausfallen. Diese herausfallenden Jahre hießen Siwisch. Im 
Jahre 1288 Aid. (1871 n. Chr.) ist die Zählung nach Hidschra- 
Jahren infolge eines Übersehens des letzterwähnten Umstandes etwas 
in Unordnung geraten!. 

Die Datierung nach fremden Ären, wie der griechischen Weltära 
und der christlichen Ära, kommt bisweilen auch offiziell, in Schrift- 
stücken von Sultanen und Würdenträgern, vor. Hidschra - Jahre, 
welche die Türken im Verkehre mit den fremden Mächten angeben, 
werden ausdrücklich als solche bezeichnet. 


$ 59. Beschreibung eines Rus-name. 


Zur lUlustration der Einrichtung der immerwährenden Kalender 
folgt hier eine kurze Beschreibung der hauptsächlichsten Teile eines 


1) Das letzte Siwisch-Jahr war 1255 Hidschra. Das nächste Siwisch hätte 
1283 sein sollen. Aus Versehen wurden aber die Coupons der ottomanischen Schuld- 
verschreibungen mit 1288 Hidschra bezeichnet. Trotz eines Vorschlages einer 
Kommission beließ man das fehlerhafte Finanzjahr in der Zählungsordnung. Daher 
weicht jetzt die Nummer der Mälije-Jahre von den Hidschra-Jahren in einem Teile 
des Jahres um 1, im anderen um 2 ab (s. Guazı Aumep MuxkHTtArR PascHa, La 
reforme du calendrier, traduit par O.N.E., Leyde 1893; dort auch Vergleichungs- 
tafeln der Jahre). 


37. 


Ill. 


FV- 
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türkischen Rus-name, welchen Navoxt veröffentlicht hat!. Folgende 
5 Tafeln stehen an der Spitze des Rus-name; die ersten 3 beziehen 
sich auf das mohammedanische Mondjahr, die beiden letzten auf das 
türkische Sonnenjahr. 


Z B 
Muharrem Safer Rebi ül ewwel, Rebi ül äkhir| Dschemäsi I | Dschemäsi Il 
7 2 3 5 6 I 
B D H Z, A | 
Redscheb Schaban Ramasäan Schewwäl Sülkade Stlhidsche 
2 4 | 5 7 | I 3 


Sjähriger Zyklus Dschedwedi-Gurre-nüma (Neumond-Anzeiger) 
s 5 3 2 4 2 6 4 


Türkische Wochentage 


I | 2 | | 5 6 | 7 
ahad | esnein _salasa erbua khamıs dschuma | sebt 
Zu | ne Dienstag | Mittwoch | Donnerstag | Freitag , Sonnabend 
10. | II | 12 | 13 | 14 

Konkurrentes 


Au 0:10 24 3274:0, 27.22 4,56 7.20. 34,57 71235,.613 


Namen der türkischen Sonnenmonate. 


| 
5 I 3 6 I | 
Mart Nissän Mais Haziran Temmüz | Ab, des 
[März] [April] [Mai] [Juni] (Juli) | [August] 


7 2 5 7 3 6 
Eilül Teschrin I | Teschrin II| Kiänün I | Kiänün II Schubät 
[September] | [Oktober] | [November] | [Dezember] [Januar] [Februar] 


Die Tafel I zeigt an, mit welchem Wochentage die arabisch-türkischen 
Monate Muharrem, Safer u.s. w. beginnen, den Anfang des ersten 
Monats auf Sonnabend (7. Wochentag) vorausgesetzt. Die Buchstaben 
über den Monatsnamen dienen den Türken zum Merken der darunter 
gesetzten Zahlenwerte Die 8 Zahlen der Tafel II zeigen an, mit 
welchen Wochentagen die 8 Jahre des achtjährigen Schaltzyklus 
(s. vorher S. 255) beginnen. Man wird also die Zahlen der Tafel I 
mit einer bestimmten Zahl der Tafel II zu verbinden haben, um für 
ein vorgelegtes Jahr der Hidschra den Anfangswochentag der einzelnen 
Monate des Jahres zu erhalten. Zu diesem Ende muß bekannt sein, 
das wievielte Jahr des achtjährigen Zyklus das vorgelegte Jahr ist. 


1) Fundgruben des Orients, IV 52, 467. 
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In den Rus-name findet sich deshalb unter oder über einer der 
Zyklus-Zahlen Tafel II die Jahreszahl angesetzt, welche zur bestimmten 
Zykluszahl gehört; in dem vorliegenden Rus-name von 1224 Hidschra 
steht diese Jahreszahl unter 5, der zweiten Zykluszahl, d. h. das 
Hidschra- Jahr 1224 ist das zweite des achtjährigen Zyklus. Die 
Ordnungszahl des Aidschra-Jahres im Zyklus bestimmt sich leicht 
durch die Bemerkung, daß den bei der Division der Jahreszahl durch 
8 übrig bleibenden 


Resten. Im 2 a Ss 
die. Jahre. 3. 4 Zn me sat? 


entsprechen. 1224 :8 — 153, Rest = 0, somit Ordnungszahl im 
Zyklus = 2. Die Addition der Zykluszahl, welche zum gegebenen 
Jahre gehört, zu den Zahlen aus Tafel I liefert nun die Wochentage 
der einzelnen Monate, indem man diese aus Tafel III entnimmt; ist 
die Summe aus Tafel II und I größer als 7, so hat man 7 abzuziehen. 
Um letzteres zu ersparen, sind in Tafel III noch die Zahlen 8—14 
angesetzt. Man erhält also den Wochentag des 1. Safr=5 +2 — 
7 = sebt = Sonnabend; den Wochentag des 1. kb I=5 +3 = 8 = 
ahad = Sonntag u. 8. f. 

Die weiterfolgende Tafel IV enthält die 23 Jahre des Sonnen- 
zirkelst. Die erste dort stehende Zahl 4 bezieht sich auf das Jahr, 
für welches der Rus-name den Anfang macht, nämlich 1224 Hrdschra = 
1809 n. Chr.; die zweite Zahl 5 gehört 1810 n. Chr. an, u.s.w. Um 
die Wochentage, mit welchen die einzelnen Monate des türkischen 
Sonnenjahres anfangen, zu ermitteln, hat man die Ausgangszahl 4 
mit den Zahlen der Tafel V zu verbinden. So wird man für den 
1. Hazirän die Summe 4+6= 10 und mittelst letzterer Zahl aus 
Tafel III den Wochentag salasa = Dienstag erhalten. Diese Wochen- 
tage gelten natürlich nur bei Zugrundelegung der julianischen Rechnung. 
Ich setze hier die aus den Tafeln IV, V und III sich so für das 
Jahr 1224 Hid. ergebenden Wochentage der Monatsanfänge her, und 
daneben, um den Beweis zu liefern, daß die Tage mit der julianischen 
Rechnung stimmen, auch die nach Schrams Tafeln aus der Division 
der julianischen Tage durch 7 folgenden Reste, welche den einzelnen 
Wochentagen entsprechen (0 — Montag, 1 = Dienstag, 2 = Mittwoch, 
3 = Donnerstag, 4 = Freitag, 5 = Sonnabend, 6 = Sonntag). 


1) Der Wochentag der einzelnen Jahresanfänge verschiebt sich, wie späterhin 
bei der julianischen Zeitrechnung zu erwähnen sein wird, weil das Jahr 52 Wochen 
+ 1 Tag und jedes vierte Jahr 52 Wochen + 2 Tage enthält, in der Weise, daß 
erst nach je 28 Jahren wieder die Wochentage auf dieselben Monatstage fallen. 
Dieser Zyklus ist der Sonnenzirkel. 
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1224 1. 1809 0. Chr. et & Dh Reste Entspr. Tag 
1. Mart ı. März 2 = Montag 2381855 o — Montag 

1. Nissan I. April 5 = Donnerstag | 2381886 3 — Donnerstag 
1. Mais ı. Mai 7 —= Sonnabend 2381916 5 — Sonnabend 
1. Hazirän ı. Juni 3 —= Dienstag 2381947 N — Dienstag 
ı. Tenmäüz 1. Juli 5 = Donnerstag 2381977 3 — Donnerstag 
1. Agosto ı. Aug. ı = Sonntag 2382008 6 — Sonntag 

ı. Kirläl I. Sept. 4 = Mittwoch "| 2382039 2 — Mittwoch 
1. TeschrinI ı. Okt. 6 = Freitag 2382069 4 — Freitag 

T. ee Yen Nov 2 ==4Montag 2382100 o — Montag 

ı. Kiänün I ı. Dezb. 4 —= Mittwoch 2382130 2 — Mittwoch 
r „: IIı. Jan. 7 =:Sonnabend 2382161 5 — Sonnabend 
1. Schubät ı. Febr. 3 = Dienstag 2382192 1 — Dienstag 


Die Tafel VI des Rus-name „Tafel der Jahre“ enthält eine Reihe von 
Kolumnen für die Jahre Hid. 1224—1309; die uns hier interessierenden 
Kolumnen sind die ersten fünf: 


1 | 2 R) 4 5 
Buchstabe u. Mond- Mondmonat, Hidschra- Wochentag 
Konkurrent des Zyklus in welchen der Jahr des 1. Mart 
türk. Kal. 1. Mart fällt alten Stils 
4 D 2 26. Muharr. 1224 Montag 
Da 3 7. Safer 1225 Dienstag 
Gira, 4 17. Safer 1226 Mittwoch 
1 A 5 29. Safer 1227 Freitag 
ZB 6 a HANS 1228 Sonnabend 
H..S,.W. 


Kolumne 1 führt die Konkurrentes aus Tafel IV nochmals an. Das 
Anfangsdatum des Hrdschra-Jahres in Kolumne 3 und 4 prüft sich 
mit den Schramschen Tafeln; man erhält aus letztereren (mit Rück- 
sicht auf die Unsicherheit in der zyklischen Rechnung der Türken) 
für jene Daten immer den julianischen 1. März (1. Mart). Die 
Kolumne 5, Anfangs-Wochentage des Hidschra- Jahres, ergibt sich, 
wie vorhin bemerkt, aus der Verbindung des Mart Tafel V mit den 
entsprechenden Konkurrentes der Tafel IV (oder der Kolumne 1): 
1224 Hid. =5 +4 = 9. = Montag, 1225 Hd. =5 +5 = 10 = 
Dienstag, 1226 Hid. = 5 + 6 = 11 = Mittwoch, 1227 Hd. =5 + 
I 762 Rreitagz 1228 Hrde==5. 7.2. 1. Sonnabend, Urs w. 
Die Kolumne 2, Mondzyklus, will die türkische „güldene Zahl“ 
liefern (analog der goldenen Zahl im julianischen Kalender, welche 
die Tage der Neumonde während des 19jährigen Mondzyklus durch 
Ordnungszahlen bezeichnet). Mittelst der Zyklenzahlen des betreffenden 
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Hidschra-Jahres der Kolumne 2 geht man in eine weitere Tafel VII 
ein und erhält aus derselben das Monatsdatum der Neumonde, und 
zwar der sichtbar werdenden Sichel, mit welcher die arabisch-türkischen 
Monate anfangen. Die Tafel enthält für die 19 Werte der „Zyklen- 
zahl“ die entsprechenden Monatstage durch die 12 Monate vom März 
ab; ich setze nur die ersten 3 Zeilen der Tafel hier an: 


Zyklenzahl Zyklenzahl 
Tafel VII. 1 ER Tea 
März 17 DIR Ze September 10 29.18 
April L5 Auen Oktober Im ON 
Mai 14 Rn November NEN 
Juni 13 Dt Dezember a 2 SR 
Juli 127 34181,.79 . Januar a | 
AUFUSt. 11727 308 719 Februar 41 29: 12 


Da nach Tafel VI für 1224 Hidschra die Zyklenzahl 2 war, so finden 
die betreffenden Neulichtmonde am 6. März, 4. April, 3. Mai u. s. w. 
statt. Es wird von Interesse sein, diese Angaben des Rus-name 
mittelst unserer astronomischen Tafeln zu prüfen. Ich gebe deshalb 
die mittelst der Schramschen Tafel zur Berechnung der Mondphasen 
(8. 8. 53) ermittelten astronomischen Zeiten der Neumonde für den 
Meridian von Konstantinopel (1" 56” westlich Greenwich) und die 
daraus mit Zuschlag -von etwa 1'!/, Tagen folgende Erscheinung der 
Mondsichel: | 


1224 Hidschra = 1809 n. Chr. 


Zeit Konstantinopel Neulicht am 

1809 3. März 18,5% 9. März Freitag 
2. April 9,8 4. April Sonntag 
2. Mai 1,4 4. Mai Dienstag 
31. Mai mV 2. Juni Mittwoch 
30. Juni 8,2 2. Juli Freitag 
20.2 21,6 31. Juli Sonnabend 
28. August he 30. August Montag 
26. September 21,4 28. September Dienstag: 
26. Oktober 7,9 28. Oktober Donnerstag 
24. November 18,7 26. November Freitag 
24. Dezember 5,5 26. Dezember Sonntag 

1810 22. Januar 16,6 24. Januar Montag 
21. Februar 3,6 23. Februar Mittwoch 


Aus dem Rus-name folgen die Tage: 6. März, 4. April, 3. Mai, 2. Juni, 
1. Juli, 31. Juli, 30. August, 29. September, 28. Oktober, 27. November, 
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26. Dezember, 25. Januar, 23. Februar, somit in guter Übereinstimmung 
mit der Rechnung. Mit den genannten Neulichttagen sollten die 
Mondmonate eigentlich anfangen, der 1. Safer mit Freitag den 
5. März, der 1. Rebi ül-ewwel mit Sonntag den 4. April, der 1. Rebi 
ül-äkhir mit Dienstag den 4. Mai u.s. f. Berechnet man aber die 
Wochentage des 1. Tages der Monate nach Tafel I, II, III, so findet 
man hier und da Abweichungen von einem bis zwei Tagen. Die 
Angaben des Rrus-name über die zyklisch ermittelten Neumonde können 
also nur den Zweck haben, als ungefähre Orientierung zu dienen. 
Von weiteren Tafeln und Angaben enthalten die Rus-name die den 
Hidschra-Jahren parallelen Jahre der Seleukiden- und christlichen Ära, 
den Wochentag des Jahranfanges der christlichen Jahre, eine die 
Stunden der Neumonde liefernde Tafel, die Auf- und Untergänge der 
Sonne, die Zeit für die Gebetstunden, die glücklichen und unglücklichen 
Tage der Monate, welche an den sehr alten orientalischen Gebrauch 
erinnern, u. dgl. mehr. Ich gehe auf diese für uns hier unwesentlichen 
Tafeln nicht weiter ein, sondern verweise Interessenten auf die oben 
a. a. O. zitierte Beschreibung. 


S 60. Die Feste der Mohammedaner. 


Die Mohammedaner haben zwei Hauptfeste. Das erste ist das 
Fest der Beendigung des Fastens (id el fitr), welches am Schlusse des 
Fastenmonats Ramadäan, den 1. bis 3. Schawwäl gefeiert wird. Bei 
den persischen Mohammedanern und Türken heißt dieses Fest „I... 
bairäm (großer Bairäm). Das zweite Fest bildet den Schluß der 
Pilgerfahrt, das Opferfest (@d el nahr oder ?d el kurbän), bei den 
Türken der kleine Bairäm, vom 10. bis 13. Dhul-hiddsche. 

Die Pilgerfahrt (hadsch) ist sehr alten, vorislamischen Ursprungs. 
In der heidnischen Zeit der Araber war es eine Art Versammlung, 
bei welcher die einzelnen Stämme ihren Göttern (die meisten hatten 
ihre besonderen Gottheiten) unter freiem Himmel Tieropfer brachten. 
Im gegenseitigen Verhalten der Stämme bedeutete diese Zeit das 
Enthalten vom Raube, den Frieden. Hierdurch bekam späterhin der 
Monat des hadsch, der Dhul-hiddsche, die Bedeutung eines heiligen 
und Pilgerversammlungs-Monats. Der hadsch wurde gemeinsam gefeiert; 
das Schlachten von Öpfertieren bildete eine notwendige Bedingung 
zur Heiligung des Festes. Man unterschied deshalb den hadsch von 
den omra, welche nur gelegentliche Pilgerfahrten einzelner vorstellen, 
und zwar ohne Opferschlachtungen. 

' Die großen Fasten im Ramadäan hat Mohammed eingeführt, als 
er die Fasten der arabischen Juden und Christen kennen lernte. 
Vorbilder waren ihm der kipur (Versöhnungstag) der Juden und die 
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Quadragesima der Christen. Nach einigen Abänderungen in der Wahl 
der Fastenzeit machte er (vermutlich im 4. Jahre der Flucht) den 
Monat Ramadan zum Fastenmonate!. 


Bei den beiden vorgenannten religiösen Festen befolgen die 
Mohammedaner allgemein den Gebrauch, sich nur nach der sichtbar- 
werdenden Mondsichel zu richten: wie der erste Tag des Dhul-hiddsche 
durch die Mondsichel angezeigt wird, so gibt der Tag, wo der Ramadan- 
Neumond bei Sonnenuntergang als Sichel wahrnehmbar erscheint, das 
Zeichen zum Beginn des Fastenmonats. Weder die Takıwım noch die 
Rus-name sind mit ihren Angaben bestimmend, sondern nur die faktische 
Beobachtung. In der Türkei beispielsweise wird die Beobachtung des 
Himmels schon zwei Monate vor dem Ramadan angefangen, um für 
den Fall trüber Witterung den Tag voraus angeben zu können. Die 
Leute begeben sich bereits am 27. Dschemäst ül akhır auf Anhöhen 
vor den Städten, um zu sehen, ob der Neumond des Zedscheb sicht- 
bar wird. Sobald man die Sichel konstatiert hat, eilt man zum 
Mehkreme d.h. zum Ortsrichter (Kadi), welcher die Pflicht hat, die 
Aussagen der Beobachter aufzunehmen und das Protokoll, Ilam ge- 
nannt, dem Stambol Efendisi (Polizeipräfekten der Hauptstadt) zu 
übermitteln. Ebenso geht man mit der Konstatierung der Mondsichel 
vor Eintritt des Schabän vor. Der Stambol Efendisi zählt, ohne auf 
irgendwelche zyklische oder astronomische Rechnung der Kalender 
Rücksicht zu nehmen, 30 Tage vom Tage der Sichel des Schaban 
vorwärts und setzt den sich so ergebenden Tag als Beginn des 
Ramadan fest. Sobald am Ramadan-Tage der Sonnenuntergang ein- 
getreten ist, wird der Anfang der großen Fasten dem Volke durch 
Kanonenschüsse und Beleuchtung der Minarets kundgegeben. Die- 
selben Beobachtungen regeln auch am Ende des Ramadan das grobe 
Dairäm-Fest. Die Notwendigkeit, bei der Reduktion türkischer (und 
überhaupt mohammedanischer) Daten auf andere Zeitrechnungen auch 
auf den Wochentag des Datums Rücksicht zu nehmen (s. S. 260), 
tritt also deutlich infolge der Schwankungen des Volkskalenders schon 
bei Datierungen aus den Festzeiten hervor. 


Die sonstigen Feste, welche die Mohammedaner beobachten, sind 
zum Teil nur zeremonielle Tage oder Erinnerungstage, doch werden 
hier und da mehrere derselben mit Pomp begangen. Die haupt- 


1) Korän, Süre II 181, 193: „Ihr Gläubigen, auch eine Fastenzeit ist Euch 
wie Euren Vorfahren vorgeschrieben, damit Ihr gottesfürchtig seid. Eine bestimmte 
Zahl von Tagen sollt Ihr fasten ..... Jetzt ist es der Monat Ramadän, in - 
welchem Gott den Korän geoffenbart hat als Leitung für die Menschen und als 
Lehre zum Guten, der von jenen, so da gegenwärtig sind, gefastet werde; wer aber 
krank oder auf Reisen ist, der faste zu einer anderen Zeit eine Anzahl Tage, denn 
(Gott will es Euch leicht und nicht schwer machen.“ 
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sächlichsten Tage sind folgende; einige sind nach Avsirünt hinzu- 
gesetzt: 


1. Moharrem. Neujahr. 

10. Moharrem. Äschüra. Todestag des Märtyrers Hussein. 

12. Rebi el awwel. Meulud d.i. Geburt Mohammeds. 

13. Kebi el awwel. Gedächtnis des Todes Mohammeds. 

3. Jeebt el äkhir. Brand der Kaaba. 

8. Dschumada el ülä. Alis Geburtstag. 

15. Dschumädä el alä. Alis Todestag. 

20. Dschumädä el ülä. Eroberung Konstantinopels (1453 n. Chr.). 
2. Dschumädä el äkhira. Tod Abu-Bekrs. 

1. Redscheb. Utsch Ailar. 

4. Redscheb. Nacht der Herrlichkeiten, Zailet el reghaib. 
26. (29.) Fedscheb. Nacht der Himmelfahrt, Lailet el mirädsch!, 
3. Dchabän. Geburtstag Husseins. 

15. Schabän. Lailet el berät (Berät-Nacht; Prüfung der guten und 

schlechten Taten). 

16. Schaban. Mekka wird zur Kaaba gemacht. 

1. Ramadan. Beginn des Fastenmonats. 

10. Ramadan. Tod der Khadidscha. 

19. Ramadän. Eroberung von Mekka. 
27. (23.) Ramadän. Lailet el kadar, Nacht der Allmachtt. 

1. 2. 3. Schawwäl. Fastenende. Großer Bairam. 

5. Dhul-kade. Herabsendung der Kaaba. 

10. Dhul-hiddsche. Opfertag. Ydı azha oder 
11. Tag des Aufenthalts in Minä. kleiner Bairam 
12. Tag der Entfernung aus dem heiligen Bezirke. | (Kurban Bairäm) 
13. — Die 3 Tage vom 11.—13. heißen auch Taschrik-Tage. 
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Caussin DE PERoRvAL, Essay sur Phistoire des Arabes avant Pislamisme (Jour- 
nal asiatique 1843). — SPRENGER, Üb. den Kalender der Araber vor Mohammed 
(Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges. XIII, 1859, S. 134); vgl. dessen Leben und Lehre des 
Mohammed III, 1865, S. 531ff. — J. WELLHAUSEN, Reste arabischen Heidentums, 
2. Ausg., Berlin 1897; vgl. dessen Muhammed in Medina d. i. Vakidi’s Kitab al 
Maghazi, Berlin 1882, S. 17. — H. Winckter, Zur altarabischen Zeitrechnung. 


1) Über den Tag dieser beiden Feste bestehen bei den mohammedanischen 
Ulemas Meinungsverschiedenheiten. 

2) Vgl. außerdem die Literaturangaben in den Anmerkungen. 
LS 


Ginzel, Chronologie I. 
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Himmel, Kalender und Mythus (Altorientalische Forschungen, 2. Reihe, Bd. II, 
Heft 3, S. 324 u. 354); Arabisch-Semitisch-Orientalisch (Mitteilungen der Vorder- 
usiat. Gesellsch. VI, 1901). — F. Homme, Der Gestirndienst d. alten Araber u. die 
israel. Überlieferung, München 1901 [Mondkultus]; vgl. dessen Aufsätze u. Abhand- 
lungen II, München 1900, S. 154—160. — ManmouD EFFENDI, Memoire sur le ca- 
lendrier arabe avant V’Islamisme (Mem. des savants Etrangers de Acad. roy. de 
Belgique, T. XXX, 1861). — The chronology of ancient nations of Albirüni, edit. 
by E. Sacmau, London 1879, S. 35, 39, 73, 74, 821, 327. — GurscHhmv, Kleinere 
Schriften II, 1890, S. 415, 513, 757. 


Tafeln. 


Cunxinsuam, Book of indian eras, Caleutta 1883 (Taf. XV u. XVI, Ver- 
gleichung der Hidschra-Jahre 1 bis 1440 mit der christl. Aera). — F. Wüsren- 
FELD, Vergleichungstabellen der muh. u. christl. Zeitrechnung, Leipzig 1854 (bis 
1300 Hidschra; fortgesetzt von E. MArter bis 1500 Hidschra; desgleichen E. Maurer 
in seinen Chronol. Vergl.-Tabellen, S. 144—173 von 1 bis 1500 Hid.). — A. M. LoREDo, 
Rapports entre les dates du calendrier musulman et celles des calendriers julien et 
gregorien, Tanger 1887 (bis 1500 Hidschra). In letzteren beiden Werken für jeden 
Anfangstag der moham. Monate das christliche Datum (von 1582 n. Chr. ab nach 
dem gregor. Kalender). — Mas-Larkıe, Tresor de chronologie, Paris 1889 (darin 
die Wüstenreroschen Tabellen bis 1260 Hidschra). 


IV. Kapitel. 


Zeitrechnung der Perser. 


$ 62. Vorbemerkung. 


Die mohammedanische Zeitrechnung, von welcher wir im vorher- 
gehenden Kapitel handelten, ist gegenwärtig auch über Persien ver- 
breitet. Die Perser besaßen aber vor dem Untergange der Sassa- 
niden (7. Jahrh. n. Chr.) eine selbständige Zeitrechnung, welche in 
ihren Anfängen weit ins Altertum zurückreicht und mehrfache Wand- 
lungen erfahren hat. Diese Zeitrechnung erhielt nach dem letzten 
Sassanidenkönige 632 n. Chr. eine Ära und wurde durch Dseheläleddin 
Melık Schäh 1079 n. Chr. weiter umgestaltet. Wir werden also im 
folgenden von einer altpersischen Zeitrechnung und einer neupersischen 
zu reden haben. Da aber die Entwickelung der neupersischen sanz 
mit der Beschaffenheit der altpersischen verknüpft ist, so werden beide 
Zeitrechnungen hier nicht getrennt, wie etwa die altindische oder die 
altarabische von den späteren Formen, sondern mit Rücksichtnahme 
auf jene Entwickelung behandelt werden. 


$ 63. Die ältesten Namen der Monate (Inschrift von Behistän). 


Die ältesten bisher bekannt gewordenen Monatsnamen des alt- 
persischen Jahres finden sich in der großen dreisprachigen Inschrift 
auf dem Felsen von Behistän (Baghastän‘, Bisutün), etwa 5 Meilen 
östlich von Kirmanschah an der medischen Grenze. Der untere Teil 
des etwa 500 m hohen, steilen Felsen zeigt in 100 m Höhe in einer 
Vertiefung eingemeißelte Reliefs: der König Darius Hystaspes tritt 
auf einen niedergeworfenen Empörer, hinter dem letzteren kommen 
neun weitere Empörer, die Hände auf dem Rücken gebunden und mit 


1) Bagistanon (Götterplatz) bei Krestas. 
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einem langen Seil um ihre Hälse!'. Den Darstellungen sind eine grobe 
Inschrift und mehrere kleinere beigegeben. Darius erzählt darin, wie 
er die 10 aufständischen Usurpatoren, deren Namen genannt werden, 
und welche in den Provinzen des Reichs die Herrschaft an sich zu 
reißen versucht hätten, mit Hilfe Auramazdas besiegt habe. Dann 
werden die Gegenden und die Monate angegeben, wo die Schlachten 
gegen die Empörer stattfanden. Die Besiegung der Empörer vollzog 
sich, mit mehreren Unterbrechungen, etwa 522 bis 514 v. Chr. (Es 
sind in der Inschrift nur Monate und Tage, nicht aber die Regierungs- 
jahre angegeben.) In der dreisprachigen Inschrift (persisch-skythisch- 
babylonisch) sind noch neun Monatsnamen erkennbar, die jedoch nicht 
alle in jedem der drei Texte. konstatiert werden können, da einzelne 
Stellen zerstört sind: Viyachna, Garmapada, Bägayädı, Atriyädıza, 
Anamaka, Thuravähara, Thaigraci, Adukani, Margazana. Die Identi- 
fizierung dieser Monate mit den entsprechenden babylonischen haben 
RAwLINnsoN, J. OPPERT, UNGER, Justı, Praser versucht. Nach diesen 
Autoren wäre die Aufeinanderfolge der altpersischen Monate die 
nachstehende: 


BAER ARE RAWLINSON OPPpErT? UNGER JusTı PrASER 
Nisarnnu Bägayddı Garmapada Thuravähara Thuravähara .....- 
Airu Thuravähara Thuravahara Thargraci Thaigraci Thuravähara 
Simannu Thaigraci Thaigraci Adukant Adukani Thaigraect 
Düzu Adukani: | mb we ser she Margnsanas. este Garmapada 
Abu Garmapada re... Garmapada Garmapada ......: 
81271 7) BE ER sn. a a ER 
Tisritu UNE ee ERWIN Bägayädı Bägayädi Bägaydädı Bägayädi 
Arahsamna Margazana Adukani .....22 00er Adukani 
Kislimu Atriyadija  Atriyadija Atriyädija  Atriyädija  Atriyadıja 
Tebitu Andmaka Andmaka Andmaka Anämaka Anämaka 
DAaDaLu WE N RB 2 Margazana 7 nur. Margazana Margazana 
Adäru Viyachna Viyachna Viyachna Viyachna Viyachna 


Übereinstimmung in der Identifizierung besteht danach bei den Monaten 
Atriyadija = Kislimu, Viyachna = Adäru und Anämaka — Tebitu; 
einiger Zweifel ist, ob Thuravahara = Airu und Thhaigracı = Simannu; 
die übrigen 4 Monate der Inschrift bleiben zweifelhaft. Man bemerkt 
auch aus der vorstehenden Zusammenstellung, daß der Monat Thura- 
vähara an die Spitze des Jahres, d. h. dem Nisannu gleichgestellt 
oder wenigstens als der zweite Monat betrachtet wird. Dieser Monat 
würde also dem -Frühjahrsmonat entsprechen. Ich setze noch die 


1) Weisssacn u. W. Bang, Die altpersischen Keilschriften I, S. 13. — 
Abbildungen des Felsen s. bei Porter, Travels II 150; Franpın et Cosız, voyage 
I, pl. 16; Kossowıcz, Inscript. Archetypa. 

2) Oprerrs zweites System (Verhandl. d. 8. Orient.-Kongresses, 1893). 
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Erklärung der Monatsnamen hierher, welche Jusrı gibt, obwohl diese 
vielleicht nicht allgemein angenommen wird: 


1. Thuravähara, „den hehren Frühling habend“ ist der Frühlings- 
monat. 

2. Thaigracı, nach FuoieL (Uyrus u. Herodot, Lpz. 1881, S. 79) 
der „Monat des Knoblauchsammelns“ (April-Mai). 

3. Adukami, der „Monat der Kanalgrabenden“, der Monat der 
Bewässerung (Mai-Juni). 

4. (fehlt). 

5. Garmapada, „der Wärmestand“, entspr. Abu, dem Monat des 
Feuergottes (s. Zeitrechn. d. Babyl., S. 118) (Juli). 

6. (fehlt). 

7. Dägayädı, der Monat der Verehrung der Baghas!. 

8. (fehlt). 

9. Atriyadıja, Monat der Feuerverehrung (November -Dezember). 

0. Anämaka, der „Monat des Namenlosen“ d. h. des höchsten 
Wesens. 

11. Margazana, „das Wiesengras hervorbringend“, für Susiana der 

Monat der Wiesenpflanzen (Januar). 
12. Viyachna, der eisfreie T’aumonat (Februar). 


S 64. Die alt- und neupersischen Monatsnamen. 


Die neupersischen Namen haben sich aus den altbaktrischen, den 
Zendformen, entwickelt. Die altpersischen Monatsnamen werden durch 
Namen von höheren Wesen (größtenteils der Yazatas—=Ized) dargestellt. 
Die Zend-Namen erscheinen in den heiligen Schriften der Perser. Da 
die Abfassungszeit des Avesta (sie ist nur hypothetisch bestimmbar) 
ziemlich weit ins Altertum zurückreicht, so sind die Namen von be- 
trächtlichem Alter. Im Bwundehesch, welcher erheblich jüngeren 
Ursprungs und im Pehlewi geschrieben ist, werden die Monatsnamen 
folgendermaßen angeführt: „Der günstige Fravardin, der Ardavahist 
und Horvadad sind Frühling, Tor, Amerödad und Shatvairo sind 
Sommer; der Monat Mitrö, der Avan und der Ätarö sind Herbst, der 
Monat Din, Vohaüman und Spendarmad sind Winter“ (Bundehesch 
XXV, 20). Die folgende Vergleichung gibt die Zend-, die Pehlewi- 
und die neupersischen Namen der Monate: 


l) Baghas sind göttliche geistige Wesen im allgemeinen. Auramazda ist der 
höchste, weiseste Beherrscher der Geister. 
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Zend Pehlewi Neupersisch 
1. Fravashinam Fravardıno Ferverdin 
2. Ashahe vahıstahe Ardavahist Ardebehesht 
3. Haurvatäto . Horvadad Khordäd 
4. Tistrjehe U: Tır 
5. Amerotäto Amerödad Mordäd 
6. Kshathrahe varrjehe  Shatwarro Sharir (Shahrwar) 
7. Mitrahe Mütrö Mihr (Mehr) 
8. Apäm Avan Abäan 
9. Athrö Ataro Äder (Adser) 
10. Dathushö Dino Dei (.Dae) 
11. Vanheus mananho Vohüman Bahmen (Behmen) 
12. Spentajao Armatörs Spendarmad  Asfendärmed 


Die Zendnamen (und die, wie man sieht, von ihnen abgeleiteten 
Pehlewi- und neupersischen Namen) erklären sich durch die Patrone 
und Schutzgottheiten, die den Monaten vorgestanden haben; wie wir 
gesehen haben, hatten die Ägypter ebenfalls Patrone für ihre Monate, 
und die Namen der letzteren lassen sich größernteils aus den Namen 
der Gottheiten ableiten. 

Die Bedeutung der Monatsnamen gebe ich nach den Erklärungen 
des Parsengelehrten MEHERJIBHAI NOSHERWwANJI Kuka', mit welchen 
übrigens die schon von Bexrey und Stern? gegebenen Definitionen 
im wesentlichen übereinstimmen: 

Ferverdin hat seinen Namen von den Fravashı, den Seelen 
(Geistern) der Verstorbenen, welche während der 5 Epagomenen, die 
dem Monat Ferverdin vorangehen, und an den ersten 5 Tagen dieses 
Monats wieder zur Erde niedersteigen. (Darum werden die Fravashı 
auch als Sterne aufgefaßt.) Der Monat war sonach den Vorfahren, 
dem Andenken an die Toten gewidmet. 

Ardebehesht ist der Name des zweiten A nämlich 
Asha-vahista, welcher als der Herr der Feuer, der Hitze galt. In 
den gäh-Gebeten wird er öfters bei dem Tagesabschnitt rapithwina, 
welcher den Tagesteil der größten Hitze bezeichnete (s. S. 288), an- 
gerufen. Demnach muß Ardebehesht wohl den heißesten Monat des 


1) An enguiry into the order of the Parsee Months and the basis of their 
nomenclature. (The K. R. Cama Memor. Vol., p. 54. Titel dieses Werkes s. sub 
Literatur am Schluß dieses Kapitels.) 

2) Üb. die Monatsnamen einiger alten Völker, insbes. der Perser, EEE 
Juden u. Syrer, Berlin 1836, S. 76—115. 

3) Die Ameshaspenta N unsterbliche Heiligen) sind die oberste Klasse der 
Genien, sie stehen Auramazda am nächsten; es sind sechs (mit Auramazda sieben): 
Vohumanö, Asha-vahista, Kshathra vairya, Spenta-ärmaiti, Haurvatät, Ameretät. 
Anrufungen derselben kommen sehr oft vor (z.B. Yasht XVIII des K'horda-Avesta). 
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Jahres vorgestellt haben. Der ihm vorangehende Ferverdin müßte 
dann um oder vor die Zeit des Sommersolstiz gefallen sein. Der 
Ardebehesht scheint dem 5. Monat der Behistän-Inschrift, Garmapada, 
zu entsprechen. 


Khordäd. Dieser Monat ist nach Haurvatät, Herr der Gewässer 
und Wolken, dem 5. Ameshaspenta, benannt. Er soll also den Über- 
gangsmonat vor der Regenzeit vorstellen. 

Tir (Tishtriya) knüpft seinen Namen an den Sirius (Tistrija). 
Im Herbst, wenn der Sirius anfängt die ganze Nacht sichtbar zu 
bleiben, trat in Baktrien die Regenzeit ein; deshalb sah man in 
dem Sirius den Regenbringer. 7ir bezieht sich danach auf den 
Herbstbeginn. 


Mordäd (Amerdäd) führt den Namen des letzten der Ameshaspenta, 
Ameretät, des Herrn der Bäume und Früchte, des Schützers des 
Wachstums überhaupt. Er folgt auf den regenreichen 7’r, ist also 
der Monat der auflebenden Vegetation. 


Sharir (Shahrivar) ist nach dem Kshathra vaırya, Genius der 
Metalle, dem 3. Ameshaspenta, benannt. Da dieser letztere Genius 
nicht bloß als Herr der Metalle, sondern im weitern Sinne auch als der 
Beförderer des Wohlstandes, der Schätze, als Befriediger aller Wünsche 
galt, so deutet die Benennung des Monats nach ihm auf den Monat 
des Einsammelns der Ernte, welche den Besitzern Geld und Gut 
brachte. Hierzu würde der vorhergehende fruchtbare Monat Amerdäd 
stimmen. 

Mihr (Mitrö). Der Lichtgott Mithra (= Tageslicht, Sonne), einer 
der göttlichen /zed, war Gegenstand des auch außerhalb Persiens weit- 
verbreiteten Mithrakultus. _Bei den Anrufungen der Tagesabschnitte 
(gah) wird Mithra nur für die Zeit havanı, d.i. die Zeit des frühen 
Morgens (s. S. 288) angerufen. Die Stellung des Monats als erster 
Wintermonat, welche er in der Reihenfolge der Monate einnehmen 
müste, würde jener Bedeutung nicht widersprechen, da nach dem 
Wintersolstiz das Tageslicht anfängt wieder zu wachsen. 

Abän hat Zusammenhang mit dem Ized der Flüsse und Gewässer. 
Der Beiname der Göttin, Ardavisära, wurde auch für den Oxusflub 
gebraucht. 

Ader (Atarö) ‚steht mit dem Ized des Feuers, Atar, in Ver- 
' bindung. Der Name soll wohl andeuten, daß man in diesem Monate, 
dem 3. Wintermonate, sich genötigt sah, die Wohnungen durch das 
Feuer zu erwärmen. 

Dae (Dinö) resp. Dathushö hat den Namen von dem Beinamen 
Auramazds, Dathushö = (Geber, (sesetzgeber, Schöpfer. Der Monat 
bezeichnet die Frühlingszeit, in welcher der Natur ihre Verjüngung 
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zurückgegeben wird; er entspricht vielleicht dem Bägayädı der 
Behistän-Inschrift. 

Bahmen (Behmen) ist nach dem 1. Ameshaspenta, dem guten 
Ized, dem Beschützer der Lebenden, des Viehs und der Herden, 
Vohumanö, benannt. Er ist der „milchreiche“ Monat (mit Beziehung 
auf die Herden) und stellt den zweiten Frühlingsmonat vor. Viel- 
leicht korrespondent mit dem Monat T’huraväahara der Behistan- 
Inschrift. 


Asfendärmed leitet sich ab von Spenta-ärmaiti, dem 4. Amesha- 
spenta, Gebieterin der Mutter Erde, der Ackerfluren. Der Monat be- 
zeichnet die Zeit des Wachstums der Feldfrüchte. 


Würde man sich nur auf die Bedeutung der eben aufgeführten 
Monatsnamen stützen, so würde Dae den Beginn des Frühlings, 
Ferverdin den des Sommers und 7?r den Anfang des Herbstes be- 
zeichnen, und da Ferverdin immer an der Spitze des Jahres erscheint, 
müßte man annehmen, daß das Jahr mit dem Sommer begonnen worden 
sei. Allein die Monatsnamen sind erst im Laufe der Zeit allmählich 
entstanden, mit den Wanderungen der iranischen Stämme nach dem 
Süden, entsprechend den klimatischen Abstufungen der Länder; 
Ferverdin, Tir und Mitrö sind vielleicht die ältesten dieser Namen; 
die übrigen wurden später eingeschoben. Ferner scheint der Jahres- 
anfang schon in der alten Zeit kein einheitlicher gewesen zu sein, 
sondern dürfte mit jenen Wanderungen gewechselt haben, wozu das 
ausgebreitete Sektenwesen der Zoroaster-Bekenner das seinige beitrug; 
während die einen das Jahr mit dem Sommersolstiz anfingen, begannen 
andere ihr Jahr mit dem Frühlingsäquinoktium. Spuren dieser 
Wandlungen sind in der alten Parsenliteratur noch sichtbar. Die 
vorher (S. 277) zitierte Stelle aus dem der jüngeren Zeit angehörenden 
Bundehesch zeigt z. B., daß dort der Frühling mit dem Ferverdin an- 
fängt, also der Jahresanfang nicht zu der obigen Bedeutung‘ dieses 
Monats als Sommer stimmt. 
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Bei der Zeitrechnung der Ägypter hatte ich Gelegenheit zu be- 
merken, daß bei denselben eine besondere Benennung der 30 "Tage 
des Monats mit Zugrundelegung irgend einer mythologischen Basis 
auftritt (s. S. 167). Eine ähnliche Bezeichnung der einzelnen Monats- 
tage und zwar ebenfalls nach Genien findet sich bei den Persern. Im 
Bundehesch (XXVII 24) heißt es: „Jede Blume ist zugeeignet einem 
der Engel, wie der weiße Jasmin dem Vohüman, die Myrthe dem 
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Auramazd!, das Mauseohr dem Ardavahisht. . 


die angegeben werden, sind die Namen der 30 Monatstage. 
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Die 30 Namen, 
Ich 


setze diese (Pehlewi-) Namen hier an und daneben die entsprechenden 


Zendnamen: 

Zend Pehlewi Zend Pehlewi 
1. Ahurahe mazdäo Aüharmazd 16. Mithrahe Mitrö 

2. Vanheus mananhö Vohüman 17. Sraoshahe Srösh 

3. Ashahe vahistahe Ardavahisht 18. Rashnaos Rashnü 

4. Kshathrahe vairjehe Shatvairö 19. Fravashinäm Fravardin 
d. Spentajao ärmatöis Spendarmad 20. Verethraghnahe Vaähräm 

6. Haurvatätö Horvadad 21. Rämanö Ram 

7. Ameretätö Amerödad 22. Vätahe VYäad 

8. Dathushö Din-ipavanÄtarö | 23. Dathushö Din-i pavan Dinö 
9. Athrö Atarö 24. Daenajäo Dinö 

10. Apäm Avan 25. Ashöis Ard 
ll. Hvarekshaetahe  Khürshed 26. Arstätö Ashtäd 

12. Mäonhö Mäh 27. Asmanö Äsmän 
13. Tistrjehe Tir 28. Zemö Zamjäd 
14. Geus Gösh 29. Mathrahe spentahe Märspend 


15. Dathushö Din-ipavan Mitrö | 30. Anaghranäm Aniräan 


Aus der Vergleichung dieser Namen mit den früher angeführten Monats- 
namen erhellt, daß die letzteren auch unter den 30 Monatstagen vor- 
kommen; um Verwechslungen vorzubeugen, wird bei der Datierung 
entweder neben dem Monatstage zugleich der betreffende Monat ge- 
nannt, z. B. der Tag Khüar des Monats Tür d.h. der 11. des 4. Monats, 
oder man unterscheidet den Monat durch den Zusatz »\» mäh (Monat) 
von dem gleichnamigen Tage durch ;, , rüz (Tag). Spendarmad-mäh 
heißt der 12. Monat des Jahres, Spendärmad-rüz der 5. Monatstag. 
Der dreimal sich wiederholende Tag Dathushö (= Dinö) wird durch 
die Zusammensetzungen Din-i pavan Ataro (Din, auf welchen Atarö 
folgt), Doin-i pavan Mitrö (Din mit folgendem Mitrö) und Din-i pavan 
Dinö (Din mit folgendem Dinö) unterschieden. 

Man erkennt aus der Reihe der Monatstage eine Vier- Teilung 
des Monats: das dreimalige Auftreten des Dathushö (der gleichnamige 
Monat war dem Ormuzd geweiht) bewirkt eine solche. Die beiden 
ersten Teile des Monats vom 1.—7. Monatstag und vom 8.—14. Tag 
haben jeder 7 Tage, die beiden andern Teile vom 15.—22. und vom 
23.—30. haben jeder 8 Tage. Hierdurch zerfällt jeder Monat in vier 
ungleich lange Teile, die man entfernt mit unseren Wochen vergleichen 
kann. Bemerkenswert ist die Anordnung der Tage in diesen Abteilungen. 
Der erste Tag jeder Abteilung (der 1., 8., 15., 23. Tag) gehört dem 
höchsten Genius Aüharmazd = Ormuzd —= Dathushö. Die erste Woche 


1) Auramazd steht hier als zweiter Tag, ist aber sonst immer der erste. 
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wird von den 6 Ameshaspentas (s. S. 278, Anmerkung 3), Vohumano, 
Ardavahishta, Kshathra vairya, Spenta armaiti, Haurvatät und 
Ameretät eingenommen. In der 2. Woche sind die Genien Ätarö, Avan, 
Khür, Mäh, Tir (Sirius!) und Gösh untergebracht, von welchen 3 
ebenfalls, wie die Ameshaspentas, Monaten vorstehen?. Von den 12 
Monatsgenien regieren also 10 die ersten beiden Wochen, so dab für 
die anderen beiden Wochen nur 2 Monatsgenien, Fravardino und 
Mitrö, übrig sind, und diese werden in der 3. Woche eingeschoben. 
Die übrigen Tage sind mit Genien niederen Ranges besetzt, so dab 
die ganze Anordnung eine Art Abstufung nach dem Range der Genien 
darstellt. Eine tiefere Bedeutung gewinnt dieses System durch die 
Bemerkung von E. J. D. NapersuaHr, daß die Genien der zweiten 
Woche als die 7 Planeten aufgefaßt werden müssen®, und daß die 
canze Reihe eigentlich nur aus 27 Izeds besteht, da Dathusö dreimal 
eingeschoben wird, lediglich um die Zahl von 30 Namen zu erreichen. 
Nach dem genannten Autor hätten wir in der 27 gliedrigen Reihe die 
27 altbaktrischen Mondstationen vor uns. 


(das anfanglose unendliche Licht). Ausführliches üb. die Yazatas, s. FR. SPIEGEL, 
Avesta, Die heilig. Schriften der Parsen, Leipz., Ill, Einleitg. XIII—XXXVI. 

3), In der zweiten Woche bedeuten nämlich: Dathushö (Aüharmazd) = Ju- 
piter, Atarö — Mars, Avän — Venus, Khürshed — Sonne, Mäh — Mond, Zır — 
Merkur, Gösh (Geus) — Saturn. The Zoroastrian months and years with their di- 
visions in the Avestaic age. (The K. R. Cama Memor. Vol. p. 250). 
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nach der Reform der Zeitrechnung dem 12. Monat Asfendärmed 
(Spendarmad) angehängt. — In der ältesten zoroastrischen Zeit scheint 
man noch nicht mehrerlei Jahreszeiten unterschieden zu haben, da in 
den Schriften öfters nur von Sommer- und Wintermonaten die Rede 
ist, also nur zwischen kalter und warmer Jahreszeit unterschieden 
wurde. In der früher zitierten Stelle des Dundehesch werden vier 
Jahreszeiten genannt. Es unterliegt aber ‘keinem Zweifel, daß es 
schon in alter Zeit (wie z. B. in den Lobgebeten, den Afröngän 
deutlich sichtbar ist) sechs Jahresabschnitte gab. Es wurden nämlich 
von alters her in Persien am Schlusse gewisser Jahresteile mehrtägige 
Feste gefeiert, die unter dem Namen der Gahanbär (Festzeiten) be- 
kannt sind. (Anrufungen dieser Gahanbär kommen häufig vor, z. B. 
im Vispered I, IL.)* R.Rork hat schon darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Bedeutung der 6 Gahanbär nicht Festzeiten, sondern Jahres- 
zeiten resp. eine Feier beim Wechsel der Jahreszeiten gewesen ist. 
Die Namen der Gahanbär sind folgende: 1. Muidhyözaremya = „Mitte 
des Grünens“, bezeichnet das Frühjahr (Mitte des Frühlings); heißt 
auch die saftige, milchreiche Zeit. 2. Maidhyöshema — „Mitte der 
Hitze“, die Zeit, welche in die Mitte der heißen Periode (Sommer) 
fällt; das Fest definiert den Mitte-Sommer-Tag. 3. Paitishahya (von 


paiti, scheinen, erscheinen, hahya, Korn, Frucht) = die das Getreide 
herbeiführende Zeit der Ernte, der Fruchtreife, des Kornschnittes. 
4. Ayathrema (von aya, gehend, atar Hitze, Wärme) — die Zeit des 


Zurückgehens der Hitze; auch die „Zeit der Heimkehr“ d. h. des 
Viehs von den Weideplätzen, die windige, Stürme bringende Zeit. 
5. Maidhyäirja (von maidhya, Mitte, yarrja, Jahr, Jahrteil) = „die 
Mitte des Jahres“; auch die kalte frostige Zeit. 6. Hamaspathmaedya, 
vermutlich? die „Zeit der Sammlung, Stärkung, der Kraft“, d.h. die 
Zeit der Zurüstung für die Feldarbeiten des Frühjahrs; oder die Zeit, 
wenn die Opferfeste beendigt waren (hamaspat, endigen, vollständig 
sein, maedya, die Opferfeste). Wahrscheinlich war dieses Gahanbär 
mit Tieropfern verbunden. 

Die 6 Jahresabschnitte sind, wie schon bemerkt, anfänglich nicht 
alle unterschieden worden. Es scheint, daß die Parsen ursprünglich 
nur Mardhyäirja (Mitte-Winter) und Maidhyöshema (Mitte-Sommer) 
gehabt haben, und daß die übrigen Naturfeste resp. Jahresabschnitte 
erst mit den Wanderungen der Stämme (wie z. T. bei den Indern) 
entstanden sind. Hierauf deutet auch der Umstand, dab das Avesta 


1) Die Feier dieser Feste gehörte zu den gebotenen religiösen Handlungen, 
sie werden samt den „Herren der Tage, Tageszeiten, Monatsfeste, Jahre“ oft an- 
gerufen. (S. z. B. Yasna IV 31—37.) 

2) Dieser Name ist schwieriger erklärbar. Verschiedene Deutungen desselben 
sind angegeben von BURNOUF, LAGARDE, BEZZENBERGER, JUSTI, NADERSHAH. 
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bei den Anrufungen zweierlei Ausdrücke, yäre und saredha, gebraucht, 
die vielleicht im Sinne von Halbjahren, oder als ganze Jahre, aber 
mit verschiedener Jahreszeit beginnend, zu verstehen sind. Die oben 
genannten 6 Jahreszeiten werden im Avesta als ydirya (Jahresteile; 
davon yäre — Jahr, engl. year) bezeichnet. 

Die sechs Gahanbär beziehen sich, wie. man sieht, auf ein Acker- 
baujahr, indem sie für die Zeiten der Aussaat im Frühjahre, der Ernte 
der Feldfrüchte, für die Zeit der Einsammlung der Herden und für 
die Ruhezeit des Winters die Hauptzeitpunkte markieren wollen. Am 
Schluß jedes dieser Jahresabschnitte wurde, wie vorhin bemerkt, ein 
Fest durch mehrere Tage (wie es scheint, ein meist fünftägiges Fest) 
gefeiert. Die Länge der 6 Jahresabschnitte konnte, da die Tätigkeit 
der Landbebauer und Viehzüchter gemäß den klimatischen Verhältnissen 
in Persien und Baktrien während der Jahresabschnitte verschieden 
lang war, nicht als gleichmäßig für alle Jahreszeiten angenommen 
werden. Die Dauer der 6 Jahreszeiten und ihre Lage im Jahr sind 
hier und da aus den heiligen Schriften ersichtlich. Ich zitiere zuerst 
den Bundehesch XXV, 1—7: „Zur Ausübung der Religion gehören 
die sechs Zeiträume der Gahanbär, welche ein Jahr ausfüllen. . 
Von der Jahreszeit Medokshöem (= Maidhjöshema), vom günstigen 
Tage Khür des Monats Tr (d.h. dem 11. Tage des Tr, s. S. 278/81) 
bis zur Zeit Mödiyaröm (= Maidhyäirja), dem günstigen Tage Vähram 
des Monats Din (d.h. dem 20. des Dei), dem kürzesten Tage, wachsen 
die Nächte, und von der Jahreszeit Mediyarem bis zur Jahreszeit 
Mödokshem nehmen die Nächte ab und wachsen die Tage. Der 
Sommertag ist so viel wie zwei kürzeste Wintertage, und der Winter- 
tag so viel wie zwei kürzeste Sommernächte. .... In der Zeit 
Hamespamadäyem (= Hamaspathmaedhya), der Zeit der fünf Ergänzungs- 
tage am Ende des Monats Spendarmad, sind Tag und Nacht wieder 
gleich. Und wie vom günstigen Tage a mazd des Monats Fravar- 
din zum günstigen Tag Anirän des Monats Mitrö (d.h. vom 1. Fer- 
verdin bis 30. Mihr) der Sommer von 7 Monaten währt, so ist vom 
günstigen Tag Aüharmazd des Ävän bis zum Monat ed des 
Endes der 5 Ergänzungstage (d.h. vom 1. Fl: bis zum letzten 
Epagomenentage, 365. Tage) der Winter von 5 Monaten.“ | 

Die Länge der Jahreszeiten wird klar eh das Aferin-Gahambar 
des Khorda-Avesta (d.h. in den kleineren, für den Hausgebrauch be- 
stimmten Gebetsammlungen, s. F. en. Avesta, III) bestimmt. Es 
heißt dort: „In 45 Tagen habe ich Auramazd samt den Ameshaspentas 
gewirkt, ich habe den Himmel geschaffen und den Gahanbär gefeiert 
und ihm den Namen Maidhyözaremya gegeben, im Monate Ardebehisht 
am Tage Dae pa mihr (Din-i pavan Mitrö). Nehmet die Zeit vom 
Tage Khor (Khürshöd), am Tage Dae pa mihr soll das Ende sein.“ 
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Das Fest Maidhyözaremya fällt danach 11.—15. Ardebehisht. Mit der- 
selben stereotypen Formel wird die Dauer der übrigen Jahreszeiten 


und deren Festfeier angegeben: „In 60 Tagen habe ich ... das 
Wasser geschaffen .. . im Monat Tür, Tag Khor- Dae pa mihr 
D .„ in 7o Tagen‘... ..die Erde... im Monat Shah- 


rivar, Tag Ashtät-Anirän (26.—830. Sharir); in 30 Tagen ... die 
Bäume .... im Monat Mitrahö, Tag Ashtät-Anirän (26.—20. Mihr) ; 
in 80 Tagen... das Vieh... im Monat Dei, Tag Mitrö- Vahräm 
(16.—20. Dei); in 75 Tagen ... die Menschen... nehmt die Zeit 
Tag Ahunavat-gäh, der Tag Vahistörst (d.h. die fünf letzten Jahres- 
tage, die Epagomenen) soll der letzte sein.“ 

Die näher bestimmenden Angaben dieses Zitates über die Grenz- 
tage der Jahreszeiten hält NApErsHAH für spätere (im 3. Jahrh. n. Chr.) 
eingeschobene Interpolationen; jedoch bleibt bestehen, daß schon in 
der älteren Zeit für die Jahreszeiten folgende Längen angenommen 
worden sind: für Maidhyözaremya 45 Tage, für Maidhyöshema 60 Tage, 
für Paitishahya 75, für Ayäthrema 30, für Maidhyärrja 80, und für 
Hamaspathmatdhya 75 Tage. Da in dem obigen Zitate des Bundehesch 
der Sommer 210 Tage vom 1. Fravardın bis 30. Mihr dauert, so fällt 
Mitte Sommer (Maidhyöshema) auf den 105. Tag, den 15. Tir, und 
Mitte-Winter (Maxdhyäirja) auf den 80. Tag des Winters, den 20. Dei. 
Um die Lage dieser Jahreszeiten mit dem julianischen Kalender un- 
gefähr vergleichen zu können, nehmen wir für das Avesta das 5. oder 
6. Jahrh. v. Chr. an (obwohl das Alter des Avesta derzeit noch streitig 
ist). Damals lag das Sommersolstiz etwa beim 28. Juni; demnach war 
Maidhyöshema am 28. Juni, der Frühling (Maidhyözaremya) fing aber 
105 Tage früher, am 15. März an. Mit Rücksicht auf die anderweitigen 
Angaben der Parsen-Literatur über die Dauer der einzelnen Jahres- 
abschnitte ergibt sich dann folgende Übersicht über die 6 Jahreszeiten: 


Dauer 

1. Maidhyözaremya (Frühling v. 1. Ferverdin— 15. Ardebehesht 

zii. Marzebı 720Aprıl , 25% 45 Tage 
2. Maidhyöshema (Sommer) vom 15. Ardebehesht—15. Tr 

2 Applebin23.Junteunte “rs. 220,00 
3. Paitishahya (Erntezeit) vom 15. 7T%r—30. Sharir 

—284.Junı, bis Pl Septembert. ......70 5 
4. Ayäthrema (Herbstzeit) vom 30. Sharör—80. Mihr 

— 11. September bis 11. Oktober . 30 , 
5. Maidhyarrja (Winter) vom 30. Mihr—20. Dei 

— 49.2. 0ktober. bis 30. Dezember. 2.507 „ 
6. Hamaspathmaedhya (Vorfrühling) v.20. Dei—5. Epagon.-Tag 


== 30% Dezember. bis-15..Maärzu sur 27 
Zusammen 365 RT 
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Zeitrechnung der Perser. 


Danach hatten die Monate im 6. Jahrh. v. Chr. etwa die folgende 


Lage im Jahre: 


Ferverdin vom 15. März — 14. April 
Ardebeheshtt „ 14. April —14. Mai 
Khordäd „ 14. Mai — 13. Juni ö 
197 ns un —13. Juli 
Mordäd = lol — 12. August 
Shartr „ 12. August —-11. September 
Mihr „ 11. September — 11. Oktober 
Abän 11. Oktober —10. November 
Ader „ 10. November — 10. Dezember 
Dei „10. Dezember — 9. Januar 
Bahmen „9 Januar — 8. Februar. 
Asfendärmed ,„ 8. Februar —10. März 


(und 5 Epagomenen-Tage). 


Die Bedeutung der oben angegebenen Namen der 6 Jahresabschnitte 
mußte mit der Zeit verloren gehen, da das altpersische Jahr nur 
zu 365 Tagen gerechnet wurde, also ein Wandeljahr war wie das 
alte ägyptische und sich daher wie das letztere allmählich gegen 
die Jahreszeiten verschieben mußte. Aber auch in dem Falle, wenn 
die alten Perser durch Schaltungen ein festes Jahr zu erreichen 
suchten, diese Schaltungen aber nicht regelmäßig ausübten, sondern 
durch Jahrhunderte vernachlässigten (s. $ 68), mußte ihr Jahr mit 
den faktischen Jahreszeiten in Konflikt kommen. Mit den Monaten 
wanderten auch Maidhyözaremya, Maidhyöshema u. s. w. durch alle 
Jahreszeiten und verloren so ihre ursprüngliche Bedeutung als Natur- 
feste. Die alten Schriftsteller, welche mehrere Jahrhunderte nach 
dem Untergange der Sassaniden-Dynastie über die Feste des alten 
persischen Kalenders berichten, geben daher Datierungen der 6 Gahan- 
bär an, welche um ein Vierteljahr von den obigen (natürlich 
nur unter der ungefähren Voraussetzung des Frühjahrsbeginns auf 
den 15. März erhaltenen) Daten abweichen; so Ausirvöni (973 bis 
1048 n. Chr.): 


Maidhyözaremya 11. Dei 
Maidhyöshema 11. Isfendarmad 
Paitishahya 26. Ardebehesht 
Ayäathrema 26. Khordäad 
Mardhyarrja 14. Sharür! 


36. Aban 


I) Bei Aısirönt (Chronol. of ancient nations, edit. E. Sacnau, 1879) wird 
Maidhyäirja irrtümlich auf den 16. Mehr gesetzt. 


Hamaspathmatdhya 


S 66. Epagomenen, Tagesanfang, Tagesteilung, Feste. 287 


$ 66. Epagomenen, Tagesanfang, Tagesteilung, Feste. 


Die fünf Ergänzungstage (Epagomenen), welche den zwölf 30 tägigen 
Monaten angehängt wurden, heißen persisch ghäüä Fervardıan, was 
darauf hindeutet — und diese Bemerkung ist wichtig —, dab diese 
Tage mit dem Monat Ferverdin verbunden waren. Wir haben ge- 
sehen, daß nach dem Bundehesch das Jahreszeitiest Hamaspathmaedhya 
auf die Ergänzungstage am Ende des Monats Öpendärmad gesetzt 
wird (s.8. 284). Dieses Fest, persisch das Ferverdigäan-Fest genannt, 
verband die 5 letzten Tage des Jahres mit den 5 ersten des neuen 
Jahres (Muktät-Fest. Von den persischen Autoren werden die 
Epagomenen auch Zndergäha, von den arabischen al musterake (al 
masrüka) — nutocı xAorınaiaı d.i. versteckte Tage, geheißen. Die 
5 Ergänzungstage haben besondere Namen; die gewöhnlichen der in 
mancherlei Varianten! auftretenden Namen sind: 


1. Ahnad |Ahunavantı| 

2. Ashnad | Ustawaiti] 

3. Isfendärmed [Spentämamyu] 
4. Achschatar [| Vohukhshathra] 
5. Wahisht washt | Vahistöisti] 


Die Stellung der Epagomenen zu den Monaten war nicht immer ein 
und dieselbe. In der ältesten Zeit erhielten sie ihren Platz am Schlusse 
des Monats Asfendärmed und bildeten den Übergang zum Ferverdin, 
in den ersten Jahrhunderten des Islam aber wurden sie hinter dem 
8. Monat, dem Abän, eingelegt, und erst mit der Reform des Kalenders 
durch Dscheläleddin (1079 n. Chr.) gelangten sie wieder ans Ende des 
Monats Asfendärmed (s. hierüber später). 

Uber den Anfang der Zählung des bürgerlichen Tages (scheban- 
r@2) scheinen nicht viele zuverlässige Angaben vorhanden zu sein. 
Urvg Bee sagt (Epochae celebr., S.3) daß die „Nichtaraber“ den Tag 
mit dem Morgen anfingen, womit vielleicht die Perser gemeint sein 


1) Ausiröni (a. a. O. S. 53) gibt folgende 6 Varianten nach verschiedenen 
Quellen: 


1. Tag 2. Tag 3. Tag 4. Tag 5. Tag 
sLSAÄN} VEEOSEA RB ST ER TETNEST I LI 
Seid} 8700) BURUECH BI rm de 


sites) as SA) 5,5) au Am I ai Be% BE „al Zope) ai 
JB EETOL LIÖRE  FARU  TARDI,  BlSundun AD, 
Sri Saä) eye) AP, ri md, 
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können. Die Zählung des Tages vom Sonnenaufgang kann man aus 
den Worten des Bundehesch XXV 2 folgern: „Zuerst ist es notwendig 
den Tag und die Nacht zu zählen, für den ersteren geht der Tag 
voran und dann bricht die Nacht ein.“ Bei der Aufzählung der Teile 
des Tages scheinen die heiligen Schriften meist vom gäh hävani, d.i. 
von Sonnenaufgang, auszugehen. Es gab 5 solcher für den Kultus 
wichtigen Tagesabschnitte oder gähs (im Winter 4): ushahina —= die 
Zeit von Mitternacht bis zum Morgengraun, zum Verschwinden der 
Sterne; havanı = die Zeit von Sonnenaufgang bis zum Mittag; 
rapıthwina — der Nachmittag bis zur Dämmerung; uzayeirina = von 
der Dämmerung bis zum Sichtbarwerden der Sterne; aiwisrüthrema = 
die Nachtzeit bis Mitternacht. Die Vendidad-sädes beginnen mit dem 
gäh ushahrna (Mitternacht), weil man deren Anrufungen nach Mitter- 
nacht anfängt. Der Yasna wird dagegen morgens rezitiert, dort steht 
dementsprechend hävanı (Sonnenaufgang) voraus!. Der viel später 
entstandene Dundehesch (XXV) beginnt die Anführung der Tages- 
zeiten ebenfalls mit dem gah hävani. Im allgemeinen darf man bei 
den alten Persern den Tagesbeginn mit Sonnenaufgang wohl vor- 
aussetzen, schon mit Rücksicht auf ihre Verehrung der Sonne und des 
Feuers, zweier Hauptelemente der mazdayasnischen Religion? Für 
die bürgerliche Teilung des Tages scheint die 24Stunden-Teilung ge- 
golten zu haben: „der Sommertag ist 12 häsars, die Nacht 6 häsars“ 
(Bundehesch XX\V 5); letzteres Maß drückt wahrscheinlich ungleich- 
teilige Stunden (horae temporales) aus. 

Hier soll auch noch der altpersischen Feste gedacht werden, 
soweit sie uns von den arabischen und persischen Schriftstellern über- 
liefert sind. Außer den schon genannten 6 Gahanbär, die zur Erinnerung 
an die Schöpfung der Welt eingesetzt waren, sind ‚die 12 Monatsfeste 
bemerkenswert, welche immer auf die Tage fallen, die den Namen 
der Monatsgottheit (s. S. 281) tragen, z. B. im Monate Ferverdin der 
Tag Favardin u.s. w. Diese Monatsfeste entsprachen etwa unseren 
Sonntagen; in der folgenden Zusammenstellung sind sie mit * be- 
zeichnet; wie man bemerken wird, bilden sie ziemlich gleichmäßige 
Intervalle im Jahre. Die Gäthä sind die letzten 10 Jahrestage. Die 
5 letzten Tage (Epagomenen) stehen mit den 5 ersten des Jahres in 
Verbindung; das Ferverdigän-Fest (an diesen Tagen finden sich die 
Seelen der Verstorbenen auf Erden wieder ein) fällt in diese Zeit. 
Das Neujahrsfest heißt Nauröz ( ya, ‚), 6 Tage. dauernd, der letzte 


1) Anrufungen der Tageszeiten s. z. B. in den. ersten Kapiteln des Yasna 
(17—22); Gebete bei den gähs s. im Khorda-Avesta, XVI. 

2) Vgl. Isınorus, V 30: Dies secundum Aegyptios (Athenienses?) inchoat ab 
oceasu solis, secundum Persas ab ortu solis. 
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Tag desselben (der grobe Naurüz) ist der Hauptfeiertag. Ein be- 
deutendes Fest ist Mihrajan (.S;gr), vom 16. bis 21. Mihr dauernd, 
der erste und der letzte Tag des Festes sind besonders geheiligt!. 
Über die Bedeutung der Feste, die ihnen zugrunde liegenden Legenden 
(namentlich der nicht religiösen Feste) und über die Festgebräuche 
gibt namentlich Ausirunı in seiner Chronol. of anc. nations? gute Aus- 
kunft; hier wird eine summarische Übersicht der Festtage nach letzterem 
Schriftsteller hinreichen: 
Ferverdin. 

Am 1. Naurüz een 

„ 6. Großer Naurüz ' SET 

„ 17. Zamzama (der Tag, an dem nur flüsternd gesprochen wurde). 
* „ 19. Ferverdagan. 

Ardebehesht. 
x 3. Ardibehishtagäan. 
„ 26.—30. Drittes Gahanbär (Paitishahya-gäh). 
Khordäd. | 
”“ „6. Khordädhagän. 
26.—30. Viertes G@ahanbär (Ayäthrema-gäh). 
ASt N, RATTE 

6. Cashn-i-nilüfar (Fest der Wasserlilie). 
19.» Piragan: 


Mordaäd. 
& 1. Mordädhagan. 
Shartr. 
„ 4.0)7. Shariragan. 
„ 14.(?)—20. Fünftes Gahanbär (Maidhyäirja-gäh). 
Mihr. 
” 1 (?) 
” „ 16. Mihrajän. 21. Großes Mihrajan. 
Abän. 


* „ 10. Abänagan, 
26.— 30. Sechstes Gahanbar (Hamaspathmaedya-gäh). 


1) Zwei von dem Avesta und den späteren Parsenschriften nicht genannte 
Feste sind das von Hrronor (IIl 79) erwähnte Fest der Magophonie und das Sa- 
käenfest des Brrossos; das erstere ist zweifelhaft, ob iranischer Herkunft, das 
zweite wurde in Babylon gefeiert und wird erst von späten Schriftstellern (Crey- 
SOSTOMoS) für Persien erwähnt. 

2) 8. 199—219. Für den Monat Bahmen fehlen in diesem Werke die Feste. 
Vgl. über die persischen Feste auch Hypr, Historia religionis veterum Persarum, 
Oxoniae 1700, c. 19, 8. 236; Kazvinis Kosmographie, 179, edit. Wüstexreuo; 
ALFERGHÄNis Elementa astron., not. p. 20—42, und den (noch nicht herausgegebenen) 
Canon Masudieus des Ausirüöxt. 

Ginzel, Chronologie I. 19 
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Äder. 
Am 1. Bahär-cashn. 
9, Ader-cashn. 
Dei. 
* , 1. Khuram-rüz, auch Nuwäd-rüz genannt. 


„ 11.—15. Erstes Gahanbär (Maidhyözaremya-gäh). 
„ 14. Sir-sawä. 15. „Um: 16. „Lzals' _ Miss‘ (ALBIRUNT, 
S. 212). 
Bahmen (nach dem Canon Masudieus). 
* „ 2. Bahmangän. 
5. Barsadhak oder Nausadhak. 
„ 10. Nacht des Alsadhak. 
220) 
30. Afryagäan. 
Asfendärmed. 
% „.5.. Monalstest 
„ 11.—15. Zweites Gahanbär (Maidhyöshema-gäh). 
„ 16. Misk-r-täza. 
19. Naurüz der Bäche und fließenden Wässer. 


S 67. Das persische Jahr nach den alten Autoren. 


Es fragt sich nun, von welcher Beschaffenheit das persische 
Jahr war, bevor es am Ende der Sassaniden - Dynastie, nach dem 
Tode Jezdegerds III., eine feste Ära erhielt, ob ein Wandeljahr 
oder ein festes Jahr und, für den letzteren Fall, nach welcher Art 
die Schaltung gehandhabt wurde Wir müssen vorher die Angaben 
der alten Schriftsteller über das altpersische Jahr kennen lernen. Die 
Autoren, die sich hierüber geäußert haben, sind KoTB-EDpIn, SCHAH 
KnouoscHi, ABULHÄSSAN KÜSCHJAR und ALBIRUNL. 

Die ersten beiden berichten! übereinstimmend, das Jahr sei ein 
Sonnenjahr von 365 Tagen gewesen, also ein Wandeljahr, welches sich 
alle 4 Jahre gegen das wahre um einen Tag verschob. Um den 
Naurüz (den Neujahrsbeginn) auf denselben Tag des Sonnenjahres 
zurückzubringen, schaltete man nach je 120 Jahren einen Monat von 
30 Tagen ein, so daß 120 persische Jahre ebenso lang wie 120 griechische 
(julianische) wurden. Den Schaltmonat bezeichnete man nicht besonders: 
nach den ersten 120 Jahren fiel er zwischen den ersten und zweiten 
Monat und hieß Ferverdin, nach abermals 120 Jahren fiel er zwischen 


1) Die Originalstellen stehen bei Hype, Historia religionis veter. Persarum 
c. 17, S. 203—205 (persisch-lateinisch). 
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den zweiten und dritten Monat und hieß Ardebehesht u.s.f., erhielt 
also den Namen desjenigen Monats, auf den er folgte. In 1440 Jahren 
durchlief demnach der Schaltmonat das ganze persische Jahr ( max! BES 
dewr-el-kebs = Schaltzyklus). Die 5 Epagomenen hing man an den 
Schaltmonat an, in den gewöhnlichen (gemeinen) Jahren folgten sie 
jenem Monate, von welchem der zuletzt eingeschaltete seinen Namen 
her hatte. Diese Schaltungsweise habe bis zur Zeit Jezdegerds III, 
des Enkels Chosroes II, bestanden, damals sollte der Monat Abän (der 
achte) eingeschaltet werden. Da aber das Reich in die Hände des 
Kalifen Omar fiel, hörte die Einschaltung auf, indem weiterhin niemand 
mehr an die Interpolation dachte, und so blieben von da ab die 
5 Epagomenen mit dem Monat Abän verbunden. 

ABULHASSAN KÜScHJArR sagt folgendes!: „Die Namen der Monate 
sind bekannt. Jeder derselben hat 30 Tage, mit Ausnahme des 
Asfendärmedmäh, auf den 35 gerechnet werden. Auf das ganze Jahr 
gehen also 365 Tage. Die fünf überzähligen des Asfendarmedmäh 
werden el-musterake genannt. Es hat damit folgende Bewandtnis. 
Das persische Jahr ist etwa um einen Vierteltag kürzer als das Sonnen- 
jahr. In 4 Jahren gibt dies einen Tag und in 120 Jahren einen 
Monat. Demzufolge schalteten die Perser von alters her alle 120 Jahre 
einen Monat ein, so daß das Jahr dann 13 Monate erhielt; sie zählten 
den ersten Monat des Jahres zweimal, einmal im Anfange und einmal 
am Ende des Jahres, und hängten die 5 überschüssigen Tage dem 
eingeschalteten Monat an. Der erste Monat des Jahres war derjenige, 
in welchem die Sonne in den Widder trat. Die 5 Tage und der 
Anfang des Jahres rückten mit jeden 120 Jahren um einen Monat 
weiter. Zur Zeit des Kesra Ben Kobad Anüschirvan erreichte die 
Sonne den Widder im Adermäh, und die 5 Tage hatten ihren Sitz 
am Ende des Abän. Als 120 Jahre nachher die Dynastie der Perser 
erlosch und die Herrschaft der Araber über sie begann, sorgte niemand 
weiter für die Beobachtung der festgesetzten Regel, und es verblieben 
die 5 Tage am Ende das Abanmäh, und zwar bis zum Jahre 375 der 
jezdegerdschen Ära, wo die Sonne am ersten Ferverdinmäh in den 
Widder trat, und nun wurden die 5 Tage an das Ende des Asfen- 
darmedmäh gesetzt.“ 

Augirüni spricht an mehreren Stellen seines Werkes über die 
Schaltungsmethode der Perser?; das Wesentlichste ist in folgenden 
Sätzen enthalten: „Der Vierteltag macht in 120 Jahren einen vollen 
Monat aus. Diesen Monat fügten dann die Perser zu den anderen 


1) S. Iperer, 11 547. 624. 
2) Chronol. of anc. nations, edit. SacHmau, 8. 12. 18. 38. 55—56. 121. 184. 220. 
19* 
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des ‚Jahres, so daß die Zahl ihrer Monate 13 wurde, und jenen Monat 
nannten sie kebise (Einschaltungsmonat); die Tage des hinzugefügten 
Monats benannten sie mit denselben Namen wie die der andern Monate. 
In dieser Weise verfuhren die Perser bis in die Zeit, als Reich und 
Religion untergingen. Späterhin wurden nun die Tagesviertel ver- 
nachlässigt und die Jahre nicht länger mit ihnen geschaltet; daher 
blieben sie, da sie die anfängliche Bedingung nicht einhielten, be- 
trächtlich gegen die wahren Zeitpunkte zurück. Die Ursache war, 
daß die Einschaltung einer unter der Vorsorge des Königs stehenden 
Vereinigung von Mathematikern, literarischen Berühmtheiten, Geschichts- 
schreibern, Priestern und Richtern zugewiesen war; diese Personen 
wurden aus allen Teilen des Reiches zu Hofe geladen und hielten 
dort Beratung. Bei solcher Gelegenheit wurde verschwenderisch viel 
(Geld aufgewendet, so daß nach einer niedrigen Schätzung die Kosten 
bisweilen eine Million Denare erreicht haben sollen. Dieser Tag wurde 
als der wichtigste aller Festlichkeiten angesehen, er wurde als „Fest 
der Einschaltung“ bezeichnet. Der Grund, warum sie den Viertel- 
tag nicht jedes vierte Jahr als ganzen Tag an einen Monat oder an 
die Epagomenen anhingen, war der, daß nach ihrer Ansicht nur die 
Monate zu Schaltungen geeignet waren, und daß sie einen Wider- 
willen gegen die Vermehrung der Tage hatten; unmöglich schien es 
ihnen wegen der vorgeschriebenen zamzama-Tage!, durch Zusatztage 
würde die vorgeschriebene Ordnung dieser Tage zerstört worden 
sen 208 Man gab dem Schaltmonat keinen besonderen Namen, 
sondern wiederholte den Namen eines andern Monats, behielt ihn aber 
im Gedächtnis von einer Rückkehr zur andern. Da die Perser aber 
ungewib waren, wo der Schaltmonat wieder einzulegen sein würde, 
setzten sie die 5 Epagomenen an das Ende desjenigen Monats, bis zu 
welchem der Turnus der Einschaltung vorgerückt war. Und da dieser 
Gegenstand von großer Wichtigkeit für hoch und niedrig und wegen 
der Übereinstimmung mit der Natur nur bei Kenntnissen durchführbar 
war, so gebrauchten sie auch eine nachträgliche Einschaltung, falls 
diese zu einer Zeit traf, wo die Ordnung im Reiche durch Bedrängnisse 
gestört wurde; dann vernachlässigten sie die Schaltung so lange, bis 
sich die Tagesviertel zu zwei Monaten aufsummiert hatten. Andern- 
teils antizipierten sie aber eine Einschaltung von 2 Monaten auf ein- 
mal, wenn zu erwarten stand, daß irgendwelche Umstände ihre Auf- 
merksamkeit in der Zeit der nächstkommenden Schaltung ablenken 
könnten. Die letzte Schaltung, die sie ausführten, geschah unter der 
Aufsicht eines Destür? , genannt Jezdegerd Alhieart. .. Die Reihe war 

1) Nach Masönt die ae der glücklichen und unglücklichen Tage, welche 
fest bestimmt war. 

2) Destür oder Maubad — Oberpriester des Reichs. 
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damals an den Abüanmäh gekommen, demgemäß wurden die Epagomenen 
am Ende des 8. Monats hinzugesetzt, und dort sind sie seitdem wegen 
der Vernachlässigung der Schaltung verblieben.“ 

An einer anderen Stelle desselben Werkes!, wo von der Länge 
des persischen Jahres die Rede ist, sagt Ausirönt folgendes: „Über 
die Peschdädier - Könige von Persien hörte ich, daß sie. das Jahr zu 
360 Tagen rechneten, jeden Monat zu 30 Tagen, ohne irgend eine 
Hinzugabe oder Wegnahme, und daß sie in jedem sechsten Jahr einen 
Monat, den „Einschaltungsmonat“, einlesten und in jedem 120. Jahr 
zwei Monate, den einen zur Berücksichtigung der 5 Epagomenen, den 
andern wegen des Vierteltages; letzteres Jahr hielten sie besonders 
in Ehren und nannten es das gesegnete Jahr.“ Die Peschdädier und 
Kayanıer sind die beiden ältesten Dynastien Persiens, welche Fırvosi 
angibt. Ihre Zeit ist nicht bestimmbar, da sie der Sagengeschichte 
und der Mythologie Persiens angehören. Die zitierte Stelle deutet 
wohl kaum mehr an, als daß in den ältesten, vorhistorischen Zeiten 
mit einer sehr rohen Jahrform gerechnet worden ist, daß aber schon 
Schaltungsversuche nach Ablauf größerer Zeiträume gemacht wurden. 
Der überschüssige Vierteltag des 365tägigen Jahres aber kann in 
jenen Zeiten unmöglich schon bekannt gewesen sein. 


S 68. Hypothesen über die Einrichtung des altpersischen Jahres. 


Die eben aufgeführten Aussagen der spätlebenden Schriftsteller 
stimmen darin überein, daß die Perser bis zu Jezdegerds Zeiten 
nach je 120 Jahren einen Monat eingeschaltet haben sollen; letztere 
hätten also ein in gewissem Sinne festes Jahr gehabt. Nach der Zeit 
Jezdegerds hörte die Einschaltung auf, das Jahr wurde also ein be- 
wegliches, indem die Epagomenen von da ab mit dem Abänmäh ver- 
bunden blieben. Nun fiel die Epoche der Ära Jzzungern (s. 8. 298) 
in den Monat Juni. Wenn nach den Worten Kors-Eppins und ScHAH 
KhHoupscHis das Jahr um JEZDEGERDS Zeit beweglich geworden sein 
soll, müßte der Jahresanfang, der Naurüz (s. S. 288), früher ebenfalls 
in den Sommer gefallen sein; Jahrformen, die im Sommer beginnen, 
kommen selten und nur ausnahmsweise im Zeitrechnungswesen der 
Völker vor (s. z.B. S 108 über das Fasli-Jahr der Inder). Viel eher 
darf man annehmen, daß das persische Jahr wie die meisten vorder- 
asiatischen Jahre ein Nisan-Jahr, d.h. mit dem Frühjahrsäquinoktium 
beginnendes Jahr war. Nach der früher (S. 284) schon aufgeführten 
Stelle des Bundehesch fiel die Zeit der 5 Epagomenen im Hamaspath- 


DraRar 05 8.18: 
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macdhya noch in den Winter (Anfang März), demnach der Naurüz 
(1.—6. Ferverdin) in die Zeit der Frühjahrs-Tag- und Nachtgleiche. 
Der Naurüz muß also wohl immer in der Nähe des Frühjahrsäquinoktiums 
gewesen sein. Um letzterer Bedingung gerecht zu werden und zugleich 
den Widerspruch zu beseitigen, der in den Worten des Küschsär liegt — 
da in einem fest.en Sonnenjahre die Sonne immer nahezu um ein und 
dieselbe Zeit in den Widder treten muß und ihn nicht in verschiedenen 
Monaten erreichen kann — hat Inzrer folgende Hypothese aufgestellt!. 
Das altpersische Jahr hatte 360 Tage und 5 Epagomenen, die dem 
letzten Monate angehängt wurden, es war also ein Wandeljahr. Man 
fand bald, daß der Naurüz, den man im Frühling zu begehen gewohnt 
war, alle 120 Jahre gegen das Äquinoktium um etwa 30 Tage abwich, 
deshalb verlegte man das Fest nach je 120 Jahren um einen Monat 
vorwärts. Das der Versetzung nächst vorangehende Jahr hatte dem- 
nach 13 Monate, insofern es mit demselben Monat, z.B. dem Ferverdin, 
anfing und endigte. Dieser 13. Monat war eigentlich kein Schaltmonat 
und hieb S,ig — bihterek, „der bessere“. Die 5 Epagomenen (vor 
dem Naurüz) durchliefen in 1440 Jahren alle Monate des Jahres. 
Unter Anüschrrvän (528 n. Chr.) kam der Nauraz auf den Adermäh 
(den 9. Monat), die Ergänzungstage waren daher am Ende des Abänmäh. 
Die weitere Verlegung des Naurüz auf den Deimäh fand nicht mehr 
statt, da inzwischen (636 n. Chr.) die Perser ihre Unabhängigkeit ver- 
loren. Man datierte von dem Jahre der Thronbesteigung des letzten 
Königs JEZDEGERD, und zwar vom Monat Ferverdin (in welchem die 
Thronbesteigung erfolgt sein soll) weiter. Das Jahr verblieb ferner- 
hin ein Wandeljahr. Im Jahre 1006 n. Chr. traf der 1. Ferverdin 
auf die Frühlings-Tag- und Nachtgleiche (15. März julian.), damals 
wurden die 5 Ergänzungstage an das Ende des letzten Monats des 
Jahres, des Asfendärmedmäh, gelegt. Durch DschktAueopin endlich 
wurde 1079 n. Chr. der Jahresbeginn auf das jedesmalige Frühjahrs- 
äquinoktium festgesetzt und das Jahr durch Einschaltung eines von 
4 zu 4 Jahren einzureihenden sechsten Epagomenentages zu einem 
festen gemacht. | 


Gegen diese Hypothese haben Brxrzy und Sterv namentlich den 
Einwand erhoben’, daß die Epagomenentage nicht aus einem Monat 
in den andern gewandert sein können: nicht nur deutet der Name 
ghäü Fervardian darauf hin, daß sie mit dem Monat Ferverdin ver- 
bunden gewesen sind (s. S.287), sondern auch in dem nahe mit dem 
persischen verwandten Kalender der Kappadokier und Armenier folgen 


1) 11 548. 
2) Ub. d. Monatsnamen einig. alt. Völker, S. 141—154. 


8 68. Hypothesen über die Einrichtung des altpersischen Jahres. 295 


die Epagomenen auf den Monat, welcher in diesen Kalendern dem 
Asfendärmed entspricht!. Ferner sei es ein Irrtum, anzunehmen, dab 
der Naurüz den Beginn des Jahres markieren sollte; dieses Fest be- 
ziehe sich vielmehr auf den Beginn des Frühlings und bezeichne eher 
den Anfang eines Naturjahres als des bürgerlichen. Der Anfang des 
bürgerlichen Jahres war der Ferverdinmäh, und zwar im Juni, der 
Naurüz lag 3 Monate früher, im Monate .Dei. Die Perser schalteten, 
um den Vierteltae einzubringen, alle 120 Jahre einen Monat ein, und 
zwar stellten sie letzteren, um die Ergänzungstage von dem Jahres- 
anfange nicht trennen zu müssen, zwischen den Asfendärmedmäh 
und die Epagomenen. Der Schaltmonat erhielt keinen besonderen 
Namen, sondern der Reihe nach die Namen der 12 Monate; der 
erste hieß Ferverdin, der zweite Ardebehesht u. s. w. Jedes Schalt- 
jahr hatte also 2 Monate gleichen Namens, einen an seiner Stelle, den 
andern am Jahresende. Dies konnte später so mibverstanden werden, 
daß man in einem Schaltjahre zwei gleichnamige Monate hätte auf- 
einander folgen lassen. Als die Selbständigkeit Persiens ein Ende: 
nahm, war die Schaltung an den Abän gekommen, und es folgten die 
Epagomenen auf den Schaltmonat Abänmäh. Die Perser hätten nun 
von dieser Zeit ab auch in den gewöhnlichen Jahren die Epagomenen 
(da sie den Sachverhalt mißverstanden) hinter den Abän gesetzt. Die 
wenigen Parsen, welche an der alten Religion festhielten, vergaben 
die frühere Methode der Einschaltung, ihr Jahr hatte daher nur 
365 Tage. Der Jahresanfang lief weiterhin alle 4 Jahre um einen 
Tag voraus, und zu DscHELAuenpins Zeiten war er vom Sommer in 
den Frühling vorgerückt, und letzterer wurde nun durch die Reform 
die Epoche des festen Jahres. 

Allein, abgesehen davon, daß ein mit dem Sommer anfangendes 
Jahr unter den späteren Zeitrechnungen Vorderasiens eine eigentümliche 
Ausnahme bilden würde, ist auch die von der Bexrey - Srernschen 
Hypothese geforderte Annahme sehr bedenklich, daß die Parsen gleich 
nach Jezpeservs Fall die Epagomenen durch bloße Verwechslung mit 
dem Schaltmonat Abän fernerhin an den alljährlichen Abän angehängt 
haben sollen. A. v. Gurschmip hat daher eine andere Hypothese in 
Vorschlag gebracht. Danach war das alte persische Jahr ursprünglich 
ein Wandeljahr. Als die Perser im Laufe der Zeit bemerkten, dab 


1) Der erste Monat des kappadokischen Jahres“ist Artana (= Ferverdin), der 
letzte Sondara (= Asfendärmed), auf letzteren folgen die Epagomenen. Im arme- 
nischen Jahre entspricht Navasardi dem ersten, Hrotiths dem letzten persischen 
Monat, auf den Hrotiths folgen die Epagomenen. 

2) Üb. d. iranische Jahr (Kleinere Schriften, herausg. v. Fr. Rönr, Ill. Bd., 
1892, S. 213—215). 
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dieses Jahr gegen die Jahreszeiten abwich, errichteten sie neben diesem 
Jahre ein festes, welches die Feste ordnen sollte. In diesem festen 
Jahre wurde alle 120 Jahre ein 30tägiger Monat eingeschaltet. Der 
Schaltmonat wurde am Ende des Jahres, zwischen dem Asfendärmedmäh 
und den Epagomenen eingelegt; den Namen des Schaltmonats entnahm 
man vom Monate des Wandeljahres: der Ferverdin, mit welchem das 
121. Wandeljahr begann, wurde Schaltmonat, Ferverdin II, des 120. 
festen Jahres. Der Ardebehesht des 121. Wandeljahres entsprach dem 
Ferverdin des 121. festen Jahres u.s. w., die Monatsnamen beider 
Jahrformen gingen also auseinander, bis der Zyklus von 1440 Jahren 
durchlaufen war und der Ferverdin des Wandeljahres mit dem Ferver- 
dın des festen Jahres wieder zusammentraf. Die Epagomenen wurden 
an jenen Monat angehängt, der im festen Jahre als Schaltmonat ge- 
golten hätte und in den nächsten 120 Jahren dem Asfendärmed des- 
selben gleich war. Im 121. Wandeljahre z.B. fügte man die Epagomenen 
hinter dem Ferverdin an und ließ sie dort während der nächsten 
-120 Jahre; das 240. feste Jahr «erhielt den Ardebehesht des 241. 
Wandeljahres als Schaltmonat oder Ardebehesht II, und die Epagomenen 
gingen jetzt auf diesen Monat über u.s.f. Die Zeit der Einführung 
des Zyklus von 1440 festen Jahren (mit 12 Schaltmonaten) setzt 
(GuTscHMmID auf etwa All v.Chr. Wenn nämlich die Epagomenen zur 
Zeit AnüscHirvÄns (528 n. Chr.) auf den 8. Monat Abän übergegangen 
waren, so würden damals 960 Jahre seit dem Beginn des Zyklus ver- 
flossen gewesen sein, d.h. der Zyklus würde etwa 428 v. Chr. seinen 
Anfang genommen haben. Wenn man als Grenze des Frühjahrsäquinok- 
tiums das Ferverdagäan-Fest (19. Ferverdin) annimmt (s. S. 289), so 
kommt man auf 411 v. Chr. In das 6. Jahrh. v. Chr. fällt die Inschrift 
von Behistän (s. S. 276), aus welcher uns noch die altpersischen 
Monate bekannt geworden sind. Bald nach dieser Zeit müßten also 
die Perser das mit diesen Monaten verbundene Wandeljahr aufgegeben 
und (spätestens im 5. Jahrh.) durch ein zweifaches (Wandeljahr und 
festes Jahr), wie oben beschrieben, ersetzt haben. Der Einfluß der 
Religion Zoroasters bestimmte wahrscheinlich auch die Annahme der 
neuen Monatsnamen (Darius bezeichnet sich in der .Behistan-Inschrift 
selbst als einen Anhänger Zarathustras). In die Zeit, welcher die 
‚Behistän-Inschrift angehört, fällt nach der Mehrzahl der neueren 
Autoren auch die Niederschrift des älteren Teils der heiligen Schriften. 
E. W. West findet unter der Voraussetzung, daß das altpersische Jahr 
von der Epoche des Frihjahrsäquinoktiums ausgegangen ist, durch 


1) Eine Ausnahme hiervon macht DArMESTETER, welcher einen späten Ur- 
sprung des Avesta annimmt und demgemäß auch die Monatsnamen in die Zeit 
nach Christus setzt. Seine Hypothese ist vielfach bekämpft worden. 
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eine überschlagweise Rechnung!, daß etwa um 505 v. Chr. das persische 
Jahr mit dem Frühling angefangen haben könnte, und daß die Ein- 
führung des Schaltzyklus von 120 Jahren mit dieser Zeit zusammen- 
fällt. Übrigens sind die Schaltungen nicht regelmäßig vorgenommen 
worden. Aus Anzirünis Worten kann man schließen, daß das Kollegium, 
welches über die Vornahme einer eventuellen Schaltung zu entscheiden 
hatte, nur in notwendigen Fällen einberufen wurde, d. h. wenn man zu 
bemerken glaubte, daß der Neujahrbeginn sich vom Frühjahrsäquinoktium 
merklich entfernt habe. Dann wurde das Faktum durch astronomische 
Beobachtung konstatiert und die Finschaltung eines Monats empfohlen. 
Hiermit steht Ausirunis Bericht im Einklang, daß man in politisch 
bewegten Zeiten die Schaltung vernachlässigt, anderseits aber auch eine 
Schaltung von 2 Monaten im voraus vorgenommen habe. Die Regel, 
alle 120 Jahre einen Schaltmonat einzulegen, bestand also nur in der 
Theorie, wurde aber in der Praxis nicht streng befolgt (vel. The 
Cama Mem. Vol. 8.235). Im Grunde genommen ist also das persische 
Jahr bis auf a Zeiten eigentlich ein Wandeljahr gewesen, 
das für die Bestimmung der Feste in gröberen Zeiträumen nach Bedarf 
durch Schaltungen reguliert wurde. Auch in seinem Ursprunge ist 
das altpersische Jahr schwerlich ein einheimisches (baktrisches oder 
medisches) Produkt. Es ist im einzelnen (in der Zusammensetzung aus 
sßtägigen Monaten und 5 Epagomenen, in der besonderen Benennung der 
Monatstage nach Genien, in seinem langen Bestande als Wandeljahr) 
an das altägyptische J ahr. erinnernd. Der kappadokische und armenische 
Kalender sind direkt vom persischen entlehnt. Vielleicht verdanken 
aber alle drei ihre Existenz einer alten vorderasiatischen Jahr- 
form ’?. 

Es kann noch die Frage aufgeworfen werden, ob die Parsen 
jemals ein Mondjahr gehabt haben. Anzeichen dafür sind nur sehr 
wenige vorhanden. Daß man im Avestazeitalter Teilungen (mahyas) 
des Monats nach dem Monde (mäonha) benannt hat, wie antare- 
mäonha (Neumondstag), perenö-mäonha (Vollmondstag) — die Zwischen- 
zeit zwischen beiden letzteren hieß vermutlich vöshaptatha —, ist noch 
nicht viel beweisend für eine Rechnung nach dem Monde. Mehr ins 
Gewicht für den Gebrauch eines Mondjahres würde die Kenntnis der 
Mondstationen fallen, die im Bundehesch mit ihren Namen aufgeführt 
werden (s. S. 76), von denen aber auch Spuren im älteren Avesta 
vorkommen, besonders wenn sich weitere Beweise dafür beibringen 
ließen, daß nach diesen Stationen die 30 Monatstage benannt worden 


1) Sacred books of the east, vol. 47: Pehlevi texts, V, Introduct. S. XLII. 

2) Vgl. hierüber auch die Bemerkungen von Gurschuip (a. a. OÖ.) und (für 
den ägyptischen Kalender allerdings nicht mehr zutreffend) von Lersıus (Chronol. 
d. Ägypt., 1232). 
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sind (vel. S. 282). Da das Sonnenjahr zum ältesten Bestande der 
Parsen-Chronologie gehört, müßte das Mondjahr in vorhistorische Zeiten 
zurückreichen. 


$ 69. Die Ära Jezdegerd. 


Vor dem Ende der Sassaniden hatte man in Persien keine Ära, 
nach der die Jahre gezählt wurden. Wo nach Regierungsjahren der 
Könige gerechnet wird, bezeichnete man als erstes Jahr dasjenige 
Kalenderjahr, in welchem der König zur Regierung gelangt war; das 
zweite Regierungsjahr wurde von dem Neujahre an gezählt, welches 
auf das vorherige folgte. Das erste Regierungsjahr war daher mit dem 
letzten seines Vorgängers identisch. JEZDEGERD III. (JrzDEGERD IV. 
bei einigen neueren Historikern) war der letzte Sassanide; er wurde 
632 n. Chr. König, konnte aber seine Herschaft nicht mehr lange 
eegen die Mohammedaner behaupten, sondern verlor gegen den Kalifen 
Omar die Schlachten bei Kadesia und Nehawend und wurde, nach 
mehrjährigem Umherirren, 652 in Merw verräterisch ermordet. Nach 
den Regierungsjahren JEZDEGERDS zählten die Perser unter der neuen 
Herrschaft weiter. So entstand die Ära JrzDEGERD, ,>0% zul = 
tärtchi jezdegird oder die persische, (wa a, = tärich el fürs oder 
m a s= täricht fürsi genannt. Sie beginnt mit dem Regierungs- 
antritt JEZDEGERDS. AptnHassan KüschJAr sagt: „Die Epoche der persi- 
schen Ära trifft auf einen Dienstag, und zwar auf den ersten Tag 
des Jahres, worin Jrzpeserp König geworden ist. Es war dies der 
22. Rebi el awwel des Hidschra-Jahres 11 oder der 16. Haziran des 
943. Jahres der seleukidischen Ära.“ Die Umsetzung des Datums 
Hid. 11, 23. Rebö T (nach den Astronomen) gibt den julianischen 
Tao 1952063 = 632 n. Chr. 16. Juni. Masünt bemerkt gelegentlich, 
daß zwischen den Epochen der Hidschra und der Ara JEZDEGERD 
3624 Tage liegen. Gibt man zum Epochentag der ersteren, dem 
julian. Tage 1948439 (der arabischen Astronomen) die 3624 Tage 
hinzu, so kommt man ebenfalls auf den Tag 1952063 als Anfangstag 
der Ära Jezpecern. Die Division der letzteren Zahl durch 7 gibt 
als Rest 1, also Dienstag. Auch andere Angaben bei ALFERGHÄNI, 
Urve Bee u. a. führen auf denselben Epochetag 632 n. Chr. 16. Juni. 

Die Monate der Ära sind die 30tägigen des Wandeljahres, die 
auf S.278 in der 3. Kolumne der Monatsnamen schon angegeben wurden; 
die Summe der Tage vom Jahresanfange bis zum Ende der einzelnen 
Monate wird sich verschieden gestalten, wenn man sich der oben über 
die Lage der Epagomenen gemachten Bemerkungen erinnert, nach 
welchen in den ersten Jahrhunderten des Islam diese Ergänzungstage 
hinter dem Abänmäh eingereiht waren, früher aber am Ende des 
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Asfendaärmedmäh standen. Man hat also darauf zu achten, wie der 
Autor, welcher ein JEZDEGErDsches Datum angibt, die Epagomenen 
zählt. Die Summe der Tage ist dann 


1. Ferverdin 30 Tage oder 30 8. Aban 240 Tage oder 240 
2, Ardebehesht 60 B 60 Epagomenen 245 2 

3. Khordäd 90 5 90 9. Ader 275 r 270 
Ar: 120 rat) 10. Dei 305 x 300 
9. Mordäd 150 le 11. Bahmen 339 r 330 
6. Sharir 180 : 180 12. Asfendärmed 365 360 
7. Mihr 210 RN) Epagomenen 869,.. 


In Schrams Tafeln ist auf beide Anordnungen Rücksicht genommen. 

Um ein JEZDEGERD-Datum in das entsprechende der christlichen 
Zeitrechnung zu verwandeln, multipliziert man die abgelaufenen 
JEZDEGERD-Jahre mit 365 und addiert zum Produkte die Tagessumme 
der abgelaufenen Monate bis zum gegebenen Tage (nach der vor- 
stehenden Tabelle) und die Zahl 230639 (die vom Anfang der christ- 
lichen Ära bis zur Ära JEzpEGERD verflossen sind). Man dividiert 
die erhaltene Summe durch 1461 und multipliziert den Quotienten 
mit 4; das Resultat sind die verflossenen christlichen Jahre. Der 
gebliebene Rest sind die Tage, von welchen eventuell 365 mehreremal 
abzuziehen und wobei für jeden Abzug 1 zum Quotienten hinzu- 
zurechnen ist. — ScHrams Tafel liefert das Resultat dagegen fast 
unmittelbar. — Es sei z.B. für das Datum Jezdeg. 1275, 1. Ferverdin 
das christliche zu suchen. 


1274 - 365 — a) 010 
abgelauf. Tage — 1 
Absolutzahll » 230639 


695.650: 14651 —- 476. 4 = 1904 
Rest 214 =2. August 
das Datum daher — 1905 n. Chr. 2. August jul. = 15. August greg. 


Nach Scuram (Tafel Ära Jezdegerd): 


Jezdeg. 1275, 1. Ferverdin —= 2417 073 
Korresp. gregorian. Kal. 2417 058 
— 1905 n. Chr. August 0 + 15 
Datum daher = 1905 n. Chr. 15. August greg. 


Für den umgekehrten Fall müßte man von der ermittelten Zahl der 
Tage des christlichen Datums die Absolutzahl 230639 subtrahieren 
und den Rest in Jahre und Monate verwandeln. 

Bei den arabischen und persischen Astronomen finden sich Daten 
nach der Ära Jrzpecern nicht selten. Auch die Statthalter der 
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Kalifen rechneten bis zum Jahre Hidschra 65 nach der Ära, später 
gewann die Aidschra- Rechnung alleinigen Boden. Bei den jetzigen 
Parsen und Guebern in Indien und Persien findet sich die Ära samt 
dem Wandeljahr noch vor, jedoch mit wesentlichen Veränderungen; 
über die letzteren ist gegenwärtig noch wenig Sicheres bekannt ge- 
worden. 


$ 70. Die Ära Dscheläleddin. 


Unter dem Großsultan DscHELALEDDIN MELIK SHAH (1073—1092 
n. Chr., „die Glorie des Staates und der Religion“ genannt), des dritten 
über Iran herrschenden Sultans der Seldschukken fand eine völlige 
Umwandlung des persischen Jahres statt. Nach den Schriftstellern 
KorB-EDDin, ScHAH KHouoscHi und UrLvue Bes, bei welchen sich ein- 
ander ergänzende Mitteilungen über diese Reform finden, trat im 
7. Jahre jenes Herrschers (1079 n. Chr.) eine Kommission von acht 
Mathematikern, unter welchen Omar CHarsim hervorragend ist, zur 
Beratung einer neuen Zeitrechnung zusammen. Diese Zeitrechnung 


wurde zu Ehren des Sultans er Se a) \s tarichi dscheläli oder lahm 


sultäni genannt. Als Epoche wird von 1 orientalischen Schriftstellern 
der 10. Ramadäan 471 Hidschra oder der 19. Ferverdinmäh 448 Jezd., 
ein Freitag, angegeben, nach ScHaH KHoupscHı „der Tag, mit dessen 
Anfang die Sonne zum Frühlingspunkt gelangt ist“. Die Umsetzung 
der ersteren beiden Daten gibt den julianischen Tag 2115236, einen 
Freitag = 15. März 1079 n. Chr. Die Bereehnung des Eintritts der 
Sonne in den Widder für letzteres Jahr liefert nach Schraums Zodiakal- 
tafel für Ispahan (die Residenz der Seldschukken) den 15. März morgens 
6" 19,4" mittl. Zeit. Da die Perser den Tag höchstwahrscheinlich 
von Sonnenaufgang ab rechneten (s. S. 288), und die Sonne für das 
mittlere Persien (33° n. Br.) um etwa 6" aufging, stimmt auch die 
Angabe des Schau Knoupschı. Es sind noch andere Nachrichten (von 
Urvg Bes, Asunrepa) vorhanden, welche die Epoche einige Jahre 
früher, in die Jahre Aid. 468 und 467 (1076 resp. 1075) setzen. 
Wahrscheinlich begannen die Beobachtungen zur Bestimmung des 
Frühlingsäquinoktiums durch die astronomische Kommission schon einige 
Jahre vor 471, und man entschied sich erst später, da die sichere 
Bestimmung des Äquinoktiums für die damaligen Astronomen noch 
eine schwierige Aufgabe war und sie darin auf einen Tag ungewib 
bleiben mußten, für das Jahr 471. Mit der Wahl des 15. März 1079 
n. Chr. wollte man offenbar wieder zu dem alten Gebrauche, den 
Naurüz (Jahresanfang) auf die Frühjahr- Tag- und Nachtgleiche zu 
setzen, zurückkehren. Es sollte aber der Nauräz nicht mehr gegen 
das Aquinoktium zurückweichen, sondern der Jahresanfang sollte ferner- 
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hin zugleich der Tag des Äquinoktiums bleiben. Durch diese Forder ung 
war man auf die Errichtung eines festen Jahres angewiesen. Den 
Eintritt der Sonne in die 12 Zeichen, also die Dauer der einzelnen 
Monate zu ermitteln, wäre schwierig und für die Zeitrechnung unbequem 
gewesen. Man griff daher auf das JEzprGerDsche Jahr zurück, rechnete 
den Monat durchweg zu 30 Tagen und setzte die 5 Epagomenen ans 
Ende des Asfendärmedmäh (wie ehemals). Um die Datierungen nach 
der neuen Ära von denen nach der alten zu unterscheiden, fügte man 
den Monatsnamen (welche beibehalten wurden) 4 dscheläli resp. EB 
kadım (alt) hinzu, z. B. Tirmähi kadıim resp. dscheläli. Der erste Jahres- 
tag, 1. Ferverdin, wurde Naurüz Sultänt genannt, mit vieler Festlich- 
keit begangen und ist auch heute noch in Persien gefeiert. Das 
Schaltungsprinzip, das man einführte, um das Jahr immer wieder mit 
dem Frühlingsäquinoktium anfangen zu können, ist nicht genau bekannt. 
Der überschüssige Vierteltag der Jahreslänge wurde dadurch berück- 
sichtigt, daß man jedes 4. Jahr einen Epagomenentag mehr, also 6 
Epagomenen rechnete. Da aber dieser Überschuß keinen vollen era 
tag, sondern nur 5" 48m 48° beträgt, so ließ man die Einschaltung des 
6. Tages, wenn sie einigemal nacheinander auf das vierte Jahr ge- 
troffen hatte, einmal auf das fünfte fallen. Kors-Epvin sagt hierüber: 
„Man ist darin übereingekommen, daß die Einschaltung eines Tages, 
wenn sie sieben- oder achtmal hintereinander im 4. Jahr stattgefunden, 
einmal auf das 5. Jahr treffen soll.“ Uvuc Bzq hingegen spricht von 
einer sechs- oder siebenmal nach 4 Jahren zu wiederholenden Ein- 
schaltung. Es wechselten danach 7 -4+1- 5 = 33 jährige Schalt- 
perioden zu7 +1=8 Schalttagen mit 8-4-+1- 5 = 37 jährigen 
Schaltperioden zu 8+1=9 Schalttagen ab, oder mit 6 :-A+1 5 = 
29 jährigen Zyklen zu6+1=7 Schaltungen. Welche Jahre aber und 
wie viele innerhalb der Zyklen als Schaltjahre betrachtet wurden, 
bleibt ungewiß. Unvc Bee gibt die mittlere Länge des dschelalischen 
Jahres zu 365% 14: 33% 7% 32’ an, wo die Unterabteilungen des Tages 
in Sexagesimalteilen ausgedrückt sind, und legt dieses Jahr zur Um- 
rechnung dschelalischer Daten zugrunde. Die Jahreslänge wäre danach 
im Mittel etwa 3654 5h 49m 155 — 365,242535 Tage gewesen. Auf 
dieses Jahr konnte man sehr nahe durch Kombination der 33 jährigen 
mit den 37 jährigen Schaltzyklen gelangen!. Ein Jahr von der Länge 


1) W. Marzea, Die Chronologie in ihrem ganzen Umfange, Wien 1844, S. 480. 
Die 65 Schaltjahre der 268 jährigen Schaltperiode wären folgende: 


I. 33jährige Periode: 2 6=: 104.,.14,.021374227 72632750 


IE 2332, 3 a DE ee 
ST - 008 72° 1630.20 S47 23819200796 W100 
11935. ’ 1059103 1821177121 212377292133 


IVdsBoche, 4 158 142 146 150 154 158 162 166 
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365,242 537 Tage oder nahe = 365,0, ließ sich z. B. durch die Ver- 
bindung von 7 - 33437 = 268 Schaltzyklen mit 7:8 +1-.9 = 
65 Schalttagen erreichen. 

Die Reduktion dschelalischer Datierungen auf die entsprechenden 
christlichen läßt sich, da unbekannt ist, ob und wie solche Schaltzyklen 
miteinander verbunden gebraucht worden sind, nur näherungsweise 
ausführen. Scurams Tafel zur Reduktion dschelalischer Daten ist 
unter der Voraussetzung berechnet, dab nach siebenmal 4 jähriger 
Einschaltung eine fünfjähre Einschaltung erfolgte. Unus Br« reduziert 
die Daten mit Hilfe des mittleren, oben angegebenen Jahres und unter 
der Annahme, daß der 1. Ferverdin immer mit dem Frühjahrsäqui- 
noktium, also mit dem Eintritt der Sonne in den Widder zusammen- 
falle. W. Marzxa (a. u. a. O.) gibt unter Annahme des Näherungsjahres 


365°/;; (statt des oben bemerkten 365.2) eine Verwandlungsformel, 


welche voraussetzt, man hätte einen 33jährigen Zyklus gebraucht, 
in welchem im 2., 6., 10., 14., 18., 22., 26., 30. Jahre (vgl. Anmer- 
kung 1 vorher) ein Schalttag eingelegt wurde!. Diese Reduktions- 
methoden geben alle das entsprechende Datum der christlichen Ära 
auf einen Tag unsicher; Gewißheit über die Richtigkeit der Reduktion 
hat man nur, wenn bei dem dschelalischen Datum auch der Wochen- 
tag vermerkt ist, und man von dieser Angabe als Kontrolle Gebrauch 
macht. 

Um mit Hilfe des ULug Breschen mittleren Jahres die Reduktion 
eines dschelalischen Datums zu machen, hat man die abgelaufenen 
Jahre, Monate etc. der dschelalischen Ära mit 365,242535 zu multi- 
plizieren, um die Tagessumme zu erhalten. Dabei kann man sich der 
folgenden Hilfstafel bedienen, welche die Tagessummen für einzelne 
Vielfache der gegebenen Jahre gibt: 


Tage Tage Tage #,..1358 
1 Jahr 365,243 8 Jahre 2921,940 60 Jahre 21914,552 400 Jahre 146097,014 
2 Jahre 7380485 9 „ 83287183 70. -„: 25566,977 500 „  182621,267 
3..:,..1095,728-.10. 5. 8652,425..280. 27%: 29219,403.72600 42 219145521 
4..,,.2.1460,970. 20%°5:.::7804851.0, 90.,5°°5328711,82830. 1700 0 2295669, 704 
5 „1826213 80 „ 10957276 100 „ 36524,253 800 „ 292194,025 
6 „2191455 40 „ 14609,701 200 „ 73048,507 90 „ 828718,281 
7, 2556,698 50 ,„ 18262,127 800 „ 109572,760 1000 „ 365242,535 


V. 33 jährige Periode: 171 175 179 183 187 191 195 19 
VLe3302% : 204 208 212 216 220 224 228 232 
WIL-538. 58 E 237 241 -245 249 253 257 261 265 
1) Der Unterschied von 365%/,, gegen das mittlere Jahr 365°/s,; beträgt nur 
1/40, d. h. erst in 8844 Jahren wird eine Abweichung von einem Tage eintreten; 
innerhalb der wenigen Jahrhunderte, während welcher die Ara DscHELALEDDIN 
gebraucht worden ist, bleibt also der Unterschied belanglos. 
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Hat man die Tagessumme ermittelt, so prüft man sie auf die gegebene 
Ferie (den Wochentag). Die bei der Division durch 7 sich ergebenden 
Reste 

1 2 3 4 B) 6 0 entsprechen 


den Ferien 6 7 1 2 3 a 5 oder 
den Wochentagen Freitag Sonnab. Sonntag Montag Dienstag Mittw. Donnerstag. 


Nach Berichtigung der Tagessumme addiert man zu letzterer 393 812 
Tage (das Intervall der beiden Epochen) und dividiert die Summe 
durch 1461. Der Quotient mit 4 multipliziert, gibt die abgelaufenen 
Jahre n. Chr. Vom Reste der Division sind 365 abzuziehen, so oft 
als es angeht, und für jeden Abzug zu den Jahren 1 hinzuzurechnen; 
der Endrest gibt die Tage. Z. B. in dem Kalender Zphemerides 
Persarum per totum annum iuxta epochas celebriores orientis von 
M. F. Beck (Augsb. 1696) wird der 26. Asfendärmedmäh 609 Dschel.- 
Ära, ein Mittwoch — 29. Februar julian. 1688 n. Chr. gesetzt. Man 
hat mit Hilfe der vorstehenden Tafel 
ns Aue 
w Due ) abeelaufene 608 Jahre — 222.068 Tage! 
” Lars ’ 1 
11 Monate 26 Tage — a ER 
222424 Tage. 


Die Division von 222424 durch 7 ergibt den Rest 6, also Mittwoch; 
man kann demnach, ohne die Tagessumme berichtigen zu müssen, 
weiterrechnen. 


222424 + 393812 = 616 236 : 1461 —= 421 - 4 = 1684 


Rest 1155 für 3 Abzüge + 3 
ab dreimal 365 = 1095 1687 
Rest 60 Tage 


Das Datum ist demnach 1688 n. Chr. 29. Februar julian. 


Mit Schrams Tafeln würde man erhalten: . 


Natel 1” 594 Jahre u ap2l 
„ 1215 0,26. Asfend.—= 5835 
2337659 


Korresp. julian. Kalend. = 2337630 
— 1688, Febr. 0 + 29; also das Datum = 1683 n. Chr. 29. Febr. jul. 


Für den umgekehrten Fall, um ein christliches Datum in das ent- 
sprechende dschelalische zu verwandeln, muß man eine vorläufige 
Rechnung machen, dann mittelst des vorläufigen Datums den Tag des 


1) Die Dezimalteile bei der Addition der Tagessummen aus der. Hilfstafel 
sind = 1 Tag zu rechnen. 
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1. Ferverdin bestimmen. Hierauf wird man mit Hilfe einer Rechnung 
nach den Schramschen Zodiakaltafeln oder mittelst der NEUGEBAUERSchen 
Sonnentafeln (s. Einleitung 8.53) entscheiden, ob an dem ermittelten christ- 
lichen Tage (des 1. Ferverdin) die Sonne für den Meridian von Ispahan 
(34 27,39% v. Greenw.) in das Zeichen des Widders eingetreten sein 
konnte. Bei der Ermittlung des vorläufigen Datums verfährt man in 
der entgegengesetzten Weise, als vorher in dem mitgeteilten Beispiele: 
man dividiert die abgelaufenen christlichen Jahre durch 4, multipliziert 
den Quotienten mit 1461, berücksichtigt die Tage des Datums, erhält 
durch Abziehen der Zahl 393812 die Tagessumme des dschelalischen 
Datums, welche dann mit Hilfe der vorhin angegebenen Hilfstafel die 
dschelalischen abgelaufenen Jahre gibt; der noch bleibende Rest ent- 
fällt auf Monate und Tage. 

Die Ära Dschzräteopin kommt in orientalischen Kalendern, ver- 
glichen mit syrischen, arabischen und anderen Daten, vor; auch bei 
persischen Dichtern ist sie in deren Erzählungen bisweilen anzutreffen. 
Ob und inwieweit ihr Gebrauch allgemeiner geworden ist, läßt sich 
aus Mangel an Nachrichten nicht entscheiden. Sehr wahrscheinlich 
aber ist die Ära wenigstens während der Herrschaft der Seldschukken 
über Persien als offizielle Zeitrechnung für die Erhebung der Steuern 
und dgl. verwendet worden, wie in Ägypten die U’harädschjahre, und 
in der Türkei die Mälijejahre (s. S. 264). Hierauf läßt eine Stelle 
bei Havschı CHaura schließen, welcher in der Einleitung zu seinen 
chronologischen Tafeln über die dschelalische Zeitrechnung folgendes 
bemerkt: „Acht der vortrefflichsten Männer ihrer Zeit, unter andern 
OMAR ÜCHAIJAM Und AÄBDERRAHMAN ÜCHazım, stellten dem Sultan 
DScCHELAÄLEDDIN MELIK ScHAH vor, daß, wenn man von der bei der 
persischen Zeitrechnung gebräuchlichen Vernachlässigung des Schalt- 
tages abgehen und dagegen den griechischen (d. h. julianischen) ge- 
brauchen wollte, dies für die Einnahmen der Steuereinnehmer und für 
den Landesschatz von größtem Nutzen sein werde.“ Die arabischen 
Astronomen gebrauchen die Ära DscH£LÄueppin oft; sie heißt bei den 
Orientalen öfters auch die Ära Meliki. 

Den Mißständen in den Finanzen, welche wegen des Unterschiedes 
zwischen dem Sonnen- und Mondjahre (bürgerlichen und Steuerjahre) 
eingerissen waren — die Verschiebung der Steuertermine im arabi- 
schen ne gab Anlab zu beständigen Sa: au 
den 
Ghasan (auch ilchanische Ära genannt) ihre Entstehung. Be, 
einer der persisch-mongolischen Ilchane (1295—1306 n. Chr), führte 
dieses Sonnenjahr in Persien ein; über die Einrichtung dieser Ara ist 
nichts Näheres bekannt, als daß sie mit Donnerstag den 13. Fedscheb 
701 Hid. (= 13. März 1302 n. Chr.) ihren Anfang nahm. Letztere 
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Epoche liegt durch die Mitteilungen fest, welche Hamdallah Mestufi! 
in seinem geographischen Werke darüber macht: „Diese Sonnenära, 
deren Monate keine besonderen Namen haben, beginnt vom Eintritt 
der Sonne in den Widder; sie wurde von Ghasam, eingesetztz. 1 N 
sie beginnt Donnerstag 13. Lkeedscheb 701 Hid. und verhält sich zu 
den bekannten Ären wie folgt: von der dschelalischen sind verflossen 
81451 Tage, von der Ära Jezdegerd 244624, von der Hidschra 248 248, 
von der des Alexander [seleuk. Ära] 588 948 bis zur ilchanischen ?.“ 
Die von Ghasan geplante Reform erinnert an den ähnlichen Versuch 
des Kalifen Mothedhad (s. S. 265). 


$ 71. Andere Ären in Persien. Monate und Tage in Sogd und 
Khwärizmien, 


Die vorgenannten Ären sind nicht die einzigen, nach denen man 
in Persien gerechnet hat; es finden sich bei einigen Schriftstellern 
Hinweise auf andere Zählungen der Jahre, welche, obgleich sie nicht 
zahlreich sind, doch erkennen lassen, daß solche Ären eine Zeitlang 
existiert haben, aber außer Gebrauch gekommen sind. So heißt es 
in einem en einer Schrift des Ankopai?: „Die Magier (d.h. 
die Perser vor der Annahme des Mohammedanismus) datierten erst 
nach Adam, dann nach der Ermordung des Darius und dem Regierungs- 
antritt Alexanders, ferner nach dem des ArnascHir, endlich nach dem 
des JEZDEGERD.“ In Parthien, einem Teile des Weltreichs Alexanders 
des Großen, welches sich nach dem Zerfalle dieses Reichs von den 
Seleukiden (die die Herrschaft an sich gerissen hatten) durch Arsakzs 
freimachte, findet man Münzen, die nach der seleukidischen Ära (und 
zwar nach Jahren und Monaten) datiert sind. Auf den weitverbreiteten 
Gebrauch der seleukidischen Ära in Vorder- und Mittelasien wurde 
schon früher hingewiesen. Bemerkenswert ist auch das vorübergehende 
Auftauchen einer Ära, welche mit der Dynastie der Sassaniden beginnt. 
Das erste Regierungsjahr des ersten Sassaniden, des ArpascHir (Sohn 
des Pıpax) beginnt 26. September 226 n. Chr.*, womit AcarHıas und 
Erras von Nisızıs übereinstimmen. (Beide geben 538 des Alexander 
von Makedonien — 538 seleuk. Ära —= 226 n. Chr. an.) Der neunte 


1) Hamdallah Mestufi, der Verfasser der besten persischen Geographie, lebte 
zur Zeit der persischen Ilchane. 

2) Haumer-Pursstarı, Geschichte der Ilchane d. i. der Mongolen in Persien, 
Darmstadt 1842/43, vol. II, Beilage VII, S. 358. 

3) Pocock, Specimen hist. Arabum, S. 177 (vgl. SILVESTRE DE Sacy, Mem. sur 
divers even. d. Phist. des Arabes, 48. ok Mem. d. V’ Acad. d. Inser.). 

4) Im. NÖLDERE, Geschichte d. Perser u. Araber z. Zeit der Sassaniden. Aus 
der arab. Chronik des Tasart übersetzt, 1879, S. 409 u. f£. 


Ginzel, Chronologie I. 20 
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König derDynastie war ScHArur 11. (309—379). Während der Verfolgung, 
welche dieser Monarch gegen die Christen inszenierte, erlitt im 
31. Regierungsjahre ScHArurs, welches in einer syrischen Handschrift 
dem 117. Jahre des persischen Reichs gleichgesetzt wird!, der Bischof 
Sımzon Barsagoä von Seleukia den Märtyrertod. Das 31. Jahr SchArurs 
wäre 339/40 n. Chr., da auch der Syrer ApkräAAres, der zu jener Zeit 
lebte, SCHAPÜRS erstes Jahr — 621 seleuk. Ära = 309 n. Chr. setzt. 
Von 339/40 um 117 Jahre rückwärts gezählt, gibt 223/4 n. Chr. als 
Anfangsjahr des persischen Reichs d.h. der Sassaniden, während nach 
den obigen Angaben 226 n. Chr. angenommen werden muß. NÖLDERE 
erklärt diese Differenz damit, daß sich die letztgenannte Datierung 
wahrscheinlich auf das Jahr des Sieges beziehe, welchen ArvascHir über 
den Parther Arrawän erfocht, nach Tasarı am letzten des Monats 
Mihr = 28. April 224, während die andere, spätere Datierung (226 n. Chr.) 
von der Einnahme der Hauptstadt Ktesiphon als Gründungsjahr der 
Sassanidendynastie ausgeht. Diese „persische Ära“ scheint wenig in 
Gebrauch gekommen zu sein. NÖLDERE versichert, dab ihm keine 
weitere Anwendung der Ära vorgekommen sei? 

Über die Jahresrechnung in dem östlichen Teile Irans in Khwä- 
rizmien (Chorasmien) und Sogdiana hat uns Augirvni einige Nachrichten 
gebracht, die um so wertvoller sind, als sonst, wie es scheint, hierüber 
von keinem orientalischen Schriftsteller Nachrichten erhalten sind. 
ALBIRUNI, ein Eingeborener (aus Khwärizm), berichtet (nach offenbar 
einheimischen Quellen), daß die Magier von Transoxanien (d. h. die 
Bewohner von Chorasmien und Sogdiana am Oxus) nach Jahren vom 
Todesjahre JrzpeGerDs rechneten, also um 20 Jahre verschieden 
von den Persern, von 652 n. Chr. ab. Diese Ära (die Ara Magorum 
oder Ära der Zoroaster er) sei von den westlich vom Balkhäb wohnenden 
Magiern mit einem Unterschied von 20 Jahren gegen die JEZDEGERDSche 


1) Acta martyrum oriental. et occid., Steph. Euod. Assemani, I 15. 

2) An dieser Stelle mag auch eine Sonnenfinsternis erwähnt werden, welche 
zur Feststellung des Todesjahres des 17. Sassaniden, P&röz, Nachfolger Horauzo III., 
dienen kann. Das Todesjahr dieses Herrschers ist einige Jahre zweifelhaft, 484—488, 
je nach den Autoren. Erras von Nısısıs (gest. 1046 n. Chr.) gibt nach einer alten 
Quelle an: „Eo anno (795 gr. — 484 p. Chr.) obscuratus est sol per eclipsin, die 
Sabbati, deeima quarta Januarii, hora diei tertia, et apparuerunt stellae, atque 
eirca id tempus interfectus est Phiruz rex Persarum.“ [Den syrischen Text s. bei 
Georgii Barhebraei Chronic. ecclesiast., edit. J. B. ABseLoos et T. J. Lamv, 1877, 
vol. III, eol. 65]. Die Schlacht, in welcher Pfiröz umgekommen, fand am Atrek- 
flusse (549 0.,v.Gr,selenzbr.) statt. Die Sonnenfinsternis war am 14. Januar 484 
n. Chr. [No. 446 Ginzer, Spez. Kanon d. Finst.). Für das zentrale Persien war die 
Finsternis 12 Zoll (total). Für die Gegend des Schlachtfeldes ergibt die Rechnung 
die Maximalphase von 11!/, Zoll, etwa 2 Stunden vor Mittagseintritt. (Vgl. auch 
NöLDERE, Geschichte d. Perser u. Arab. 2. Z. der Sassaniden, 8. 425.) 


S 71. Andere Aren in Persien. Monate und Tage in Sogd und Khwärizmien. 307 


Ära, von den östlich von Balkhäb wohnenden mit einem Unterschied 
von 20 Jahren 5 Tagen gezählt worden. Letztere Besonderheit rührt 
davon her, dab die Transoxanier das Jahr mit dem 6. Tage des 
Ferverdin, dem Khordäd, anfıngen; die 5 Epagomenen setzten sie ans 
Ende des Jahres. Deshalb weiche der Beginn ihrer Monate von den 
persischen bis zum Adermäh ab, nach demselben hätten sie gleichen 
Anfang. Ausirunt gibt an!, daß man in späterer Zeit durch Be- 
obachtungen gefunden, daß der Jahresbeginn um 5 Tage vom wahren 
abweiche; während die Perser das Jahr verbesserten, seien die 
Transoxanier bei ihrem alten Jahre verblieben; Arsiruni läßt aber 
auch die Version gelten, daß der Unterschied in der Verlegung der 
Epagomenen seinen Grund habe. Die Namen der Monate, der Epa- 
gomenen und der 30 Monatstage (welche sie wie die Perser besonders 
benennen) sind: 


Monate der Sogdianer Monate der Chorasmier 
1. Nausard 7. Faghakan 1. Nausarji 7. Umri 
2. Dschirdschin 8. Abhänaj 2. Ardvwisht 8. Yanäkhun 
3. Nisanay 9. Fügh 3. Harüdädh 9. Adü 
4. Basakanaj 10. Marsafügh 4. Dschirt 10. Rimazhd 
5. Ashnäkhanda 11. Zhimadäna) 5. Hamdädh 11. Akhamman 
6. Mazhikhanda 12. Khshüm 6. Ikhsharöwart 12. Ispandarmajt 
Namen der 30 Monatstage. 
Sogdiana Chorasmien 
ie Sa, 12: zu T Odan) 12. Lo 
3. >] 14. URE 3. re] 14. nie 
4 im > 19: CE Y WTB) 4. CE Pe) 19: Ps8 
5. a Arm ID. I. Am 16. er 
6. ST en 6. Se a a TE 
8. md 19. BF 8. > 19. 
9. ums) 20. im 9. EEE EER, 
10. Ge 21. or, 10. BaEl 21. AR 
ik > 22. Öle ib > 22. Öle 


1) Chronol. of ancient nations, S. 56—58, 138, 220; Sachau, Zur Geschichte 
u. Chronol. von Khwärizm I (Sitzgsber. d. Wien. Akad. d. W., phil. hist. Kl., 73. Bd., 
1873, S. 484, Anmerk. 1). 
20* 
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Sogdiana Chorasmien 
24. ge 28. Qu ol, 24. iD 28. of, 
ee a SFT x u te} ae) 


Epagomenen: wm > MS a, le um 


Ausirüni gibt auch die Fest- und Gedächtnistage der Sogdianer und 
Chorasmier an!. 

Beide Völker kennen die Mondstationen. Bei den Chorasmiern 
erscheinen auch Dialektformen der persischen Namen der sechs @a- 
hanbär (s. S. 283). 

Außer der oben genannten Ara Magorum sollen die Chorasmier 
in der alten Zeit noch andere Jahreszählungen gehabt haben: vom 
Anfang der Kultivierung ihres Landes, welche sie 980 vor Alexander 
setzten; ferner von der Zeit der Einwanderung des Stammvaters der 
persischen Dynastie Siyawush ben Kaikäüs 888 vor Alexander; und 
von der Erbauung des Schlosses Alfir in der Hauptstadt Khwärizm 
616 nach Alexander. Über diese Epochen vergleiche man jedoch die 
Erklärungen von E. SacHau“. 


$ 72. Literatur. 


Monate. 


F. Jusır, Die altpersischen Monate (Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges., L1, 1897, 
S. 233). — Priser, Die ersten Jahre Dareios des Hystaspiden u. der altpersische 
Kalender (Beiträge z. alt. Geschichte, edit. C.F. Leumann, vol. I, 1902, S. 26); 
s. ferner: Rawrınson, Records of the Past, 1873, vol. I; J. OprErt, Inseriptions 
des Achemenides, 1852, Actes du VIII. congres intern. d. Orientalistes, 1893, II, 
S. 253264; Unger, Abhd. der Kgl. bayı. Akad. d. W., XVI, 1882; Zeitschr. f. 
Assyr., VI 123; Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges., LI 509, LII 260; Philologus, LV, 
935. — Berry u. Srurv, Üb. die Monatsnamen einiger alter Völker, Berlin 1836. 


Jahreszeiten. 


R. Roru, Der Kalender des Avesta u. die sogen. Gahanbär (Zeitschr. d. deutsch. 
morg. Ges., XXXIV, 1880, 8. 698). — The K. R. Cama Memorial Volume. Essays 
on Iranian subjects written by various scholars i. h. of K. R. Cama; edited by 
Jıvannsı Jamsmevsr Mopı, Bombay, 1270 A. J. (1900). [Mit mehreren Abhand- 
lungen von Parsengelehrten über das parsische Jahr und dessen Monate.] 


1). 870. 8221222 
2) Z. Geschichte u. Chronol. v. Khwärizm I (a. a. 0,:8.,.41 lu). 
3) Vgl. außerdem die Literaturangaben in den Anmerkungen. 
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Jahr, Schaltung. 


Arsirönt, COhronolog. of ancient nations, edit. E. SacHav, 1879. — A. v. Gur- 
SCHMID, Üb. das iranische Jahr (Kleinere Schriften, herausgeg. v. F. Rünt, vol. 
III, 1892). — Drovm, L’ere de Yezdegerd et le calend. perse (Revue archeol., III. 
serie, vol. XII, XIII, XIV, 1888—89). Vgl. auch Harızz, Der avestische Kalender 
u. die Heimat der Avestareligion (Akt. d. V. Internat. Orientalist.- Kongresses 1882). 


Feste. 


Ausirtnt, a. a. O., S. 199—219. — Tu. Hype, Historia religion. veter. Pers., 
1700, S. 236 u. f. — F. SpiesEL, Avesta, vol. II, Einleitg., C—-CV. 

Ausgaben des Avesta: Avesta, die heilig. Bücher der Parsen, herausg. 
v. F. GELDNER, Stuttgart 1895; Sacred books of the East, edit. F. M. Mürrer (vol. 
IV, XXIII, XXXI, Zendavesta; vol. V, Bunpanis, edit. E.W. Wesr). 


V. Kapitel. 
Zeitrechnung der Inder. 


$ 75. Vorbemerkung. 


Die Zeitrechnung der Inder zeigt, wie es bei einem Volke, dessen 
Kulturentwickelung eine Reihe von Jahrtausenden umfaßt, selbst- 
verständlich ist, je nach der Epoche, die man betrachtet, ein 
verschiedenes Gepräge. Bestimmt wird der Charakter des Zeitrech- 
nungswesens durch die astronomischen und astrologischen Anschau- 
ungen, welche der betreffenden Epoche eigen sind. In der ältesten 
indischen Literaturperiode, in der Zeit der Veda, Samhitä und Bräh- 
mana bedingen noch die naiven astronomischen Vorstellungen der Inder 
die primitive Form der Zeitrechnung. Eine spätere Entwickelung, 
die namentlich in dem Jyotisha-Vedänga sichtbar wird und auch in 
einzelnen Puräna zutage tritt, gibt gewissen Elementen des Zeit- 
rechnungswesens mehr Bestimmtheit und speziell indischen Charakter. 
In einer dritten, noch späteren Periode erscheint in der indischen 
Astronomie bekanntlich fast unvermittelt und sprunghaft eine auf- 
fällige Summe nichtindischer Kenntnisse, welche aus der griechischen 
Astronomie oder vielleicht aus mehreren westasiatischen Quellen ge- 
schöpft ist und mit einheimischen Errungenschaften verbunden wird; 
in dieser Epoche, welche hauptsächlich durch die vier Siddhänta re- 
präsentiert wird, tritt auch das indische Zeitrechnungswesen ganz in 
seiner Umständlichkeit und Breite auf. Wir werden also die Zeit- 
rechnung in drei Epochen, der vedischen, der nachvedischen und einer 
neueren, die wir nach den sie repräsentierenden Hauptwerken die 
Epoche der Siddhänta nennen wollen, zu betrachten haben. Eine 
zeitliche Feststellung und Abgrenzung der vedischen und nachvedi- 
schen Periode läßt sich kaum geben. Die Zeit der Entstehung der 
ältesten indischen Literaturdenkmäler ist für die Forschung noch sehr in 
Dunkel gehüllt; die Ansichten hierüber weichen ungemein von einander 
ab, so daß Zahlenangaben nur mit großer Reserve gemacht werden 
können. Sehr wahrscheinlich ist aber die Zeit dieser ersten Periode 


$S 74. Das vedische Jahr. rl 


noch beträchtlich vor die Zeit Buddhas zu setzen, möglicherweise in 
das 12. Jahrh. v. Chr.; manche Gelehrte stellen diese Periode noch 
viel weiter zurück. Die zweite Epoche, jene des /yotisha - Vedänga, 
scheint später zu sein als die der Brähmana und liegt vielleicht um 
das 1. Jahrtausend v. Chr. Die dritte Periode beginnt in den ersten 
fünf bis sechs Jahrhunderten n. Chr. 


; 


A) Zeitrechnung der Veda. 
S 74. Das vedische Jahr. 


Über die Beschaffenheit des ältesten indischen Jahres gibt es 
keine originalen indischen Werke; ein Bild, das man sich davon 
machen kann, mub vielmehr durch das Zusammenfassen der zahl- 
reichen Stellen konstruiert werden, die sich überall in der vedischen 
Literatur zerstreut vorfinden. Es sind dies die Sprüche, Gebete, 
Anrufungen, Ritualvorschriften und Hausregeln der Veda. Insbesondere 
kommen in Betracht die Brähmana, Samhita, Kalpa- und Grihya- 
Sütra (Rigveda, Atharvaveda, die beiden Yajurveda u. a.)'. 

In diesen ältesten Quellen wird nur der Mond als „Ordner der 
Zeiten“ erwähnt. In den indogermanischen Sprachen heißt er „der 
Messende“ (durch welchen man die Zeit mißt). Die Mondphasen haben 
in den Veda schon eigene Namen und werden im Zrigveda durch die 
vier Mondgöttinnen rdkd (zunehmender Mond), anumatı (Vollmond), 
kuhu (abnehmender Mond) und sintval? (Neumond) dargestellt, welche 
in den Hymnen angerufen werden. Dies deutet auf eine Verehrung 
des Mondes hin, welche erst mit dem Aufkommen der nakshatra-Ein- 
richtung einer astrologischen Auffassung gewichen ist. Mit dem Lichte 
der Sonne werden die Phasen insofern in Verbindung gebracht, als 
in den Texten von einem allmählichen Ausfüllen des Mondes die Rede 
ist. Die tägliche Bewegung der Sonne wird naturalistisch aufgefabt 


1) Die Brähmana enthalten die religiösen Vorschriften und Erklärungen zu 
den Opfern; die Samhitö sind Sammlungen von Gebeten, Hymnen, Sprüchen (die 
eigentlichen Gebete heißen Mantra). Die Sütra-Literatur faßt die Regeln und 
Vorschriften für die Opferungen, für das bürgerliche Leben u.s w. in kurze An- 
weisungen zusammen (die Kalpa bes. über das Opferritual, die Grihya betr. der 
Hausregeln). Die Samhitäü des Rigveda, des Samaveda und der Yajurveda [weiße 
Yajurveda od. Väjasaniyi, bes. Gebete des Opferpriesters; schwarze Yajurveda 
od. Taittiriya] gehören zu den ältesten Vedas; die Samhita des Atharvaveda ent- 
halten die Hymnen, Zauber- und Schutzsprüche einer späteren (jüngeren) Zeit. — 
Üb. Inhalt und Entstehungszeit der vedischen Schriften s. Lassen, Indische Alter- 


tumskunde, 1 869— 883. 
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als das Rad der ewigen Ordnung, als der Wagen, auf dem Savitar! 
dahinfährt, oder als feuriges Roß, als bunter Stier u.s.w. Nach dem 
Aitareya-Brähmana (III 44) geht sie nicht auf und unter, sondern 
bringt durch ihre Umdrehung in den unteren Regionen (auf der Erde) 
Tag und Nacht hervor. Wenn die Sonne vom Dämon svarbhänu be- 
droht wird, entsteht eine Sonnenfinsternis; dann ist es Zeit zu opfern ?. 
An eine Zeitmessung durch den Umschwung des Sternhimmels oder 
durch die Rückkehr der Planeten kann man bei den alten Indern 
nicht denken, da in den vedischen Schriften nur einige wenige Stern- 
bilder und kaum einer der fünf Planeten (Brishaspati = Jupiter viel- 
leicht ausgenommen) erwähnt sind. 

Die vedischen Texte kennen nur ein ‚Jahr von 360 Tagen. Direkt 
angesetzt ist diese Jahreslänge in verschiedenen Stellen der Brähmana, 
angedeutet ist sie im Argveda durch die 720 Tage und Nächte des 
Jahres, im Atharvaveda durch 12 Monate zu 30 Tagen, ferner durch 
die Opferjahre (ayana), welche ein Jahr währen mußten und zu 
360 Tagen gerechnet werden. Bei keinem Volke ist das Vorhanden- 
sein eines angeblichen Jahres von 360 Tagen so deutlich in der Über- 
lieferung ausgesprochen, wie bei den alten Indern. In der Einleitung 


1) Savitar = der Erzeuger, Sonnengott. Die Sonne heißt eigentlich sära, 
sürya; mitra, die Mittagsonne, und püsham, der Ernährer, sind Sonnen-Neben- 
götter. [Es gibt 12 Sonnengötter.] 

2) Texte, z. B.: „Wenn Finsternis die Sonne ergreift, dann opfere und spreche: 
‚Das himmlische Wunder, das grause, steigt empor, den Ordner der Zeiten um- 
schwirrend‘...“ Oder: „Wenn jenes Dunkel den Mond bestürmt, dann opfere er; 
rähu [d. i. der Verschlinger von Sonne und Mond] schleicht hin zu dem strahlenden 
König...* (A. WEBER, Zwei vedische Texte..., Abhdlg. d. Berlin. Akad. d. W., 
1858, S. 361, 362.) 

Sonnenfinsternisse werden in vedischen Texten, z. B. im Rigveda, unzwei- 
deutig an einzelnen Stellen erwähnt, doch ist es bei der eigentümlichen Ausdrucks- 
weise der Texte sehr schwierig, sichere Anhaltspunkte für die Beobachtung solcher 
Himmelserscheinungen zu gewinnen. A. Lupwıc hat aus einigen Stellen über 
Sonnenfinsternisse auf das ungefähre Alter des Rigveda zu schließen versucht 
(Sitzgb. d. böhm. Ges. d. W. Prag, Mai 1885), und der Verfasser dieses Buches 
hat, allerdings nur auf A. Lupwıss Interpretationen hin, diesen Versuch astro- 
nomisch noch um einige Jahrhunderte erweitert (F. K. Gmzeı, Ub. e. Versuch, das 
Alter d. ved. Schriften aus hist. Sonnenf. zu best., ibid., Febr. 1894). Selbstver- 
ständlich hängen solche astronomische Rechnungsresultate ganz von der Haltbar- 
keit der Textinterpretationen und auch sonst von den gegebenen Bedingungen ab. 
— Eine ähnliche astronomische Bestimmung des Alters des Rigveda hat JAcoBI 
versucht (Festgruß an R. v. Roth, Stuttgart 1893, S. 73), indem er in dem still- 
stehenden dhruva (Nordstern), der im indischen Hochzeitsritual erwähnt wird, den Stern 
« Draconis (um 2800 v. Chr. Polarstern) erkennen will; er setzt deshalb das Alter 
des Rigveda ins dritte Jahrtausend v. Chr. Uber diese und BAL GANnGADHAR TILARs 
Bestimmungen (The Orion or Researches into the Antiquity of the Vedas) s. die 
Kontroverse, die sich Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges., Bd. 48. 49. 50 u. Indian 
Antiqu., vol. XXIII. XXIV, entsponnen hat. 


S 74. Das vedische Jahr. 813 


dieses Buches (S. 69) habe ich dieses 360 tägige Jahr, von welchem 
sich Spuren bei den meisten Kulturnationen vorfinden, als „Rundjahr“ 
bezeichnet, nämlich als ein Jahr, welches aus der Zeit der ersten 
Versuche hervorging, den Mondlauf mit den Jahreszeiten in eine halb- 
wegs passende Übereinstimmung: zu bringen, und in der man, noch 
ohne Kenntnis der regulären Schaltung, unter dem Einflusse des von 
Westasien, wahrscheinlich Babylonien, sich ausbreitenden Sexagesimal- 
systems bei der Zahl von 360 Tagen stehen blieb, welche die Mittel- 
zahl zwischen den damals noch sehr unsicher bekannten Längen des 
Mond- und Sonnenjahres bildet, und von der aus man durch Versuche 
ein Lunisolarjahr zu bilden hoffte. 

Die Inder sind,’ wie die allermeisten Völker, sicher in ihren 
Anfängen zur Zeitrechnung von einem Mondjahre ausgegangen. Sie 
haben aber das Verlangen gehabt, diese Jahreslänge mit dem Laufe 
der Jahreszeiten in Ubereinstimmung zu bringen; bei dem Mangel 
einer nur halbwegs entwickelten Astronomie müssen sie lange 
Zeiten hindurch auf rohe Versuche mit Schaltungen, willkürliches 
Zulegen und Wegnehmen von Tagen, angewiesen gewesen sein. 
Spuren davon, daß Schaltungen vorgenommen wurden, finden sich in 
den Veda-Schriften vor; so wird in den Samhitä von einem „zu- 
geborenen“, also 13. Monat geredet, auch in den Brähmana, öfters 
mit Beisätzen, die auf eine Unsicherheit oder Unbestimmtheit in der 
Schaltung hindeuten. Die Veda geben nirgends die Art und Weise 
an, wie das 360 tägige Jahr mit den Jahreszeiten in Übereinstimmung: 
Sebracht. worden ist, offenbar, weil der Willkür noch alle Türen offen 
gestanden haben. Obwohl das s60tägige Rundjahr also nur ein 
theoretischer Begriff war, da diese Jahreslänge nach Notwendigkeit 
verändert wurde, suchen doch die sonstigen Angaben der Veda an 
dem Rundjahre festzuhalten. So wird angegeben, daß der Mond 
15 Tage zunimmt und 15 Tage abnimmt, also der Monat 30 Tage 
hat, daß die Sonne 6 Monate (180 Tage) nach Norden und 6 Monate 
nach Süden geht, oder gar, daß die Sonne je 13!/, Tage in jedem der 
27 nakshatra verweile.e. Die Kommentatoren der vedischen Texte 
suchen diese Ungereimtheiten durch Anwendung der lunaren Tage 
(tithri) und solaren Tage (saura) zu beheben, aber die Veda kennen 
die letzteren feineren Unterscheidungen noch nicht, denn diese treten 
erst in der späteren Zeit auf. Die zweite Epoche der indischen Zeit- 
rechnung macht von einer fünfjährigen Periode (yuga) Gebrauch, 
welche 1830 Tage (5 Jahre zu 366 Tagen) enthält und mehreren 
Arten von Jahren durch künstliche Einteilungen gerecht wird; wir 
werden diese yuga weiterhin kennen lernen. Manche haben gemeint, 
dab dieses fünfjährige yuga als Schaltungsperiode in der vedischen 
Zeit schon in Gebrauch gewesen sein könne, jedoch widerspricht sie 
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dem 360tägigen Jahre, in welchem man für die Veda nur natürliche 
Tage voraussetzen darf. Spuren für das Auftreten eines yuga sind 
allerdings schon in den Veda vorhanden; zu den sichersten gehören 
die Textstellen im Yajurveda, wo bemerkt wird, daß die Feier der 
Cäturmäsya (der an den Beginn der Jahreszeiten geknüpften Opferungen) 
durch 5 Jahre fortzusetzen seien, und daß man dabei einen dreizehnten 
Monat einbringen könne!. 

Manche nehmen auch an, daß die Veda, um Mond- und Sonnen- 
jahr miteinander in Übereinstimmung zu bringen, neben der Ein- 
schaltung eines dreizehnten Monats noch die Methode kennen, am 
Ende des 354tägigen Mondjahres ein Plus von 12 Tagen einzuschieben, 
wodurch man auf das 366tägige Sonnenjahr gelangt, und daß jenen 
12 Tagen in den Veda unter der Bezeichnung „die Zwölften“ eine 
besondere Bedeutung zukomme. Die 12 Tage sollen sinnbildlich den 
12 Monaten entsprechen und also symbolisch das Jahr selbst vorstellen. 
Die „Zwölften* seien eine in den Veda oft vorkommende geheiligte 
Zahl, welche selbst noch in der altgermanischen Anschauung Parallelen 
habe (Opfer durch 12 Nächte am Jahresanfang oder Ende)?. 


$ 75. Jahreszeiten. 


In den ältesten Zeiten, vor der Ausbreitung der indischen Stämme 
vom Panjab aus, kannten die Inder, den klimatischen Verhältnissen 


1) Die Meinungen, ob das 5jährige yuga für die eigentlich vedische Zeit an- 
zunehmen sei oder nicht, widersprechen sich derzeit noch. A. WEBER weist die 
Annahme als zu unsicher ab: „Wie oft auch das Jahr mit seinen 360 Tagen be- 
hufs allegorischer Zwecke in den Brähmana genannt wird, nirgends erscheint eine 
feste, über dasselbe hinausgehende Zeiteinteilung. Die in den Samhitä des Yazjus 
zusammenstehenden Namen samvatsara, parivatsara, idävatsara, anuvatsara, vdvat- 
sara, welche als Namen der 5 Jahre des yuga aufgefaßt werden, erscheinen hier 
und da auch zu 6, 4, 3, selbst zu 2, so daß ihre chronologische Bedeutung jeden- 
falls eine schwankende ist.“ (Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges., XV 132). Dagegen 
ist Zimmer (Altindisches Leben, Berlin 1879, S. 368 ff.) für das Vorhandensein des 
öjähr. Zyklus eingetreten. 

2) Die „Zwölften‘ kommen häufig in den Veda vor: Die drei ribhu (die 
Genien der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft) schlafen 12 Tage lang im 
Hause des agohya, des „Unversteckbaren“ (der Sonne). Die Natur ruht in den 
Zwölften (nach dem Wintersolstiz) aus, um dann wieder zu erwachen; 12 Tage 
sollen gewisse Kasteiungen vorgenommen werden, 12 Tage sollen Gaben gesammelt 
werden, nach 12 Tagen soll ein Opferfeuer angezündet werden u. s. w. (s. A. WEBER, 
Zwei vedische Texte üb. Omina u. Portenta, Abhdl. d. Berl. Akad. d. W., 1858, 
S. 387 ff). Zimmer (a.a.0O., 8.366, 367) hat beide Einschaltungsarten, die Hinzu- 
fügung eines 13. Monats, und die Einschiebung von 12 Tagen beim Wintersolsti- 
tium, mit Veda-Stellen belegt. Von anderen wird das Gewicht solcher Beleg- 
stellen geleugnet und darauf hingewiesen, daß ein 366 tägiges Jahr für die älteste 
indische Zeit nicht nachweisbar sei, und daß aus den alten Texten nirgends 
hervorgeht, daß die 12 Nächte im Verlauf des Jahres oder am Ende desselben 
eine besondere Berücksichtigung gefunden hätten. 
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am Indus entsprechend, nur zwei Jahreszeiten, hima — Winter, und 
samä == Sommer; man rechnete also nach Halbjahren \. Später, mit 
der Entwickelung des Ackerbaues, kam noch sarad, die Ernte- und 
Reifezeit, hinzu. Dementsprechend kennt die vedische Periode vor- 
zugsweise eine Dreiteilung des Jahres: warme Zeit, Regenzeit und 
kühle Jahreszeit, die im Panjab jetzt noch besteht; vasanta (= Frühling) 
scheint am spätesten als besondere Jahreszeit betrachtet worden zu 
sein. Die alten drei ritu (Jahreszeiten)? zeigen sich deutlich in der 
"Verordnung der cäturmäsya-Opfer, d.h. der drei beim Beginne der 
Jahreszeiten zu bringenden Opfer: vaisvadevam parva (im Frühling), 
varumapraghäsäs (zur Regenzeit) und säkamedhäs (zu Beginn des 
Winters). [Ein viertes zeitlich recht unbestimmtes Fest sunasöröiyam 
in den Brähmana.) Als die indischen Arier nach Osten und Süden 
vorgedrungen waren, reichten diese Unterscheidungen in Beziehung 
auf die sehr voneinander verschiedenen klimatischen Verhältnisse 
Zentral- und Südindiens nicht mehr aus. Es wurde die Annahme 
von Übergängen zwischen den drei Jahreszeiten notwendig, und so 
kamen fünf Jahreszeiten auf, die in den Brähmana bereits üblich 
sind. Schließlich fügte man, um je 2 Monate unter einer Jahreszeit 
zusammenfassen zu können, am Ende von hemanta (= Winter) noch 
eine sechste Periode sisira (— die Tauzeit) ein. Die sechs Jahreszeiten 
der Veda sind sonach folgende: 


vasanta — Frühling [von vas = wohnen] 

grishma = heiße Zeit [Hitze, glänzend, hell] 

varshüä — Regenzeit [Gewölk, wolkig] 

sarad = Herbst [schwüle Zeit; von sr? — zerreißen?] 
hemanta = Winter [kühle Zeit] 

sisira — kühle Zeit [tauige Zeit, milde Wärme) 


Der Frühling, vasanta, wird in den Brähmana bei Aufzählungen von 
Jahreszeiten immer zuerst genannt, er heißt daher auch der Kopf des 
Jahres. Für Schaltjahre hatte man, dem 13. Monate derselben ent- 
sprechend, sogar 7 Jahreszeiten °. 

Von den Punkten aus, an denen sich die Sonne zur Zeit des 
kürzesten resp. längsten Tages befindet, macht die Sonne alljährlich 
zwei ayanaı — Gänge, einen durch 6 Monate nach Norden, den andern 


1) Mehr oder weniger deutliche Hinweise auf die Rechnung nach Halbjahren 
im skandinavischen Altertum, auf den Nikobaren, in den 210tägigen Halbjahren 
der Polynesier, bei den Parsen. 

2) ritu — Ankunft, von r% = gehen (gehende und kommende Zeiten); Zeit- 


teil im allgemeinen. 
3) Belegstellen mit Beziehung auf drei, fünf, sechs und sieben Jahreszeiten 


aus vedischen Schriften bei Zimmer, a. a. O., S. 373, 374. 
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6 Monate nach Süden. Diese Angabe der Veda ist so zu verstehen, 
daß von der „nördlichen“ und „südlichen“ Bewegung der Sonne 
während des Halbjahres die Rede ist, nicht von ihrem nördlichen 
oder südlichen Stande gegen den Äquator, dab also die ayana als 
der Zeitraum zwischen je zwei Solstitien, nicht Äquinoktien, ver- 
standen werden. 


$ 76. Monate und Tageseinteilung. 


Eigentliche Namen der Monate, d. h. Benennungen für den Volks- 
gebrauch, sind in den Veda nicht zu erkennen: es existieren vielmehr nur 
eigentümliche Worte, unter denen die Monate angerufen werden, z.B. 
in den Yajus-Texten Namen, die bei Opferspenden unter der Rezitierung 
von 12 Sprüchen Torkommen, z. B. dpi = Freund, : sväpı = guter 
Freund, apija = hinzugeborner, kratu = tatkräftiger, u.s.f. Diese 
Worte scheinen nur priesterliche Bezeichnungen oder Einführungen zu 
sein, ohne praktischen Belang. Dagegen verraten die folgenden beim 
Somaopfer gebräuchlichen 


1. madhu = Honig 7. ısh — Salt 

2. mädhava — honigartig 8. Ur] =»Rratt 

3. Sukra — leuchtend 9. sahas — Gewalt 

4. such — brennend 10. sahasya —= gewaltsam 
5. nabhas == Gewölk 11. tapas2 »== Wärme 

6. nabhasya = wolkig 12. tapasya —= warm 


13. amhasaspati = Herr der Bedrängnis 


deutlich ihre Beziehung zu den Jahreszeiten und dürfen darum als 
älteste Monatsnamen gelten. Man erkennt, daß je zwei der Namen 
zusammengehören und paarweise einer Jahreszeit entsprechen sollen: 
madhu und mädhava dem Frühling (vasanta)*, sukra und swer dem 
Sommer (gröshma) u.s. w.; der 13. Name repräsentiert den Schaltmonat 
und weist als „Herr der Bedrängnis“ darauf hin, daß man über eine 
Regel der Schaltung noch sehr im unklaren war, und dab der Schalt- 
monat willkürlich eingelegt wurde. Die Lage dieser Opfermonate 
gevren die Jahreszeiten mußte so lange eine schwankende sein, bis es 
celang, das Mondjahr ungefähr mit dem Sonnenjahre oder, auf was 
es der rohen Zeitrechnung nur ankam, die Mondphasen. mit dem 
Turnus der Jahreszeiten ungefähr in Übereinstimmung zu bringen. 
In der Priesterschaft bürgerte sich daher allmählich der Gebrauch 
ein, die Opferzeiten an die für das Volk aufdringlichsten Himmels- 
zeichen zu knüpfen. Mit dem Aufkommen der nakshatra, durch 


1) Den Namen madhu und mädhava entsprechend, heißt der Frühling auch 
nicht selten „der süße*. 
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welche man zu einer besseren Kenntnis des Mondlaufes gelangte, 
wurde es möglich, die Opferzeiten nach den Vollmonden, die in be- 
stimmten nakshatra sich ereigneten, festzusetzen. Diese Datierung 
nach nakshatra-Vollmonden ist in den Brähmana bereits üblich. Auf 
Grund der nakshatra bildete sich in der Folge, wie wir im nächsten 
Absatz sehen werden, ein neues System von Monatsnamen aus, welches 
zum Teil mit den Namen der nakshatra identisch ist. 

Die Grenzen der Monate wurden durch die Wiederkehr der Voll- 
mondnacht (pürnamäsı) oder der Neumondnacht (amäväsya) bestimmt. 
Die Veda kennen schon die Trennung des Monats in zwei Hälften, 
welche in der Zeitrechnung nicht nur der Inder, sondern vieler asia- 
tischer Völker eine wichtige Rolle spielt: in die helle oder lichte 
Hälfte (pürvapaksha, yava) und in die dunkle oder schwarze Hälfte 
(aparapaksha, ayava). Die lichte Hälfte, auch sukla paksha genannt, 
ist die frühere, die dunkle krishna paksha, die spätere; der Monat 
(mäs, mäsa) beginnt also mit dem Neumond: indessen setzen manche 
Veda-Stellen den Vollmond an das Monatsende. Der achte Tag nach 
dem Vollmonde heißt ashtaka, der durch ihn hervorgerufene weitere 
Abschnitt des Halbmonats ist der Vorläufer der Wochenteilung. Daß 
die Veda den Monat zu 30 Tagen, die beiden paksha zu 15 Tagen 
rechnen, wurde schon gesagt; diese Tage als lunare zu verstehen, ist 
ausgeschlossen, der später aufgekommene Begriff tithi ist jener Zeit 
noch fremd. 

Die Tageseinteilung in den Veda ist: Morgen, Mittag und 
Abend. Den Tag (die Zeit zwischen je zwei Sonnenauf- oder Unter- 
gängen) zerlegte man in 30 muhürta!. Letztere Teilung erinnert an 
die Sechzigteilung des Tages bei den Babyloniern (vel. S. 96, 122). Die 
muhörta werden bisweilen noch in kleinere Teile geteilt, einige Namen 
dieser Teile werden wir später noch antreffen. 


S 7. Die Nakshatra. 


Die indischen Mondstationen (nakshatra), über deren Ursprung, 
Alter und deren Vergleichung mit jenen der Araber und Chinesen ich 
schon in der Einleitung (S. 71) Erklärungen gab, treten in der alten 
vedischen Literatur nicht sofort als die bekannte Reihe von 27 oder 
23 Sternkonstellationen auf, die den monatlichen Weg des Mondes am 
Himmel markieren. Das Wort nakshatra findet sich ursprünglich nur 


1) „Gleichbleibend heut und gleich auch morgen befolgen die Morgenröten 
des Varuna langdauernde Satzung, die tadellosen durchlaufen 30 yojana [Weg- 
strecken], jede einzeln ihren Plan, innerhalb eines Tages.“ (Rigv. 1123, 8). Yo- 
jana war später ein Wegmaß — 50 Min. 
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in der Bedeutung „Stern“ oder „Schutz (Schützer) der Nacht“ (avanak- 
shatra — beim Verschwinden der Sterne)!; im ganzen Zigveda ist 
keine Stelle, welche zur Annahme des Begriffs Mondstation nötigen 
würde. Im Rigveda kommen nur etwa 2 oder 3 Sternnamen vor, die 
wir später unter den nakshatra wiederfinden (etwa maghä, tishya, die 
arjuna = spätere phälguna); in den Brähmana dagegen erhält nak- 
shatra allmählich die Bedeutung, die dieses Wort später ausschließlich 
hat, nämlich als Stationenkreis des Mondes, so dab es den Anschein 
cewinnt, als wenn die Ausbildung der nakshatra erst in die Brähmana- 
Zeit fiele. Nahezu alle Brähmana führen nur 27 nakshatra auf, auch 
der Jyotisham; 28 finden sich im Atharv. 19, 7 und Taitt. br. 1 u. 3, 
dort ist als 28. abhijit hinzugekommen. Die Veda beginnen die Auf- 
zählung immer mit den krittika (Plejaden) |= die Verflochtenen, ‚das 
Gebinde], die Texte der späteren Zeit mit äsvin? (Widder) [= die 
Rosseschirrer). Die Sterne, durch welche die nakshatra ihren Platz 
am Himmel angewiesen erhalten, sind schon in der Einleitung (S. 72, 78) 
segeben worden; der Nachweis dieser Sterne kann nur mit Hilfe der 
astronomischen Werke der viel späteren Zeit erfolgen, da die in den Veda 
verstreuten Angaben hierüber nicht zureichen, aber man darf annehmen, 
daß die Sterne bis in die Siddhänta-Zeit ohne Änderung beibehalten 
worden sind. Hier folgen die Namen der nakshatra, der kegenten 
oder Gottheiten, denen sie unterstehen, und die Zeichen, durch die sie 
bildlich dargestellt werden: 


Mondstation: Regent: Zeichen: 

1. krittika agni, das Feuer Schermesser 

2. rohimi prajapati? Schiebekarren 

3. mrıgasıras der Mond - Antilopenkopf 

4. Ardra rudra Edelstein 

5. punarvasu adıtı Haus 

6. pushya vrihaspati Pfeil 

7. asleshä die Schlange Töpferrad 

1) Die Sonne wird nakshatram — ein Gestirn, genannt; Sonne, Mond und 
Sterne — nakshaträni;, Sternschauer — nakshatradarsä u. S. W. 

2) prajäpati, Herr der Geschöpfe. — söma, der Mond (auch kandramäs). — 
rudra, Gott der Stürme, der Zerstörer. — adıti, das ewige himmlische Licht. — 
vrihaspati, Jupiter. — ahi, die Schlange. — Die pitri, die Vorfahren. — bhaga, 
einer der Lichtgötter, Austeiler heilsamer Gaben. — aryaman, Lichtgott. — sa- 
vitri, der Sonnengott. — tvashtar, der Künstler, der den Blitz gemacht hat, den 
Indra führt. — Indra, der mächtige, der Gott des Himmels. — mitra, Mittagsonne. 
— nirriti, die Unwahrheit und Unredlichkeit. — visvedevas, die Helfer, Schützer 
der Menschen. — vasus, schützende Genien. — varuna, Gott des Alls, des Himmels- 
gewölbes, des Raumes. — püsham, der Ernährer, Nebengott der Sonne. — Die 


äsvins (Lichtgötter) als Reiter aufgefaßt, die der Morgenröte (ushas) vorausreiten. 
— yama, König der Seligen, Sammler der Verstorbenen. 


S 77. Die Nakshatra. 


319 


Mondstation: Regent: Zeichen: 
8. maghä die pitri Haus 
9. pürvaphälgunt bhaga Ruhebett 
10. uttaraphälguni aryaman Bett 
11. hastä savıtrı Hand 
12. chiträ tvashtri Perle 
13. svätiı die Luft Koralle, Perle 
14. visakhä Indra, Feuer Guirlande 
15. anuradhä mitra Reihe von Opfern 
16. jyeshthä Indra Ring 
17. mülam nirriti Löwenschweif 
18. pürväashädhäs das Wasser Ruhebett 
19. uttarashadhäs die visvedevas Elephantenzahn 


20. abhijit Brahma dreieckige Nub 
21. sravana Vıshnu 3 Fußstapfen 
22. sravishthä vASUS Trommel 

23. satabhishaj varuna Kreis 

24. p. bhädrapadäs ajaekapäd, Doppelgesicht 
25. u. bhädrapadäs ahibudhnya Ruhebett 

26. revati püsham Pauke 

27. Asvin? die Asvıns Pferdekopf 

28. bharanı yamı .. yoni 


Die nakshatra haben in Indien schnellen Eingang gefunden, unter- 
stützt von der Ausbreitung der Astrologie, die sich dort, wie es scheint, 
rasch entwickelt hat. In den Veda tritt uns bereits der Einfluß, den 
sie nicht nur auf das Opferwesen, sondern späterhin auf das ganze 
bürgerliche Leben der Inder ausüben, entgegen: bei der ersten Anlegung 
der heiligen Feuer, beim Darbringen des Erstlingsopfers, bei der 
Errichtung des Feueraltars, beim Somaopfer u. s. w. ist die Zeit ge- 
wisser nakshatra abzuwarten; die Hochzeiten und die Totenfeier, die 
Namengebung der Neugeborenen, der Beginn des Vedastudiums, allerlei 
Verrichtungen (der Beginn des Feldbaues, die Errichtung des Hauses, 
der Antritt einer Kasteiung u. s. f.) sind, wenn sie ihren Zweck er- 
füllen sollen, an den Eintritt bestimmter vorgeschriebener nakshatra 
gebunden. 

Wie bereits erwähnt, benützten die Priester die Stellung des 
Mondes in den nakshatra dazu, um die Zeit der Opferhandlungen fest- 
zulegen: es wird angegeben, daß z.B. ein gewisses Opfer dann vor- 
zunehmen sei, wenn der Mond in das nakshatra maghä (8) getreten 
(d.h. mit den betreffenden Sternen dieses Mondhauses in Konjunktion) 
ist. Besonders wird der Vollmond und Neumond genannt, namentlich 
der erstere, auf den die nakshatra bezogen werden (die Brähmana 
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datieren fast ausschließlich nach den Vollmonden), z. B. ein Opfer ist 
zu bringen bei phälguni pürnamäs?, d.h. in der Vollmondsnacht, die 
im Mondhause phälgun? (9) stattfinden wird. Das Frühlingsfest (das 
erste der drei cäturmäsyäanı) ist z. B. nach den älteren Vorschriften 
immer an die phälguni pürnamäst gebunden. Auf diese Weise ge- 
langte man dazu, zwölf bestimmte nakshatra-Namen aus den 27 heraus- 
zuheben und beim Datieren zu benutzen, indem man sie mit den Voll- 
. monden (pürnamäst) resp. Neumonden (amäväasya) verband; dabei wird 
von dem nakshatra-Namen durch ein Ableitungsaffix ein Adjektiv ge- 
bildet, und dessen Feminin tritt als Beisatz zu pärnamäsı oder amä- 
vasya,; oft wird pürnamäsi ganz weggelassen. Soll ein Tag außerhalb 
des Voll- oder Neumondes angezeigt werden, so wird das Feminin mit 
paksha (Halbmonat) resp. mit sukla paksha (lichte Hälfte) kombiniert, 
und das Datum kommt im Feminin dazu, z. B. ashtamyam navamıam 
va phälgunisuklasya, d.h. „am achten oder neunten der hellen Monats- 
hälfte, welche dem Vollmond in Phälguna vorhergeht“. Die 12 nak- 
shatra, welche man zum Datieren benützte, waren No. 1, 3, 6, 8, 9, 
.12, 14, 16, 18, 21, 24, 27. So entstanden schließlich die folgenden 
12 Monatsnamen, die ich, mit Phälguna (9) beginnend, hier aufzähle: 


1. Phälguna Van aushthapada (Bhädrapada) 
2. Chautra 8. Äsvayuja (Äsvina) 

3. Varsäkha 9. Karttika 

4. Jyeshtha (Jyaishtha) 10. Märgasırsha 

5. Ashädha 11. Taisha (Pausha) 

6. Sravama 12. Mägha 


Diese Namen sind (mit vielen örtlichen Varianten) auch heute noch 
überall in der indischen Zeitrechnung gebräuchlich. Ihrer Herkunft 
nach gehören sie, wie wir gesehen haben, ganz eigentlich .dem Mond- 
jahre an, da sie von der Betrachtung der Mondbewegung ihren Aus- 
can genommen haben, sie wurden aber auch auf die Monate des 
Lunisolarjahres übertragen. 


B) Zeitrechnung der nachvedischen Periode. 
$ 78. Die Jahresarten. 


Die zweite Periode in der Entwicklung der astronomischen Kennt- 
nisse und der Zeitrechnung der Inder charakterisiert sich, wie schon 
angedeutet, durch ein besonderes, in sich abgeschlossenes System, das 
sich von den primitiven Anschauungen der vedischen Zeit wesentlich 
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unterscheidet. Die Begriffe sind schärfer definiert und stimmen unter 
sich, besonders was die Bewegung von Sonne und Mond betrifft, besser 
überein, haben aber immer noch ein recht phantastisches, am zu- 
treffendsten indisch zu nennendes Gepräge. Zeitlich läßt sich diese 
Epoche schwer bestimmen, sie reicht aber vielleicht von dem Zeitalter 
des Mahäbhärata und der Sütra-Literatur bis in die ersten Jahr- 
hunderte nach Christus hinauf. Die Hauptwerke dieser Zeit, in denen 
sich Belehrungen über die Zeitrechnung finden, sind das Jyotisha- 

'edänga, die Süryaprajnapti, die Vriddha- Garga-Samhitä, ferner die 
Zitate, welche von Garga u. e. a. erhalten sind, sowie einzelne Kapitel 
des Mahäbhärata, der Sütren, der Puränas u. m. a... 

In den meisten dieser Werke tritt, was zuerst das Jahr an- 
belangt, neben dem alten 360 tägigen Rundjahre eine Anzahl anderer 
Jahresgattungen auf, die erkennen lassen, daß man die scheinbaren 
Bewegungen der Sonne und des Mondes bereits genauer verfolgt hatte 
und nach verbindenden Gliedern zwischen beiden suchte. Die Aus- 
bildung der nakshatra führte von selbst zur Erkenntnis der Länge 
des siderischen Umlaufs des Mondes von 27'/, Tagen, die Beobachtung 
der Phasen auf die Länge des synodischen von 291}, Tagen. Daher 
reden die Texte nunmehr von einem nakshatra-Jahr (nakshatra-sam- 
vatsara), einem Mondjahr (kandra -samwatsara) resp. einem Mond- 
schaltjahr (abhivardhita - samvatsara) und dem 360tägigen, welches 
savana-Jahr (mach den Somapressungen, welche durch 360 Tage fort- 
gesetzt die Jahresopfer bildeten), auch karmas oder ritu-samvatsara 
genannt wird. Um diese Jahre mit einander vergleichen zu können, 
stellte man ein Sonnenjahr (äditya-samvatsara, auch sürya-Jahr) von 
366 Tagen auf und bildete daraus ein 5 jähriges yuga = 1830 ahorätra 
(Tage). In diesem 5jährigen yuga läßt sich dann jede der 4 Jahres- 
arten unter Beibehaltung von 12 Monatsabschnitten unterbringen. 
Das yuga umfaßt | 
67 nakshatra-Mon. &27%/,, Tage — 1830 Tage [nakshatra-Jahr, 12 Mon. & 2721], Tage 

— 327°1/,, Tage 
62 synod.(Mond-)Mon.& 2916], Tage — 1830 Tage [Mond-Jahr, 12 Mon.& 2916/,, Tage 
— 394°),, Tage 


2 
[2] 


I) Das Iyotisha-Vedänga (wahrscheinlich in der Sütra-Periode entstanden) 
gibt die Regeln zur Berechnung der Opferzeiten, der Örter von Sonne und Mond 
während bestimmter Epochen des 5 jährigen yuga, des Mondes in den nakshatra. 
Die Zitate von Garga hierzu (im Kommentar von Somäkara) erklären die damals 
üblichen Zeitmaße. Die Süryaprajäapti gibt namentlich die sonderbaren astro- 
nomischen Lehren der Jainasekte wieder, enthält aber ebenfalls die Berechnung 
der Sonnen- und Mondörter im 5jährigen yuga. Der Paitämaha-Siddhänta, den 
Varäha mihira (6. Jahrh. n. Chr.) in seinem Panchasiddhüntika behandelt, beruht 
noch ganz auf den alten Lehren. Die Vriddha-Garga-Samhitü ist. vorzugsweise 
astrologisch, macht aber wichtige Angaben über die Planeten. Die Puränas und 
das Mahäbhürata beschreiben den Zodiakus, die kalpas und yugas. 
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61 sävana-Monate aA 30 Tage —= 1830 Tage [sävana-Jahr, 12 Mon. a30 Tage — 360 Tage 
60 sürya-Mon. & 30'/, Tage = 1830 Tage [sürya-Jahr, 12 Mon. & 30!/, Tage = 366 Tage 


Die ersteren beiden Jahre wurden in der Praxis abgerundet auf ein 
12monatliches „Sternjahr“ zu 27 Tagen = 324 Tage, resp. „Schalt- 
sternjahr“ zu 13 Monaten = 351 Tage, und zum Mondjahr von 
354 Tagen! Die Sternjahre hatten offenbar nur astrologische Be- 
deutung. Noch künstlicher als das 366tägige Sonnenjahr, welches 
dem yuga zugrunde liegt, erscheint ein 378tägiges, welches als „ge- 
schweiftes“ Jahr bezeichnet wird?. Gegenüber dem 360 tägigen Rund- 
jahre ist das 366tägige Sürya- oder Sonnenjahr ein kleiner Fortschritt, 
obwohl es schwer vorstellbar ist, dab man mit einem solchen Jahre 
ausgekommen sein sollte. Wahrscheinlich wurde es, wie früher das 
Rundjahr, nur als eine Art Kontrollwert für den Gang der Jahres- 
zeiten in Beziehung auf die Mondjahre benützt. Wie aus den vorher 
angesetzten Zahlen hervorgeht, besaß man schon einen ziemlich richtigen 
Betrag der Längen des synodischen und des siderischen Mondmonats, 


1) Beispiele für die Definition einzelner Jahresarten: 

Für das 360 tägige: 
„Siebenundzwanzig Wohnungen sind des Reiches König aufgebaut, 
„und dreizehn Tage in jedem nakshatra (bringt der Mond zu) 
„dreizehn Tage und eines Tages Drittel zu vier Zehnden machend bei 
„dreien Malen [13!/, - 3 = 40] den 3 mal 9 weiten Pfad, den altgewohnten, 
„mit vierzig Neuntagezeiten (= 360 Tage) er durchmißt.* [Nedänasütra 5]. 

Für das 324tägige: „Wenn in jedem Monat an Stelle des ersten (6tägigen) 
abhiplava blos die 3 Tage trikadruka genommen werden, so ist dies ein Stern- 
jahr, welches 36 Tage weniger hat (als das sävana-Jahr), denn die Monate haben 
dann nur 27 Tage“ (12 Monate — 324 Tage). [Nach dem Lätyayana 4). . 

Für das 354 tägige: „Wenn in den gleichen Monaten (d. h. dem 2., 4., 6., 8., 
10., 12. Monate) statt des ersten (6 tägigen) abhiplava nur. 8 Tage desselben ge- 
feiert werden (d.h. 29 Tage statt 30), so ist dies ein 6 Tage weniger n 354 Tage) 
habendes Mondjahr.* [Nach dem Lütyäayana.] 

2) „Wenn man im Anfang des sechsten Monats die drei Tage sowie einen 
sechstägigen abhiplava hinzufügt, so ist dieses 13 Tage mehr (als das 360 tägige) 
habende Jahr (= 378 Tage), in welchem die Somapressung stets am Vollmonde 
stattfindet, ein nach den Seiten hin geschweiftes Sonnenjahr.* [Lätyayana 4]. — 

„Es folgt das um 18 Tage größere Jahr. Dies ist ein Sonnenjahr, sich auf deren 
Gang nach den beiden Seiten hin beziehend. Die Sonne nämlich geht beständig 
einmal 6 Monate 9 Tage nördlich, ebenso südlich.“ [Nidänasätra 5.) — Hier 
wird das 378 tägige Jahr erklärt aus einer 189 tägigen zweimaligen (nördl. u. südl.) 
Bewegung der Solstitien. Wenn nach einem 366 tägigen Jahre gerechnet wird, 
würde aber dies nur alle 3 Jahre eintreten. Es scheint vielmehr, daß das 378 täg. 
Jahr an ein 5jähriges yuga von 1890 Tagen erinnert, welches die Priester viel- 
leicht aufgestellt haben, da sie bemerkten, daß dasselbe nahezu 64 Mondmonate (zu 
2916/,, Tagen) umfaßt und sich in 30 Monate zu 29 Tagen und 34 Monate zu 
30 Tagen (870 + 1020 Tage = 1890 Tage) zerlegen läßt. In der Tat findet sich 
auf Bali eine Erinnerung an eine solche Periode mit eben der genannten Zerlegung 


(s. 8 121). 
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auch der Mondschaltmonat wird mit 383°°/,, ahorätra (13 Monaten 
a 291%),, Tagen) genannt. Es liegt deshalb die Annahme nahe, daß 
das Mondjahr das eigentliche Zeitrechnungsjahr gewesen ist; man 
brachte es wahrscheinlich durch willkürliche Schaltungen in größeren 
Zeitintervallen mit dem Jahreszeitenlaufe zu einer leidlichen Über- 
einstimmung. Die Werke der nachvedischen Periode geben über die 
Art der etwaigen Schaltung keine Auskunft. Sollte das Sürya-Jahr 
praktisch verwendet worden sein, so hätte man von Zeit zu Zeit eine 
Anzahl Tage in der Zeitrechnung unterdrücken müssen. Das 5 jährige 
yuga tritt unter einigen besonderen Namen auf: als das eigentliche 
yuga-Jahr, welches aus 3 gemeinen Mondjahren und 2 Mondschalt- 
jahren (1063 + 767 = 1830 Tagen) besteht; als pramäna-Jahr, eine 
als Maß dienende Gruppe der 5 Jahresarten: nakshatra-Jahr, gemeines 
und Mondschaltjahr, Sürya- und Sävana-Jahr; und als lakshana-Jahr, 
in welchem die 5 Jahresgattungen untereinander in Verbindung treten 
und dadurch den meteorologischen Charakter des yuga hervorrufen 
sollen. Auch ist noch zu bemerken, daß die 6 überschüssigen Taxe 
des Särya-Jahres und die 6 fehlenden des Mondjahres im Vergleich 
zum 360 tägigen Sävana-Jahre die Bezeichnungen atirätra resp. avama- 
ratra führen. 

Die Ideen der in Rede stehenden Epoche über die wahre Be- 
wegung von Sonne und Mond sind noch sehr unentwickelt. Der Berg 
Meru bildet den Mittelpunkt der als Kreisebene gedachten Erde. Um 
ihn bewegen sich die Gestirne in Kreisbahnen über der Erde, gehen 
daher nicht auf und unter; sie werden den südlich vom Meru wohnenden 
Indern unsichtbar, wenn sie nördlich vom Meru stehen, und ver- 
schwinden für die Nordbewohner in der entgegengesetzten Stellung. 
Im Sommer sollen die Kreisbahnen der Sonne um den Meru engere 
sein als im Winter, die weitesten soll sie im Winter beschreiben, 
woraus zu erklären versucht wird, daß die Höhe der Sonne über dem 
Horizonte nach der Jahreszeit wechselt; durch die Annahme einer 
ungleichen Schnelligkeit der Bewegung in diesen Kreisen je nach den 
Jahreszeiten, oder aus der näheren oder entfernteren Lage der Kreise 
wird die Ungleichheit der Tag- und Nachtlängen gefolgert. Die Jains 
versuchen ähnliche Erklärungen unter Voraussetzung von 2 Sonnen, 
2 Monden u.s.w. Die Finsternisse entstehen immer noch durch den 
Dämon rähu; es gibt einen zweifachen rähw: die Phasen des Mondes 
werden durch den dhruva-rähu verursacht, die Verfinsterungen bei 
Vollmonden und der Sonne durch den parva-rähu. Wenn sich die 
Inder mit solchen Anschauungen durch viele Jahrhunderte zufrieden 
geben konnten, wird man auch begreiflich finden, dab sie viel länger 
als die meisten anderen Kulturvölker bei einer ganz primitiven Zeit- 
rechnung stehen geblieben sind. Erst in der dritten Periode erfährt 
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das astronomische Wissen der Inder einen ganz plötzlichen und un- 
vermittelten Aufschwung. 

7Zu den .Jahresarten der zweiten Epoche müssen wir noch die 
beiden Jupiterzyklen rechnen, sowohl den zwölfjährigen wie 
auch den sechzigjährigen Jupiterzyklus. Beide haben ihren Ur- 
sprung in dieser Zeit, gelangen aber erst in der dritten Periode zur 
rechnungsgemäßen Verwendung. Von Mars, Jupiter und Saturn scheint 
die ungefähre Umlaufszeit bekannt gewesen zu sein; da Jupiter un- 
gefähr alle 12 Jahre nahezu in dieselben Stellungen zu den Sternen 
wiederkehrt, mußte diese Erscheinung bei dem ‚so hellen Planeten 
schon frühe auffallen. In der Folge führte sie zur Bildung eines 
Zyklus!. Soviel sich erkennen läßt, scheint man der noch ungenauen 
Kenntnis der synodischen Umlaufszeit auch schon durch Einschaltungen 
und Ausschaltungen zu Hilfe gekommen zu sein. Der 60 jährige Zyklus 
ist nur das 5jährige yuga des 12jährigen Jupiterzyklus. Auf die 
Namen der Jahre beider Zyklen und die Berechnung und Verwendung 
dieser Zeitkreise komme ich bei Beschreibung der dritten Periode 
zurück. 


$ 79. Monats- und Tagesteilung. 


Wie erwähnt, faßbt das 5jährige yuga 62 Mondmonate oder 
60 Sürya-Monate. Bei der Vergleichung der Mondmonate mit den 
Sonnenmonaten mußten, da das Jahr 12 Monate haben sollte, also 
2 Mondmonate als überzählig angesehen werden. Solche Ausschaltungen 
geschahen in der zweiten Periode nur unter Berücksichtigung der 
mittleren Bewegungen von Sonne und Mond, die auf die scheinbare 
Bewegung gegründeten komplizierten Regeln haben sich erst in der 
dritten Periode gebildet. Der synodische Mond-Monat, der praktische 
- Monat, nach welchem gerechnet wurde, umfaßt 30 gleiche Teile, tithi. 
Da der synodische Monat 29:6|,, Tage hat, ist die Länge. der tithi 
oder des lunaren Tages kürzer als die des Sonnentages und beträgt durch- 
schnittlich nur 23% 372; die Anfänge der einzelnen tithi durchlaufen 
demnach während des Monats alle Tlageszeiten der natürlichen Tage, 
bis nach 61 Tagen die tithi wieder mit dem Beginn des Sonnentages 
anfängt. Es kann auch vorkommen, daß auf einen Sonnentag die 
Anfänge zweier tithi fallen, oder daß überhaupt kein titki fällt. Die 
Regeln, wie solche tithi zu behandeln sind, finden sich ebenfalls erst 
in der späteren Zeit ausgebildet vor. Die Vorläufer zu diesen Regeln, 


1) Als Brihaspati (Opferherr) zählt der Jupiter unter die jüngeren vedischen 
Götter. Darum ist es nicht auffallend, daß dieser Planet zur Bildung eines Zeit- 
kreises gewählt wurde. Übrigens kannten bereits die Babylonier die synodischen 
Umläufe der Planeten und verwendeten mindestens schon im 3. Jahrh. v. Chr. die 
12jährige Jupiterperiode chronologisch (s. S. 45). 
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sowie zur Berechnung des ahargana, d.h. der seit einer bestimmten 
Epoche bis zum Anfang eines gegebenen tithi abgelaufenen Tage, 
finden sich jedoch schon in der zweiten Periode. 

Die Teilung des Tages in 30 muhärta, die schon (8. 31 7) erwähnt 
wurde, ist der ganzen zweiten Periode eigentümlich; es treten aber 
noch mehrgliedrige Weiterteilungen des muhürta auf, die je nach den 
Werken ziemlich voneinander verschieden sind. Der muhürta hat 
2 nädıka, die nädika 10 kal& oder auch 10%/,, kalä, 1 kala — 124 
käshtha (oder 10 käshthä), 1 käshthä = 5 akshara!. Garga teilt den 
Sonnentag in 126 /ava, den lunaren Tag in 122 lava, den Tag des 
savana-Jahres in 124 lava?; in anderen Teilungen stellt das lava eine 
viel kleinere Größe vor. Diese Tageseinteilung tritt später, zunächst 
in den astronomischen Werken der dritten Periode, gegen die Sechzig- 


l) Den Sonnentag (24h) als Einheit genommen, würden sich z. B. folgende 
Werte für die Unterabteilungen ergeben: 
1 muhürta — !|;, Tag — 48m; 1 nädika — !!, muhürta — 24m; 

1 kalü — ® lg, nädika — 27m; 1 küshthü — !ız, kala — 13% ]/,:7°. 

2) Das Zitat aus Garga über die vier Zeitmaße lautet (nach A. WxBer): 
„Das sävana, das Sonnenmaß, das Mond- und das Sternmaß, 

„dieses sind die vier Zeitmaße, nach denen man das yugam teilet. 

„Aus Tag und Nacht bestehend, wie’s beim Volke Brauch, ist das sävan-Maß, 
„darum alle jene andren Maß’ gründen sich hier aufs sävana. 

„Danach sind die Tagnächt’ bestimmt und die Aufgänge auch der Sonn’ 
„und in dem yuga zählt man achtzehnhundert und dreißig Tag’. 

„Der Monat dreißig Tagnächt’ zählt, der savana-Halbmond die Hälft’, 

„die Tagnacht lava heißende Teil einhundertvierundzwanzig zählt. 

„Von der Sonn’ stammt das Sonnenmaß. Bei dem Umherwandern der Sonn’ 
„in wieviel Zeit sie, nach dem Gang nach Nord hin, wieder zieht nach Süd, 
„das ist ein Jahr. Die Hälfte deß’ heißt ein Gang, hat drei Jahrzeiten: 
„ner Jahrzeit Hälfte ist ein Mond der Sonn’, zerfallend in dreißig Teil: 

„die Hälfte ist ein Sonn’-Halbmond; der fünfzehnte Teil deß ein Tag, 

„zu hundertsechsundzwanzig lava. Der lava fünfzehn Teile hat. 

„Von diesen Sonnen-Tagen nun das yugam achtzehnhundert hält. 

„Durch Zunehmen und Abnehmen des Monds entsteht das Mondmaß dann. 
„In einem lava im Vergleich zu dem sävana-Maß der Mond 

„abnimmt und zunimmt: ein solcher Mond heißt ein Mondmonat. 

„Deß’ Hälfte heißt Festtags-Halbmond, ein Fünfzehntel davon tithi, 

„im Durchschnitt darin einhundertzweiundzwanzig lava es gibt. 
„Achtzehnhundertsechzig Tag, lunare, in dem yuga stehn. 

„In wieviel Zeit aber der Mond den dreimal neun’gen Sternenkreis 
„durchläuft, das ist ein Sternenmonat, deß Hälfte paksha wird genannt. 
„Vom Stern-Halbmond der fünfzehnte Teil wird genannt ein Sternentag, 
„dem Durchschnitt nach gibt es darin einhundertzwölf an lava-Teilen 

„or rsieben und sechzig... +... 

„zweitausendundzehn dazu hält das yuga von Sternentagen.“ 

Das lava des Savana-Tages wäre danach 10] ,, = 11'/,,m. Bei dieser Tages- 
teilung wird die nädika in 2!/,, lava geteilt, hierdurch erhält man ganze Zahlen 
für die lava der Tagesarten. Das lava wird bisweilen in truthi, und dieses in 
nimesha geteilt. 


326 V. Kapitel. Zeitrechnung der Inder. 


teilung zurück: der Tag = 60 ghatt oder nädi, 1 ghatı = 60 palas, 
1 pala = 60 vipala u.s. w.; die Namen lava, truthi, nimesha u.a. der 
zweiten Periode haben sich aber zum Teil erhalten. Die 30 muhürta 
führen besondere, jedoch in den einzelnen Quellen verschiedene Namen!, 
auch die Namen der tıthi differieren von den späteren. 

Die Dauer des längsten Tages wird auf 18 muhürta — 
144 24m, resp. des kürzesten auf 12 muhürta = 9 36% angegeben und 
bemerkt, daß in der Zwischenzeit zwischen dem kürzesten und längsten 
Tage eine tägliche Zunahme von ?/;, muhürta stattfinde (resp. eine 
ebensolche Abnahme vom längsten zum kürzesten Tage) und dab die 
ganze Differenz während eines „Ganges“ (d. h. während der Be- 
wegung der Sonne nach Norden resp. Süden) 6 muhürta betrage?. 
Es wird also eine gleich große tägliche Zu- und Abnahme des Tages 
angenommen. Von einem Hinweise darauf, dab in anderen Gegenden 
der Erde die Tageslänge eine andere sein könne als 18 resp. 12 muhürta, 
ist keine Rede. Die angeführten Beträge für die Dauer des längsten 
und kürzesten Tages 14" 24m, 9h 36m entsprechen einer geographischen 
Breite von nahezu 35°, etwa der Lage von Kashmir oder Tibet. Daß 
diese Tageslänge von einem Orte so nördlicher Breite herrühren könnte, 
hat schon Bedenken bei Aupr. WEBER hervorgerufen, denn Kashmir 
und Tibet stehen zwar mit der Geschichte Indiens in enger Ver- 
bindung, gelten aber nicht als die Kulturländer, von denen aus das 
indische Wissen seinen Ursprung genommen haben kann. WEBER 


1) Z. B. sind die Namen der 30 muhürta nach dem Süryaprajnapti (e. 13, B. 10): 


1. rudrah 7. mähendrah 13. bhävitätma 19. präjäpatyah 25. amamak 
2. sreyan 8. valavan 14. varsravanah 20. upasamah 26. rinavan 
3. mitrah 9. brahmä 15. varunah 21. gandharvah 27. bhomah 
4. vayuh 10. bahusatyah 16. änandak 22. agnivesyah 28. vrishabhah 
9. supitah 11. isanah 17. vijayah 23. satavrishabhah 29. sarvärthak 
6. abhisandrah 12. tashtä 18. visvasenah 24. dtapavan 30. räkshasah 


(Man vgl. damit Zeitschr. d. deutsch. morg. Ges., XV, 133—140.) 
2) „Der Tag wächst und die Nacht nimmt ab einen prastha Wasser beim Gang 
nach Nord, 
„beim Südgang ist's umgekehrt, sechs muhürta beträgt's den Gang.“ 
[Nach dem Iyotish.) 
Die Jains erklären die Länge des Tages folgendermaßen: Der Tageskreis, 
den die beiden Sonnen durchlaufen [die Jains nehmen bekanntlich alle Himmels- 
körper in doppelter Zahl], wird in 1830 Teile [entspr. dem yuga] geteilt. Da der 
Tag — 30 muhürta beträgt, 2 Sonnen aber 60 muhürta zurücklegen, so wird 1 Teil 
in 2/,, muhürta (| ,g50) durchmessen. Im (866 tägigen) Sürya-Jahre werden 182 Kreise 
(Tage) zweimal von der Sonne durchlaufen, der innerste und äußerste nur einmal. 
Wenn der innerste Kreis erreicht ist, hat der Tag: 18 muhürta. Aüf dem nächst- 
folgenden Kreise hat der Tag weniger, 18—?/,, muhürta, auf. dem 3. Kreise 
18—!/,, muhürta u. s. f£ Auf dem südlichsten Kreise beträgt die Tagesabnahme 
183 X ?/gı = 6 muhürta, der Tag ist also von 18 muhärta auf 18 — 6 — 12 mu- 
hürta gesunken; darauf geht die Sonne wieder nach Norden, der Tag nimmt auf 
dem ersten Kreise um ?/,, muhürta zu u. f. 
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verwies deshalb auf ProLzmäus, Geogr., lib. 8, ec. 20, wo sich die An- 
gabe vorfindet, daß für Babylon der längste Tag (14'/,; + !/,;) Stunden 
— 14: 25% dauert (nahezu derselbe Betrag folgt aus Prousmäus, Alma- 
gest, IV 10 und XIII), und sprach die Vermutung aus, daß die in 
Rede stehende Angabe der Tageslänge durch die Babylonier nach 
Indien gekommen sein könnte!. Kucıer hat nun in der Tat aus 
Rechnungen, die auf Grund keilschriftlich überlieferter astronomischer 
Rechentafeln des 3. Jahrhunderts v. Chr. vorgenommen wurden, ge- 
funden, daß in diesen babylonischen Tafeln die größte Tageslänge zu 
14" 24m angenommen wird? Der Betrag der Tagesdauer kommt 
wahrscheinlich einem im nördlichen Babylonien gelegenen Orte (Ob- 
servatorium?) zu. Da überdies dieselbe Dauer auch in chinesischen 
Quellen genannt ist (60 khe —= 14" 24m), so besteht wohl kaum mehr 
ein Zweifel darüber, dab der Ursprung der indischen und chinesischen 
Angaben in Babylonien liegt, also babylonischen Astronomen zuzu- 
schreiben ist. Denselben Ursprung hat sehr wahrscheinlich auch die 
sexagesimale Teilung des Tages, die in den späteren astronomischen 
Werken der Inder an die Stelle der alten Teilung tritt. 


S$ 80. Nakshatra. 


Die Zahl der nakshatra, die in den Schriften der zweiten Periode 
der Zeitrechnung erwähnt werden, beträgt 27 oder 28, je nach den 
Autoritäten: das Jyotisha-Vedänga kennt nur 27, die Süryaprajnapti 
dagegen 28 nakshatra. Das hinzugekommene Mondhaus (22) abhijit 
nimmt gewöhnlich seine Stelle zwischen uttara-ashädhä& und Sravana 
ein; es ist offenbar aus der Notwendigkeit hervorgegangen, den Über- 
schuß des siderischen Mondlaufes über 27 Tage in der nakshatra-Reihe 
unterzubringen; abhijit hat darum auch nur die geringste Ausdehnung 
im Vergleich zu den übrigen nakshatra erhalten. Bei der Ausbildung 
der nakshatra sah man sich genötigt, da der Mond in jedem Mond- 
hause eine Tag-Nacht zubringen sollte und die hellen Sterne zur 
Definition der einzelnen nakshatra nicht genügend vorhanden waren, 
den nakshatra eine ungleiche Ausdehnung beizulegen. Mit dem 
28Steiligen nakshatra-System ließ sich erreichen, daß der Mond je 
einen Tag mit einem nakshatra in Verbindung blieb, während beim 
27 teiligen System die Konjunktion des Mondes mit einem Mondhause 
etwas länger als einen Tag in Anspruch nahm. Beide Systeme er- 
scheinen, wie bemerkt, ohne Bevorzugung des einen oder des anderen 


1) naxatra, II 361£. 
2) Die babylonische Mondrechnung, Freiburg i. Br., 1900, S. 80—83. 
3) Bıor, Etudes sur l’Astron. ind. et chinoise, 1862, S. 293. 
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in der Literatur der zweiten Periode, nur wird das 28 teilige bisweilen 
(wie im Siddhänta-Siromani und im Sphuta-Siddhänta) als genauer 
genannt. Neben der Anordnung der nakshatra nach ungleicher Aus- 
dehnung tritt auch eine Teilung nach gleichen Teilen, nämlich nach 
Siebenundzwanzigsteln der Sphäre auf (im Zyotisha-Vedänga); die 
Ausdehnung eines der 27 nakshatra. betrug dann 13° 20° [3609%: 27), 
kam also der ungefähren täglichen Bewegung des Mondes gleich. 
Jedoch scheint diese Anordnung nach gleichen Teilen die spätere zu 
sein; ursprünglich suchte man durch eine ungleiche Teilung, durch 
Teilung der nakshatra in solche von langer, kurzer und einer mittleren 
Dauer, der Mondbewegung gerecht zu werden. Der nakshatra-Monat 
hat, wie wir gesehen haben (S. 321), eine Dauer von 27?!/,, ahorätra. 
Da der Tag 30 muhürta fabt, so zählt der ganze nakshatra-Monat 
819?7/,, muhürta,; letzteren Betrag verteilte man über die 28 nak- 
shatra in der Weise, daß man 


6 nakshatra zu je 15 muhürta = 90 muhürta 
15 ” ” 30 2 sig: 450 ” 

6 ” ” 45 ” FE 270 ” 

1 n (brain) er zu Ne 


819?7/,, muhärta 
annahm. Jeder Grundteil (15 muhürta) heißt „ein Lager“, daher 
entstehen bei dieser Teilung, wie man sieht, vier Gruppen von nak- 
shatra, und zwar 6 zu 1'/, Lager, 6 zu '/, Lager, 15 zu 1 Lager, 
sowie ein überschüssiges Lager. Die späteren Astronomen übertrugen 
diese Anordnung auf die mittlere tägliche Mondbewegung von 13920’, 
welche eines der 27 Lager ausgefüllt hatte, und geben somit An- 
ordnungen zu 20° Umfang (1'/, Lager), zu 6°40° (= !/, Lager) und 
13020 (= 1 Lager); das hinzugekommene abhijit überschreitet den 
Kreis um 4°14. Die folgende Aufstellung, die wir, dem Gebrauch 
der späteren Zeit folgend, mit dsvın? beginnen lassen müssen, zeigt 
beide Anordnungen: 


Gleiche Intervalle Ungleiche Intervalle 
1. äsvin von 0° 0 bis 13°20°; von 0° 0’ bis 13020° 1 Lager 
2. bharaniı LAN 2A re 20 2 re LEE 
3. krittika 2 AAN TN e ee 
4. rohimi »40.04,5053.201507,033 2 ES 
9. mrigasiras »..09°201,%.00 40, 3,17083207. 2 060 A002 82 
6. ardrä 192, 6BAD BET 2,00 Aa 
7. punarvası „BO 02.203,20: 4 5,52 20 oe 
8. pushya „9320,,1064 0 2,900 
9. asleshä „106 40 120502 21 06u0 Fa 0 


10. maghä »120.0.,.13800. 22 112.200. 120800 
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11. pärvaphälguni von133020’bis146%40'; von126°%40 bis1400 0' 1 Lager 
12. uttaraphälguni „ 14640 „160 0. „ 140 0 „LEO ER 
13. hasta an 72173520: 13160. :00,.173905 17% , 
14. chitra elle 5173:201,18640° TE 
15. svätı »2008100,200 20077, 186/40, 193:20 NE 
16. visäkhä »120050557213:20%,, 193420-,5,213-20 IR: 
17. anurädhä „219 2015,22640%2,.,213/20',22640. 1 , 
18. jyeshthä 2a 0R BAUEN 22610123320, 
19. mülam „2404 02255 2072983 200594640.71 
20. pürvaashädhä 209.20: 26640, 0246 40 260.0: 1 
21. uttaraashädhä 200.40. 28020 ..2605.07,280. 0 13, 
[22. abhijit] 
23. sravana 2 250 0 520320 a, 
24. sravishthä „ 298 20 „306 40 „ 29320 „830640 1 „ 
25. Satabhıshaj »u206.40, 320,07 .,.306.407,,318 20.1150, 
26. pürvabhädrapada, 320 0 „333 20 „ 8313 20 PR Ra ER 
7. uttarabhädrapada, 333 20 „346 40 „ 326 40 „346 40 1a 
28. revatı „ 94640 3600 :, 346.40 .:,860.0- 1 
Die zweite Anordnung geben Garca, das Nakshatrakalpa und die 


Süryaprajnapti; ein anderes abweichendes System werden wir in der 
dritten Periode noch zu erwähnen haben. Die Angaben über die Zahl 
der Sterne und Sternnamen, welche den Ort der nakshatra am Himmel 
bestimmen, weichen nicht erheblich von den Erklärungen der Sidd- 
hänta der dritten Periode ab. 


S 81. Zodiakus, kalpa, yuga. 

In welche Zeit die Annahme von zwölf Himmelszeichen (räsi) in 
Indien fällt, läßt sich nur mutmaßen. Genannt ist die Zwölfteilung 
im Mahäbhärata und in den Puräna. Als man mit der Länge des 
Sonnenjahres einigermaßen vertraut war und das Jahr mit dem Ein- 
tritt der Sonne in gewisse nakshatra beginnen wollte, nötigte dieser 
Wunsch von selbst zur Einteilung der scheinbaren Sonnenbahn, den 
12 schon üblichen Jahresabschnitten entsprechend, in 12 Zeichen, 
welche nunmehr für die samkränti (Eintrittszeiten der Sonne) feste 
Punkte abgaben. Die Inder können also selbständig auf die Teilung 
des Zodiakus gekommen sein. Der Umstand indessen, daß sich aus 
den Keilinschriften der Babylonier die Zwölfteilung des Zodiakus bis 
ins 2. Jahrtausend. v. Chr. zurück verfolgen läßt, wie Hommer nach- 
gewiesen hat, und dab sie auch sonst in Vorderasien sehr alt ist (8. DER) 
macht den Gedanken wahrscheinlich, daß überhaupt die Verbreitung 
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des zwölfteiligen Tierkreises in Asien von Babylonien aus ihren Weg 
genommen hat. 

Eine Eigentümlichkeit in den Werken der zweiten Periode ist 
auch das Aufkommen der großen Zahlen für die Zeiträume. Diese 
nach Millionen Jahren zählenden Zeitabschnitte erscheinen in den 
Puräna, im Mahäbhärata, bei Manu zunächst als bloßes Produkt phan- 
tastischer Zahlenspielerei, gewinnen aber in der dritten Periode zum 
Teil ein praktisches Interesse, da mit ihnen gerechnet wird. Aus dem 
360 tägigen SAvana-Jahre entstehen die vier Weltalter; 1000 solcher 
Jahre geben 


das kaliyuga oder Weltalter der Sünde 360000 Jahre 
2 kaliyuga das dvaparayuga „ des Zweifels 120000773 
3 a das tretäyuga 5 der 3 Opferfeuer 1080000 , 
4 4 das kritayuga % £ der Wahrheit 1440000 
3600000 , 


Jedem dieser 4 Zeitalter geht vor und nach eine 
Morgen- u. Abenddämmerung von je 36000 Jahren beim kaliyuga 12000. 5% 


z E 5 „272000 + Garn, + dosparaynga 14140 E 
x E : 0 23108.0002 25 „ tretäyuga 216000 „ 
5 = „39.144.000: 93 „ kritayuga 288000 


Ihre Sn ergibt das he Zeitalter oder Mapa uge 4320 000 TER 


Das erste der 4 genannten Zeitalter, das kaliyuga, als Epoche für die 
indische Zeitrechnung späterhin wichtig, heißt auch das eiserne Zeit- 
alter, das dväparayuga auch das eherne, das tretäyuga das silberne, 
und das kritayuga auch das goldene oder vollkommene Zeitalter (auch 
devayuga = Götterweltalter). 1000 mahayugas = 4320000 000 Jahre 
bilden ein Äon oder kalpa. Auf andere Unterabteilungen kommen 
wir im nächsten Abschnitt zu sprechen. Anzumerken wäre hier nur 
noch, daß die Umlaufszeit der Planeten durch die Anzahl Tage aus- 
gedrückt wird, die sie in einem mahäayuga machen. 


C) Zeitrechnung der Siddhänta. 
$ 82. Die vier Siddhänta. 


Etwa in den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung 
treten in Indien einige Werke auf, welche in Beziehung auf astro- 
nomische Lehren ein völlig anderes System darbieten, als bis dahin 
traditionell war. Die vier Hauptwerke, welche dieses System mit nicht 
allzu großen Abweichungen voneinander lehren, sind der Sürya- 
Siddhänta, der Väsishtha-Siddhänta, der Paulisa- und der Romaka- 
Siddhänta. Nur das erste dieser Werke ist dem Original nach be- 
kannt, betreffs der drei anderen gibt der Panchasiddhäntikä des (etwa 
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um 505 n. Chr. lebenden) VarAna-Misıra Auskunft; letzteres Buch 
macht noch den Paitämaha-Siddhänta namhaft, welcher aber vermöge 
seiner veralteten Lehren nicht in die dritte Periode, sondern in die 
vorhergehende gehört. Die genannten vier astronomischen Werke 
sind, wie angedeutet, in den ersten Jahrhunderten v. Chr., jedenfalls 
einige hundert Jahre vor Varäna-MiHtRA entstanden, und der Sürya- 
Sıddhänta ist möglicherweise das älteste dieser Kompendien. Das 
letztere ist das bekannteste und sein Ansehen reicht bis in die Gegen- 
wart, es bietet zugleich die Hauptquelle, aus welcher wir unsere Be- 
lehrung über das Zeitrechnungswesen der dritten Periode zu schöpfen 
haben. 

Das Charakteristische dieser vier Siddhänts« — und vornehmlich 
des Sürya-Siddhänta, denn in Beziehung auf die anderen ist manches 
noch nicht aufgeklärt — gipfelt in mehreren Punkten. Neben den 
27 nakshatra wird der 12teilige Zodiakus mit Abteilungen in Grade, 
Minuten, Sekunden zeitrechnerisch gebraucht, die Anwendung der 
Sexagesimalteilung des Tages ist eine allgemeine. Betreff der Himmels- 
körper wird die Bewegung derselben um die Erde gelehrt, und die 
Erscheinungen der Planetenbewegung werden mit Hilfe von exzen- 
trischen Kreisen und Epizyklen gedeutet wie bei Pronzmävs. Ekliptik, 
Äquator und die Präzession sind bekannt, desgleichen die Lage der 
Mondbahn, der drakonitische Mondmonat, die Parallaxen. Die siderischen 
Umlaufszeiten der Planeten sind ganz wesentlich genauer bekannt 
als früher und werden indirekt angegeben, indem von den großen 
Zeitperioden des mahäyuga und der kalpa Gebrauch gemacht und 
gesagt wird, wieviele ganze Umläufe in der Anzahl siderischer Tage 
dieser Perioden sich vollziehen. Auf sehr umständliche Weise wird 
für einen festen Meridian der mittlere Ort der Planeten berechnet 
und Anweisung für die Ermittelung des wahren Ortes gegeben u.s.f. 
Die Länge des Jahres (der Unterschied zwischen siderischem und 
tropischem Umlauf ist jetzt bekannt) ist im Sürya- und Paulisa- 
Siddhänta 3651 6% 12m 36°, im Romaka-Siddhänta 3654 5% 55m 125 (trop.), 
im Väsishtha-Siddhanta 8365'/,4. Neben diesen, wie man aus diesen 
Andeutungen über den Inhalt der Siddhanta ersieht (näher darauf ein- 
zugehen, ist hier nicht möglich), ganz dem Geiste des griechischen 
Wissens, etwa dem Almagest entsprechenden Lehren finden sich spe- 
zifisch indische Eigentümlichkeiten, wie die von alters her über- 
kommenen Begriffe über die Konjunktionen der Planeten in den nak- 
shatra, die Auffassung der Knoten, Apogäen und Konjunktionen als 
Wesen, deren Einfluß die Abweichung von der mittleren Bewegung 
hervorruft, die Verwendung der großen Zeitperioden u. v.a. Ander- 
seits vermißt man aber in den Lehren der Siddhänta wichtige Ent- 
deckungen des ProuLemÄvs, wie die Evektion; zudem weichen die An- 
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nahmen über die Größe der Epizyklen und andere Zahlenwerte so 
häufige vom Almagest ab, daß die besten Kenner der indischen Astro- 
nomie, wie Wnrrrwey, Bıor, Trıpaur dahin neigen, die eigentliche 
Wurzel der Siddhänta-Astronomie in einer Zeit zu suchen, die vor 
Provemävs und HırrarcH liegt. Man hat deshalb darauf hingewiesen, 
daß z. B. die Aufstellung der Epizyklen-Theorie schon dem Arounontus 
von PrraA zuzuschreiben sei; daß die im Sürya-Siddhänta enthaltene 
Bemerkung über die Libration des Frühjahrspunktes! auf‘ Tmukox 
VON ALEXANDRIEN (4. Jahrhundert n. Chr.) zurückgehe; ferner, dab 
durch den Almagest die übrige alte astronomische Literatur im Oriente 
verdrängt worden ist und daß namentlich jene Handbücher, welche das 
astronomische Wissen in einer Summe von Regeln zusammengefabt 
haben und für die ebenfalls als solche hauptsächlich aus Regeln be- 
stehenden indischen Siddhänta ein Vorbild waren, verloren gegangen 
sind. Solche Handbücher für den praktischen Gebrauch mögen im 
Westen (Alexandrien, Griechenland u. a. 0.) gang und gäbe gewesen 
sein, und der Paulisa-Siddhänta sowohl wie der Romaka-Stddhänta 
weisen schon durch ihre Namen”? auf westliche Abkunft hin. Der 
vorgriechische Ursprung der Hauptlehren der Stddhänta wird in neuester 
Zeit noch durch die Ergebnisse wahrscheinlicher gemacht, welche sich 
aus den keilinschriftlichen astronomischen Rechentafeln der Babylonier 
haben ziehen lassen. Aus diesen dem 3. und 4. Jahrhundert v. Chr. 
angehörenden Tafeln hat Kucter gefunden (s. S. 110), dab die Baby- 
lonier bereits geraume Zeit vor Hıpparch die Kenntnis der Länge 
des synodischen, siderischen, drakonitischen und anomalistischen Mond- 
monats besaßen, welche bisher dem Hırparck zugeschrieben worden 
ist. Vergleicht man diese von den Babyloniern gebrauchten Monats- 
längen mit jenen, die dem Särya-Stddhanta zugrunde liegen, so findet 
man fast völlige Übereinstimmung (und mit ganz geringfügiger Differenz 
auch bei den andern 3 Siddhänta): 


Babylonier Sürya-Siddhäanta 
Synodischer Monat 294 124 44m 9° RL BET N 
Siderischer DIET Aal. DT ee 


1) Nach Tueon von ALEXANDRIEN vollführt der Frühlingspunkt keine retro- 
grade, sondern oszillatorische Bewegung um einen im Sternbild der Fische ge- 
legenen Punkt. (DELamsre, Hist. de P’Astr. anc., II 625; Bıort, Etudes sur V Astr. 
ind. et sur PAstr. chin., 8.87, sie betrage 45” im Jahre. Eine ebensolehe Be- 
wegung resultiert aus ec. III, v. 11. 12 des Sürya-Siddhänta, dort würde sie 54” 
jährlich sein.) 

2) Die Deutung des Namens Paulisa ist unsicher, zweifellos ist derselbe aber 
nicht indischer Herkunft. Ob sich dieser Siddhänta auf PAuLus ALEXANDRINUS, 
den Verfasser eines astrologischen Handbuches bezieht, läßt sich nicht nachweisen. 
Dagegen deutet der Romaka-Siddhänta entschieden auf Rom oder doch auf den 
Westen hin; vielleicht hat der Glaube der weit entfernten Inder alexandrinisches 
Wissen mit dem mächtigen Rom verbunden. 
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Babylonier Sürya-Siddhänta 
Anomalistischer Monat 274 13h 18m 355 274 13h 18m 378 
Drakonitischer a u ea le, 210243 42005 


Demnach scheint das astronomische Wissen der babylonischen Hoch- 
schulen auch mit zu den Quellen zu gehören, aus denen die Siddhänta 
schöpfen!. Wie weit die babylonische Quelle ergiebig gewesen ist, 
ob die Astronomen des Euphratlandes in Beziehung auf die Theorie 
schon Kenntnisse besaßen, die in den Siddhänta benutzt werden 
konnten, liegt gegenwärtig noch außerhalb jeder Entscheidung; wir 
kennen bisher nur Rechnungstafeln der Babylonier und Beobachtungen. 
Es wird daher kulturgeschichtlich von höchster Wichtigkeit sein, was 
etwa die ferneren Entzifferungen und Untersuchungen babylonischer 
Tontafeln astronomischen Inhalts ergeben werden. An sich unterliegt 
die Möglichkeit der Übertragung babylonischer Kulturerrungenschaften 
nach Indien keinem Einwande?. Die Übertragung kann direkt, durch 
den Handel, der sich zur See vom persischen Golfe aus, zu Lande 
auf den großen Karawanenstraßen Westasiens nach Indien bewegte, 
erfolgt sein, oder aber auch durch das Bindeglied Persien. Von 
(Gewicht ist in letzterer Hinsicht, daß Ausirüni (Chronologie S. 12) 
den alten Persern ein Sonnenjahr zuschreibt, welches in der Länge 
mit dem des Särya-Stddhanta übereinkommt (3654 6% 12"), und daß 
zwischen den indischen und persischen Monatsnamen und einigen 
anderen westasiatischen gewisse Beziehungen bestehen. 


$ 85. Die späteren Werke. 


Die oben erwähnten vier Siddhänta, mit dem Sürya-Siddhänta an 
der Spitze, bilden die Grundlage der indischen Astronomie und Zeit- 
rechnung; insbesondere der letztgenannte blieb auch bis auf die Gegen- 


1) Wenn Kucıer (a. a. O., S. 108 u. 193) für die Babylonier eine von den 
Angaben der Siddhänta ziemlich abweichende Länge des siderischen Sonnenjahres 
‚gefunden hat [5654 6h 13m 43s aus System I, und 3654 6h 15m 19s aus System II, 
‚gegen 3654 6h 12m 365 des Sürya-Siddhänta], so ist zu berücksichtigen, daß die von 
ihm zugrunde gelegten babylonischen Tafeln hauptsächlich die Darstellung der 
Neu- und Vollmonde zum Gegenstande haben, also der Sonnenlauf nur beiläufig 
wiedergegeben werden kann. Die Babylonier können trotzdem im Besitze einer 
‚guten Kenntnis der Länge des Sonnenjahres gewesen sein. Bei der Rechnung 
verwenden sie z. B. einen nur ungefähr richtigen Betrag der siderischen Mond- 
‚geschwindigkeit, obgleich sie auch einen wesentlich genauen Wert dieser Größe 
kennen. 

. 2) Im alten Indien ist der Name „Babylonier*“ unbekannt, doch bestand 
sicher Handel zwischen Babylon und Indien, vielleicht über den persischen Golf. 
Über solche alte Beziehungen zwischen West- und Ostasien s. die Bemerkungen, 
©. 77.Anom. 1. 
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wart für die Inder von Bedeutung‘. Einen eigentlichen Fortschritt 
auf den beiden Gebieten haben die Hindu nicht erreicht. In den 
Werken der späteren Zeit bilden die Siddhänta auch fernerhin die 
Basis, die Methoden werden nur hier und da verbessert und für die 


mittleren Bewegungen der Planeten gewisse Veränderungen — b2ja 
genannt — (wahrscheinlich auf von Zeit zu Zeit gemachten rohen 


Beobachtungen beruhend) eingeführt. Die Haupttätigkeit der späteren 
Schriftsteller besteht im Kommentieren, Umarbeiten der alten Haupt- 
werke und in der Herstellung von leicht faßlichen Anleitungen und 
Tafelwerken zur Ausführung der astronomischen und Zeitrechnungs- 
Aufgaben. Demgemäß scheiden sich die astronomischen Literaturwerke 
Indiens vom 5. Jahrh. ab in Siddhänta, d.h. Lehrbücher, welche eine 
Übersicht über das ganze Wissen geben, in Karana, welche auf 
praktische Anleitung zur Rechnung hinzielen, in Kommentare zur 
Erklärung der von den Hauptwerken ganz kurz und meist ohne 
Beweis hingestellten Regeln, und in Tafelwerke zur Ausführung der 
Rechnungen. Die Siddhanta halten merkwürdigerweise alle an der 
althergebrachten Methode weiter fest, die Umlaufszeit der Himmels- 
körper, also auch die Längen des Sonnen- und Mondjahres nicht direkt, 
sondern mittelst der großen Zahlen der kalpa und yuga anzugeben; 
als Ausgangspunkt der Rechnungen wird (augenscheinlich um nur mit 
möglichst großen Zahlen operieren zu können) der Anfang eines yuga 
angenommen, bei welchem alle Planeten in Konjunktion gewesen sein 
sollen. Die Karana geben für eine bestimmte Zeit (das Jahr des 
Karana) die mittleren Örter und Bewegungen der Sonne, des Mondes, 
der Planeten, sowie die Apogäen und Knoten; öfters enthalten sie 
auch die schon erwähnten b?ja, nämlich die Korrektionen, welche eine 
bessere Übereinstimmung der Rechnung mit der Beobachtung bewirken 
sollen. Die Berechnung der Kalender (parchanga) gründet sich auf 
diese Werke, ihr Wert wird also nach den zugrunde liegenden Sidd- 
hänta und Karana beurteilt. Es gibt in Indien gegenwärtig etwa 
ein dreifaches System in Beziehung auf den Gebrauch bestimmter 
Siddhänta bei Zeitrechnungen: das Saura-paksha, welches dem Haupt- 
werke, dem Sürya-Siddhanta folgt; das Ärya-paksha, das den sogen. 
Arya T. (das Werk des älteren ÄrvasHara) zugrunde legt, und das 


1) Hier mag noch bemerkt werden, daß die Form, in der wir nn 
den Sürya-Siddhänta besitzen, nicht die ursprüngliche dere Werkes ist, sondern 
daß eine ältere Abfassung existiert, die über das 5. Jahrhundert n. Chr. zurück- 
reichen muß. Schon in diesem Traktat ist die siderische Länge des Sonnenjahres 
3654 6h 12m 365. Auch vom Romaka - Siddhänta gibt es neben der im Pancha- 
siddhäntikä erscheinenden Bearbeitung eine spätere, ins 7. Jahrhundert n. Chr. zu 
setzende von Srisueya. Die erstere gibt die Länge des Sonnenjahres tropisch an 


(eine alleinige Ausnahme unter allen Siddhänta), und zwar genau die Hıprarcnsche: 
3654 5h 55m 125, 
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Brähma-paksha, welches das Räjamrigänka benutzt, ein auf den 
Brähma-Siddhänta gegründetes Karana mit gewissen bija. 

Aus der sehr reichhaltigen Literatur der in Rede stehenden Zeit 
können hier nur die wichtigsten Werke, hauptsächlich solche, die neben 
der Astronomie über das Zeitrechnungswesen belehren, hervorgehoben 
werden. AryazsHarı (um 500 n. Chr.) schließt sich in seinem Werke 
(gewöhnlich als I. Ärya-Siddhänta oder als Arya I. bezeichnet) an den 
Sürya-Sıddhanta an, teilt aber das mahäyuga in vier gleich lange yuga, 
beginnt die Zeitzählung mit Sonnenaufgang, abgesehen von einigen 
anderen, die Theorie betreffenden Eigentümlichkeiten. Ein anderer 
Är yabhata- Siddhänta eines unbekannten Verfassers (als II. Ärya zu be- 
zeichnen) entstand in der Zeit zwischen BrRaAHumacupra und BHäÄskAra; 
etwa um dieselbe Zeit wie der I. Ärrasmara schrieb VARÄHA-MIHIRA 
seine Panchasiddhäntika, die uns wegen ihrer Berichterstattung über 
die drei älteren Siddhänta (s. oben S. 331) denkwürdig ist. Der 
Brähma Sphuta- Siddhanta (kürzer auch als Brähma - Siddhänta be- 
zeichnet) des BraAHumaGupraA, ein trotz mancher Sonderbarkeit wichtiges 
und in Beziehung auf die numerischen Angaben selbständigeres Werk, 
wurde um 628 n. Chr. verfaßt. Laura (7. Jahrh.) folgte in seinem 
Sishya-dhi-vriddhida-tantra dem ÄryasHıra, führte aber für die 
Mond- und Jupiterbewegung bija ein. Das schon oben genannte 
Karana-Werk Räjamriganka des Buosarksa (um 1042 n. Chr.) fußt 
auf dem Brähma-Siddhänta, gibt aber bija für die meisten mittleren 
Bewegungen. Ferner sind zu nennen das Karana-prakasa von BRAHMA- 
pevA (1092) und das Karana-grantha von SarAnandA (1099). BHAs- 
KARA (geb. 1114 n. Chr.) schrieb den Siddhänta- Siromani, eines der 
geschätztesten astronomischen Werke der späteren Zeit, und das 
Karana-Kutühala. Die Eroberungen der Mohammedaner und die 
Verbreitung der arabischen Astronomie in Indien haben die altindische 
astronomische Tradition wenig verändert. Aus dieser Periode, die sich 
meist auf die Herstellung von Handbüchern beschränkte, haben wir 
hier nur das Tafelwerk des MaxAarannaA (1478), das heute noch in 
Nordindien von den Kalendermachern benutzt wird, hervorzuheben 
und das Graha-läghava des GanzEsA (1520), ein Karana-Werk, welches 
ebenfalls bis in die Gegenwart gebräuchlich geblieben ist. Vermöge 
des Einflusses der europäischen Wissenschaft beginnt jetzt in den 
indischen Kalendern auch das tropische Sonnenjahr an Stelle des 
siderischen in seine Rechte zu treten, die alte Form der pahchanga 
mit den fithi, den astrologischen Beigaben u. s. w. aber besteht 
noch fort. 
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D) Technische Chronologie des indischen Kalenders. 
$S. 84. Hauptmeridian. 


Der Sürya-Siddhänta und nach ihm alle anderen Siddhänta be- 
trachten als ersten Meridian denjenigen, der durch die Stadt Uyjayınt 
eeht. Diese Stadt (das Oönvn der Griechen), in den alten Texten 
Avanti genannt, liegt in der Provinz Mälava, auf dem Plateau des 
Vindhya-Gebirges unter 75° 46° östl. L. v. Gr. und 23° 11,2 n. Br., 
und galt von jeher den Hindus als eine Kapitale ihrer Kunst und 
Wissenschaft. In einer reichen Provinz, näher der Westküste Indiens 
und nicht sehr weit vom schifibaren heiligen Flusse Nerbudda gelegen, 
kann dieses alte Kulturzentrum der Aufnahmeort gewesen sein für 
die Wissenschaft, die durch die Westländer nach Indien vorwärts 
drang. Der Meridian führt auch den Namen Meridian von Lanka. 
Unter Lanka verstanden die alten Inder die Insel Ceylon oder auch 
eine saeenhafte, unter dem Äquator gelegene Stadt!; daß sie das um 
5° östlicher gelegene Ceylon mit dem Meridian von Upayıni in Ver- 
bindung bringen, ist für ihre geographischen Vorstellungen bezeichnend 
genug. Der Meridian ist wohl absichtlich so gewählt worden, dab er 
auch zugleich mitten durch das alte Kulturland Kashmir geht, dessen 
Geschichte schon sehr früh mit Indien in Verbindung erscheint. — In 
manchen astronomischen Schriften der Hindu kommt noch ein zweiter 
Normal-Meridian, der von Ramissuram (BKam-ishura) vor, welcher 
durch eine kleine, unter 79° 22° östl. v. Gr. und 9° 18 n. Br. am Ein- 
gang der Palk-Straße gelegene Insel definiert wird; ARamissuram 
war durch sein Observatorium und durch seine alten Tempel berühmt. — 


1) Sürya-S. I (62): „Gelegen auf der Linie, welche durch das Lager der 
Dämonen geht, und durch den Berg, welcher der Sitz der Götter ist, sind Rohitaka 
und Avant’, sowie der angrenzende See“. Das Lager oder Schloß der Dämonen 
(räkshasa) ist Lankd; der Berg ist Meru, der den Nordpol anzeigt. Nach ALsirünl 
(India I, ec. XXX) hatte Lanka-Ceylon und der äußerste Süden für die Hindu eine 
ominöse Bedeutung; bei frommem Beten vermieden sie es, sich mit dem Antlitz 
gegen Süden zu kehren. Das Dämonenlager schwebt 30 yojana über der Insel. 
Von da geht der Meridian über Ujjayini nach Rohitaka [? nordwestlich von Delhr], 
und das Kurukshetra [die Ebene Täneshar], über Mathurä [die Stadt des Krıshna, an 
der Yamund] zum Gebirge Himalaya, welches der Berg Meru krönt. Die Hälfte 
der Erde ist trocken, die Hälfte bedeckt Wasser. Die Linie, welche beide Hälften 
voneinander trennt, heißt niraksha d.h. ohne Breite [unser Aquator]. Die Haupt- 
richtungen gegen diese Linien bezeichnen Yamakofi im Osten |—= Tära?], Romaka 
im Westen [— Rom], Lanka im Süden [Ceylon] und Siddhapura im Norden. Wenn 
die Sonne über dem Meridian von Lankd aufgeht, ist es Mittag in Yamakotk, 
Mitternacht bei den Yavanas [Griechen] und Abend in Siddhapura. — Vgl. Pancha- 
siddhäntikä, e. XV 23: „Wenn Sonnenaufgang in Lankäd, ist Sonnenuntergang in 
‚Siddhapura, Mittag in Yamakoti und Mitternacht im Romaka- [Römer-) Land‘. 
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Um Zeitangaben nach diesen beiden Meridianen in entsprechende Zeit 
für Greenwich, Paris und Berlin zu verwandeln, sind an erstere an- 
zubringen: | 


Meridian Uyjayini Ramissuram 
für Greenwich —5t 3,1m — 5 17,5m 
DeParis — 4 53,6 —5 80 


„ Berlin —4 94 — 423,8 


$ 85. Die großen yuga. Epoche des kaliyuga. 


Es wurde schon angegeben (S. 330), daß der Zeitabschnitt des 
mahäyuga oder „groben Zeitalters“ (auch cäturyuga, das vierfache 
Alter, genannt) 4320000 Jahre faßt; 71 solcher mahäyuga bilden ein 
Patriarchat (manvantara), welchem aber noch eine Abenddämmerung 
von der Länge des goldenen Zeitalters (kritayuga) von 1728000 Jahren 
folgt. 14 Patriarchate mit einer voraufgehenden Morgendämmerung: 
von 1728000 Jahren bilden ein Äon oder kalpa, welches 1000 mahä- 
yuga gleichkommt, und zwar wie nachstehend: 


71 mahäyuga — 306720000 Jahre 
Abenddämmerung = 1728000 J 

ein Patriarchat = 308448000 Jahre 
Morgendämmerung —= 1728000 Jahre 
14 Patriarchate = 4318272000 
Äon oder kalpa = 4320000000 Jahre 


Diese Zahlen werden auch durch Götterjahre ausgedrückt! (360 Jahre — 
1 Götterjahr). Ein kalpa, innerhalb dessen alles Lebende aufhört zu 
sein, ist nur ein Tag im Leben Brahmas; seine Nacht dauert ebenso- 
lange, also sein voller Tag 8 640 000 000 Jahre; sein ganzes Leben währt 
aber 100 Jahre — 8640000 000 - 360 - 100 — 311040 000 000 000 
Jahre. Diese Periode heißt in den Puräna ein para, die halbe Periode 
ein paradha. — Die Hindu rechnen die Längen der Planeten von einem 
Punkte des Himmels, der etwa im Anfange des Mondhauses äsvin‘ 
(Ende revati), bei dem Sterne £ Piseium liegt (s. S. 72/73). Dort hat nach 
ihrem Glauben beim Beginn der gegenwärtigen Ordnung aller Dinge 
eine allgemeine Konjunktion aller Planeten stattgefunden, welche sich 


l) Sürya-S. I (14): „Sechsmal sechzig Jahre sind ein Jahr der Götter ‘und 
auch der Dämonen. (15) Zwölftausend Götterjahre bilden ein vierfaches Zeitalter 
[12.000 - 360 — 4320000 Jahre]. (18) Einundsiebzig Alter bilden ein Patriarchat, 
und dieses endet mit der Abenddämmerung von der Zahl der Jahre des goldenen 
Zeitalters“. 

Ginzel, Chronologie I. 22 
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in sehr eroßen Zeitintervallen wiederholen soll. Nach dem Sürya- 
Siddhänta (andere Autoritäten weichen betrefis der Zeit und Häufig- 
keit dieser Konjunktionen voneinander ab) fand beim Beginn des 
gegenwärtigen „eisernen Zeitalters“ kaliyuga eine solche Konjunktion 
‚statt, und die ferneren Zusammenkünfte der Planeten und die früheren 
wiederholen sich in Intervallen von einem Viertel-mahäyuga — 1080 000 
Jahren (daraus erklärt sich, daß die Siddhänta die Umlaufszeit der 
Planeten durch die Zahl der Revolutionen angeben, welche in einem 
mahäyuga oder dessen Quadranten enthalten sind). Der Zeitpunkt 
der Konjunktion ist die Mitternacht des Donnerstag 17. Februar 
3102 v.Chr.!, oder der Sonnenaufgang des Freitag 18. Februar (für 
den Meridian von Ujjayini). Diese Zeitangabe, entsprechend dem 
Tage 588465 resp. 588466 der julianischen Periode, ist die Epoche 
des kaliyuga, mit welcher das gegenwärtige „eiserne Zeitalter“ 
begonnen hat. Neben dem kaliyuga, welches, wie man sieht, eine 
astronomische Ära vorstellt, hat sich noch eine andere Ära, die Saka, 
welche 78 n. Chr. beginnt, im Gebrauche der Astronomen erhalten 
und wird von diesen namentlich in fast allen Karana-Werken an- 
gewendet. 


$ 86. Zodiakus, Monatsnamen, Wochentage und Tagesteilung. 


Der Tierkreis wird in 12 Teile, räsi, zu je 30° geteilt; ein Grad 
(amsa oder bhäga) hat 60 kalä (Minuten)?, 1 kala — 60 vikala 
(Sekunden). Die 12 Teile haben besondere Namen und entsprechen 
in folgender Reihe unsern Zodiakalbezeichnungen: 


1) Die geozentrischen Örter der 5 Hauptplaneten und des Mondes für die 
Mitternacht des 17. Februar 3102 v. Chr. ergeben sich auf Grund der NEUGEBAUER- 
schen Planeten- und Mondtafeln (s. Einleitung S. 54) wie folgt: 


geozentrische Länge Breite 
Mond 310,12 — 1,49% 
Merkur 287,45 — 2,15 
Venus 315,78 — 1,22 
Mars 300,11 — 1,06 
Jupiter 317,74 — 1,34 
Saturn 276,58 — 1,49 


Diese Positionen beziehen sich auf das wahre Aquin. des Datums. Bei Burszss 
(Journ. Amer. Orient. Society, VI) sind nur die mittleren Längen der genannten 
Gestirne angegeben. Die Konjunktion fand, wie man aus den Zahlen ersieht, gar 
nicht statt; nur Jupiter und Venus standen nahe bei einander. 

2) Der ganze Umlauf heißt bhagana; die Minute (kalä) heißt auch lipta (oder 
liptikä), eine fremde Bezeichnung, vielleicht von Aswrov entlehnt. 
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1. mesha oder aja 0— 30° [Widder] 

2. vrisha 30— 60° [Stier] 

3. mithuna  60— 90° [Zwillinge] 

4. karkata oder karka oder dakshinäyana 90—1200 [Krebs] 
>. söhha (chingam) 120—150° [Löwe] 

6. kamya 150—180° [Jungfrau] 

7. tulä 180—210° [Wage] 

8. vrischika 210— 240° [Skorpion] 

9. dhanus 240— 270° [Schütze] 

10. makara oder uttarayana 270—300° [Steinbock] 
11. kumbha 300—330° [Wassermann] 

12. mina 330—860° [Fische] 


Die 12 Monatsnamen werden entweder aus den 12 eben auf- 
geführten rasi gebildet mit dem Zusatze mäsa (neuere Namen), also 
mesha mäsa, vrisha mäsa u.s. w., oder sie haben besondere, aus den 
nakshatra hergenommene Bezeichnungen (ältere Namen). Im all- 
gemeinen (auf die Besonderheiten für das Sonnen- und das Luni- 
solarjahr kommen wir später) kommen folgende Monatsnamen vor: 


Bengalische Tamil Tulu Orissa Malayälam 
Chaitra [Choitro] Chittirai [Sittirai) Paggu Choitro  Medam 
Vaisakha [Baisak] Vargäsi |Vaiyası) besä Baisak Edavam 
Jyeshtha [Joistho] Ani Kärtelu Joistho  Midunam 
Ashädha [Assar) Adi Ati Assar Karkadakam 
Sravana [Shräban] Avani Söna Sawun Ohingam 
Bhädrapada [Bhädro) Purattädi [Purattäsi| Nirnäla Bhädro Kanni 
Asvina [Ässin] Aippasi [Arppisi) Bontelu Assin Tuläm 
Kärttika |Kärttik) Kärttigai Järde Kärttik  Vrischikam 
Märgasirsha |Äghrän] Märgali Perärde Äghrän Dhanu 
Pausha |Paus] Tai Püntelu Paus Makaram 
Mägha Masi Mäyi Maägha Kumbham 
Phälguna [Falgün] Panguni Suggi Falgün Minam 


Die Wochentage (vära) beginnen mit Sonnenaufgang und haben 
sehr verschiedene Namen. Die weniger häufig vorkommenden Namen 
sind in folgender Zusammenstellung in Klammern gestellt (die Namen 
sind mit vära zu verbinden, also ravivära, somavära u. 8. Pr}: 


Sonntag: ädı, adıtya, ravi [aharpati, ahaskara, arka, bhattäraka, 
| bradhna, bhänu u. a.], 
Montag: soma |abja, chandramas, chandra, indu, nishpati, ksha- 
päkara], 


Dienstag: mangala, bhauma [angäraka, mahösuta, rohitänga], 

Mittwoch: budha [baudha, rauhineya, saumya], 

Donnerstag: guru |ängirasa, brihaspati, dhishana, surächärya), 
22* 
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Freitag: sukra [bhärgava, bhrigu, daityaguru, kävya, kavı, usanas], 
Sonnabend: sanı [saur?, manda). 


Die Teilung des Sonnentages (sävana divasa) ist die 60 teilige. 
Ein divasa (oder dina, vära, väsara) [unser 24stündiger Tag] hat 
60 ghatika (ghati, nädi, nädika, danda); 1 ghatika zerfällt in 60 pala 
(vinäds, vighaß); 1 pala hat 60 vipala (para, kashtha-kala) und 1 vipala 
begreift 60 prativipala (sura) in sich. Demnach ist, verglichen mit 
europäischem Stundenmab | 


1 ghatıka lage 2400, 

1 pala ne (RE 

1 vipala N a ER 

1 profivipala —= 2] 00° 0.207 20006 


Zehn vipalas werden auch zu 1 präna = 4°, und 6 pränas zu 1 pala 
— 245 zusammengefaßt. Die alte 30-Teilung des Tages in muhürta 
kommt mehr in den astrologischen Schriften vor!. Ein muhürta 
ist — 48m — 2 ghatikä, aber die astrologisch verwendeten muhürta 
scheinen auch als horae temporales, d.h. als gleiche Teile der mit der 
Jahreszeit veränderlichen Tagesdauer, also von Tag zu Tag in Länge 
variierend aufgefaßt zu werden; 15 muhürta kommen auf den Tag 
und 15 auf die Nacht; jedes muhürta steht unter einem Beherrscher 
und führt einen besonderen Namen? Der Übergang der Nacht zum 
Tage, die Morgendämmerung wird samdhi udaya, die des Tages zur 
Nacht samdhi astamana genannt; beiden Intervallen schreiben die 
Astrologen besondere Einflüsse zu, am größten ist die Wirkung des 
sarhdhi, wenn die Sonne in den Horizont kommt?. — Im bürgerlichen 
Leben der Inder wird im allgemeinen nur zwischen Vormittag und 
Nachmittag unterschieden; bisweilen werden aber die 30 ghatika der 
hellen Tageshälfte in 5 gleichen Teilen prätahkäla (früher Vormittag), 
sarıgava (Vormittag), madhyähna (Mittag), aparähna (N achmittag) und 
säyähna (später Nachmittag) benannt. Die vier ghatıkä vor Sonnen- 
aufgang heißen arunödaya (Dämmerungsanfang), die nach Sonnen- 


1) Sürya-S. I(11): „Das, was mit Atmung (präna) beginnt, ist wirklich, das 
was mit Atomen (truf) anfängt, scheinbar. Sechs Atemzüge machen ein vinadi 
(pala), 60 von diesen ein nädi (ghatikä) und 60 nädı einen Tag“. Demnach wie 
oben 6 präna — 1 pala, 60 pala —=1 ghatikä; es gibt auch noch Unterabteilungen 
des präna in 8 nimesha, das nimesha in 8 lava u.s.w. Das mühurta wird in den 
Puräna in 30 kala, das kalä in 80 Bissen (käshtha), der Bissen in 15 Augenblicke 
(nimesha) geteilt u.s.w. Vgl. Ausirönis India I, e. XXXIV, edit. SacHAu. 

2) Vgl. die Namen der 30 muhürta, welche Arsirönt angibt (India, c. XXXIV, 
S. 338) und die 12 astrologischen Tagesstunden (S. 343). 

3) Wohl den besten Einblick in die Astrologie der Inder gewährt die Brihat- 
Samhitä des VarAua-MinrrA (s. die Übersetzung von H. Kern, Journ. of the Roy. 
Asiat. Soc., London, New Series, vol. IV—VII, 1870— 74). 
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untergang folgenden 6 ghatikä heißen pradösha (Abend) und die beiden 
ghatikä um Mitternacht nisitha (Mitte der Nacht). 

Das folgende Täfelchen erleichtert die Verwandlung gegebener 
ghatıkä, pala und vipala in europäisches Stundenmaß: 
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$ 87. Sonnenjahr. Elemente desselben, Länge der Sonnenmonate, 
Ahargana, Samkränti, Jahreszeiten. 


Die Jahrform in Indien ist sowohl die des Sonnenjahres, als auch 
des Lunisolar-Jahres. Die Jahreslänge und die Länge der vier Monats- 
arten ergibt sich nach den von den vier Hauptautoritäten (S. 334/5) des 
Sürya-S., I. Ärya.-S, II. Ärya und dem Brähma-S. angeführten Zahlen : 


Sürya-Siddh. Ärya-Siddh. II. Ärya-Siddh. Brähma-Siddh. 


Sonnenrev. in einem yuga 4320000 4 320 000 4 320 000 4320 000 
Bürg. Sonnentage „ „ 1577917828 1577917500 1577917542 1577916450 
Mond-tithi » „1603000080 1603000080 1603000000 1602999 000 
Synod. Rev.Mond „ „ 58483336 53433336 53433 334 53 433 300 
Sider.: ), EUER 571753336 877538336 57753 234 57 753 300 
Anom. „ RER 87265133 57265117 57265125,326 57265194,142 
Mondknoten SER 232 238 232 226 232 313,354 252311,168 


Hieraus folgt: 


Länge des siderischen Sonnenjahres 

3654 6h 12m 36,55 3654 6h 12m 30,05 3654 6h 12m 30,85 3654 6h 12m 9,08 
— 3654 15sh3lr 31,2v 3654 158h31P 15,0v 3654 15sh3lr 16,89 3654 155h30P 22,2v 
Synodischer Mondmonat 

294 12h 44m 2,85 294 12h 44m 2,35 294 12h 44m 2,55 294 12h 44m 9,835 
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Siderischer Mondmonat r | 

274 7h 435m 12,65 274 7h 45m 12,15 274 7h 45m 16,45 274 7h 45m 12,08 
Anomalistischer Mondmonat 

274 13h 18m 37,45 274 18h 18m 87,65 274 13h 18m 37,35 274 13h 18m 32,85 
Drakonitischer Mondmonat 

274 Ah 49m 558 274 4h 44m 568 274 4h 30m 12s 274 4h 30m 328 
Diese Elemente liegen den Tafeln zugrunde, welche H. Jacopı (Epi- 
graphia Indica, Kalkutta 1892, vol. I S. 403) veröffentlicht hat; mit 
Bewilligung des Verfassers ist der Teil dieser Tafeln, welcher zur 
näherungsweise richtigen Lösung verschiedener Aufgaben dient, am 
Schlusse dieses I. Bandes angehängt worden. Dieselben basieren auf 
dem julianischen Tage und dem Meridian von Uyayınt. 

Die mittlere Länge eines Sonnenmonats würde nach dem Jahre 
des Sürya-S. 30,4382309 sein. Vermöge der ungleich schnellen Be- 
wegung der Sonne in der Ekliptik ist die Dauer des Monats, die von 
dem Eintritt der Sonne in eines der 12 räsı bis zum Eintritt in das 
nächste gerechnet wird, etwas verschieden. Der Sürya-S. nimmt 
folgende Monatslängen, den einzelnen Zodiakalzeichen entsprechend, an: 


räst: Monat: Dauer: Tagessumme: 
mesha Varsäkha 304 55Eh 32P 37 0,000004 
vrishabha Jyeshtha SLIDE 30,92557 
mithuna ÄAshädha Blyac mar 62,32891 
karka Sravana 31528541002 93,93948 
sirnha Bhädrapada 31 2 10 4 125,40949 
kanyä Asvina 30527 192.542,02.150,14568 
tulä Kärttika ZONDENBIENS 186,90174 
vrischika Märgasirsha 29 30 24 2 216,80370 
dhanus Pausha 2920-53 2 246,31038 
makarıa  Mägha 29% 27° 11645 279,69844 
kumbha Phälguma 29 48 24 3 305,11290 
mina Chaitra 30: 2075015 00.203241 910 58 


3654 155h 31r 31,27 365,25875 


Der Zeitpunkt des Eintritts der Sonne in eines der 12 Zeichen heißt 
ein sarnkrantı und die zwischen zwei solchen Eintritten liegende Zeit 
bildet einen Sonnenmonat (saura mäsa)!. Da die samkrantı den Be- 
ginn der Sonnenmonate genau definieren, werden sie in den Inschriften, 
Dokumenten u.s. w. öfters angegeben; die Namen der samkräntı sind 
die 12 der schon angeführten rdsi:. mösha, vrisha u.s. w., in einigen 


1) Sürya-S. XIV (8): „Durch die Sonnenzeit (säura, von sürya — Sonne) 
werden die Messung des Tages und der Nacht, die shadasiti-mukhas [= bei 86 
beginnenden], die Solstitien (ayana), die Aquinoktien (vishuvat) und die günstige 
Zeit der Sonneneintritte in ein Zeichen (samkränti) bestimmt.“ 
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Teilen Indiens sind dieselben (wahrscheinlich erst in der uns näher 
liegenden Zeit) zu Monatsnamen geworden, wie wir bei der Zusammen- 
stellung der letzteren (S. 339) gesehen haben. Das mesha-samkränti 
bestimmt den Anfang des Sonnenjahres, den Eintritt der Sonne in den 
Widder, also das Frühjahrsäquinoktium; karka-samkräntı das Sommer- 
solstitium (dakshinayana — wo sich die Sonne südwärts wendet), tulä 
(Wage) das Herbstäquinoktium und das makara-samkräntı (Steinbock) 
das Wintersolstiz (uttarayana — das Nordwärtsgehen der Sonne). Die 
grundlegenden Siddhänta kennen, wie schon bemerkt, nur das siderische 
Sonnenjahr und nicht das tropische; infolgedessen ist ein Unterschied 
in den samkräanti in dieser Beziehung, ob die Eintritte siderisch oder 
tropisch zu verstehen sind, erst in den späteren Werken der Hindu- 
astronomen in Aufnahme gekommen; das samkräntı ohne Rücksicht 
auf die Präzession heißt miräyana samkräntı, das tropisch gezählte 
sayana samkräntı (die jährliche Präzession wird dabei zu 54” an- 
genommen). — Die Siddhänta rechnen mit den mittleren Bewegungen 
der Planeten; daher ist auch ein mittleres samkräntı, welches mit 
dieser Bewegung der Sonne berechnet ist, um die Differenz zu korri- 
gieren, um welche das scheinbare samkräntı dem mittleren vorhergeht. 
Diese Differenz (bei den verschiedenen Autoritäten abweichend an- 
gegeben) heißt sodhya (Gleichung) und wird gewöhnlich zu 24 geh 
öl? 15Y — 2,1476% angenommen. Das mittlere me£sha-samkräntı der 
Epoche des kaliyuga ist daher ebenfalls um diesen Betrag zu ver- 
bessern, wenn man den julianischen Tag des scheinbaren samkränti 
der Epoche haben will. Der Tag der Epoche des kaliyuga, “des 
18. Februar 3102 v. Chr., entspricht, wenn man diesen Tag mit Sonnen- 
aufgang beginnt, dem julianischen Tage 588465,75; mit Rücksicht 
auf das sodhya von 2,1476 Tagen, um welche das scheinbare m£esha- 
sarhkräntı früher fiel, erhält man also als Beginn der Epoche 
588463,60241 julianische Tage. 

Um also ein scheinbares samkrantı in einem Jahre des kalıyuga 
zu berechnen, hat man, vom Tage 588463,60 240 der julian. Epoche 
ausgehend, die entsprechenden Vielfachen von 365,2 587 565 für die 
gegebene Anzahl kalıyuga-Jahre zu bilden und dieses Produkt samt 
der bis zu dem betreffenden samkräntı aufgelaufenen Tagessumme 
(s. die Tagessummen bei der vorhergehenden Zusammenstellung der 
Monatslängen) zu der Zahl der Epochentage zu addieren. Mit Hilfe 
der Schramschen Tafel (S. 56) erhält man das entsprechende Datum 
der christlichen Zeitrechnung. 7. B., wann trat nach dem Sürya-Sidd- 
hänta im Jahre 4136 kalıyuga das tula-samkräntı ein? 


4000 Jahre = 1461035,02600 Tage 
100. —  36525,87565 „ 
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30 Jahre =..,10957,76269 Tage 
SHRRR — 2191,55 253  , 
tula-sarıkräanti = 186,901745.2% 
Epochetage —, 588463, so 240 


2099 360,72 101 uam Tage 


2086 307 = 1000 n. Chr. 


f 
SCH Lalel 20 90058 ERS srgepemper ab. 


das tulä-samkränti trat daher ein 1035 n. Chr. 26. September 17h 18% 
(Meridian von Lanka). 

Unter ahargana verstehen die Hinduastronomen die vom Beginn 
des kalıyuga bis zu einem gegebenen Datum abgelaufene Anzahl 
Tage, eine für manche Rechnungsoperationen wichtige Zahl. Für die 
Berechnung der Sonnen-ahargana (der ahargama des Sonnenjahres) 
geben die Siddhäanta verschiedene Regeln!. Tafeln der ahargana mit 


1) Zur Illustration der Rechnungsweise der Hinduregeln folgt hier die An- 
weisung für die Berechnung der Sonnen-ahargana nach dem Ärya-Siddh.: „Schreibe 
die abgelaufene Zahl der Jahre des gegebenen kaliyuga-Jahres 2 mal an, multi- 
pliziere die erste mit 365!/,; die zweite multipliziere mit 5 und subtrahiere vom 
Produkte 1237, dividiere den Rest durch 576, so gibt der Quotient Tage; den ge- 
bliebenen Rest multipliziere mit 60 und dividiere dann wieder durch 576, so gibt 
der Quotient die ghatikä, und so erhältst du auch die pala und vipala. Addiere 
nun die gefundenen Tage, ghatika, pala und vipala zu dem früheren Produkte, 
so ist die Summe die Zahl der ahargana.* Z.B.: Wie groß sind die ahargana bis 
zum Beginn des kaliyuga 4164 (— abgelaufenen 4163 Jahren)? 


4163 - 365!/, —= 4163 - 365 4163 --09 ==+20815 
15194954 — 1237 
1, -4698 = 10404 45gh 19578 :576 — 334 
15205354 45gh Rest 570 - 60 5 
334 59gh 22p 30v 34200 :576 — 59gh 
ahargana — 15205694 44sh 22P 30V Rest 216 - 60 


12960 :576 — 22p 
Rest 288.60 


17280 :576 — 30v 


Die Regel erklärt sich folgendermaßen: Der Überschuß des Ärya-Siddh.- 
Jahres 3654 158h 31p 15v über 3651/,d (= 3654 15eh) ist S1p 15v. Diese sind 
— 187 = ne > I Das nd yaheirket (@ chen 9a 


ölp 15v — 1%#°/...d4 und muß bei der Rechnung subtrahiert werden. Demnach wird 
Be ER non mio er 


576 
zu multiplizieren ist, um ghatikä und pala zu erhalten: 198, a I 3600 
— 330 ln, : 60 - 60 — 334 59h 22P 30v; dieser Betrag kommt noch zum Produkte 
4163 - 365!/, hinzu. —- Diese Regel gilt, wenn vom Freitag als Wochentagbeginn 


gerechnet wird. Zählt man die Woche vom Sonntag (Südindien), so kommen 


im obigen Beispiele die Zahl der Tage 
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Zugrundelegung der siderischen Jahre des Särya-Siddhänta und des 
Ärya-Siddhänta gibt z.B. A. Cunwincmam (Book of Indian Eras, 
Tafel XI). Begnügt man sich mit einer nur ungefähren Genauigkeit, 
so liefern die dem vorliegenden Werke angehängten Tafeln Jacogıs 
und die Schramschen Tafeln ebenfalls die ahargana. Die letzteren 
liefern sie in julian. Tagen, zu den Resultaten aus Jacogı hat man 
die Epochentage 588466 hinzuzufügen, ferner gilt bei diesen Tafeln das 
vollendete (v.) Jahr des kaliyuga, bei den Schramschen Tafeln das 
noch laufende (l.) Jahr des kaliyuga. Welches ist z. B. die Summe 
der ahargama für das Datum 5. Srävana 4156 kaliyuga? 


Nach Jacosgıs Tafeln 


kalıyuga 4100 (Tafel I) 1497 561 
e 55 (Tafel ID) 20 089 

5. Srävana (Tafel III) 96 

4155 (v.) 5. Sravana 1517746 

988 466 


julian. Tage 2106 212 


Nach SchHranms Tafeln = 
kaliy. 4113 (Tafel Ind. Sonnen). I) 2 090 407 
7 43 ( ” „ ” II) h 
5. Srävana } Be a 
4156 (l) = 4155 (v.) 2106212 julian. Tage 


Durch Division der julian. Tage mit 7 erhält man auch den zugehörigen 
Wochentag des ahargama-Datums, und zwar entspricht dem bei der 
Division bleibenden Reste 0 der Montag (somavära), 1 der Dienstag 
(mangalavara), 2 der Mittwoch (budhavära), 3 der Donnerstag (guru- 
vära), 4 der Freitag ($ukravära), 5 der Sonnabend (Sanivära) und 6 der 
Sonntag (ravivära). Im obigen Falle resultiert als Wochentag Donners- 
tag (Rest = 3). 

Die sechs Jahreszeiten (rit«) der dritten Periode werden als 
die Zeit definiert, welche die Sonne braucht, um 2 Zodiakalzeichen zu 
durchlaufen. Es sind die schon früher genannten: sisira — Vor- 


2 Tage in Abzug; dies wird berücksichtigt, indem man mit 2.576 —= 1152 divi- 
diert und demgemäß 2389 statt 1237 subtrahiert; im obigen Falle 
se mn ars „608- 60. — Er 60 - 60 = 31°], : 60 : 60 = 314 595h 29p 30v, 
l) Sürya-S. XIV (9): „Vom Sonneneintritt in den Steinbock sind sechs Mo- 
nate nördlich fortschreitend (d. h. Bewegung der Sonne vom makara-samkränti 
aus, vgl. oben S. 343), ebenso vom Krebs sechs Monate südlich. (10) Von da sind 
die Jahreszeiten gerechnet, die kühle, si$ira (nämlich vom Steinbock aus) und die 
übrigen, jede durch zwei Zeichen herrschend. Diese zwölf, beginnend mit dem 
Widder, sind die Monate, aus ihnen ist das Jahr gemacht.“ 
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frühling, vasanta = Frühling, grishma —= Sommer, varshüa — Regen- 
zeit, sarad — Herbst, hemanta = Winter. Astrologisch hat jede ihren 
Patron. 


8 88. Beginn der Sonnenmonate. 


Die samkränti des Sonnenjahres treten der Rechnung nach zu 
allen möglichen Tages- und Nachtzeiten des bürgerlichen Tages ein, 
und man kann daher bisweilen im Zweifel sein, an welchem Tage 
man den Sonnenmonat (dessen Beginn an die Lage des samkränti ge- 
knüpft ist) zu beginnen hat. Die Hindu beginnen deshalb dort, wo 
sie der Rechnung nach dem Sonnenjahre folgen, im allgemeinen den 
Monat mit dem Sonnenaufgange des betreffenden Tages. In Bengalen 
fängt man den Monat am nächsten Tage an, wenn das sarnkranti 
beim neuen Monate zwischen Sonnenaufgang und Mitternacht des 
bürgerlichen Tages (der von Sonnenaufgang zu Sonnenaufgang gezählt 
wird) fällt, und wenn das samkränti nach Mitternacht zu liegen kommt, 
am weiteren, also dritten Tage. Liegt z. B. der Zeitpunkt des sarhkräntı 
an einem Montage zwischen 10% morgens und 8" abends, so fängt 
man den Monat mit Sonnenaufgang Dienstag an; liegt er aber noch 
später, 1% Nachts, so beginnt der Monat erst Mittwoch morgens. In 
der Provinz Orissa fängt man dagegen den Monat am selben Tage 
an, auf den das samkränti fällt, ohne Rücksicht auf des letzteren 
Lage. In Südindien (bei den Tamil und in Tinnevelly) läbt man den 
Monat, wenn das samkränti nach Sonnenaufgang und noch vor Sonnen- 
untergang liegt, am selben Tage beginnen, falls es aber nach 
Sonnenuntergang statthat, erst mit dem nächsten Tage. Die Bewohner 
der Südwestküste Malabar (Malayälam) teilen die helle Tageshälfte 
in fünf Teile; fällt das samkränti innerhalb der ersten 3 Teile, so 
fängt der Monat noch am selben Tage an, andernfalls erst am 
nächsten. In manchen panrchanga (Kalendern) kommen aber noch 
andere Abweichungen vor. — Das Sonnenjahr beginnt, wie bemerkt, 
mit dem mösha-samkränti, dem Monat Vaisäkha entsprechend. Da 
das mittlere samkränti um ungefähr 2 Tage später liegt als das 
scheinbare (vgl. S. 343), so kann man bei Rechnung mit mittlerer Be- 
wegung der Sonne, den Beginn des mittleren Sonnenjahres. auf den 
3. Vaisäkha setzen. Die Zahlen in der Kolumne „Korrektionen“ der 
Tafeln I und II (s. Jacosıs Tafeln am Schlusse dieses Bandes) geben 
dann an, um wieviel Zeit früher (—) oder später (+) als beim 
Sonnenaufgang (Meridian Lankä) der Beginn des mittleren Sonnen- 
jahres Platz greift; z. B. im Jahre 4036 kaliyuga beginnt (wenn wir 
von den Korrektionen in I nur die nach dem Ärya-Siddhänta benützen) 
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das Jahr 28% 5 nach dem Sonnenaufgang am 3. Vaisakha, nämlich: 


4000 (Tafel D) Korrekt. = — 16sh 40» 
36 (TafelII) Korrekt. = + 18sh 45P 
Fuer Tr 


Mittelst der in Tafel III neben den Namen der Monate hingeschriebenen 
„Korrekt.“ kann man auch die Verschiebung des Monatsbeginns un- 
gefähr beurteilen. Handelt es sich um schärfere Bestimmung der 
sarıkranti, so reichen diese Tafeln nicht aus, es müssen dann die 
Jacogıschen Spezialtafeln (Zpigraphia Indica, vol. II) benutzt werden. 


$ 89. Mondmonat. 


Nach dem Saürya-Siddhänta hat der synodische Mondmonat 
29,5306%, also das Mondjahr zu 12 Monaten 354,3671%. Der Mond- 
monat (cändra mäsa) zerfällt in zwei Hälften, paksha, und zwar heißt 
die Zeit des zunehmenden Mondes vom Neumond zum Vollmond die 
lichte oder weiße Hälfte, sukla, suddha paksha (auch sita, $udi, $uti 
paksha), die andere vom Vollmond mit abnehmender Sichel die dunkle 
oder schwarze Hälfte, krishna (bahula, asita, vadya, badi, vati) paksha. 
Die Zeit des Eintrittes des Neumondes heißt amäväsyä, die des Voll- 
monds pürnimä. Die Hälfte sukla paksha (auch pürva = die frühere 
oder erste genannt) währt also von der Vollendung des amäväsya bis 
zum Ende des pärnimä, und die Hälfte krishna paksha (auch apara = 
letzte oder zweite genannt) vom pürnima bis zum amäväsya. Es 
besteht nun in den einzelnen Teilen Indiens große Verschiedenheit 
darüber, ob man den Monatsbeginn auf Neumond oder auf 
Vollmond setzt. Je nachdem man von dem ersteren oder letzteren 
aus zählt, sind zwei gebräuchliche Systeme zu unterscheiden: das 
amänta-System rechnet von Neumond zu Neumond; $ukla paksha, die 
zunehmende Hälfte (lichte Hälfte) steht also in diesem System als die 
erste, und Arishna paksha (die dunkle Hälfte) als die zweite. Das 
zweite System, pürnimänta, zählt den Monat von Vollmond zu Voll- 
mond (pürnımä); in diesem steht krishna paksha als erste und $ukla 
paksha als zweite Hälfte. Im allgemeinen bezeichnet man das pürni- 
mänta als das im nördlichen Indien gebräuchliche, das amänta als 
das in Südindien übliche System!. Über die Verbindung der Mond- 
monate mit dem Sonnenjahre (Lunisolarjahr) handelt $ 91. 


1) Es bestehen aber erhebliche Ausnahmen von dieser Allgemeinbezeichnung, 
indem das pürnimänta auch in Südindien und das amänta im Norden vorkommt. 
So läßt sich aus den Inschriften nachweisen, daß in Südindien durch viele Jahr- 
hunderte hindurch in einigen Landesteilen das pürnimänta (nördliche) System ge- 
braucht worden ist. Offenbar hängt dieser Usus :mit der Zählweise des Monats 
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$ 90. Die tithi. 


Eines der wichtigsten Elemente in der Zeitrechnung der Inder 
ist die tithi'. Eine tithi ist der dreißigste Teil der Zeit, die zwischen 
den Momenten des Eintritts zweier Neumonde verfliebt, also das, was 
man einen lunaren Tag nennen kann. Da beim Augenblicke des Neu- 
mondeintritts (amäväsyä) die Längen von Sonne und Mond einander 
oleich sind und von da ab der synodische Umlauf des letzteren 
— 360°) gezählt wird, so kann man eine tithi als die Zeit bezeichnen, 
welche der Mond braucht, um von dem amäväsyd aus 12° zurück - 
zulegen. Nach einer Bewegung des Mondes von 12° ostwärts von 
der Sonne endigt die erste tithi,; sie wird pratipada oder pratipad 
cenannt; nach weiteren 12° endigt die zweite tithi, dvitiya u. 8. 1. 
Die fünfzehnte tithi läuft ab, wenn der halbe Umlauf des Mondes, 
der Vollmond (pürnimä), erreicht ist (dann sind die Längen von Sonne 
und Mond um 180° voneinander verschieden), und heißt dementsprechend 
pürmimä. Die letzte tithi endigt beim Moment des nächsten Neu- 
mondeintritts und heißt darum amäväsyd. Die tithi werden, wie an- 
gedeutet, als erste, zweite.... gezählt und durch die entsprechenden 
Sanskrit-Ordnungszahlwörter benannt. In den Kalendern werden sie 
cewöhnlich durch die ihnen zukommenden Ziffern, bisweilen auch durch 
Buchstaben angegeben. Es existieren aber auch viele anderweitige, 
volkstümliche Bezeichnungen der tithi. Im folgenden gebe ich die 
Sanskritwörter und die hauptsächlichsten vulgären Namen (die letzteren 
in Klammern): 


1. tithi: pratipad, pratipada, prathamä [pädvä, pädyami] 
2. „.: deitiya [bija, vidiya] 

3. ,.: tritiya |tija, tadıya] 

4. „.: chaturthi [chauth, chauthi] 

5. „.: pafchami 

6. „.: shashthi [sath] 


zusammen, welche bei den Stämmen vor ihrer Wanderung oder Veränderung ihrer 
Wohnsitze in Gepflogenheit war; z. B. gebrauchen die Marvadis, die aus Nord- 
indien nach dem Süden eingewandert sind, noch das mitgebrachte pürnimänta- 
System, die Dakhanis in Nordindien das südliche amänta. 

1) Sürya-S. XIV (12): „Da sich der Mond von Tag zu Tag ostwärts von der 
Sonne entfernt, ist dieses die Art, die Zeit nach dem Monde zu rechnen: .ein 
Mondtag (tithi) ist anzusehen als zwölf Grad seiner Bewegung. (13): Der Mondtag 
(tithi), das karana, die allgemeinen Gebräuche, Heirat, Scheren des Bartes, die 
Ausführung von Gelübden, Fasten, Pilgerschaften werden nach Mondzeit bestimmt. 
(14): Dreißig Mondtage setzen einen Mondmonat zusammen, welcher ein Tag und 
eine Nacht der Väter [pitaras] ist: das Ende des Monats und des Halbmonats 
[paksha) sind am Mittag, bezw. Mitternacht“. (Manu 1 66 bezeichnet als Tag der 
pitaras die dunkle Monatshälfte, als Nacht die lichte Hälfte.) 
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7. tithr: saptamı 


8. „2 ashtamı 
DEN Endeam? 
10.9, 2 dasamı 
il, ER tekadası 


12. „ : dvädası |baras] 

13. „ : trayödası [teras] 

14: „ : chaturdasz- 

15. „ : pürnimä, paurnimä, pürnamäsı, paichadası | punava, purnami] 
30. „ : amäväsya, darsa, parchadası. 


Die Länge der tithi ist sehr variabel. Eine mittlere tıthr, dem 
dreißigsten Teil eines synodischen Mondmonats entsprechend, hat 
23h 37m 28,1°; es kämen somit während eines Sonnenjahres etwa 
371 tithr vor. Die sehr veränderliche Mondbewegung und die Un- 
gleichheit der Sonnenbewegung bewirken indeß starke Schwankungen 
in der Länge der tithi, welche sich zwischen 21? 34m bis 26" 6" halten. 
Infolgedessen können die tithi nicht mit den bürgerlichen Tagen (Tagen 
des Sonnenjahres) übereinstimmen. Bei der Rechnung nach dem Luni- 
solarjahr werden die tithi deshalb in der Weise mit den Tagen ver- 
bunden, daß man dem Tage jenen Namen und jene Ordnungszahl gibt, 
die die betreffende tithi trägt, welche beim Sonnenaufgange des Tages 
noch laufend ist resp. an diesem Tage endigt; z. B. Mägha suddha 
panchanyam (= der fünfte der lichten Hälfte des Mügha) bedeutet, 
daß an diesem Tage die fünfte tthi der hellen Hälfte des Monats 
Mägha endet. Bhädrapada sukla chaturdasi sukravära (= Freitag 
den 14. der hellen Hälfte Bhädrapada) zeigt den Freitag in der hellen 
. Hälfte des Bhädrapada an, an welchem bei Sonnenaufgang die 14. tıthi 
noch im Laufen war. Für viele Geschäfte, Zeremonien, Opferungen u. Ss. w. 
sind aber bestimmte Tageszeiten und feste tıthr vorgeschrieben, z. B. 
das dritte Fünftel, das vierte Fünftel (das letztere z. B. für die Opfer 
zu Ehren der Verstorbenen). Je nachdem das Ende der laufenden 
tithh vor oder nach diesen Tagesterminen fällt, richtet sich die 
Zurechnung der tithr zu dem gegebenen oder ihm vorhergehenden 
Tage; es tritt also die tıthr, welche bei jenen Terminen noch läuft, 
mit dem Wochentage in Verbindung!. Verschiedene Werke stellen 
für die vorkommenden Fälle die Regeln fest. 


1) Ein gewisses Opfer soll z.B. an einen Neumond im vierten Fünftel des 
Tages gebracht werden. Der Neumond laufe von Freitag auf Sonnabend und 
endige am Vormittage des letzteren Tages. Das vierte Fünftel beginnt aber erst 
eine Stunde nach dem Ende des Neumonds-tethi. Dann ist die tithöi nicht mit 
Sonnabend, sondern mit Freitag zu verbinden und das Opfer noch an diesem Tage 
zu bringen. — Eines der gebräuchlichsten Werke zur Entscheidung solcher Fälle 
ist gegenwärtig das nirmaya-sıindhu. 
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Jeder Monat hat, wie oben bemerkt, 30 tıthi, also das Jahr 
360 tith., Da aber das Mondjahr nur 354 Sonnentage zählt, so 
müssen im Laufe des Jahres (und überdies infolge der ungleichen 
Länge der tithi) eine Anzahl Nichtkongruenzen zwischen den tıthı 
und bürgerlichen Tagen vorkommen. 


Unterhalb der horizontalen Linie bezeichnen die eingeklammerten 
Abstände die mit Sonnenaufgang beginnenden Tage, z.B. den 5., 6., 
7., 8, 9. Bhädrapada, die Abschnitte A, B, C, D oberhalb der Linie 
die auf die Tage fallenden tithi. Der gewöhnliche Fall ist der, dab 
eine tithr an irgend einem Tage beginnt und an dem darauf folgenden 
endet, z. B. die fıthı A hat am 4. Bhädrapada angefangen und endet 
am 5.; im Falle B beginnt die fthı 13 am 5. Bhädrapada, endet aber 
nicht am darauffolgenden 6., sondern erst am 7. kurz nach Sonnen- 
aufgang. Der ganze Zeitraum wird durch ein und dieselbe Hılhr 13 
ausgefüllt, da aber eigentlich zwischen je 2 Sonnenaufgängen eine tthi 
liegen soll, so fehlt gewissermaßen eine fithı und 13 wird daher wieder- 
holt, C erhält somit noch die Nummer 13 und ist eine adhika tithi 
(hinzugefügte tithr). Im Verlaufe des 8. Dhädrapada enden zwei 
tıthi, C und D, während der letzteren D geht die Sonne nicht mehr 
auf, diese tıthi ist also in der Reihe überflüssig, wird ausgeschaltet und 
heißt kshaya tithi, ihre Nummer wird ausgelassen und der 8. Dhädrapada 
nach der tithi C, also 13 benannt. Der 9. Bhädrapada koinzidiert 
wieder mit der titht 15. Im allgemeinen kommen innerhalb eines 
Mondjahres etwa 13 kshaya tithh und 7 wiederholte (vriddhi) vor. 
Die Tage, an welchen keine fitht enden, sowie solche, an welchen 
zwei tithv ihr Ende haben, gelten als ungünstige Tage. Wie man 
sieht, hängen die Wiederholungen und Ausschaltungen der tithı von 
der Lage der titht gegen die Sonnenaufgänge ab; für Orte, welche 
nicht zu gleicher Zeit Sonnenaufgang haben, gelten also nicht ein und 
dieselben Wiederholungen und Ausschaltungen, sondern müssen be- 
sonders bestimmt werden. 


$ 91. Das Lunisolarjahr. 


Das Lunisolarjahr überwiegt bezüglich seines Gebrauches in Indien 
die Rechnung nach dem Sonnenjahre. Obwohl die letztere für Zwecke 
des bürgerlichen Lebens in Bengalen und in einigen Teilen Zentral- 
und Südindiens und in der Präsidentschaft Madras angewendet wird 
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so folgt man doch im größern Teile Indiens dem Lunisolarjahre. Bei 
den meisten Einrichtungen des religiösen Kultus wird, wo nicht durch 
die Autoritäten die Benutzung des Sonnenjahres besonders vorgeschrieben 
ist, ebenfalls nach dem Lunisolarjahre gerechnet. 

Das Lunisolarjahr (samvatsara mäna) hat 354 oder 355 Tage, 
das Schaltjahr (adhika-samvatsara) 383, 384 oder 385 Tage. Das Jahr 
wird mit dem Monat Chaitra, und zwar dem amänta (Neumond) des- 
selben angefangen. Die Namen der Monate folgen dann wie beim 
Sonnenjahre: COhaitra, Vaisäkha, Iyeshtha u.s.f. Wie aus den S. 342 
mitgeteilten Längen der Sonnenmonate erhellt, variieren diese während 
des Jahres in der Dauer von 31@ 15% bis zu 294 8t, Die Länge 
der Mondmonate ist ebenfalls, und zwar um etwa 12" veränderlich, 
außerdem ist sie kleiner als die der Sonnenmonate, woraus hervorgeht, 
dab die Sonnen -sarnkränti nicht immer mit den Mondmonaten koin- 
zidieren können, Es bleibt bisweilen ein Mondmonat ohne sarmıkränti, 
wie im folgenden Beispiel: 


Mondmonate sarıkranti paksha 
(amänta) 
Neumond re 
lichte 
Chaitra | 
*Kmesha dunkle 


Neumond= 


lichte 


adhika Varsakha 
dunkle Schema I. 
Neumond= 


"orıshabha 


lichte 
na Varsakha 


dunkle 
Neumond= —— 
"mithuna lichte 
Iyeshtha 
dunkle 
Neumond - —_— 


Vorstehendes Schema illustriert die Lage der samkränti in einigen 
Mondmonaten. Die amänta-Monate beginnen immer mit Neumond, 
ihre lichte (zunehmende) Hälfte folgt also zuerst, die dunkle zuletzt. 
Ohaitra ist der Monat, in welchen das m£sha-samkränti (Eintritt der 
Sonne in den Widder) fallen muß. Dieser Eintritt falle kurz vor den 
Neumond am Ende dieses Monats, d.h. kurz vor den Anfang des 
Varsäkha. Da der Sonnenmonat mösha mäsa längere Dauer hat als 
der Mondmonat Vaisäakha, so wird das nächste samkränti erst in den 
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zweitnächsten Mondmonat fallen; da aber jeder Mondmonat auch 
ein sarmkränti haben soll, so muß der Vaisäkha verdoppelt oder viel- 
mehr ein zweiter Vaisäkha eingeschaltet werden. Beide Monate, zu 
welchen also das 2. samkränti vrishabha gehört, führen den Namen 
Vaisäkha, aber der zweite heißt nija (der eigentliche), der erste 
adhika (der hinzugefügte). — Es können aber auch zwei sarhıkrantı 
in ein und denselben Mondmonat fallen, wie nachstehend gezeigt ist: 


Mondmonate sarıkränti paksha 
(amänta) 


Neumond — 


*vrischika lichte 
Kärttika 
dunkle 


Neumond= 


*dhanus lichte 
Märgasirsha Schema I. 
Pausha 5 nie 
ausgeschaltet Neumond makara Ä 
lichte 
Mägha 


dunkle 
Neumond- *kumbha 


Hier steht das vrishika-samkränti kurz nach Beginn des Kärttika, das 
dhanus-samkränti nach Beginn des Märgasirsha und, da dieser Monat 
und der nächste Pausha zu den kürzesten des Jahres gehören, das 
makara-samkränti noch im Märgasirsha, kurz vor dessen Ende, es 
fallen also in den letzteren Monat zwei samkräantı, und es wird der 
nächstfolgende Monat Pausha als überflüssig unterdrückt (kshaya 
mäsa — ausgeschalteter, unterdrückter Monat). — Man kann auch so 
sagen: Wenn 2 Mondmonate (2 Neumonde) in einen Sonnenmonat 
fallen (wie oben im ersten Beispiele, wo Chaitra und Vaisakha in 
den mösha mäsa kommen), so ist der zweite dieser Monate ein adhika- 
Monat und behält seinen Namen, aber mit dem Beisatze adhika. Wenn 
jedoch in einem Sonnenmonat kein Mondmonat endet (wie im zweiten 
Beispiel, wo im Pausha kein sarkränti stattfindet), entsteht ein 
kshaya mäsa — ausgeschalteter Monat; es wird dann der Name des 
folgenden unterdrückt, der auf den Sonnenmonat bezogen werden 
könnte. 

In der Aufstellung der einzuschaltenden und zu unterdrückenden 
Monate können, je nach dem Siddhänta, den man zugrunde legt, wegen 
der Abweichung der Elemente derselben Differenzen zutage treten, 
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jedoch nur, wenn irgend ein samkräantı dem amäaväsya (Neumondein- 
tritt) sehr nahe liegt; solche Fälle sind selten!. 

Wie man aus der Betrachtung der beiden Schemata (S. 351/2) er- 
sieht, kann man auch aus der Lage der paksha gegen die Sonnen- 
monate (resp. sarıkräntı) einen Schluß machen, ob ein gewöhnlicher, 
ein eingeschalteter oder ein unterdrückter Mondmonat vorliegt. Aus 
Schema I ist ohne weiteres ersichtlich, daß, wenn beim Beginne und 
Ende eines Sonnenmonats der Mond im Wachsen ist (helle Hälfte) 
resp. im Abnehmen (dunkle Hälfte), der Monat zu den gewöhnlichen ge- 
hört. Nimmt der Mond bei Beginn des Sonnenmonats ab (Schema TI, 
bei Beginn des me£esha mäsa stand Chaitra bereits in seiner dunklen 
Hälfte) und wächst am Ende wieder (am Schlusse des mesha war der 
Neumond des Vaisakha überschritten und der Mond nahm zu), so 
handelt es sich um einen adhika-Monat (adhıka-Varsäkha). Wächst 
aber der Mond: beim Beginn des Sonnenmonats (Schema II, bei Beginn 
des dhanus-mäsa war der Mond im Zunehmen) und nimmt an dessen 
Ende ab (am Ende des dhanus war der Märgasersha bald zu seinem 
Neumond gelangt), so handelt es sich um einen kshaya mäsa (Pausha). 


$ 9. Ermittlung der tithi und paksha eines gegebenen Datums 
und umgekehrt. Nachprüfung für ein- und ausgeschaltete Monate. 


Um die Hthi für ein gegebenes Datum des kaliyuga - Jahres 
mittelst der Jacogıschen Tafeln zu finden, hat man die Tafeln I, II, 
III und IV zu benutzen. Es sei gegeben 4682 kalıy. (v.) 18. Vaisakha 
(des Sonnenjahres). 

feria tithi D Anom. 
Tafel I 4600 a 15 
ea Bee 5 al Bun ya 
a Be a a re a 
Summe 6 39,95 530 


1) Aus der Berechnung der ein- und ausgeschalteten Monate, welche 8. B. Dixsmur 
und R. SewerL für die Jahre 300 bis 1900 n. Chr. (kaliyuga 3402—5002) ausgeführt 
haben, ist hervorzuheben: 1) Einschaltungen kommen gewöhnlich im 3., 5., 8., 11., 
14., 16. und 19. Jahre des 19jährigen Zyklus vor. 2) Ein Monat wird innerhalb 
der 19 Jahre durch eine Zeit hindurch zum eingeschalteten, verändert aber dann 
seine Stellung. 3) Abgesehen von den 7 Einschaltungsmonaten des 19jährigen 
Zyklus gelangen einer oder zwei in den nächsten Zyklus, so daß nach einer ge- 
wissen Anzahl Zyklen alle durch andere ersetzt werden. 4) Während der Periode 
300—1900 n. Chr. waren Märgasirsha, Pausa und Mägha niemals Einschaltungs- 
monate. 5) Der erste unterdrückte Monat in derselben Periode trat 404 n. Chr. 
ein, dann folgten solche in folgenden Intervallen: 19, 65, 38, 19, 19, 46, 19, 141, 
122, 19, 141, 141, 65, 19, 19, 19, 19, 46, 76, 46, 141, 141, 78 Jahren. 6) Mägha 
erscheint nur einmal als unterdrückter Monat, Märgasirsha 6mal, Pausha 18 mal. 
Andere Monate erscheinen nicht als unterdrückte. 


Ginzel, Chronologie I. 23 
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Die tithi laufen nur von O0 bis 30: von O0 bis 15 für die lichte, von 15 bis 
30 für die dunkle Monatshälfte!, also sind im vorliegenden Falle 
39,95 — 30 = 9,95 tithi der lichten Hälfte abgelaufen (bei mitt!. 
Sonnenaufgang Meridian Lanka). Mittelst Hilfstafel IVc erhält man 
hieraus wahre tıthr: 


Hilfstafel IVc (Argument: » Anom. = 530) = + 0,34 
I) 
ae) 
d.h. (11 — 0,71) tithi, oder wenn man die 0,71 mittelst Tafel IV in 
ghätikas umsetzt: 11 tithi — 42°". Es waren also von der 11. tithi erst 
42sh verflossen, die 11. tithi endigte im Laufe des 18. Vaisakha, und 
letzterer Tag war daher der 11. der lichten Hälfte (sudı 11), der 
Neumond fiel demnach 11 Tage früher, 7. Vaisakha. Die feria geben 
zugleich den zugehörigen Wochentag an (von Sonntag = 1 an ge- 
rechnet); da hier feria = 6, folgt 18. Vaisäkha — Freitag. 

Die indischen Inschriften auf Kupfertafeln u. s. w. erfordern meist 
die Lösung der umgekehrten Aufgabe: es ist die fıthr und der Wochen- 
tag gegeben, und man hat zu prüfen, ob dies für ein bestimmtes Jahr 
zutreffen kann. — Da der Tag voraus angenommen werden muß (öfters 
muß die Rechnung für einen weiteren Tag wiederholt werden), geht 
man von der tithi beim Jahresbeginn aus, berücksichtigt also nur Tafel I 
und II. Dieselben geben feria, tithi und D» Anom. für den Jahresbeginn. 
Die tithi des Jahresbeginns subtrahiert man von 30 (da fithi 30 dem 
Neumond entspricht), der Rest heißt „Index des Neumonds“. Zu diesem 
addiert man die gegebene fithi (des Datums), die Summe bildet den 
„Index der tithi“. Wenn die titht zur dunklen paksha-Hälfte gehört, 
sind noch 15 zur Summe hinzuzufügen (sowohl beim amäanta-System, 
als auch beim pürnimänta-System). Mit dem gefundenen „Index des 
Neumonds“ geht man in die Tafel III ein und entnimmt das Datum, 
welches dem Index am nächsten liegt, und zwar, wenn das gegebene 
Datum zum amänta-System (Rechnung von Neumond zu Neumond) 
eehört oder zur lichten Hälfte beider Systeme, nimmt man den (der 
tithi nächsten) Tag nach dem Neumonde, wenn aber eine titiu der 
dunklen Hälfte des pürnimänta-Systems gegeben ist, den Tag vor dem 
Neumonde. Die mittelst des Index der fithi herausgehobenen feria, 
tithi, » Anom. addiere zur Summe des Jahresbeginns und verbessere 
die tithi-Summe mittelst Tafel IVe in wahre tithi. Das Resultat 
zeigt an, welche tithi an dem Datum bei Sonnenaufgang (Meridian 
Lanka) laufend war. Tafel IVd gibt ev. die Länge (das Ende) der 


1) Sind die tithi größer als 15, so ist 15 zu subtrahieren und der Über- 
schuß gehört zur dunklen Hälfte, z. B. 18,2 tithi = 3,2 tithi der dunklen Hälfte. 
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tıthi. — Es sei gegeben: kaliyuga 4276, Dhädrapada, sudi 13, ravau 
(= ravivära, Sonntag) [amänta-System]. 


feria tithi D Anom. 


Taf. 14200 ı 2,19 699 Index d. Neud = 30 — 346 — 26,54 
a 1 1,27 456 indes 2un2 26.54.27 13, 9,54 
beim Jahresbeginn 6 346 155 
Aue Pat IT 
3. Äsvina. Taf. III 2 8,83 661 Index d. NeuD 26,54—22. Bhädrapada. 
1 1229 816 Da das Datum zum amänta-Syst. ge- 
Hilfst. IVe — 0,04 hört, hat man den Tag nach dem 
12,33 22. Bhädr. zunehmen, d.h. dem „Index 


Die gefundene tith7— 12,33 entspricht also der tithr“ 
der tithö 13 der lichten Hälfte und Sonntag 3. Asıina. ‘ 
(feria—1), das obige Datum ist somit richtig. 


9,54 entsprechend, den 


Zu prüfen die Datierung: kaliyuga 4055, Bhädrapada, badi 11, 
sukradıne (= Freitag) [pürnimänta-System]. 


feria tithd DAnom. 
a1 124000.707 8,98 5283 Ind.d. Neud =30 — 17,31 — 12,69 [8. Bhädr.) 


BT 59. 6 8,33 63 Ind. d. ti —= 12,69 - 1415 = 8,69 
7 586 Tag vor dem NeuDd — 4. Bhädr. 
4. Bhädr. Taf. III 0 8,811 578 
230 3159 feria 7 = Sonnabend; bei Beginn des Sonn- 
Hilfst. IVe +0,77 abends war also die 27. tithi laufend d.h. die 


26,39 12. tithi badi (dunkle Hälfte). Die 11. tithi 
badi endete daher schon Freitag, und das 
Datum ist richtig. 


In den Fällen, wo es zweifelhaft bleibt, ob die tithi an dem berechneten 
Tage wirklich endigte, ermittelt man noch die tithi des nächsten 
Tages. |Die Tafeln gelten für mitt. Zeit Lanka, für andere Orte 
muß die Längendifferenz und ev. die Zeitgleichung berücksichtigt 
werden, falls man wahre Zeit haben willt.] 

Durch die Berechnung der tithi kann auch entschieden werden, 
ob ein gegebener Monat ein eingeschalteter war oder nicht, denn die 
ermittelte tithi zeigt sofort, ob sie einer abnehmenden oder zunehmenden 
Mondhälfte angehört, und mittelst der am Schlusse des S 91 an- 
gegebenen Regel läßt sich dann die Entscheidung treffen. Es wird z.B. 
gefragt, in welchen Jahren der kaliyuga 4000-4100 der Srävana ein 
eingeschalteter (adhika-) Monat war. Wir berechnen die tithi für den 
1. Srävana und den 1. Bhädrapada 4000 kaliyuga, indem wir für 
den Monatsbeginn die Solarkorrektion nach dem Ärya-Siddhänta be- 
rücksichtigen (Sol-Korr. in Tafel I und in Tafel III beim Namen des 
Monats): 


1) Die Hinduastronomen gebrauchen bei Angabe der tithi immer wahre Zeit, 
23# 
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tithi D An. Korr. tithih DAn. Korr. 
Taf. 14000 8,98 523 — 16sh40P Taf. 1 4000 8,98 523 — 16sh40p 


1. Sraväna, Taf. III 3,68 8339 —12 31 1.Bhädr.Taf.III 526 464 +15 41 
Mono Deu 299 71 14,94 7987. 22.02.59 
Korr. Taf. IVd — 0,49 — 18 Tapßs va 0027 9 
12,17 844 14,22 986 


Ind. d. NeuDd = 30 — 12,17 — 17,83 Ind. des NeuDd = 30 — 14,22 — 15,18 


Für einen eingeschalteten Monat soll der Mond bei Beginn des Sonnen- 
monats abnehmen, es können also die Jahre in Tafel II, in welchen die tithr 
größer als 15,78 und kleiner als 17,83 sind, einen adhike, Srävana haben. 
Gibt einer der tithi, zu dem vom 1. Srä avana addiert, weniger als 30, so 
zeigt er die Abnahme des Mondes an; gibt er, zu der Kan vom LRRa d- 
pada hinzugefügt, mehr als 30, so zeigt er Zunehmen des Mondes an. 
Tafel II deutet darauf hin, daß die Jahre 7, 15, 34, 53 u. s. w. solche tithi 
haben. Das Jahr 4007 kalıyuga z.B. wird also einen eingeschalteten 
Srävana enthalten. In der Tat resultiert für 4007 kalıyuga: 


tithi I Anom. Korr. 
1. Srävana 4007 29,82 642 il): 
Korr. aus Tafel IVd — 0,20 — 7 
aan 635 
Hilfstafel IVc + 0,11 


wahre tithi = 29,73, demnach abnehmender Mond. 


In der älteren Zeit kannten die Inder, 
wie früher schon hervorgehoben worden 


mittl. title | ist (S. 334), nur die mittleren Be- 


mittl. Sonnenm. 


BERTIERE wegungen von Sonne und M n 
vorherg. Jahres] [29,08] BUNBEN KNDN „SONDER NE 
a eo rechneten mit diesen wahrscheinlich auch 
Gyreskeh 152 die Einschaltungen!. Der mittlere Mond- 
Äshädha 2,44 monat ist 54#" 28? kürzer als der mittlere 
Srävana 3a, Sonnenmonat. Eine mittlere Einschaltung 
en Er tritt ein, wenn der mittl. Neumond 548 
svna R : 5 
Küörttika 613 28P nach Beginn des mittl. Sonnenmonats 
Märgasirsha 7,06 statthat, oder wenn beim Beginn des 
Pausha 7,98 letzteren die mittl. &ithi zwischen 29,08 
Pech > und 30 liegt. Wenn also beim Beginn des 
a 10774 mittl. Sonnenmonats die mittl. tıti 
Vaisäkha des zwischen 0,00—0,92 gefunden wird, war 
folg. Jahres] [11,67] der vorhergehende Monat eingeschaltet. 


— Für mittlere Einschaltungen ist neben- 
stehende Tafel zu benutzen. 


1) Die Kenntnis der scheinbaren Bewegung ist in Indien kaum vor dem 


5. Jahrhundert n. Chr. bekannt gewesen. 


Aber erst spät gab man das Einschalten 
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S 9. Jahresbeginn. Vollendetes und laufendes Jahr. 


Wo die Rechnung nach dem Sonnenjahre im Gebrauche ist, be- 
ginnt man das Jahr mit dem 1. Tage des mesha-mäsa; wo man der 
Lunisolarrechnung folgt, mit dem Neumonde des Chaitra (nur im all- 
gemeinen). Die Anwendung des amänta- oder des pürnımänta-Systems 
entscheidet, ob die eine Hälfte des Chaitra noch in das vorher- 
gegangene Jahr hineinreicht. Das amänta-System fängt den Monat 
mit Neumond, also mit $ukla paksha (der lichten Hälfte) an, das 
pürnimänta mit Vollmond, also mit krishna paksha (der dunklen 
Hälfte). Die zweite Monatshälfte in dem einen System entspricht 
immer der ersten in dem andern System, wie leicht ersichtlich wird, 
wenn man einige Monate beider Systeme miteinander vergleicht: 


amänta [Neumond] paksha pürnimanta [Vollmond] 
Del atea a j Chaitra 


LA 
an LI. } Yaisäkha h, 
Selaisakhars es. er 
en I 
; uk JUYEesNniINnd 2%. 
3. Jyeshtha ... | us ah 
. krishaga ad, 3. 


Danach muß, da die Monate (d. h. die den gleichen Namen führenden) in 
dem pürnimänta um eine halbe Monatshälfte gegen jene des amänta 
voraus sind, beim Jahresbeginn die krishna-Hälfte des Chaitra noch 
ins vorhergehende Jahr fallen; im amänta dagegen fängt das Mond- 
jahr gleichzeitig mit dem Mondmonate an. Das gewöhnliche Lunisolar- 
jahr nennt man auch, da dessen erster Monat Chaitra ist, ein Chaiträdi- 
Jahr. Sein Beginn, d.h. der Eintritt der tithi 1 oder, wie es hier 
heiben wird, Chaitra sukla pratipada, kann in jede Tages- und Nachtzeit 
fallen. Da mit dem Jahresbeginn manche religiöse Gepflogenheiten 
verbunden sind, wird als erster Tag des Jahres derjenige angenommen, 
an welchem bei Sonnenaufgang die 1. fithi noch läuft. Wenn die 
1. tithı über zwei Tage läuft (vel. S. 350), so wird deren erster Tag, 
und wenn die tithi ausfällt, der Tag, an dem sie endigt, als Neujahrstag: 
angenommen. Für astronomische Zwecke gilt (allerdings nicht all- 
gemein) meist der Sonnenaufgang des Tages der 1. thiti oder der 
vorhergegangenen. Falls Chaitra ein Schaltmonat ist, wird ge- 
wöhnlich der adhika Chaitra (und nicht der nija) als Eröffnunesmonat 
des Jahres genommen. 

Die Chaiträdi-Jahre sind durchaus nicht allgemein in Indien. 


nach mittleren Längen auf, wahrscheinlich erst nach 1100 n. Chr., da zu Zeiten 
des Sröpati (um 1040 n. Chr.) noch nach mittleren Längen reguliert wurde und 
erst Bhäskarächärya (1150 n. Chr.) die scheinbaren anwendet. 
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Es bestehen vielmehr eine Anzahl anderer Jahresanfänge, welche als 
Eigentümlichkeit der betreffenden Ären auftreten, die geführt werden 
(näheres im Abschn. E dieses Kapitels). Es gibt Karttikadı d. h. Jahr- 
formen, die mit dem Kärttika anfangen, Meshädi, die mit M£sha be- 
einnen u.a.m.!. Von besonderer Wichtigkeit ist das Karttikäadi, 
welches das Jahr mit dem Kärttika sukla pratipadä (September), also 
sieben Monate später als das Chaitra-Jahr, beginnt. Zum Unter- 
schiede vom letzteren wird es öfters auch als „südliches Jahr“ be- 
zeichnet, während das Chaitra-Jahr ein „nördliches Jahr“ genannt 
wird; diese Bezeichnungen dürfen aber keineswegs geographisch 
aufgefaßt werden, da beide Arten von Jahren nebeneinander, z. B. 
im Norden vorkommen. Der Jahresteil vom Kärttika bis Phälguna 
ist also im nödlichen und südlichen Jahre der gleiche, aber die Monate 
vom Chaitra bis Äsvina gehen im südlichen Jahre um ein Jahr der 
nördlichen Rechnung voraus. 

Von großer Wichtiekeit für die Beurteilung des indischen Jahres 
ist die Unterscheidung, ob es als vollendetes Jahr (v.) oder als 
noch laufendes (l.) angesehen wird. In den Inschriften werden die 
Jahre zumeist als vollendete aufgefaßt?; Jahr Saka- Ära 735 heißt 
„nachdem 735 Jahre der Saka-Ära verflossen waren“, es ist also das 
736. laufende gemeint. Die Jahreszahl der vollendeten (gata) Jahre 
ist immer um 1 kleiner als die des laufenden (vartamäna) Jahres. 
Die Jacogıschen Tafeln beziehen sich auf das vollendete (v.), die 
ScHrAmschen auf das laufende (l.) Jahr. 

Wie man aus dem bisher Gesagten ersieht, können die in In- 
schriften enthaltenen Datierungen nur richtig ausgelegt werden, wenn 
in Erwägung gezogen wird, ob das angegebene Jahr ein vollendetes 
oder laufendes ist, ob es zu den nördlichen oder südlichen Jahren 
gehört und ob es nach dem amänta- oder pürmimänta-System ver- 
standen sein will. Man hat demnach bei der Prüfung der Datierungen 
in der Hauptsache folgende aus der Kombination dieser Bedingungen 
sich ergebenden Varianten zu berücksichtigen: 

1. Für Daten in den 5 Monaten zwischen Kärttika- Phälguna: 

a) Die Daten der lichten Hälfte sind («e) vollendete Jahre, 
(5) laufende Jahre. 


1) Ein Äshädha-Jahr gibt es in einigen Teilen von Käthiaväd und Gujerät. 
In Orissa beginnt das Jahr mit 12. Bhädrapadä. Das Sonnenjahr in Süd-Mala- 
yalam beginnt mit dem Zeichen chingam (= sunha), in Nord-Malayälam mit kanya, 
auch Äsvina-Jahre kommen vor (bengal. Fasl) u.s.w. [S. Abschn. E.] 

2) Kırınorn (Festgruß an R. v. Roru, Stuttgart 1893, S. 53) hat gezeigt, 
daß z. B. in 26 Daten nach der Vikrama- Ära 25 als Tollendete (abgelaufene) Jahre 
zu verstehen sind. Von 29 Daten der Saka- Ära, bis Saka 1000, gaben 27 voll- 
endete Jahre, 1 Datum ein laufendes Jahr und 1 Datum ein zweifelhaft bleibendes. 
Von 26 Daten der Newär-Ära waren 24 nach vollendeten Jahren datiert, u. s. f. 
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b) Die Daten der dunklen Hälfte, vollendet oder laufend, beide 

nach dem pürnimänta- und amänta-System der Monate. 
2. Für Daten der 7 Monate zwischen Chaitra-Äsvina: 

a) Die Daten der hellen Hälfte sind .(@) entweder sogenannte 
nördliche, laufende Jahre, (5) nördliche, vollendete — süd- 
liche, laufende, (7) südliche, vollendete. 

b) Die Daten der dunklen Hälfte sind Jahrgattungen der vor- 
stehenden Art, nach dem pürnimänta und amänta. (6 Fälle.) 

Was die Berechnung des Jahresbeeinns (Sonnen- und Lunisolar- 
jahr) betrifft, so erhält man denselben direkt aus Schrams Tafeln 
etwa auf einen Tag genau, oder durch Ermittlung der 1. tithi mittelst 
der Jacogıschen Tafeln. Das Werk von R. Sewern and S. B. Diksmir, 
The Indian Calendar, London 1896, gibt in Taf. I. die Jahranfänge 
von kalıyuga 3402—5002 (300—1900 n. Chr... Für die Gegenwart 
haben folgende Jahranfänge Interesse: 


Beginn des Sonnenjahres Beginn des Lunisolarjahres 
kaliy. 4972 (1) 1. Vaisäkha = 11. April 1870 (gr.) 1.Chaitra— 2. April 1870 (gr.) 
4982 a En Kae} Sukla = 10. .,,,/.1880 
4992 SEM TE) pratip. — 21. März 1890 
5002 ae —83l.. „1900 
5012 ab pre — IE Aprı 91) 


Manchem Leser wird noch eine ungefähre Kenntnis über die Lage der 
indischen Monate gegen die der christlichen Zeitrechnung erwünscht 
sein. Ich gebe das beiläufige Anfangsdatum der Sonnenmonate für 
den Anfang des 12. Jahrhunderts n. Chr.: 


1. Varsakha = 23. März (jul) 1. Kärttika — 24. September 
1. Jyeshtha — 29. April 1. Märgasirsha —= 24. Oktober 
1. Äshädha EAN 17 Fausha — 22. November 
1. Sravana  —= 24. Jwi 1. Mägha — 21. Dezember 
1. Bhadrapada. — 23, Juli l. Phalgunds, »—=-20:.Januar 
1. Äsvina on TORE 1. Chaitra — 20. Februar 
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Außer den Angaben über das Sonnen- und Mondjahr enthalten 
die indischen Kalender noch einige andere Zeitelemente, unter denen 
neben den nakshatra die karana und yoga die wichtigsten sind; alle 
drei Zeitelemente und auch das lagna werden ferner bei der Datierung 
von Inschriften u. dgl. gebraucht. Wir wollen zuerst die karana und 
yoga kennen lernen. 

Die karana sind die Hälften der tithi oder, astronomisch aus- 
gedrückt, die Zeitintervalle, innerhalb welcher der Mond 6° in Länge 
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zurücklegt. Es gibt somit 60 karana, und zwar vier feste, welche 
eine unveränderliche Stellung haben, und sieben bewegliche, die acht- 
mal im Monat wiederkehren, indem sie 56 mal entweder die erste oder 
die zweite Hälfte jeder tithi ausfüllen. Jede dieser tithı-Häliten hat 
ihren Namen. Die 4 festen karana sind: kimstughna, chatushpada, 
sakumi und näga, die 7 beweglichen: bava [1], balava [2], kaulava 
[3], taitila [4], gara [5], vonij [6], vishti (oder bhadra, kalyanı) [7]. 
Die Reihenfolge, in welcher die tithi- Hälften diese Namen im Ver- 
laufe des sukla und krishna paksha annehmen, wird nachstehend 
ersichtlich: 


karana karana 
tithi der 1. Hälfte der 2. Hälfte tithi der 1. Hälfte der 2. Hälfte 
der tithi der tithr der tithi der tithi 

1 kimstughna bava [1] 16  bälava [2] kaulava |3] 
2 bäalava [2] kaulava [3] 17 taitıla [4] gara |5] 

3 taitila [Al gara [5] 18 van [6] vishti [7] 

4 vom [6] vishti [7] 19° bava [1] bälava [2] 
5 bava [1] bälava [2] 20 kaulava [3] taitila [4] 
6 kaulava [3] tartila [4] 21 gara [5] vony [6] 

7  gara [5] vVny [6| 22 vishti [7] bava [1] 

8 vishti |7] bava |1] 23 bälava [2] kaulava [3] 
9 bälava [2] kaulava [3] 24 taitıla [4] gara |5] 
10 taitila [A|  gara [5] 25 vanıy |6] vishti [7] 
11 vanıy [6] vishti [7] 26 bava [1] balava |2] 
12 bava [1] bälava [2] 27 kaulava [3] taitila [4] 
13 kaulava [3] taitila [4] 28 gara |5] von |6] 
14 gara [5] von |6] 29 vishti [7] Sakuni 


15 wicht | 7] bava |1] | 30  chatushpada  näga! 


Die beiden Monatshälften, die lichte und die dunkle, sind in dieser 
Zusammenstellung durch einen Vertikalstrich geschieden. Am Anfang 
und Ende stehen die festen karana, die beweglichen wiederholen sich 
innerhalb des Monats nach je sieben Tagen in derselben Weise. ‚Jedes 
karanma hat seinen Beherrscher und seinen günstigen oder ungünstigen 
Einfluß auf die verschiedenen Arten menschlicher Tätigkeit: so ist 
sakuni geeignet für die Vornahme ärztlicher Handlungen, für das 
Studium, das Lesen der heiligen Texte, näga günstig für die Abhaltung 
von Hochzeiten, für die Grundsteinlegung des Hauses u.s.w. Man 


1) Die obige Reihenfolge der 4 festen karana ist nach dem Panchasiddhäntika, 
ce. III 19, angesetzt, sie entspricht der im westlichen Indien gebräuchlichen Weise. 
Der Sürı ya-S. (IL 67) setzt die Folge der festen karana etwas anders an: Sakunt, 
näga, chatushpada, kimstughna. 
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versteht hieraus den Grund, warum in den Kalendern und Inschriften 
die karana angegeben werden. 

Ein gegebenes karana erlaubt die Ermittlung der entsprechenden 
Tageszeit. Man hat nur die tithi bei Sonnenaufgang des betreffenden 
Tages zu berechnen und mit der tithi zu vergleichen, welche dem 
karama zukommt. Es sei gegeben das Datum kaliyuga 4319, Märga- 
sirsha sudi 5, karana bälava. Zur Berechnung der tithi hat man 

tithi DAn. 
Tafel I 4300 = 2778 251 Ind. d. Nuy= 30 — 28,10 = 1,90 

I 19= 032 864 Ind. d “hi =1,90 + 3==.6,90 

2810 115 (s. die Regel zur Ermittelung der 


ann 6,09 783 tithr 8. 354) 
4,19 898 Aus Tafel III Ind. d. 6,90 = 28. Mär- 
Hilfistafel IVc + 0,17 gasırsha 


tıthi bei © Aufg. — 4,36 


Da das karana balava des 5. Tages der lichten Hälfte gegeben ist, 
liegt der Anfang dieses karana in der Mitte der titlü 5 d.h. bei 4,50; 
für die tithö bei Tagesbeginn (Sonnenaufgang) war gefunden 4,36, 
also ist der Anfang von balava 4,50 — 4,36 = 0,14 tithi nach Sonnen- 
aufgang, oder (Tafel IVd) 0,14 tithi = Ssh. Die in dem Beispiele ge- 
meinte Zeit ist somit 28. Märgasirsha, 8st bis etwa 378" nach Sonnen- 
aufgang. (Die Länge eines karana beträgt ungefähr 294/,8%.) 

Die Zeit, welche die Summe der Bewegung in Länge von Sonne 
und Mond beansprucht, um den Betrag der Ausdehnung eines Mond- 
hauses, d.i. 13° 20, zu erreichen, heißt ein yoga. Das Maximum 
dieser variierenden Größe beträgt etwa 24" 36”, das Minimum 20h 53m, 
Die yoga sind, wie man aus der Definition ersieht, den nakshatra ver- 
wandt und diesen an Zahl gleich, nämlich 27. Die folgende Tafel 
enthält die Namen der 27 yoga, die ihnen zukommende Länge und 
als Hinweise die Nummern der entsprechenden nakshatra, letztere von 
asvıms = 1 ab gezählt: | 


No. Name d. yoga Länge korresp. 
No. 

d. naksh. 
1 vishkambha 0° 0 — 1320 1 
nn. 13 20 — 26 40 2 
3. ayuwshmat 26 40— 40 0 3 
4  saubhägya 40 °0— 53 20 4 
5  Sobhana 53 20 — 66 40 3 
6 atıganda 66 40— 80 0 6 
7 sukarman 80 0— 93 20 7 
8: wdhrikt 93 20 —106 40 8 
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No. Name d. yoga Länge korresp. 
No. 

d. naksh. 
9 Sala 1060%40 — 120° 0° 9 
10  ganda 120 0—133 20 10 
11  vriddhi 133 20 —146 40 It 
12  dhruva 146 40 —160 0 12 


13 vyäghäta 160 0—173 20 13 
14  harshana 173 20 —186 40 14 
15 wayra 186 40 —200 0 15 
16  siddhi (asrıj) 200 0 —213 20 16 
17 vyatipäta 213 20 —226 40 17 


18  variyas 226 40 —240 0 18 
19  parıgha 240 0—253 20 19 
20 wa 253 20 —266 40 20 
21  sıddha 266 40 —280 0 21 
22 .sadlnya 2850 0—293 20 22 
283 SuUbhU, 293 20 —306 40 23 
24  Sukla 306 40 —320 0 24 
25  brahman 320 0—333 20 25 
26 indra 333 20 —346 40 26 


27 vardhriti 346 40 —360 0 27 


Die yoga gelten im allgemeinen als Zeiten, die für bürgerliche Geschäfte 
und für das Ausführen eines Vorhabens nicht günstig sind; vielleicht 
gerade deswegen eignen sie sich zu mildtätigen Gaben, Vornahme von 
Schenkungen und werden in dieser Beziehung von den Inschriften 
erwähnt; namentlich die yoga 17 vyatıpäta und 27 vondhriti werden 
als Zeiten von Schenkungen genannt. 

Zur Berechnung der yoga bedarf man der Längen von Sonne und 
Mond zu der gegebenen Zeit. Dann gibt die Summe dieser Längen 
mittelst der vorstehenden Tafel sofort Nummer und Namen der yoga. 
Die Sonnen- und Mondlängen erhält man mit Hilfe der Jacogıschen 


1) S. die ausführliche Darstellung, welche Auströnts India (II 204 u. 194, edit. 
Sıchav) über die yoga und karana gibt. — Von den oben aufgeführten yoga sind 
die 28 rein astrologischen yoga zu unterscheiden, welche sich nach besonderen 
Tagen richten, auf die sie in bestimmter Reihenfolge, den nakshatra entsprechend, 
fallen. Die Namen dieser yoga sind nach CoLERRooKkE (Misc. Essays, IL, 1837, 
S. 363): 1. inanda, 2. kaladanda, 3. dhümra, 4. prajäpati, 5. saumya, 6. dhvänesha, 
7. dwaja, 8. $rövatsa, 9. vajra, 10. mudgara, 11. khatra, 12. maitra, 15. mänasa, 
14. padma, 15. lambuca, 16. utpäta, 17. mrüyu, 18. cäna, 19. siddhi, 20. subha, 
21. amrita, 22. musula, 23. gada, 24. mätanga, 25. räkshasa, 26. chara, 27. sthira, 
98. pravardha. [Einige von diesen Namen sind mit denen der Jupiterjahre (s. S. 370) 
gleichlautend.] 
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Tafeln. Da diese Längen auch zur Bestimmung der nakshatra ge- 

braucht werden, wird ihre Ermittlung im nächsten Paragraphen ge- 

zeigt werden. Für das folgende Beispiel entnehmen wir deshalb im 

voraus die Zahlen, und zwar für den 28. Märgasirsha 4319 kaliyuga, 

Tagesbeginn: 

@ Länge = 237° 35 

» Länge —= 289° 54° 

Summe = 167029. Dieser Länge entspricht [s. Tafel S.362] No. 13 
vyäaghäta [160° 0 — 1730 20]. 

Bei Beginn des 28. Märgasirsha war vyäghäta noch im Laufen und 

endete 5° 51° (1730 20 — 167° 29) oder (s. Tafel IVe) 243% 47P nach 

dem Anfange von No. 14 harshana. 

Das lagna endlich, welches bisweilen in den Inschriften angegeben 
wird, bezeichnet die Zeit des Tages, zu welcher die Schenkung, Ent- 
schließung oder überhaupt die Handlung vorfiel, von der die Inschrift 
Zeugnis gibt. Astronomisch wird das lagna als die Zeit des Auf- 
ganges eines der rası (Zodiakalzeichen) über den Horizont definiert, 
oder genauer als die Zeit, zu welcher ein gegebener Punkt der 
Ekliptik im Osthorizonte ist. Das lagna wird nach den Siddhänta 
aus der Schattenlänge berechnet, den die Beobachtung des Gnomons 
ergibt!. 


S 9. Nakshatra und Finsternisse. 


Die Namen der 27 nakshatra wurden schon angegeben, desgleichen 
die Ausdehnung der nakshatra in Länge (s. S. 328). Es wurde be- 
merkt, dab sich 2 Systeme vorfinden, eines, welches die Mondstationen 
nach Intervallen von gleicher Länge, 13° 20‘, anordnet, und ein anderes, 


1) Nach der Panchasiddhäntikä lautet die Regel (e. II, 11): „Dividiere 36 
durch die Summe, gebildet von 12 und der Dieser des gegebenen ‚Schattens 
gegen den Mittagschatten, und füge die Länge der Sonne hinzu: das Resultat ist 
das lagna d.i. der Ekliptikpunkt des Osthorizontes.* — Für den Mittag wird der 
Abstand der Sonne vom Ekliptikpunkte im Panchasiddhäntikä zu 3 Zeichen — 90° 
angenommen. Bei Mittag, wenn die Länge des gegebenen Schattens mit der des 
Mittagschattens zusammenfällt, ist die Länge des lagna = © Länge + 3 Zeichen, 
das lagna außerhalb des Meridians (Vor-.oder Nachmittag) entspricht dem Pro- 
portionalteile der gegebenen Schattenlänge. Der Siddhänta gibt der Proportion 
die folgende Form, wo t die gegebene Länge, m die Mittagslänge des Schattens ist, 

12.3 
12 +1 — 
gleich der ne + 3 Zeichen; wieviel beträgt das lagna, wenn die Differenz 
t— ın beträgt x+ 12? Man hat demnach den Betrag der Proportion zur Sonnen- 
länge zu addieren, um die jeweilige lagna-Länge für eine Zeit zwischen Sonnen- 
aufgang und Mittag zu erhalten. 


= nämlich: wenn die Differenz von t und m beträgt 12, so ist das lagna 
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welches ungleichlange Intervalle gebraucht. Zu dem Systeme letzterer 
Art von Garga (a. a. O.) haben wir noch das Brähma-Siddhänta- 
System (von BranmaGuprA und anderen beschrieben) anzufügen, welches 
von der mittleren täglichen Mondbewegung 13° 10° 35° Gebrauch 
macht. Diese Systeme mit ungleichen Intervallen wurden in früherer 
Zeit viel angewendet und repräsentieren wohl die ursprüngliche Teilungs- 
art des Mondweges; gegenwärtig sind sie nicht mehr in Gebrauch und 
wird nur das System von gleichen Längen benützt; in der folgenden 
Zusammenstellung ist letzteres deshalb nochmals aufgeführt. Die 
Zahlen der Tafel beziehen sich auf ‚die Endpunkte der nakshatra. 
Was die Identifizierung der Hauptsterne (yogatara) anbelangt, welche. 
die einzelnen Mondhäuser bestimmen, so rührt der erste Versuch hierüber 
von Le Gent her!; in der Folge sind mit solchen Bestimmungen 
COLEBROOKE, J. Burcess und namentlich A. Weser? zu nennen. In 
der nachstehenden Tafel sind die letzteren Bestimmungen sowie die 
Sternnamen eingefügt, welche Ausirüni? nach dem khandakhädyaka 
des BranmAacupra angibt. 


eich. | Vngleichteil. | Yogatärd nach 
No. u. Name d. les System d. , =: 
nakshatra Brahma- ER SELOTEI $ 
| De Bidah. re BROORR Burgess 5 WEBER 
u ee ar ee a 
1. | dsvin? 13° 20° | 1301035” | alshara- | « Arietis | ß Arietis y 
| tan Arietis 
2. | bharani | 26 40 | 19 45 52,5 | albutain | Musca 35, 41 (35, 39, 41 
| \ Arıetis | Arietis 
3. | krittika \40 o| 32 56 27,5 | althu- n Tauri |n Tauri? n Tauri 
| I. raiya 
4. | rohimi | 53 20.11.52. 42 20, || „ alde- « Tauri | « Tauri | «®yode 
| baran Tauri 
Nas +der 
ı Kopf des 
|  Stiers 
5. , mrigasiras 66 40 | 65 52 55 | alhak’a |AOrionis | A,919 | AQı 9 
| Orionis | Orionis 
6. Ardra 8o o | 72 28 ı2,; | ? Can. | «Orionis | « Orionis | « Orionis 
| | min.? 
7.\punarvasu | 93 20 | 92 14 5 | aldhird’ |B Gemin. | ß Gemin. «ß Gemin. 
| | 90y 
8. pushya 106 40 |105 24 40 |, almathra | ö Caneri ö Caneri | Canceri 


1) Histoire de V’_ Acad. roy. de sc. Memoires, 1772, II 187. 188. 

2) CoLegrooke (On the Indian and Arab. divisions of the zodiae.), Miscll. 
Essays, 1837, IT 321; J. Burgess (in Verbindung mit Wurrsey), Translat. of the 
Sürya-Siddh. (Journ. Americ. Orient. Soc., VI, 1860, S. 321f.); A. WEBER (naxatra 
1331), [Abhdl. d. Berl. Akad. d. W., 1860). | 

3) Augirtsis India, edit. by Sachau, II, S. 84. Vergl. auch Tamaur, The 
number of the stars eonstit. the seven nakshatras according to Brahmagupta (Ind. 
Antiq., XIV, 1885, S. 43). 


No. u. Name td. 


Gleich- 
teiliges | 
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nakshatra ‚System. 
| 7 TOR BR FRE | 
9.| asleshäü 1200,01, 3110760 57,5/| 
| 
10.| maghä 133720 125° 102.220 
IL. pürca-phäl- | 146 40 138 21 7,5 
guni 
12.| uttara-phäl- | 160 0/1158 7 0 
guni 
13.| hastä 173220. Pr 7ER +35 
14.| chiträ 186 40 | 184 28 10 
15. svdtt 200.0 1791787312755 
16. visäkhä 213.20 | 210 40.20 
17. anuradhä 226 40|223 59 55 
18.| jyeshthä 240.0 230 45. 12,5 | 
19.) mülam 253.20,243 45.49,5 
20.| pürva- 266 40 256 56 22,5 
ashadhäs 
21. uttara- 280 0|276 42 ı5 
ashadhäs 
22. abhijit —  |280 56 30 
23 | sravana 1293 20 | 2 
24.| Sravishthä 306 40 | 307 17 40 
o. dhanishthä | 
25.|satabhishaj | 320 0 313 52 57,5 
o. Satatarakd | 
| 
26. pürva-bhä- | 333 20|327- 3 32,5 
drapada 
27. uttara-bhä- | 346 40 | 346 49 25 
drapada 
28. revabi 3602.0.1'300. 01,0 


No. 


N 


4 3  } 3 


Ungleichteil. 
System d. 


Yogatära nach 


369 


1. Krebs 
algabha 
u.2a. 

 alzubra 


|| 
alsarfa u. 
‚3im alda- 
ı  fira 
Rabe 


| alsimäk- 
\ ala zal 


 alsimäk- 
alramıh 
9 


Krone 


2..3.81.% 


Kopf 
 d. Skorp. 


| 
| 
| 
| 
| 


 alwärid 


 alsädir 


alnasr 


ı alwakil | 


" alnasr 
| altä’ ir 
‚? Delphin 


Unt.Hälft. 
'd. Wasser- 


| Ba: 
| r 


? al’irs 


ala zam | 
ı? Band zw. 


| d.Fischen 


' ALBIRÖNI 


alshaula | 


3A | 
alna am ı 


CoLE- 
| BROOKE | 
| A fe 
04,03 
Canecri 
'«@ Leonis. 


0 Leonis 
ß Leonis 
| yod.d | 
1.:Corvi ‘| 
« Virginis 


c& Bootis | 
| 
| 


I. od. | 
Librae 
 ö Seorp. 


| 3; 2 
'& Seorplül 


v od. v 
| Scorp. 


| 0 8a- 
ı gittarii 
r Sa- 
| gittarii 
| & Lyrae 


'«Aquilae 
«& Delphini 


) Aquarii 
| 
a Pegasi 


«& Androm. 


| 
I} 
| 
| 


& Piscium | 


| 4 Scorp. | 


\ Bureess | 


| 


& Hydrae ; 


«& Leonis 


| 
j 


ö% Leonis 


ß Leonis 


y Corvi 
«& Virginis 
«& Bootis | 
Laß 
Librae | 
de Scorp. 


a Scorp. 


ö Sa- | 
gittarii | 


oT 
Sagittarii 
« Lyrae 


aßy 
Aquilae 
ß Delphini, 


),Aquarü 


«& Pegasi 
y Pegas. | 
c Androm. 
&Piscium 


A. WEBER 


80670 
Hydr. 


enyöwe 


Leonis 
ö 9 Leonis 


P, 93 
Leonis 


oyeaß 


Corvi 
«& Virginis 


«& Bootis 


ıy Ba 
Librae 


Sagittarii 
65 
Sagittarii 
as 
Lyrae 
eßy 
Aquilae 
Payo 
Delphini 
) Aquarii 


& 
pe 
y Pegas. 
c& Androm. 
& Piseium 


1) Die Bedeutung der Namen der nakshatra (nicht alle können befriedigend 
erklärt werden) gebe ich nach Burgzss und WEBER: 
die wieder gut (machende) 


1: die Rosseschirrer 
2: die Fortführenden 
3 

4 

5) 

6: die feuchte 


: die Verflochtenen (Plejaden) 
: die rote, aufsteigende 
: Haupt des Rehs (Antilope). 


No. 7: 


3 3 3 4 = 


n 


: das nährende Gestirn [Heilgestirn) 
: die Umschlingenden 
: die mächtige (Herrschaft) 
: die erste schimmernde 

: die zweite 
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Für die Bestimmung der Eintritte des Mondes in eines der 
28 nakshatra ist die Länge des Mondes erforderlich. Aus den Jacogıschen 
Tafeln erhalten wir dieselbe mittelst der £ithi. Eine titiv drückt die 
Distanz des Mondes von der Sonne aus, nämlich die Zeit, welche der 
Mond braucht, um von der Sonne eine Entfernung von 12° zu er- 
reichen (8.348). Eine gegebene tithi ist daher mit 12 zu multiplizieren, um 
die entsprechende Distanz Sonne-Mond in Graden zu finden. Addiert 
man zu dieser Distanz noch die Sonnenlänge, so resultiert die gesuchte 
Mondlänge; der Eingang mit diesem Betrage in die vorstehende Tafel 
liefert dann sofort das entsprechende nakshatra. 

In dem Beispiele (S. 361) für das Datum 28. Märgasirsha 4319 
kaliıyuga hatten wir gefunden tıthr (bei Tagesbeeinn) — 4,36, folglich 
war die Distanz Sonne-Mond —= 4,36.12%° = 521%. Die Sonnen- 
länge gibt Tafel III für den 28. Märgasirsha — 237° 49; sie mub 
aber noch um die Differenz zwischen der Sonnenlänge bei Beginn des 
mittleren Sonnenjahrs und bei Beginn des Tages (in Tafel I und II 
als „Korrekt.“ bezeichnet) verbessert werden. Die gefundenen yhatıkä 
und pala werden als Bogenminuten betrachtet und mit entgegen- 
oesetztem Zeichen an die Sonnenlänge angebracht. 


Taf. I 4300 Korr. | Ärya-S.] = + 19sh35P Sonnenlänge — 237° 49 
a 5 Be aa E90, Korr. — 14 
+ 148h29p— 1 14 231985 


Für den Tagesbeginn des 28. Märgasirsha ist also die Sonnenlänge 
— 237° 35, hierzu die Distanz Sonne-Mond = 52° 19° gibt die Mond- 
länge 289° 54. Dieser entspricht in vorhergegebener Tafel das Mond- 
haus Nr. 23 sravana. Da 293° 20 den Endpunkt von $ravana vor- 
stellt, stand der Mond 293° 20° —289° 54°” = 3026 oder (nach Taf. IVe 
unter Voraussetzung einer mittleren Zunahme der Mondbewegung) 
1584 38? vor dem Eintritte in das nächste nakshatra. 

Die bisher erwähnten Zeitelemente der nakshatra, karana, yoga, 
lagna kommen in den indischen Inschriften nicht selten vor. In den 
den von KıELHORn gesammelten 200 Inschriften mit ausschließ- 
licher Datierung nach der Saka-Ära werden neben dem Datum die 
nakshatra 39 mal angegeben, die nakshatra und yoga sechsmal, die 


No.13: die Hand No. 21: zweite unterjochte 

„ 14: die Wunderbare, Glänzende „ 22: der Erobernde 

„ 15: das Schwert, die Verbannte „ 23: das Gehör, Ohr 

„ 16: die Zweizinkige, Gabelförmige „ 24: die Berühmte 

„ 17: die Heilbringende, Günstige „ 25: hundert Arzte 

„ 18: die älteste j „ 26: erster N : 
„ 19: Wurzel, Ursprung R2TE ee lückauchzuit 
„ 20: erste unterjochte „ ‚28: .die-teiche 
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nakshatra, yoga und karana zehnmal, das lagna zehnmal; ferner waren 
21 mal Sonnenfinsternisse vermerkt. Die Finsternisse finden nicht 
etwa wegen des astronomischen Interesses ihre Erwähnung in den 
Inschriften, es sind vielmehr Unglück bringende Erscheinungen !, 
die beschworen werden müssen und sich darum zu Gaben und Schen- 
kungen aller Art besonders eignen. Vornehmlich gelten Schenkungen 
bei Sonnenfinsternissen, die auf den Sonntag, und bei Mondfinster- 
nissen, die auf den Montag falien (chadämani genannt), für höchst 
verdienstlich. Da die Finsternisse infolge dieses naiven Glaubens 
mit in den Kreis der Zeitelemente treten, gewinnt ihre Erwähnung 
auch chronologische Wichtigkeit, und sie dienen im Vereine mit den 
anderen Zeitelementen zur Verifizierung des Datums der Inschriften. 
Die von den Inschriften gemeldeten Finsternisse sind zum Teil be- 
obachtete, zum Teil berechnete; namentlich in den mehr zurückliegenden 
Zeiten scheinen sich die Hindu an die Rechnung gehalten zu haben. 
Wahrscheinlich wollte man zum Zwecke frommer Schenkungen die 
Finsternisse besonders auswählen und diese mußten daher rechnerisch 
vorher bestimmt werden. Die in den Inschriften der späteren Jahr- 
hunderte, namentlich aber in denen nach 1000 n. Chr. auftretenden 
Finsternisse dagegen sind augenscheinlich beobachtete, vielfach an dem 
Orte der Inschrift sichtbar gewesene, oder doch nach Indien fallende 
Finsternisse. Ihre Erwartung war jedenfalls durch die Kalender vor- 
bereitet, und während des punya-käla, nämlich während der faktischen, 
für das Auge wahrnehmbaren Zeitdauer der Verfinsterung, vollzog 
man die entsprechende beabsichtigte fromme Handlung. Die inschrift- 
lichen Finsternisse scheinen daher einer etwas verschiedenen Beurteilung 
zu bedürfen: die Finsternisse der alten Zeit wird man mehr mit 
den von den Indern selbst angewendeten Rechnungsvorschriften der 
Siddhänta zu kontrollieren haben, während man auf die uns zeitlich 
näher liegenden die Grundsätze unserer modernen Astronomie anwenden 


1) Welche Einflüsse auf alle Dinge von den Finsternissen ausgehen und was 
ihnen alles je nach ihrer zeitlichen und örtlichen Freignung unterliegt, darüber 
gibt z. B. Kapitel V der Brihat-Samhitä lehrreichen Aufschluß. 

2) Dies geht aus dem Umstande hervor, daß sich unter den älteren Finster- 
nissen der Inschriften viele finden, die überhaupt nicht in Indien sichtbar gewesen 
sein können. KıELHoRN (Die Sonnen- und Mondf. in den Daten ind. Inschriften. — 
Nachr. d. Ges. d. W. Göttingen, phil. Kl., 1896, S. 59) hat 62 Inschriften mit 
Sonnenf., 65 mit Mondf. untersucht. Von 32 Sonnenf. (vom 8. Jahrh. ab) waren 
29 an den Orten der Inschriften sichtbar, von 47 Mondf. waren 46 sichtbar. In späterer 
Zeit mußte offenbar der punya-käla, die Zeit einer faktischen Phase der Ver- 
finsterung, wirklich vorhanden sein, wenn man ein frommes Werk stiften wollte. 
War eine Finsternis in Indien nicht sichtbar, so existierte kein punya-käla; ging 
Sonne oder Mond verfinstert auf, so zählte man den punya-käla vom Sonnen- resp. 
Mondaufgange; im Falle die Verfinsterungen bei Untergang eintraten, dauerte die 
geeignete Zeit für die betr. Handlung nur bis Untergang. (So die Textbücher.) 
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wird. — R. Schram hat im Anhange zu dem schon erwähnten Werke 
von SEwELL-Diksuır die auf den Orrorzerschen Kanon der Finster- 
misse gegründeten zwischen 300—1900 n. Chr. in Indien sichtbar ge- 
wesenen Sonnenfinsternisse geliefert, und R. SEwELL in der Continua- 
tion des ersteren Werkes (London 1898) auch die Mondfinsternisse 
desselben Zeitraums. — Handelt es sich darum, nach indischer 
Weise zu rechnen, so können die angehängten Jacosıschen Tafeln aut 
folgende Art hierzu benutzt werden. Die Tafeln II, III, IVb ent- 
halten eine Kolumne, „© vom » Knoten“; nach den indischen 
Astronomen ; 


en One fgewiß, wenn Ov.DKn. zwischen 0— 90 od. 910—1000 


\ fraglich, x r E 91—105 „ 909— 895 
[tithi = 0 od. 30) unmöglich, „ 5 „106-894 
t : Ä f gewiß a , N 0— 58 od. 942—1000 
bei Vollm. eine YEinst. | fraglich, h 5 } 59. 75 „ 911 998 
[tithi = 15,0) unmöglich, „ E R 76—922 


Da nur auf Mondfinsternisse, die nach Sonnenuntergang, resp. aut 
Sonnenfinsternisse, die vor Sonnenuntergang stattfinden, Rücksicht ge- 
nommen wird, so nimmt man einen mittleren Sonnenuntergang resp. 
Aufgang von 308% an. Die Korrektion für die fıthı und die D Anom. 
ist dann (Tafel IVd) 0,51 resp. 18. In einem gegebenen Beispiele hat 
man die folgende Rechnung: z. B. kaliy. 4030, Mägha sudi 15, 
Sonntag, soll eine Mondfinsternis gewesen sein. 


feria tithi DAn. Ov.DKın. 
Taf. 14000u.IVb 1 8,98 523 62 Ind. d. Neud — 30 — 11,17 — 18,83 


NE) 3 2,19 684 228 Ind. d. tithi = 18,33 +15 = 3,83 
4 11917.35207 290 Taf. 11 = 27. Mägha. 
26. Mägha Taf.III 4 2,81 815 712 
obige Korrektion Vobe1e 31 
„1 14,49 40 5) tithi = 15,01 zeigt an, daß Voll- 
DAn. Taf. IVe + 0,52 mond war (Merid. Lanka) 


wahr. tithi = 15,01 


@v.» Kn. = 5 liegt zwischen den oben angesetzten Grenzen 0—58 
und besagt, daß die Mondfinsternis sicher stattfand; feria 1 gibt als 
Tag den Sonntag; demnach ist die Datierung richtig. 
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Zu den bisher beschriebenen Zeitelementen treten in den Kalendern 
und Inschriften noch der 60 jährige Jupiterzyklus und die beiden Arten 
des 12 jährigen. Wie schon früher bemerkt (S. 324), haben die Methoden, 


1) Das Argum. ©v.DKn. ist in den Tafeln als 1000teilig verstanden. Einem 
Tage entspricht ©v.DKn. etwa 6, daher für 308 —!/, Tag Ov.DKn. —3. 
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die Bewegung des Planeten Jupiter zur Zeitmessung zu benutzen 
(bärhaspatya müna — das Maß des Jupiter), ihren Ursprung schon 
in der zweiten Periode der Zeitrechnung der Inder. Die Kenntnis der 
Länge der Planetenjahre findet sich auch bei den Chinesen der alten 
Zeit, ist aber bei diesen nicht über die Astrologie hinausgekommen. 
Wann die Jupiterjahre in den praktischen Gebrauch der indischen 
Zeitrechnung übergegangen sind, läßt sich nicht mit Sicherheit fest- 
stellen; in den Inschriften scheinen sie nicht über das 4. Jahrh. n. Chr. 
zurückzureichen (sicher treten sie um 530 n. Chr. auf). Der Sürya- 
Siddh. erwähnt die Jupiterjahre schon wie eine altbekannte Art von 
Zeitmessung. 


a) Der 60jährige Jupiterzyklus. 

Das Jupiterjahr, gewöhnlich samvatsara (= Jahr) genannt, wird 
in dem Sinne verstanden, daß es die Zeit bedeutet, welche der Jupiter 
braucht, um mit seiner mittleren siderischen Bewegung einmal durch 
eines der 12 Zeichen des Zodiakus zu laufen. Sechzig solcher „Jahre“ 
bilden den Brihaspati sarwatsara chakra (oder Bärhaspatya sam. ch.). 
Die Siddhanta weichen in der Angabe der Länge dieses Jahres von- 
einander ab; aus den drei wichtigsten Ansätzen resultieren folgende 
Jahreslängen: 


Sürya-S. Ärya-S. Brähm.-S. 

Bürgerl. Tage in einem 

STE De 7204910829.°199..91.2500 1572310450 
Jupiterrevolut.in einem 

yuga: 364 220 364 224 364 226,455 
demnach Länge [Tage] 

eines Umlaufs: 4332,32 065 4332,27217 4332,24 009 
also Länge des Jup.- 

Jahrs; =, — 861,026721 361,022681 361,020 007 


Abgesehen von der, wie man sieht, nicht unwesentlichen Verschiedenheit 
in der Länge des Jupiterjahres kommt es noch darauf an, ob und 
von welchen b’ja man Gebrauch macht?, woraus öfters eine ziemliche 


1) Sürya-S. XIV (1.2): „Der Arten der Zeitmessung sind neun, nämlich jene 
des Brahma, der Götter, der Väter, des Prajäpati (nach Patriarchaten, s. S. 337), 
des Jupiter und der Sonne, die bürgerliche, Mond- und Sternzeit. Von vieren, 
nämlich der Sonnen-, Mond-, Sternzeit und bürgerlichen Zeit, wird von den Leuten 
Gebrauch gemacht; jene des Jupiter ist durch das Jahr des 60 jährigen Zyklus 
bestimmt; von den übrigen wird kein Gebrauch mehr gemacht“. 

2) Die Hindu haben mit der Zeit (wahrscheinlich schon im 11. Jahrh. n. Chr.) 
die Abweichungen bemerkt, welche aus der von den Siddhänta angegebenen Be- 
wegung der Planeten gegen die wirkliche hervorgeht. Mit den Elementen des 
Sürya-S. würden z.B. für die gegenwärtige Zeit bei einigen Planeten bis zu 90 
Abweichungen in den Orten derselben eintreten. Im 16. Jahrhundert haben die 

Ginzel, Chronologie I. 24 
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Differenz in der Lage der Jupiterjahre sowie des Anfangs und Endes 
derselben resultiert. 

Jedes Jahr des Brihaspati-Zyklus hat seinen Namen (bei einigen 
kommen Varianten vor); die Namen scheinen späteren Ursprungs zu 
sein als der Zyklus selber. Als Ausgangspunkt nimmt der Sürya- 
Siddh. das Jahr vijaya, die meisten Stiddhänta rechnen dagegen 


von prabhava; im folgenden sind beide Zählungen (durch die Nummern 


1,090, 8 rsund (E12), =) angedenter 
Namen der Jahre No. Namen der Jahre No. Namen der Jahre 
ı prabhava (35) | 21 | sarvayıt (55) |41 | plavanga (15) 
2 | vibhava (36) | 22 | sarvadhärın (56) 42 | kilaka (16) 
3 | sukla (37) | 23 | verödhin (57) |43 | saumya (17) 
4, pramöda (38) | 24 , vikrita (58) |44 | sädhärana (18) 
5 | prajäapati (39) | 25 | khara (59) |45 | verödhakrit (19) 
6 angiras (40) | 26 nandana (60) 46 paridhävın (20) 
7  Srimukha (41) | 27 | vijaya (1) | 47 | pramadiın (21) 
8 | bhava (42) | 28 | jaya (2) 48 | dananda (22) 
9 | yuvan (43) | 29, manmatha (3) 149 | rakshasa (23) 
10 | dhätri (44) , 30, durmukha (4) | 50 | anala (24) 
1, isvara (45) | 31 hemalamba (5) |5ı | pingala (25) 
ı2  bahudhänya (46) , 32 | velamba (6) 52 | kalayukta (26) 
13  pramäthin (47) | 33 | vikärin (7) |53 | seddharten (27) 
14 |, vikrama (48) | 34 | Särvarın (8) | 54 | raudra (28) 
15 | vrisha (bhrisya) (49) 35 | plava (9) | 55 | durmati (29) 
16 | chitrabhanu (50) 36 | Subhakrit (10) | 56 | dundubhi (30) 
17  subhanu (51) | 37 | Söbhana (11) | 57 | rudhirödgarin  (3U) 
18 | tarana (52) | 38 krödhin (12) |58 | raktäsha (32) 
19 | pärthiva (53) | 39 , visvavasu (13) |59 | krödhana (33 
20 | vyaya (54) 40 parabhava (14) 60 | kshaya (34) 


Man hat zwischen einem nordindischen 60jährigen Zyklus 
zu unterscheiden, bei welchem die Jahre nach der faktischen Jupiter- 
bewegung angeordnet werden, und dem südindischen, bei welchem 
die Jupiterjahre mit dem Lunisolar- resp. Sonnenjahre zusammen- 


fallen. Wir betrachten zunächst den ersteren Zyklus. 

Da nach dem Sürya-Siddh. die Länge des Jupiterjahres (ohne 
bija) 361,026721 Tage beträgt (s. oben) und die Länge des siderischen 
Sonnenjahres 365,258 756 (8.8. 342), so ist das Jupiterjahr um 4,2320 Tage 
kürzer als das Sonnenjahr, sein Anfang wird sich also im Sonnenjahre 
verschieben, so daß nach einer gewissen Jahresreihe der Fall eintreten 


indischen Astronomen deshalb Verbesserungen, bija (oder vija), eingeführt. Für 
den Jupiter beträgt das .bija nach BextLer — 8 Revol., also die korrigierte Zahl 
364212 Revol., demnach ist das Jupiterjahr des Sürya-S. 361,0384651 Tage. Im 
allgemeinen werden bei Rechnungen mit den Grundlagen der Siddhänta die b2ja 
erst für die Zeit nach 1500 n. Chr. mit berücksichtigt. 
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wird, daß zwei Jupiterjahre in einem Sonnenjahre anfangen und z. B. das 
eine Jupiterjahr kurz nach Beginn des Sonnenjahres anfängt, während 
das zweite seinen Anfang kurz vor dem Ende des Sonnenjahres hat. 
Da unter Annahme der obigen Zahlen 85,309 Sonnenjahre 86,309 Jupiter- 
jahren gleich sind, so findet eine solche Koinzidenz alle 85 Jahre statt. 
Man verfährt dann, wie in dem Falle, wo das Ende zweier tithi auf 
ein und denselben Tag fällt: wie man dann die zwischenliegende 
tithr ausschaltet, so fällt auch bei einer solchen Koinzidenz das Jupiter- 
jahr aus und ist ein kshaya samvatsara. Um sich für einen gegebenen 
Fall klar zu sein, ob das betrefiende Jupiterjahr ein ausgeschaltetes 
ist, hat man zuerst den Anfang und das Ende des kalıyuga-Jahres zu 
bestimmen, sowie des Jupiterjahres, wobei man am besten von der 
julianischen Epoche ausgeht, und hat dann die Lage beider Jahre 
gegeneinander zu vergleichen. Zur Bestimmung des Jupiterjahres 
benützt man die weiter unten folgenden Regeln. Bei Vergleichen mit 
dem Lunisolarjahre (südliches Jupiterjahr) können Ausschaltungen nur 
in den Schaltjahren (von 384 bis 385 Tagen) eintreten. In den Rechnungs- 
resultaten werden sich Verschiedenheiten für einen und denselben Fall 
einstellen, je nach den Grundlagen und Regeln, die man anwendet. 
Auch ist darauf zu achten, dab einige Arten Sonnenjahre mit dem 
mittleren samkrantı anfangen statt mit dem scheinbaren. 

Um die Nummer, den Beginn und das Ende eines Jupiterjahres zu 
finden, sind hauptsächlich vier Regeln gebräuchlich: 

1. Die Sürya-Siddh.-Regel. Dieselbe läßt Nummer und 
Namen des laufenden Jupiterjahres für ein gegebenes kaliyuga (v.) finden. 
„Multipliziere das vollendete (v.) kalıyuga-Jahr mit 211, subtrahiere 
108 vom Produkt, dividiere durch 18000; den Quotienten (ohne Bruch- 
teile) addiere samt 27 zum kaliyuga, dividiere durch 60, so gibt der 
Rest die Nummer des laufenden Jupiterjahres von prabhava — 1 ab 
gerechnet“ (vom scheinbaren samkranti beim Sonnenjahrbeginn). — 
Diese umständliche Regel kann man durch Benützung der Jacogıschen 
Tafel umgehen. Taf. I, II (und ev. III, wenn für einen bestimmten 
Tag gerechnet werden soll) geben in der letzten Kolumne Jupiter- 
sarnvats, die man addiert; die Summe, vermehrt um 1, gibt, von vyjaya 
(1) ab gerechnet, Nummer und Namen. Welches Jupiterjahr war z. B. 
bei Beginn kalıyuga 3500 (.) laufend ? 


Nach d. Sürya-Siddh. Nach JAcozı 
kaliy. 3500 (1.) = 3499 (v.) . 211 = 738 289 Taf. I 3400 19,78 
E= 108 SEA IT 40,16 
738181 Jup. Sanıw. 59,94 
738181: 18000 = 41; 3499 -+ 41 + 27 — 3567 — 60+1 
3007.00: ==,59 = eyaya 


Rest — 27 — vijaya (s. vorhergehende Tafel). 
24* 
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Wird nun Anfang und Ende des Jupiterjahres nach der christ- 
lichen Ära verlangt, so stellt man zuerst die Jahre vom Beginn des 
kaliyuga ab fest: man dividiert das (v.) kalıyuga durch 85 und fügt 
den Quotienten zum kaliyuga-Jahre, dividiert durch 60. Falls der 
übriebleibende Rest gleich ist der gegebenen Nummer des Jupiter- 
jahres, ab vijaya (1) gerechnet, so ist die vorgefundene Summe die 
gesuchte Zahl der Jahre, andernfalls aber mub die Summe noch um 
die Differenz verbessert werden. Dann rechnet man mittelst der Länge 
des Jupiterjahres die Anzahl der abgelaufenen Jupitertage und addiert 
dieselben zur Epoche des kaliyuga. Scurans Tafel „Julianischer oder gre- 
oorianischer Kalender“ gibt dann sofort das Datum für das Ende des 
Jupiterjahres, und, event. durch Abrechnung von dessen Länge, auch 
den Anfang. Wann endete z. B. im obigen Jahre 3500 kalıyuga 
— 3499 (v.) das Jupiterjahr ? 


3499 85 = A il, dl 3541 .. 361,026721 (ohne brja) 

3499 + 41 = 3540 — 1278 395,619 Tage 

3540 2:60 — 59 Epoche d. kaliy.  588465,750 (mittl. samıkr.) 

Rest: = 0 jul. Tage = 1866 861,369 

demnach zu verbessern um + 1, oder nach ScHhrams Tafel 

(da das gegeb. Jup.-J. = 1 ist) also — 399 n.Chr. 10.März(jul.) 

Zahl der abgelauf. Jupiterjahre Ende des Jupiterjahres 
—’354lk | vyjaya. 


Mit Hinzunahme der b?ja würde man auf 399, 7. April kommen. — 
Durch Benützung der eben angegebenen Regel läßt sich auch der 
Fall entscheiden, ob ein ausgeschaltetes Jupiterjahr vorliegt. Es 
wird z. B. vermutet, daß das Jahr (10) subhakrıt im kalıyuga 4873 
ein kshaya sanwatsara gewesen ist. Wir wollen mit Berücksichtigung 
der bija rechnen. Man hat zuerst für die Zahl der abgelaufenen 
Jupiterjahre 


4873 :85 — 57 Für den Beginn von (10) subhakrit findet man 
4873 +57 — 4930 361,034651 (mit böja, s. Anm. S. 370) . 4929 — 1779 539,795 
4930 : 60 = 82 Jul. Epoche kalıy. 588 465,750 
Rest — 10 Beginn 2368 005,545 
also Zahl der Jupiterjahre Länge des Jupiterjahres 361,035 
— 4930 (). Ende 2368366,580 


Beginn = 1771 n. Chr. 11. April (gr.) 
fe 


also (mittelst SCHRANS Tafeln)! juäle — 1772 


n » 


Andererseits ist für den Beginn und das Ende des kalıyuga 4875: 
365.2 587 565 . 4872 — 1779 540,662 
Jul. Epoche kaliy. = 588463,602 (scheinb. sank.) 
Beginn — 2368 004,264 — 1771, 10. April 
365,259 
Ende — 2368 369,523 = 1772, 10. April, 
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also liegt Anfang und Ende von (10) $ubhakrit wirklich innerhalb 
des kaliyuga-Jahres 4873 und war deshalb ein kshaya sanmwatsara. 

2. Die ÄArya-Siddh.-Regel. „Multipliziere das (v.) kaliyuga- 
Jahr mit 22, subtrahiere 11 vom Produkt, dividiere durch 1875; den 
(uotienten (ohne Bruchteile) füge samt 27 zum kaliyuga und dividiere 
dann durch 60: der Rest bezeichnet die Nummer des laufenden sam- 
vatsara vom prabhava = 1, bei Beginn des betr. Sonnenjahres.“ 

3. Die Jyötistattva-Regel [J. Warren, Kälasankalita, Madras 
1825, s. a. Davıs, Asiat. Res. III, 215f.] „Multipliziere das (v.) Saka- 
Jahr mit 22, addiere 4291, dividiere die Summe durch 1875: der Rest 
der Division stellt den abgelaufenen Teil des Jupiterjahres vor. Addiere 
den Quotienten zum Saka-Jahr und dividiere durch 60, so bezeichnet 
der Rest die Nummer des vollendeten Zyklusjahres von prabhava — 1 
ab gerechnet.“ — Da diese Regel unmittelbar den Betrag des Jahres 
liefert, welcher von dem laufenden Jupiterjahr beim Beginn des Saka- 
Jahres abgelaufen war, erhält man sofort Ende des abgelaufenen resp. 
Anfang des neuen Jupiterjahrest. 

4. Die Brihat-Samhitä-Regel. [Brihat-Samhita, ce. VIII, 
v. 20. 21; Journ. Roy. Asiat. Soc. N.S., IV, London 1870.] „Multi- 
pliziere das (v.) Saka-Jahr mit 44, addiere 8589, dividiere die Summe 
durch 3750, den Quotienten addiere zum Saka-Jahr und dividiere 
durch 60: der Rest gibt die Nummer des laufenden Jupiterjahres?.“ 

Der südindische Jupiterzyklus entstand durch Vernachlässigung 
der auszuschaltenden Jupiterjahre; etwa um 905 oder 908 n. Chr. soll 


1) Für das Saka-Jahr 320 (v.) = 3500 kaliy. hat man z. B. 
a ee Mr 320 +6 
1875 LT PRENE 0 


—4; Rest — 26 — nandana (v. Jupiterjahr) resp. 


27 — vijaya (1. Jupiterjahr). 

Das Ende von nandana fällt um ®!/,g., des Sonnenjahres d.h. um ®1/,,., .365,25868 Tage 

—= 15,7792 Tage vor den Anfang des Saka-Jahres 320. Dieser Betrag ist also vom 

Beginn des (v.) Saka-Jahres abzuziehen. Den letzteren erhalten wir aber aus 
365,25868 . 320 — 116882,7776 
Epoche der Saka-Ara: 1749 621,1979 

1 866 503,9755 — 15,7792 — 1866 488,1963— 398 n. Chr. 2.März. 

Da nach der Jyötistattva-Regel die Länge des Jupiterjahres 1°53/,,., Sonnenjahre 

oder 360,9730 Tage ist, so erhalten wir für 


den Beginn von nandana (26) das Ende von vijaya (27) 
1 866 488,1963 1 866 488,1963 
—_ 360,9730 + 360,9730 


1866 127,2233 — 397 n. Chr. 6. März 1866 849,1693 = 399 n. Chr. 26. Febr. 


. Fr 320.44 + 8589 320 +6 : 
2) z.B. Saka 320 (v.) 5750 eg > 4; Rest —= 26, wie 
oben. Die bei diesen Regeln vorkommenden Rechnungen werden vereinfacht durch 
die Tafeln, welche Kırınorv dafür angegeben hat (Indian Antig. XVII, 1889, 


S. 205/7). 


— 610] 
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man auf die ksaya samvatsara nicht mehr entsprechende Rücksicht 
oenommen haben, so daß der Zyklus mit dem Lunisolarjahr zusammen- 
fiel. Gegenwärtig geht der nördliche Zyklus gegen den südlichen 
schon um 12 Jahre voraus: für 1900/1 n. Chr. ist 34 Särvarın das 
laufende Jupiterjahr im südlichen Indien, dagegen 46 parıdhävın im 
nördlichen Zyklus. Um die Nummer des Jupiterjahres zu finden, 
addiert man (nach der sogen. Telinga-Regel) 11 zum laufenden Saka- 
Jahr und dividiert durch 60: der Rest gibt die Nummer des laufenden 
südlichen Zyklusjahres ab prabhaa; z. B. für 1901 n. Chr. = 


- 2 ah: R 
1823 Saka (l.) ist 2 : n a Rest 34, also das Jupiterjahr = 34 sarvarın. 


b) Der 12jährige Jupiterzyklus. 

Der Vorläufer des 60 jährigen Jupiterzyklus ist wahrscheinlich 
der 12jährige gewesen und der erstere nur durch die Bildung eines 
5 jährigen yuga entstanden. Wir haben schon bemerkt, dab der Jupiter 
etwa alle 12 Jahre in dieselben Stellungen zum Sternhimmel wieder- 
kehrt, eine auffällige Erscheinung, die den Indern nicht entgehen 
konnte und die wir keilinschriftlich vermerkt schon bei den Babyloniern 
oefunden haben. Die letzteren haben auch die heliakischen Auf- und 
Untergänge dieses Planeten beobachtet, und die Inder knüpften das 
Jupiterjahr, wie es scheint, an jene Aufgänge. Im Brihat Samhita, 
VII, 1. 2 heißt es nämlich: „Jedes Jahr, während dessen Jupiter 
den 12. Teil seines Umlaufs vollendet, führt den Namen des Mond- 
hauses, in dem er aufgeht, und die Jahre folgen einander in derselben 
Ordnung wie die Mondmonate. Die Jahre Kärttika und die weiteren 
enthalten zwei Mondhäuser, beginnend mit krittika, und so auch die 
anderen in regelmäßiger Folge, mit Ausnahme des 5., 11., 12. Jahres, 
zu welchen je drei Mondhäuser gehören!.“ Dixsuır tritt dafür ein, 
daß die an dieser Stelle gemeinten Aufgänge heliakisch zu ver- 
stehen sind, und wird hierin recht haben. Heliakische Aufgänge der 
großen Planeten sind Erscheinungen, die selbst in Zeiten sehr geringen 
astronomischen Wissens beobachtet und zeitrechnerisch verwertet werden 
konnten. Wie die Ägypter eine Zeitperiode auf die heliakischen 
Aufeänge des Sirius gründeten, so verwendeten die Inder dieselben 
Erscheinungen des Jupiter zur Bildung eines Jahres, freilich mit der 
Grundlage der nakshatra. (Der Sürya-Siddhänta enthält im 9. Kapitel 
Belehrungen über die heliakischen Auf- und Untergänge der Planeten 
und der nakshatra.) Der siderische Umlauf des Jupiter durch den 
eanzen Zodiakus dauert 4332 Tage, also das Verweilen in einem der 


1) Journ. of the Roy. Asiat. Soc., New Series, V, London 1871, 8. 45. — 
Vgl. Sürya-S., XIV, 16. 
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12 Zeichen 361 Tage, d.h. ein samvatsara = Jupiterjahr. Die Kon- 
junktionen des Jupiter mit der Sonne finden aber in längeren Inter- 
vallen als das Jupiterjahr statt, und zwar ungefähr alle 400 Tage!, 
somit konnte das allmähliche Hervortreten des hellen Planeten aus 
den Sonnenstrahlen nach der Konjunktion, d.h. der heliakische Auf- 
gang, nur etwa Ilmal in 12 Jupiterjahren beobachtet werden. In 
diesem Zeitrechnungssystem, dem heliakischen System, enthält 
also ein samvatsara 400 Tage, und ungefähr einmal während dieses 
12jährigen Zyklus wird ein samvatsara ausgeschaltet. Das Jahr be- 
einnt mit dem heliakischen Aufgange des Jupiter. Die Benennung 
der 12 Jupiterjahre des Zyklus ist durch die schon erwähnte Regel 
der Drihat-Sarıhrta und anderer Autoritäten gegeben. Danach hat 
man die 27 nakshatra in 12 Gruppen zu teilen, und zwar von krittikä 
angefangen in Paaren zu 2 nakshatra, für das 5., 11. und 12. Jupiter- 
jahr aber zu 3 nakshatra, die mit * bezeichneten nakshatra geben dann 
für das Jupiterjahr ihren Namen ab: 


*krittikä, rohimt Jahresname: Karttika 
*mrigasıras, ardrä E Märgasersha 
punarvasu, "pushyya a Pausha 
äsleshä, "maghä " Mägha 
*pürva phälgunt, uttara phälg., hasta R Phälguna 
Zehitra, svaliı.n. R Chaitra 
*yasakha, anuräadhä ni Varsakha 
*yeshtha, mülam R Jyeshtha 
*pürva-ashädhä, uttara-ashadhä a Ashädha 
*syavana, dhanishthäa x Srävanı 
satataraka, *pürva-bhädrapada, utt. bhadrap. 5 Bhädrapada 
revatı, Fasvint, bharanı u Asvina 


Die Jahresnamen werden (um sie von den Monaten zu unter- 
scheiden) mit maha verbunden, lauten also: maha- Kärttika, mahäa- 
Märgasirsha u.s.w. Der heliakische 12jährige Zyklus war einstmals 
in Gebrauch (z. B. während der G@upta-Ära), tritt aber in den In- 
schriften nur sehr selten auf; von astronomischen Werken kennen 
ihn manche überhaupt nicht. Die Bestimmung des Anfanges der samı- 


1) S. Einleitung 8.45. In der Geger.wart fanden z. B. folgende Konjunktionen 
des Jupiter mit der Sonne statt: 


Intervall: 
1903 am 19. Februar \ 402 Tage 
1904 r 27. März N 403 
EM 
100 Tunis =). » 
1907 , :16. Juli ya 
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vatsara knüpft sich an die Zeit des jeweiligen heliakischen Aufgangs 
des Jupiter. Zu dem Zweck muß die dieser Zeit entsprechende Jupiter- 
länge bekannt sein; dieselbe läßt sich, allerdings nur annäherungsweise, 
mittelst der Jacogıschen Tafeln beschaffen. Bei der Seltenheit der vor- 
kommenden Fälle muß ich mich hier damit begnügen, auf Jacosıs Er- 
läuterungen (Zpigraphia Indica, Kalkutta, I u. II, 1892. 93) und auf 
die Stddhänta hinzuweisen. 

Der zweite 12jährige Zyklus ist der des mittleren Zeichen- 
systems. Er wird durch den Eintritt des Jupiter in die (zwölf) 
Zeichen des Zodiakus bestimmt, hat also Jahre von derselben Länge 
wie der 60jährige Zyklus, mit denselben Anfängen. Die Definition 
findet sich im Arya-Siddhanta (v. 4): „Die Umläufe Jupiters, multi- 
pliziert mit den 12 Zeichen, sind die Jupiterjahre, deren erstes Asvayuja“. 
Da bei der Anwendung dieses Systems die mittlere Länge des Jupiter 
und dessen jährliche Bewegung erforderlich sind, kann diese Zeit- 
rechnungsart erst in der Periode entstanden sein, in welcher die astro- 
nomischen Kenntnisse der Inder schon entwickelt waren, muß also 
einer viel jüngeren Zeit entstammen als das heliakische Aufgangs- 
system. Der Zyklus hat sich einigermaßen im Süden erhalten, und 
Datierungen danach findet man in der Kollam-Ära. Die Namen der 
12 Jahre kann man mittelst der Jacogıschen Tafeln bestimmen: es 
sind die Jupiter-samvat zu berechnen und durch 12 zu dividieren, der 
Rest bildet den Index, mit welchem man in die folgende Namenreihe 
der Jahre einzugehen hat: 


0 oder 12 — Asvayuja 4 = Mägha 8 — Jyeshtha 
1 = Karttika 5 — Phälguna 9= Äshädha 
2 — Märgasirsha 6 — Chaiira 10 = Srävana 
3 = Pausha 7 = Vaisäkha 11 = Bhädrapada 
z. B. Jahr kaliy. 4210. Taf. I Jup. samv. — 49,14 *) Die Tafeln .geben die 
Sl 5 == 10,1% Jup. samv. mit bija; um die 
Korr. wegen bija Werte ohne böja zuerhalten, 


4210.77, —=95 —=+ 0,09%) bat man die kalıy.-Jahre mit 
59,35 ?/, zu multiplizieren (in 10 


59,35 (ohne bYa) : 12, Rest = 11, also Tausendteilen). 
Name des Jahres „maha-Bhädrapada*. 
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Über die Feste der Hindu lassen sich hier, bei der Reichhaltig- 
keit und örtlichen großen Verschiedenheit derselben, nur die wichtigsten 
anführen. Die Hauptfeste, die in den Provinzen ziemlich allgemein 
begangen werden, sind im folgenden durch * markiert. Eine Reihe 
von tithis, die besondere Namen haben, stehen mit religiösen Gebräuchen 
in Verbindung; andere gelten für die Vornahme einzelner Geschäfte, 
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für Gaben u. dgl. besonders günstig: so eine vierte tithi, welche 
Dienstag, helle Hälfte fällt (sukhä); eine siebente, wenn sie Sonntag 
und in Verbindung mit rvati statthat; eine achte, falls sie Mittwoch 
fällt; die Neumond -tithi ist besonders geeignet für Schenkungen, 
wenn sie Montag oder Dienstag fällt u.s. w. Die folgende Liste gilt 
für das Lunisolar-Jahr und enthält neben den Festen die haupt- 
sächlichsten tithr-Benennungen; des näheren verweise ich auf 
Kırnuorns Festal days (Indian Antiquary, vol. XXVI, 1897, S. 170% 


1. Chaitra. 1. (helle H.) vatsar-arambha (Jahresanfang). — 
kalpadı. 3. gauri-tritiya. — matsya-jayantı [Vish- 


nus Inkarnation als Fisch]!. — manvädi. — 5. kal- 
pädı. 8. bhavany-utpatti [Geburt des Bhaväni). 
— 9. *räma-navami |.Rämas Geburtstag, Vishnus 
Inkarnation als Räma]. — 13. madana - trayödasi 
|Madanas Fest). — 15. hanumaj -jayanti |Geburt 
des Hanumat|. — manvädi. — Baden am 15. (helle 
H.) und 14. (dunkle H.). 

2. Vaisäkha. 3. (helle H.) kalpadi. — tretäyugädi. — akshaya- 
tritvy@ [besonders günstig Mittwoch und rohini]. — 
parasuräma-jayantı | Vishnus Inkarnation als Para- 
suräma|?. — 7. yanga-saptamı [Geburt des Ganga). 
— 12. tithr bei Stellung von Jupiter, Mars im 
Zeichen simha, Sonne in mesha, Mond in hastä, 
besonders günstig für Gaben. — 14. *nrisimha-ja- 
yanti |Vishnus Inkarnation als Mannlöwe]?; be- 
sonders günstig, wenn Sonnabend und Mondhaus 
svätı. — 15. kürma-jayanti | Vishnu als Schildkröte). 

3. Jyeshtha. 3. (helle H.) rambhä-tritiya [Verehrung des Bha- 
vani|. — 10. dasahara |Gangäa steigt zur Erde 
nieder |. — 15. vata-pürnimä [Frauenfest, Verehrung 
des vata (Ficus indica)]. — manvädi. — tithi 15 
besonders günstig, wenn Mond und Jupiter im Mond- 
hause jyeshthä, Sonne im rohint. 

4. Äshädha. 2. (helle H.) vathayaträ-dvitiya | Rämas Wagenfest). 
— 10. manvädi. — 11. vishnusayan-ötsava |Schlat- 
fest, Tag, an dem sich Vishnu zum Schlafe nieder- 
legt]. — 15. manvädi. 


l) Die erste avatära des Vishnu; er führt das Schiff durch die Sintflut. 

2) Vishnu vertilgt das Kriegergeschlecht. 

3) Als Mannlöwe tötet er den Hiranjakasipu, den Götterfeind. — Als kürma 
— Schildkröte trägt er die Erde. 
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5. Srävana. 


6. Bhädrapada. 


7. Asvina. 
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5.(helleH.)*näga-parchami | Verehrung desSchlangen- 
gottes Näga]. — 6. kalkı -jayantı | Vishnus letzte 
Inkarnation]!. 12. vishnöh paviträröpanam |Zere- 
monie zum Tragen der heiligen Idole]. — 15. *rrg- 
yajuh-srä-vani|Hauptzeit der Erneuerung des heiligen 
Fadens (yajuopavita) für die Leser der rig- und yajur- 
vedas). — hayagriwa-jayantı [Geburt des Hayagriva. 

3. (dunkle H.) kajjali-tritiya. — 4. bahulä-cha- 
turtht [Verehrung der Kühe]. — 6. hala-shashthi. 
— 7. Sitalä-saptami. — 8. *janmäshtami |Geburt des 
Krishna]. — manvädı. 
3. (helle H.) varäha-jayantı | Vishnus Inkarnation 
als Eber]?. — 4. *ganösa- oder varada - chatwrthi 
[Varadas Geburt]. — 5. rishi-panchamt [Gedenktag 
der 7 rishi]. — 6. sürya-shashthi. — 8. dürv-äsh- 
tami. — 11. vishnupariwartan-ötsava |der schlatende 
Vishnu dreht sich zur Seite.] — 12. vämana-jayantı 
[ Vishnus Inkarnation als Zwerg]|?. — 14. *ananta- 
chaturdası [dem Vishnu geheiligt, als ananta]. — 
15. praushthapadı |Opter|. 

6. (dunkle H.) kapıla-shashthr genannt, wenn 


Dienstag, rohin? und yöga vyatıpata. — chandra- 
shashthi. — 13. kaliyugädı |Erinnerungstag des 
kaliyuga). — 15. gajachehhäya genannt, wenn Sonne 


und Mond im Hause hasta. 
1. (helle H.) *navaräträrambha [Anfang der 9 Nächte- 
feier der Durgä, Gemahlin Sivas]. — 5. lahita- 
panchami [Verehrung der Durga]l. — 8. mahäsh- 
tami, günstig wenn Dienstag. — 9. maha-navamı 
[Durgä-navami]. — manvadı. — 10. *vyaya-dasamı 
[Feier des Sieges kamas über Rävana, auch Dasrä- 
Fest genannt, kriegerischer Aufmarsch]. — buddha- 
jayantı | Vishnu als Buddha]*. — 15. köjäagarı pür- 
yima [Verehrung Lakshmis, und Spiele]. 

4. (dunkle H.) karaka-chaturtht. — 12. govatsa- 
dvädasi [Verehrung der Kühe und Kälber], — 


1) Am Ende des kaliyuga wird Vishnu aus dem Geschlechte eines Brahmanen 
als kalki, mit göttlichen Eigenschaften, der Menschheit wiedergeboren werden. 

2) Vishnu hebt die versunkene Erde aus der Unterwelt empor. 

3) Vishnu erscheint vor Bali als vämana (Zwerg) und bittet um so viel Land, 
als er mit drei Schritten durchschreiten könne. 

4) Krishna offenbart sich dem Pundarika in göttlicher Gestalt (bei der Sekte 
der Bauddha - Veishnava). 


8. Kärttika. 


9. Märgasırsha. 


10. Pausha. 


11. Mägha. 
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13. dhana-trayödası [die Geldwechsler verehren 
das Geld; erster Tag des divali = Lampenfest]|. — 
14. *naraka-chaturdasi [Sieg Vishnus über den Dämon 
Naraka]|. — 15. dipävali = diväli [Lampenfest zu 
Ehren Vishnus und Laksmish]. 

1. (helle H.) bali-pratipada |Verehrung des Daitya 
Bali, Herrn der Unterwelt; Opfer], — 2. yama- 
oder bhrätri - dvitiyäa |Geschwisterfest; Brüder und 
Schwestern besuchen sich]. — 7. kalpadı. — 8. dur- 
gä-Ashtamt, göp-ashtam? |Kuhverehrung]. — 9. krita- 
yugädı |Erinnerungstag an den Beginn des krita- 
yuga|. — 11. oder 12. prabödh - ötsava [Zeremonie 
zur Auferweckung Vishnus aus dem Schlafe]l. — 
manvädı. — 14. varkuntha-chaturdasi. — 15. tripur- 
pürnimä [der Dämon Tripura wird besiegt; Lampen 
werden auf die Lampenpfeiler der Tempel gesetzt]. 
manvädı |der 15. ist besonders günstig, wenn im 
Mondhause Arittikä,; er heißt mahä-kärttiki, wenn 
der Mond in rohin?). 

8. (dunkle H.) kal-ashtami [kalabhairava (Neben- 
form des Siva) wird verehrt]. 

5. (helle H.) nagapüya. — 6. champä-shashthi |Fest- 
lichkeit des K’handobä, einer Inkarnation Sivas]. — 
skanda -shashthi. — 9. kalpädi. — 14. päshäna- 
chaturdasi. — 15. dattatreya-jayanti [Geburtstag 
Dattäs, Sohnes des Atri. 

8. (helle H). Wenn Mittwoch und der Mond in 
bharamt, günstig. — 11. manvädıi. 

13. (dunkle H.) "makara -samkränti [Fest der 

Wintersonnenwende; Opferungen, Baden im Ganges, 
besonders in Bengalen gefeiert]. — 15. ardhödaya 
genannt, wenn Sonntag, Mondhaus sravana und 
das yoga vyatıpata koinzidieren. 
4. (helle H.) kunda-chaturtht [Verehrung Sivas mit 
Jasminblumen], (auch säntä genannt). — 5. vasanta- 
panchamt [Verehrung von Ratı und Käma]. — 
7. *ratha-saptami (oder mahä-saptami) [Beginn eines 
manvantara, da die Sonne ihren Wagen (ratha) be- 
steigt). — manvädi. — 8. bhishm - üshtami. — 12. 
bhishma-dvädasi. — 13. kalpädi. — 15. mahä-mäghi 
wenn Mond und Jupiter im maghä. 

8. (dunkle H.) [Geburt der Sta]. — 12. tila- 
dvädası (oder vijaya), wenn im Mondhause sravana. 
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— 14. *mahä-swarätri (oder sivarätri) |Festnacht 
und Fasten zu Ehren sSivas|; besonders günstig, 
wenn Sonntag oder Dienstag und gleichzeitig yoga 
Siva. — 15. dväpara yugäadı, für Opfer günstig, 
wenn Mondhaus 23. oder 24. koinzidiert. 

12. Phälguna. 15. (helle H.) *hölikä oder hutäsami pürnima |holi- 
Fest beim Eintritt des Frühlingsäquinoktiums, 
mehrere Tage wenn Karnevalsbelustigungen. 
manvädı. 

3. (dunkle H.) lad, — 13. heibt varun?, wenn 
koinzident mit Mondhaus 24; mahäd-värunt, wenn 
außerdem Sonnabend, und maha-mahavärunt, wenn 

r überdies noch das yöga 23 statthat. — 15. manvädı. 

Über Tamilfeste (Sonnenjahr) s. Hinweis unter Literatur sub „Feste“. 


E) Die Ären der indischen Zeitrechnung. 
$ 98. Vorbemerkung. 


Indien hat bezüglich der Ären sehr verschiedene Formen auf- 
zuweisen. In seiner Geschichte tritt uns nicht nur der Gebrauch 
geographisch benachbarter Ären, wie der Hidschra, der seleukidischen 
und parthischen Ära entgegen, sondern wir kennen gegenwärtig 
mindestens 20 Zeitrechnungsformen, die einheimischer Art, also auf 
indischem Boden entstanden sind. Ein Teil dieser Ären ist politischer 
Herkunft, d.h. mit der wechselnden Macht der Herrscher ausgebildet, 
bei einigen unter dem Einfluß des Mohammedanismus; ein anderer Teil 
der Ären hat religiöse Ursachen, einige wenige sind astronomischen 
Ursprungs. Die Ären haben jede ihre Besonderheiten, außerdem werden 
sie öfters nicht konsequent in einem Landesteile zur Jahreszählung 
oebraucht, sondern mit gewissen Verschiedenheiten ausgestattet. Die: 
Ursache davon liegt meist in der Wanderung der Stämme: diese 
nahmen ihre Gewohnheiten, die Zeitrechnung zu behandeln, in die 
neuen Wohnsitze mit und suchten der sich ihnen dort als üblich dar- 
bietenden Ära die alten, gewohnten Eigentümlichkeiten anzupassen. In 
dieser Beziehung sind selbst die indischen Autoritäten (Kalender u. S. W.) 
manchmal nicht frei von Verwirrung. Ferner sind entschieden im 
Laufe der Zeit mit einigen Ären Veränderungen vor sich gegangen, 
wie in der Auffassung der Jahre als volle oder laufende, als Nord- 
oder Südjahre u. dgl. Diese Eigenheiten machen das Studium der 
Beschaffenheit der indischen Ären zu einem weiten, derzeit lange nicht 
abgeschlossenen Felde. Erst in den letzten zwanzig Jahren, mit den 
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Fortschritten der indischen Epigraphik hat sich eine genauere Kenntnis 
dieses Gegenstandes entwickelt, während früher von manchen Ären 
nicht mehr bekannt war als der Name. Diese Entwickelung ist durch 
die Auffindung zahlreicher Inschriften und durch den Genauigkeitssinn, 
den die Inder beim Datieren der Inschriften offenbaren, möglich ge- 
worden. Was die Inschriften betrifft, welche Datierungen enthalten, 
so finden sich dieselben auf Pfeilern und Wänden der Tempel, nament- 
lich aber auf den außerordentlich zahlreichen Kupferplatten, auf welchen 
Bewilligungen und. Schenkungen aller Art verzeichnet sind!. Die 
aufgefundenen Inschriften haben gegenwärtig eine so grobe Zahl er- 
reicht, daß dieselben ein unschätzbares wissenschaftliches Material 
bilden, welches, nachdem seine Erforschung früher dem Fleiße 
einzelner überlassen gewesen, nunmehr von geübten Epigraphikern auf 
Kosten der indischen Regierung entziffert, übersetzt und veröffentlicht 
wird. Der Text dieser Urkunden gibt zumeist an, dab irgend ein 
Fürst an bestimmte genannte Personen „um sein eigenes Verdienst 
vor Gott zu vermehren, die Gesundheit seines Lebens und die Dauer 
seines Ruhms zu sichern“, diese und diese Rechte oder Sachen (zZ. B. 
Dörfer an Brahmanen) geschenkt habe. Das Hindurituell betrachtet 
es als keineswegs gleichgültig, wann solche Schenkungen, Be- 
gebungen u. dgl. gemacht werden. Wir haben im vorigen Abschnitt 
zur Genüge gesehen, daß letztere erst dann als besonders verdienstlich 
für den Geber gelten, wenn sie bei bestimmten Phasen der Mond- 
und Planetenbewegung vorgenommen werden, dab sie z. B. an feste 
tithi geknüpft sind, an bestimmte Konjunktionen u. dgl. Daher ist 
die Sorgfalt erklärlich, welche die alten Inder beim Datieren der 
„grant“ beobachten, denn die Angabe jener Zeitelemente soll für das 
Verdienst des Schenkenden beweisen. Da wir aber nun vermittelst 
der uns von den Siddhänta überlieferten Regeln die in den Inschriften 
namhaft gemachten Zeitelemente rechnerisch prüfen können, so bieten 
jene Inschriften ein Mittel dar, um in die Gebrauchsart der betreffenden 
Ara eindringen und die Natur derselben aufklären zu können. An 
der Erforschung der Ären haben sich A. CunnıngHuam, Frerr, F. Kırr- 
HORN U. a. beteiligt, und namentlich den Arbeiten des letztgenannten 
haben wir die nähere Kenntnis einer Reihe von Ären zu verdanken. 
Wenn auch das Material an Inschriften, Handschriften und Kalendern, 
welches zur Vergleichung bei den Ären herangezogen werden konnte, 
bei einzelnen Ären noch nicht so reichhaltig ist als zu wünschen wäre 
(wogegen anderseits für manche Ären ein sehr umfangreiches Material 
existiert), so hat doch die Erforschung desselben manche Eigentümlich- 


1) Diese „grant“ werden meist nach dem Fundorte der Platte und nach dem 
Namen des schenkenden Fürsten benannt. 
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keiten der Ären zutage gebracht. Im folgenden gebe ich die wesent- 
lichsten dieser Resultate an, indem ich mit den Ären des äußersten 
Nordens von Indien beginne, dann die des zentralen und südlichen Indiens 
folgen lasse, und zum Schluß einige hinterindische Ären sowie solche, 
die allgemeiner Art sind und astronomischen oder religiösen Ursprung 
haben, anführe. 


a) Die Ären in Nordindien. 
$ 99. Die Ära Saptarshi-Käla. 


Die Ära Saptarshi-Käla (auch Zyklus der 7 rishi, löka-käla, sästra- 
käla) ist die Hauptzeitrechnung in Kashmir. Die Ära hat ihren Namen 
von den 7 rishi (den Weisen, Siebengestirn des großen Bären)'!. Sie 
stellt einen Zyklus von 2700 Jahren dar, so zwar, dab alle hundert 
Jahre eine neue Zählung der Jahre beginnt. Diesen Zyklus kennt 
schon der über Indien sehr gut informierte, für uns wertvolle 
Ausiruönt unter dem Namen lokakäla?®. Die älteren indischen 
Autoritäten gehen von der Annahme aus, daß die 7 Sterne des groben 
Bären je 100 Jahre in einem jeden der 27 nakshatra verweilen. So 
bezieht sich Varähamihira auf Vriddha-Garga und sagt: „Als König 
Yudhishthira die Erde beherrschte, waren die munis (die Weisen) in 
maghä (= 10. nakshatra) .... sie verbleiben durch 100 Jahre in 
einem Mondhause, verknüpft mit jenem nakshatra, zu welchem, wenn 
sie im Osten aufgehen, die Linie (das Ziel) ihres Aufganges gerichtet 
ist“. Der Kommentar Bhattotpala setzt hinzu: „Bei der Verbindung 
des kali- und dvapara-Alters standen die tugendhaften Weisen in dem 
Mondhause, über welches die pitris herrschen (d.i. maghä) ..... die 
mächtigen Weisen wohnen durch 100 Jahre in jedem Mondhause .. .“. 
Auch der Brähma Siddhänta nennt 2700 Jahre als die Zeit, „deren 
die Weisen durch alle Mondhäuser bedürfen .... und dann können 
ihre Stellungen wieder jederzeit erkannt werden“. Während andere 
Autoritäten das Fortrücken des Siebengestirns überhaupt leugnen (wie 
Kamaläkara, welcher annimmt, die Sterne seien an sich unbeweglich, 


1) Die 7 Sterne gibt Sridhava Swämi wie folgt an: „marichi, der äußerste, 
väsishta, der ihm nächste im gewölbten Teil des Jochs, angiras, über ihm; dann 
folgen die 4 im Quadrat, atri, in der Nordostecke, pulastya, südlich, pulaha, nächst 
letzterem, und krata als nördlichster.* 

2) Augirönis India (ed. E. Sacmav), II8: „Die gewöhnliche Methode, die 
Jahre zu zählen, ist nach den Jahrhunderten. Wenn ein Jahrhundert beendigt 
ist, verlassen sie es und beginnen von neuem zu datieren. Diese Ara wird löka- 
käla genannt. Aber über dieselbe giebt das Volk so verschiedene Berichte, daß 
ich mir keine Ansicht über das Wahre machen kann... .“. 


8 99. Die Ära Saptarshi-Käla. 389 


würden aber von sieben uns unsichtbaren Gottheiten in 100 jährigen 
Epochen weiterbewegt)!, stimmt eine größere Zahl von einheimischen 
Kalendern und Berichten aus Kashmir in der Annahme überein: „die 
7 rishi traten in das Mondhaus magha 75 Jahre vor Beginn des 
kaliyuga (Epoche des kaliyuga 3101 v. Chr.) und verblieben dort 
noch durch 25 Jahre“?. Danach würden die rishi um 3077 v. Chr. 
im 10. Mondhause gewesen sein, also im ersten um 4077 v. Chr.; der 
Beginn des Saptarshi- Zyklus würde demnach 975 Jahre vor das 
kaliyuga fallen. Nach den indischen Puränas würde man auf noch 
viel frühere Zeiten kommen; jedenfalls ist der Ursprung des Zyklus 
sehr alt. Dem genannten Ansatze zufolge wäre die Differenz zwischen 
dem kaliyuga- und Saptarshi-Jahr = + 25. Dies stimmt mit einer 
in dem historischen Gedichte Räjataramgın? 152 befindlichen Gleichung’: 
„Bis zur Gegenwart, dem 24. laukika-Jahre, sind 1000 Jahre und 70 
der Saka-Ära vorübergesangen“. Danach ist, da die Jahre der Sak« 
sowie der löka-käla in Nordindien mit dem Chaitra anfangen, das 
erste laufende Jahr löka-käla —= 47. vollendetes Saka (1070 Saka 
— 4249 kaliyuga —= 1148/49 n. Chr.). Dies bestätigt auch den 
Ausirvnischen Bericht, daß bei dem löka-kala die Jahrhunderte weg- 
gelassen, also nur die Einer und Zehner der Jahre angegeben werden. 
Um den Charakter des Saptarshi-Jahres näher festzustellen, hat Kırı- 
HORN 2 Steininschriften, 2 Kupferplatten-Inschriften und 7 Manuskripte, 
welche vergleichbare Datierungen des Saptarshıv mit der Saka (und 
zum Teil Vikrama) enthalten, untersucht. Es ergibt sich, daß das 
Saptarshi immer mit dem Monat Chaitra (März-April) begonnen wird 
und in den Angaben als ein laufendes Jahr (].) angenommen werden 
muß. Die Zählung des Monats geschieht nach dem pürmimänta-System 
(von Vollmond zu Vollmond), wenigstens in den Belegen aus den letzten 
400 Jahren. Die Inschriften und Manuskripte bestätigen ebenfalls 
die Gepflogenheit der Schreiber, welche nach der Saptarshi-Ara datieren, 
die Hunderte des Datumjahres wegzulassen und nur die Zehner und 
Einer anzusetzen; öfters geben sie, um diese mangelhafte Datierung 
zu verbessern, die gleichzeitigen Jahre von allgemeiner bekannten 


1) Vgl. CoLEBROOKE, Misc. Essays, 1837, IL 355—862. 

2) In Wirklichkeit waren die Sterne des großen Bären in historischen Zeiten 
nie im Mondhause maghü (& Leonis), auch nicht zu Zeiten des fabelhaften 
Yudhishtira, der von manchen ins 3. Jahrtausend v. Chr. gesetzt wird. Wie 
die in der Tafel I gegebenen Sternpositionen und die Karte der nakshatra 
am Schlusse dieses Bandes anzeigen, stand aber um 4000 v. Chr. der große Bär 
gegen maghä viel weiter in der Rektaszension ab und in Deklination etwas süd- 
licher als in der Gegenwart, so daß die Verbindungslinie der 4 hellsten Sterne 
des großen Bären damals in der Tat gegen den Regulus (« Leonis) hinwies, 
während jetzt der große Bär über dem Löwen, nicht seitwärts desselben steht. 

3) Vgl. Fieer, Corp. Inser. Indic., III, Einleitg. 26, Note 2. 
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Ären hinzu, vielfach aber stehen die Saptarshi-Jahre allein. Nach 
dem Gesagten hat man also, abgesehen von den weggelassenen Jahr- 
hunderten, zu einem gegebenen Saptarshi-Jahre 25 zu addieren, um 
auf das entsprechende (vollendete) kaliyuga-Jahr zu kommen, oder 46, 
um auf das (vollendete) Saka zu gelangen. 


$ 100. Die Newär-Ära. 


Die Newär-Ära (auch Nepäl-Ära) wurde speziell in Nepal gebraucht. 
Die Newär sind das in diesem Berglande früher herrschende Volk, 
das seine Wohnsitze hauptsächlich um Käthmandu und am Bhagavatı 
(Zufluß des Ganges) im eigentlichen Nepal hatte. Die Ära soll 880 
n.Chr. von dem Rajah Räghavadeva eingeführt worden sein; sie wird 
in nepalischen Inschriften, auch auf Münzen der Rajahs von Bhatgaon, 
Käthmandu und Pätan gebraucht. Inschriften mit dieser Ära gehen, 
soweit bis jetzt bekannt, bis 512 (= 1391 n. Chr.) zurück, einige 
Manuskripte noch erheblich weiter. Mit der Eroberung Nepals durch 
die Gorkha! unter Prithinäräyan Shah (1768 n. Chr.) wurde die Ära 
aufgelassen und die Saka eingeführt, welche jetzt noch auf den Nepal- 
Münzen üblich ist. Kırruorn hat 25 Daten untersucht, und zwar 
6 Nepalinschriften des Pandit Bhagvanlal Indraji, 2 aus BExDALLS 
„Journey in Nepal and Northern India“ und 17 aus BENDALLS 
„Catalogue of Buddhist Sanscrit Manuseripts“. Als Resultat stellt 
sich für die Epoche der Newär-Ära das obengenannte Jahr 878/79 
n. Chr. heraus, und zwar der erste Tag des laufenden Jahres = Kaärttika 
$ukla (erster Tag der lichten Hälfte des Kärttika) des (nördlichen) 
Vikrama-Jahres 937 = 20. Oktober 879 n. Chr. = Tag 2042405 
der julian. Periode. Die Jahre sind also Karttikädi, in der Anordnung 
der paksha kommt in jedem Monate zuerst die lichte Hälfte, d.h. das 
Jahr geht nach dem amänta-System der Südprovinzen (vel. S. 358). 


8 101. Die Gupta-Ära. 


Die Gupta-Ära (Gupta-Valabht) wird, wie die vorige, in Nepal, 
außerdem auch in Nordwestindien und Mälava gebraucht. Die erste 
Bekanntschaft mit dieser Ära vermittelte der schon oft genannte 
AuBIrunNT, aber aus der früheren Übersetzung seiner Worte von REınAUD 
(1845) ging nicht klar hervor, ob in dem Berichte ALBIRUNIS von 
zwei verschiedenen Ären, deren eine den Gupta-Königen und deren 
andere den Herrschern von Valabhi zuzuschreiben wäre, die Rede sei, 


1) Ein nichtindischer Stamm, der zwischen der Gandaki und Trisülagangä 
wohnte. 
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oder ob es sich um ein und dieselbe Ära handle. Ausiröni hatte die 
Einführung dieser Ära 241 Jahre nach dem Beginn der Saka-Ära, 
d.i. auf 319/20 n. Chr. gesetzt; aus seinen Worten schien zu folgen, 
daß diese Zeit mit dem Untergange des Geschlechts der Gupta zu- 
sammenhänge. Im vorigen Jahrhundert gab J. Prınser den ersten 
Bericht! über die Auffindung einer Datierung nach dieser Ära auf 
einem Steinpfeiler zu Kahaum bei Sullempür (Görakhpür -Distrikt 
N. W. Indien). Um diese und die später bekannt gewordenen In- 
schriften mit Datierungen nach der Gupta-Ara zu erklären, nahm 
Ferreusson an? daß die Epochen der Saka- und Gupta-Ära nicht um 
241 Jahre, wie bei ALsirvuni, sondern um 240 verschieden sein könnten, 
und dab dieses Zeitintervall aus einer Rückrechnung mit 4 sechzig- 
jährigen Jupiterzyklen entstanden wäre; die G@upta-Epoche 318 n. Chr. 
falle nicht mit dem Untergange, sondern mit der Zeit des Empor- 
kommens der Macht des @Gupta-Geschlechts zusammen. Tomas? da- 
gegen nahm zwei verschiedene Ären an, die eine, die Ära der Gupta- 
Könige, falle mit der Saka-Ära zusammen, und die Ara der Valabhi- 
Herrscher beginne, da auf die Gupta jene gefolgt seien, mit 319 n. Chr. 
A. CunnıneHam war früher (1854) der Ansicht, daß beide Ären mit- 
einander identisch seien und von 319 n. Chr. ab zu zählen sind, später 
aber stellte er jede der Ären als selbständig hin und nahm als Aus- 
gangsepoche für die Gupta-Ära 167 n. Chr., für die Valabhi- Ära 
319 n. Chr. an. Crive Bayıey° stützte sich auf die irrtümliche An- 
nahme, daß einer der mächtigsten Valabhi-Könige, Siläditya, nicht 
über 200 n. Chr. angesetzt werden dürfe und der Beginn der Gupta- 
Ära demgemäß vor diese Zeit zu stellen sei; aus Münzen mit angeb- 
lichen Datierungen nach @Gupta-Jahren glaubte er die Epoche auf 
190 n. Chr. fixieren zu können. In neuerer Zeit hat J. F. Frerr 
sich eingehend mit der Gupta-Ära beschäftigt®. Derselbe untersucht 
die vorgenannten Hypothesen sowie einige von BHANDARKAR, NEWTON, 
Buav Dası geäußerte Ansichten und zeigt, dab auf mehreren zweifellos 
nach der Gupta-Ära datierten Inschriften des 5. und 6. Jahrhunderts 
bei der Angabe des Jahres ausdrücklich die Bezeichnung „im Genusse 
der Selbstherrschaft der Gupta-Könige“ gebraucht ist, demnach die 
Gupta-Herrschaft im 5. und 6. Jahrh. noch blühte; die Ära müsse 


1) Journ. of the Bengal Asiat. Soc., VII 36. 

2) Journ. of the Roy. Asiat. Soc., IV 104, XII 271. 

3) ibid. XIII 524, Archaeol. Surv. West-Ind., 11 70. 

4) Indian Eras, 8. 53. 

5) Numism. Chronicle, III ser., vol. II 128. 

6) In verschiedenen Artikeln im Ind. Antiq., XV 189, XVI 141, XV11359, und 
in einer zusammenfassenden Arbeit im Corp. Insceript. Indie., vol. III 1888; s. auch 
den ergänzenden Artikel Ind. Antiq., XX 376. 


Ginzel, Chronologie I. 25 
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daher beim Aufschwung jenes Geschlechts, d. i. 320 n. Chr., ihren 
Anfang gehabt haben. Eine neue Übersetzung des arabischen Originals 
Ausirönis von W. Wrienr zeigt denn auch, daß Ausiröni von ein 
und derselben Ära unter zwei verschiedenen Namen spricht!. Was 
die Herkunft der Ära betrifft, so kann dieselbe nicht von den Nach- 
foleern der Gupta, den Herrschern von Valabhi, errichtet sein, weil 
die ersten 6 oder 7 derselben nur Lehensmänner waren und ohne die 
eivene Macht zur Einsetzung einer von ihrem Emporkommen datierenden 
Zeitrechnung. Auch unter den früheren Gupta war erst Chandra- 
gupta I. souveräner Herrscher. In Nepal wurde aber die Ära sicher 
gebraucht, wie die Inschrift des Mänadeva beweist, da sie einem 
Tempel bei Küthmandu entstammt. In diesem Staate regierten gleich- 
zeitig zwei Herrscherfamilien, die eine (T’häkuri?), welche die Harsha- 
Ära, und die Lichchavi, welche die Gupta- Ära gebraucht. Die 
Lichehavi waren, wie die Berichte der beiden chinesischen Reisenden 
Fa-hian und Hiuen-tsang bezeugen, in Nepal ein mächtiger Stamm; 
König Chandragupta I. nahm Kumäradevi, eine Lichchavi-Prinzessin, 
zur Frau. Freewr mutmaßt deshalb, daß die Gupta-Ära eine eigentlich 
von den Lichchavi gegründete Zeitrechnung war (ihr erster historisch 
nachweisbarer König ist Jayadeva I., 330—355 n. Chr.)?, in der Folge 
aber von den @upta-Herrschern ühbe nommen worden ist. Die Valabhr- 
Könige setzten später ihrerseits die Datierungen nach dieser Ära fort. 
Zur näheren Untersuchung des Jahres der Ära hat Fuerr 7 Inschriften 
herangezogen: eine Pfeilerinschrift des Budhagupta (Sagar-Distrikt 
in Mälava), mehrere „grant“ der Parivräjaka Mahäräjas, eine In- 
schrift des Mänadeva (aus Nepal) und eine des Chaulukya - Königs 
Arjunadeva (aus Veräwal). Daraus folgt die Epoche der Gupta- -Ära: 
Gupta-sarnvat 1 (laufendes Jahr) = 26. Februar 320 — 15. März 321. 
Die Jahre sind also als laufende und als C’haiträdi zu nehmen, die 
Monate vielleicht nach dem pürnimänta (doch ist dies nicht sicher). 


1) Corp. Inseript. Ind., II 30; die in Betracht kommende Stelle des Ausirünt- 
schen Berichtes lautet: „Und was die Ära der Valabhi betrifft — welche die Ver- 
walter der Stadt Valabht, nahezu 30 yöyana südlich von Anhilväda waren — so war 
der Beginn der letzteren 241 Jahre später als die Saka. Jene, welche sie ge- 
brauchen, stellen zuerst die Saka-Jahre auf und subtrahieren von diesen den Kubus 
von 6 nd das Quadrat von 5 (= 241) und so bleiben die Jahre der Valabhi- Ära 
übrig... . Und was die Gupta-Ara (die Mitglieder dieser Dynastie) anbelangt, 
so beißt es, daß sie ein mächtiges, aber gottloses Geschlecht gewesen seien, ünd 
daß, als sie aufgehört hätten zu existieren, das Volk nach ihnen datiert hätte. 
Und es scheint, wie wenn die Valabhi die letzten von ihnen gewesen wären. So 
ist also der Beginn ihrer Ära um 241 Jahre später als die Saka ....so sind 
dann .... 9538 Jahre der Saka- Ära gleich 712 der Valabhi, welche auch die 
Gupta-Ara ist“. 

2) Corp. Inscript. Ind., III, Appendix IV 189. 
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$ 102. Die Sri-Harsha-Ära. 


Die Sri-Harsha-Ära (Ära des Harshavardhana) ist, wie die vor- 
hergehende, in Nepal, aber auch westlich, bis in den Panjab verbreitet. 
Der Begründer Harshavardhana (oder Sri-Harsha, der „Vermehrer 
der Freude“) soll sie nach Ausirunı in Mathur& und Kanauj ein- 
geführt haben: „Zwischen der Sri-Harsha und der Vikramäditya ist 
ein Intervall von 400 Jahren... Aber in einem Kashmir-Kalender 
habe ich gelesen, daß Sri-Harsha 664 Jahre später war als Vikra- 
mädıtya (Epoche 57 v. Chr.), eine Abweichung, über die ich ganz im 
ungewissen bin... .“!. Letzteres als richtig angenommen, folgt als 
Epoche der Harsha-Ara 607 n. Chr. Als Inschriften mit angeblicher 
Harsha-Datierung sind sehr frühe Daten, bis zum 34. Harsha-Jahre 
zurückreichend, angegeben worden, besonderes Vertrauen verdienen 
indessen einige wenige, wie etwa zwei aus dem Panjab aus den Jahren 
184 und 563 Harsha, und die Inschrift auf der Statue des Gottes 
Hanumat zu Khajurähö (in der Provinz Bundelkhand) vom Jahre 218. 
Am zuverlässigsten ist nach KıELHorn die Plattendatierung der Dighwä- 
Dubauli-Schenkung des Mahendrapäla: Jahr 155, tithi 10 der lichten 
Hälfte Magha —= 20. Januar 761 n. Chr. Aus dieser und den übrigen 
Daten folgt, die Harsha-Jahre als Chaitra-Jahre vorausgesetzt, die 
Epoche 605/6 n. Chr. 


$ 103. Die Ära des Vikramäditya. 


Auch die Ära des Vikramäditya (Vikrama - sanwatsara, früher 
Mälava-Ära benannt) gehört zu den nordindischen und zählt zu den 
verbreitetsten Zeitrechnungsformen Indiens. CunnınGHAm bezeichnete 
1883 als früheste nach der Ära datierte Inschrift die des Jaikadeva 
vom Jahre Vikr. 794, während jetzt noch weitere, bis zum Vikr. 
Sariw. 428 herabreichende Inschriften bekannt sind. KıELHORN hat 
288 Datierungen in dieser Ära nach Inschriften und Manuskripten 
gesammelt; davon erwiesen sich für eine eingehende Behandlung 150 
hinreichend genau datiert. Dieses Material — welches bis zum Vikr. 
Jahre 1877 reicht — ergibt folgendes. Nahezu durchwegs wird das 
Jahr als vollendetes gebraucht, laufende Jahre finden sich nur 
ganz ausnahmsweise Das Jahr wird in den überwiegenden Fällen 
mit dem Kärttika begonnen, ist also ein sogenanntes Käarttikädi-Jahr. 
Wie sich aus der folgenden Zusammenstellung nach Jahrhunderten 
ergibt, fanden sich 


1) Ausirunis India, IL, S. 5. 
25* 
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bis Vikr. 1200 6 Chaiträdi, 9 Kärttikäadı 
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es herrscht also namentlich in den früheren Jahrhunderten ein über- 
wiegender Gebrauch des Kürttikadı vor; erst in der uns näher ge- 
legenen Zeit greift die Anwendung des Chaitra- Anfangs um sich. 
Dies ist wahrscheinlich dem Auftreten der Saka-Ära zuzuschreiben, 
für welche das Chaiträdi immer bezeichnend gewesen ist. Was die 
Anordnung der Monate nach dem amänta- und pürnimanta - System 
anbelangt, so ersieht man aus der Ordnung der Fälle 


bis Vikr. 1200 5 pürmim.-Fälle, 2 amänta 
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laß die Monate zumeist von Vollmond zu Vollmond (parnimänta) 
erechnet werden, und es scheint, dab der Gebrauch dieses Systems 
in den alten Zeiten allgemeiner gewesen ist, dann abgenommen und 
erst in den letzten Jahrhunderten wieder das ursprüngliche Über- 
gewicht erlangt hat. Als Eigentümlichkeit mancher Datierungen wäre 
zu erwähnen, daß bisweilen den Monatsnamen das Wort laukika (oder 
lau, Tauki°) vorgesetzt wird (z. B. lauli° Kärttika)*; ferner wird beim 
eingeschalteten Monat zwischen prathama (der erste) und dvitöya (der 
zweite) unterschieden (statt adhika, der eingeschaltete). — In den 
alten Inschriften sind die fithi und \Wochentage, im Vergleich zu den 
Datierungen in der Saka-Ära, selten angegeben. In 200 Daten waren 
neben Jahr, Monat und Tag 20 mal die nakshatra, die samkrantı acht- 
mal und 10 Finsternistage angesetzt; das Jupiterjahr erschien 16 mal. 
— Was die geographische Verbreitung der Vikrama-Ära betrifft, so 
sind die alten von den bekannt gewordenen Datierungen bis Vikr. 900 
alle aus dem östlichen Rajputänd, besonders aus dem an Mälava 


'1) Diese Bezeichnung bedeutet nicht mehr als den gewöhnlichen Mondmonat. 
Die Jains hatten auch zweierlei Namen für die Monate: die laukika- oder ge- 
wöhnlichen, also Srävana u. s. w. und die lököttara-Namen, und zwar: 1. abhinandita 
(abhinanda), 2. pratishthita (supratishtha), 3. vijaya, 4. prötivardhana, 5. Sreyah, 
6. Siva, 7. Sisira, 8. himavat, 9. vasantamäsa, 10. kusumasambhava, 11. nidagha, 
12. vanavıröha (vanavirodhin). 
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grenzenden oder ihn umschließenden Teile. Später findet sich die Ära 
in Kanauj, Gwälior, Bundelkhand, Mälava und Anhilwäd verbreitet. 
Im allgemeinen kann man annehmen, daß die Ära nördlich von einer 
Linie, die man sich von der Narbada-Mündung über Gaya nach Delhi 
gezogen denkt, ihren Hauptsitz hat und sich von da westwärts bis 
zum Golf von Cutch (Gujerät) ausdehnt. Die gegenwärtigen Bewohner 
von Nordindien gebrauchen bei der Vikrama-Ära hauptsächlich Chai- 
trädi-Jahre und pürnimänta-Monate, in Gwjerät aber Karttikädı und 
amänta-Ordnung. In einigen Teilen von Kathiavad und Gwjerät hat 
man Ashädhädi und amänta-System!. — In Beziehung auf den Namen 
und die Herkunft dieser weitverbreiteten Ära glaubte man bisher von 
der Annahme ausgehen zu müssen, dab der Name der Ära von einem 
nordindischen Könige Namens Vikramäditya von Upjayını (dem alten 
Sitze der Hindukultur in Mälav«) herrühre. Indessen ist die historische 
Existenz eines solchen Königs in der nordindischen Geschichte sehr 
unsicher; in der Geschichte Kashmirs gibt es mehrere Vikramäditya, 
und ursprünglich war dieser Name (= Sonne des Heldentums) nur ein 
Beiname, den sich manche Herrscher (Chandragupta II. auf seinen 
Münzen) beilesten. KreuHsorx hat darauf aufmerksam gemacht, dab 
sich auf den frühesten Inschriften mit Vikrama-Datierung der Name 
Vikramäditya überhaupt nicht vorfindet, obwohl er gerade in diesen 
zu erwarten sein müßte, wenn die Ära einem Könige dieses Namens 
zum Gedächtnis gegründet worden wäre. In Inschriften von Vikr. 987 
heißt das Jahr noch einfach samvat. Erst in späteren (aus dem 12. Jahrh. 
Vikr.) finden sich allmählich Benennungen wie „das Vikrama-Jahr“, 
„Jahr des großen Vikrama“, „Jahr, gerechnet von der Zeit des Fürsten 
v ikrama*. Diese auffallende Veränderung der Ära- -Benennung ist nach 
Kırıuorn folgendermaßen zu erklären: Das Jahr der Ära ist, wie wir 
gesehen haben, ein ausgesprochenes Kärttika-Jahr, d.h. es begann mit 
dem Herbste (Oktober-November). Nun war, wie Proben der indischen 
Poesie zeigen, der Herbst (sarad) für die alten indischen Könige die 
Hauptzeit, zu der sie in den Krieg zogen, der vikrama-käla, wie die 
Poeten diese Zeit nennen. Da die Poeten gewohnt waren, von sarad 
als dem vikrama-käla (Kriegszeit) zu sprechen, übertrug man vikrama- 
käla auch auf sarad in seiner Bedeutung „Jahr“ (sarad bedeutet 
„Herbst“ und „Jahr“), was umso leichter war, als das Jahr gerade 
mit dem Herbste anfing. Mit der Zeit ging der Ursprung des Wortes 
vikrama verloren, und der Ausdruck wurde auf den Namen eines fabel- 


1) Öfters werden die Chaiträdi-Jahre, mit pürnimänta-Anfang, der Vikrama- 
Ära auch als „nördliche“ Vikrama-Jahre bezeichnet, die Karttikadi mit amanta- 
System als „südliche“, welche Begriffe aber nicht geographisch genommen werden 
dürfen, denn in denselben Ländergebieten erscheinen beide Arten von Jahren. 
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haften, siegreich gewesenen Königs übertragen. Diese Erklärung er- 
scheint um so plausibler, als es nicht gelungen ist, einen König Vikra- 
mäditya in der Zeit des der Geburt Christi vorangehenden Jahrhunderts 
(die Ära beginnt 57 v. Chr.) historisch nachzuweisen. 

Zu der Vikrama-Ära gehört auch, d.h. ist mit dieser identisch 
die sogenannte Mälava-Ära, welche man früher hat als eine selb- 
ständige ansehen wollen. Das Vikrama-Jahr erscheint nämlich in der 
alten Zeit öfters unter der Bezeichnung „nach der Rechnung der 
Mälava“, oder „Jahre der Mälava-Herren“, oder „vom Anfang der 
Mälava-Zeit verflossene Jahre“ (z. B. auf der Kanasva-Inschrift: „Als 
7 Jahrhunderte und 95 Jahre der Mälava-Herren verflossen waren, 
wurde dieser Tempel des Gottes Dhurjati erbaut“). Diese Bezeichnungen 
der Vikrama-Jahre mit Beziehung auf die Herrschaft eines Geschlechts 
in Mälava reichen bis in die zweite Hälfte des 12. Jahrh. n. Chr.; von 
den Mälava-Herrschern existieren auch Münzen. 

Die Epoche der Vikrama ist 57 v. Chr. Als Chaiträdı genommen, 
ist also Jahr 1 Vikr. (1) = März 57/56 v. Chr.; 400 Vikr. = 3444 
kaliyuga = 265 Saka (1.) = 942/43 n. Chr. März. 


b) Ären in Zentralindien. 
$ 104. Die Saka-Ära. 


Die Saka-Ära (Saka-nripa-käla ete., später auch Ära des Saliva- 
hana genannt). Über die Entstehung dieser Ära erzählt Auzirtxi, ein 
Scaka-König habe das Land zwischen dem Sindh-Flusse und dem Ozean 
beherrscht, habe das Volk bedrückt, sei aber von Vikramädıtya be- 
siegt und getötet worden; zum Andenken an diesen Sieg habe das 
Volk die Ara VeRrnadıh ya egegründet!. Der Name des von Ausi- 
runt nicht genannten Saka-Königs wäre nach der Tradition Sälivähana, 
aber dieser Name findet sich in Verbindung mit der Ära erst in späten 
Inschriften. Die Ära wurde mit der Zeit zur Hauptära der Astronomen, 
und nahezu alle Karanas machen von ihr Gebrauch; ihre enne 
auf astronomische Datierung scheint etwa vom 5. oder 6. Jahrh. n. Chr. 
ab stattgefunden zu haben. Kırımorn hat 200 Inschriften mit 
Datierungen in dieser Ära untersucht. In denselben wird die Ara 
entgegengesetzt den bei anderen Ären oft sehr voneinander ab- 
weichenden Namen — fast immer als Saka benannt, mit verschiedenerlei 
Zusätzen, wie Saka-käla (Zeit der Saka - Könige), Saka - varsheshu 
(als... . Saka-Jahre vorüber waren), Sakanripa-kal-Atita-sanwatsara 
(Jahre, ee seit der Zeit der Saka-Könige) u. Ss. w., seltener als 


I) Ausirtnis India, L, S. 6. 
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Sakanripati-sanwatsara (Jahr des Sakakönigs); in Versen als Sak-abde 
(in dem Jahre der Saka), Säke, Saköndra-varshö u.a. Für die Be- 
zeichnung „Jahr“ erscheint in den Saka-Inschriften ganz besonders 
häufig der Ausdruck varsha, weniger allgemein der Name sarnwatsara, 
und die Benennung varsha ist speziell der Saka-Ära eigentümlich, da 
sie bei den übrigen selten oder überhaupt nicht vorkommt!. 

Die Epoche der Ära ist 15. März 78 n. Chr. (jul. Tag 1749 621), 
die Jahre sind Chaiträdı (für das Lunisolarjahr), Meshädı für das 
Sonnenjahr (Bengalen).. Die weit überwiegende Zahl der Inschriften 
nimmt die Jahre als vollendete an, so häufig, dab auf je 4 Fälle mit 
vollendetem Jahr nur 1 Fall mit laufendem Jahr kommt. (Einige 
südliche panchäng scheinen das laufende Jahr nur irrtümlich zu ge- 
brauchen). Der Usus war jedoch früher kein ausschließlicher, da vor 
Saka 1200 die Fälle mit laufendem Jahre noch vorkommen; vom 
14. Jahrh. der Saka ab sind solche kaum mehr zu finden. Der Monat 
wird von Neumond zu Neumond gerechnet (amänta); unter den von 
KIELHORN untersuchten Daten war nur ein einziges, welches auf das 
pürnimänta-System hinwies. Die Saka-Ära zeigt also, im Vergleiche 
zu der in Beziehung auf weite Verbreitung mit ihr rivalisierenden 
Vikrama-Ära, bemerkenswerte Gegensätze betreffs der Zeit des Jahr- 
anfangs, der Anordnung der paksha und der Benennung des Jahres. 

Die Saka-Ära ist über ganz Indien verbreitet, aber doch vor- 
wiegend zentral- und südindisch; ihr Verbreitungsgebiet liest haupt- 
sächlich südlich von jenem, welches wir für die Vikrama abgrenzten, 
nämlich im Süden der Linie, die man sich von der Narbada-Mündung 
nach Osten zur Mündung des Mahänadi gezogen denkt. Von da 
stammen auch die frühesten Inschriften in Saka-Datierung. Am 
wenigsten dürfte die Ära in Tinnevell (Madras) und Malabar heimisch 
sein. Wir werden aber die Saka-Ära im nächsten Kapitel in Hinter- 
indien, Kambodja, selbst auf Java und Sumatra antreffen. 


$ 105. Die Chälukya-Vikrama-Ära. 


Die Ohälukya- Vikrama-Ära (Chälukya- Vikrama-varsha, Chälukya- 
Vikrama-käla). Die Jahre dieser Ära sind ursprünglich Regierungs- 
jahre des westlichen Chälukya-Königs Vikramäditya VI. (Hochland 
Dekhan)?. Die Ära hat sich aber nicht lange erhalten, das späteste 
bis jetzt bekannte Jahr ihrer Datierung ist 94 Chäl. Vikr. Nach der 


1) Das Wort varsha erscheint bei der Vikrama-Ära von Vikrama 1200 ab 
nur in 3 Daten unter 123, bei der Gupta-Ara nur 4mal unter 71 Fällen, in Daten 
der Harsha- und der Kalachuri- Ära überhaupt nicht. 

2) Über Vikramäditya VI vgl. Frzer, Dymnasties of the Kanarese-Districts, 
S. 445. 
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Verdrängung der Chälukya-Könige durch die Kalachuryas (1162 
n. Chr.?) scheint die Ara bald aufgehört haben zu existieren. Um 
die Chälukya-Vikr.-Jahre in jene der Saka zu verwandeln, hat man 
zu ersteren 997 zu addieren. 


$ 106. Die Chedi- oder Kalachuri-Ara. 


Der Name dieser Ära wurde zuerst in Inschriften der Distrikte 
Rarpur und Nägpur (östl. Zentralindien) angetroffen. Sie wurde zu 
Zeiten der Kalachuri-Könige in Zentralindien gebraucht und muß, 
wie schon Haut bemerkt hat!, ihren Anfang nahe der Mitte des 
3. Jahrh. n. Chr. gehabt haben. CunnınGcHAam glaubte auf die Epoche 
Chedisarmwvat 0 = 249 n. Chr. schließen zu können. KırrHorn hat 
die 12 zuverlässigsten Inschriften (mit Datierungen von 793—958 
Chedr-Jahr) untersucht und gefunden, daß sich die Daten am besten 
unter der Annahme eines Asvinädi-Jahres, also mit Septemberbeginn, 
vereinigen lassen. Die Epoche der Chödi-Ära wäre danach: 1. voll- 
endetes Jahr C'hödi — 5. September [Äsvina-sudi 1] 248 n. Chr. 


$ 107. Die Lakshmana-Sena-Ära. 


Die erste Nachricht von dieser Ära findet sich auf einer von 
J. Prissepr veröffentlichten Inschrift von Buddhagaya, nach welcher 
Lakshmana Sena, Sohn des Balläla-Sena, Rajah von Bengalen, diese 
Ära errichtet hat. Lakshmana (1077—1114 n. Chr.) war einer der 
hervorragendsten Herrscher der Vaidja-Dynastie von Bengalen. Die 
Ära hat ihren Sitz vornehmlich in Bengalen, Tirkut und Mithila (am 
Ganges) und wird neben dem Vikrama- und Saka-Jahre gebraucht, 
ist aber nicht mehr sehr bekannt. CunnınaHam hat aus 8 Daten, 
Inschriften und Gleichungen zwischen dem Lakshmana-Jahre und der 
Saka- resp. Vikrama, letztere aus Tirhut- und Mithila-Kalendern, die 
Epoche der Ära zu bestimmen versucht?, ist aber zu keinem be- 
friedigenden Resultate gelangt. Nach KıenLHorn scheint eine Kupfer- 
platten-Inschrift des Siva Simha, Rajahs von Tirhut, das meiste Ver- 
trauen zu verdienen; diese setzt das Lakshmana-Jahr 293 = Saka 1321. 
Demnach würde die Differenz zwischen den Lakshmana- und Saka- 
Jahren 1028 Jahre betragen und die Epoche der Ära 1106/7 n. Chr. 
sein. Letztere würde also richtig in die Lebenszeit Lakshmanas fallen. 
Jedoch steht diesem Ansatze eine Stelle im Akbarnäma des Abul 


1) Journ. Americ. Orient. Soc., vol. VI, S. 501. 
2) Indian Eras, 8. 76. 
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Fazl entgegen!, welche besagt, „daß von dem Beginne der Regierung 
Lakshmanas bis jetzt 465 Jahre gewesen sind“ und daß bis zu der 
Zeit, zu welcher der Schreiber berichtet, 1506 Jahre der Ska oder 
1641 der Vikrama verflossen seien. Demgemäß würde die Differenz 
zwischen den Saka- und Lakshmana-Jahren nicht 1028 Jahre, sondern 
1041 betragen und die Epoche auf 1119/20 n. Chr. kommen. Kırı- 
HORN hat versucht, das zuverlässigste Material von Daten mit beiden 
Epochen darzustellen; außer der Buddha-Gäya-Inschrift verwendet er 
fünf in Handschriften vermerkte, vollständige Datierungen. Auf die 
Epoche 1106 n. Chr. gelangt man nur dann, wenn hauptsächlich voraus- 
gesetzt wird, dab das Lakshmana-Jahr mit dem Monate Margasirsha 
(November-Dezember) angefangen habe. Dieser J ahresbeginn, obgleich 
für das Lakshmana-Jahr auch schon von anderen Autoren (BUCHANAN, 
COLEBROOKE) ein anderer als der sonst gebräuchliche Jahresanfang 
vermutet wurde, ist wenig wahrscheinlich. Geht man hingegen auf 
die zweite der beiden obigen Epochen zurück, auf 1119 n. Chr., so 
lassen sich sämtliche 6 Daten unter der Annahme vereinigen, dab das 
Lakshmana-Jahr ein Karttikädi, mit dem amänta-Schema für die Auf- 
einanderfolge der Monatshälften, gewesen ist, und dies ist das Wahr- 
scheinlichere. Allerdings würde die Epoche, laufendes Jahr 1 Lakshm. 
— Kärttikä-sudi 1 des vollendeten Saka 1041 = 7. Oktober 1119 
n. Chr, dann 5 Jahre nach dem Tode Lakshmana Senas fallen. Daß 
Ären in Indien erst nach dem Tode eines Herrschers ins Leben ge- 
rufen wurden, ist aber nicht selten. Bis zur Beschaffung umfang- 
reicheren Materials darf man deshalb wohl die Epoche 1118/19 n. Chr. 
als Beginn der Zakshmana-Ära annehmen. 


5 108. Die Fasli-Jahre (Erntejahre), das Bengäli-San, 
Viläyati-San und das Amli-Jahr. 


Unter dem Moghul-Kaiser von Hindustan, Akbar (1556—1605 
n. Chr.) wurden mehrere Jahresrechnungen, und zwar auf Grundlage 
des mohammedanischen Jahres errichtet. Eine persische Handschrift? 
erzählt hierüber, daß in Akbars Reiche, nachdem er es durch Er- 
oberungen in Bengalen und im Dekhan ausgedehnt hatte, eine Anzahl 
von Zeitrechnungen nach dem Mondjahre, dem Lunisolarjahre und dem 
Sonnenjahre existierten. „Diese Differenzen veranlaßten manche Ver- 
legenheiten in den Berichten und öffentlichen Geschäften und zogen 
schließlich die Aufmerksamkeit des Kaisers auf sich, welcher nach 


1) S. Beverivge, Journ. of the Bengal Asiat. Soc., EVIlapartalı st 
2) S. J. Prinser, Useful tables, S. 169 (Bd. II der Essays of ind. antiquities, 
edit. by Epw. Tronas, 1858). 
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Beratung mit seinen Ministern wünschte, daß jene 3 Ären mit 
dem Hidschrajahre 964 (wohl 963, denn in diesem fand die 'Thron- 
besteigung Akbars statt) übereinstimmend gemacht und ihnen dann 
besondere Namen gegeben würden. Demgemäß wurde bestimmt, dab 
das samvat in Oberhindustan den Namen Faslö bekommen und mit 
dem Monat ÄAsvina anfangen solle, in welchem die Sammlung der 
Landtaxe für die folgenden Jahreszeiten zuerst begonnen wird. Die 
in Bengalen übliche Ära wurde San-i-Bengäla genannt, und das Jahr 
wurde dort mit dem Anfange vom Sonneneintritt in den Widder (Monat 
Vaisäkha) fortgesetzt wie zuvor. Und ebenso geschah es im Dekhan, 
wo die neue Ära Viläyati geheißen wurde, weil sie vom Vilajat 
Hindustan herkam, und ihr Jahr wurde vom 12. Bhädon (= Bhädra- 
pada) ab weitergeführt. Diese drei Ären verdanken ihren Ursprung 
dem Kaiser Akbar, sie sind auf der mohammedanischen Epoche er- 
richtet, aber in dem Jahreslaufe mit den früheren Ären überein- 
stimmend.“ Nach diesem Berichte hätten alle drei Ären den ge- 
meinsamen Anfang Hidschra 963 (Anfang dieses Hidschrajahres — 
96. November 1555 n. Chr. greg.), das Bengäli-San hätte mit 1. Var- 
$äkha (11. April 1556), das hindustanische Fast mit 1. Mond-Asvina 
(10. September 1555) und das Vrläyati-San mit 1. Sonnen - Äsrina 
(8. September 1555) begonnen. 

Das Fasli-Jahr ist ein Sonnenjahr, eigentlich sehon von seiner 
alten Epoche 591 n. Chr. laufend. Es scheint nie vom Volke, sondern 
nur offiziell gebraucht worden zu sein. Das Fasli-Jahr beginnt mit 
dem Sonnen-Monat Adi = Srävana (Juli); nach dem Jahre 1800 n. Chr. 
setzte die indische Regierung den Jahresbeginn auf den 13. Juli, von 
1855 ab auf den 1. Juli. Das Bengäli- und das Viläyati-Jahr haben 
dieselbe laufende Jahreszahl wie das Faslı. 

Das lunisolare sog. nordwestliche Fasli-Jahr, eine Ab- 
art des vorigen, wird in Bengalen und Nordwestindien gebraucht: es 
beginnt mit dem Asvina (September) nach dem pürmımänta-System 
(Vollmond). Saka 1815 (1) war = 7. September 1882 n. Chr. Die 
Epoche ist Fast 0 = Saka 515 (l.) [= 592/93 n. Chr.. Das un- 
cefähre Saka-Jahr erhält man also durch Addition von 516 zum Fasli- 
Jahre. Die Monate werden nicht in paksha geteilt, sie laufen von 
Vollmond zu Vollmond, ohne Ein- oder Ausschaltung von tithi. — 
In Südindien ist das Fasi-Jahr um 2'/, Jahr in der Zählung gegen 
das nordwestliche voraus. (Epoche 590/91 n. Chr.) 

Das Bengäli-San ist, wie oben bemerkt, ein Sonnenjahr und 
läuft vom Mesha-samıkränti ab, und zwar mit den Monaten Vaisälkha, 
Jyeshtha ..... Epoche: Saka 516 (.) = 593/94 n. Chr. 

Das Viläyati (in Bengalen, Orissa) hat die Epoche Saka 515 (l.) 
— 592/93 n. Chr. und ist ein Sonnenjahr gleich dem vorigen mit 
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den Mondmonatsnamen Vaisäkha...... Es beginnt mit dem Zeichen 
kanyä, also mit dem Monate Äsvina (September), und zwar an dem 
Tage, an welchem das samkrantı stattfindet (wodurch es sich von dem 
gleich zu nennenden Amli-Jahre unterscheidet). 

Das Amli-Jahr (in Orissa) ein offiziell und geschäftlich ge- 
brauchtes Sonnenjahr, wird vom 12. Bhädrapada sukla ab gerechnet; 
es ist um 11—18 Tage resp. das Doppelte von dem vorigen verschieden, 
da das Kanya-samkrantı um dieses Intervall vor oder nach dem 
lunaren 12. Bhädrapada sukla eintreten kann. 

Das Mägi-San, eine dem Bengäli sehr ähnliche, in den Tagen 
und Monaten gleiche Jahreszählung, wird im Distrikt Chittagong 
gebraucht; es ist gegen das Bengali um 45 Jahre zurück, die Epoche 
Mägı 0 = 638/9 n. Chr. 


$ 109. Die Ilähi- oder Allai-Ara, die Räjyäbhisheka Saka und 
das Shahür-San. 


Abul Fazl erzählt: „Im 30. Jahre seiner Regierung setzte Kaiser 
Akbar eine neue Ära ein (d.i. Hidschra 992 — 1584 n. Chr.). Emir 
Fat-Ullah Shirazi verbesserte den Kalender nach den Tafeln Ulug 
Begs, setzte den Beginn der Ära zu Anfang der Regierung und nannte 
sie Tarikh Iläht oder die mächtige Ara. Sowohl Jahre wie Monate 
sind solare, die Namen der Monate und Tage sind die der alten 
Perser (d. i. der Ära Jezdegerd). Es sind keine Wochen in dem 
persischen Monate, die 30 Tage werden mit besonderen Namen be- 
nannt (vgl. S. 281), und in jenen Monaten, welche 32 Tage haben, 
heißen die letzten ro2-o-shab, Tag und Nacht, um sie von jenen zu 
unterscheiden, die der 1. und 2. genannt werden“. Da die Thron- 
besteigung Akbars in den indisch-mohammedanischen Kalendern mit 
2. rebi LI. Hid. 963 angegeben wird, ist die Epoche der Ära 25. Februar 
1556 n. Chr. (greg.).. Die Ara wurde besonders auf Münzen ge- 
braucht, scheint aber schon unter Shah Jahan (17. Jahrh.) verfallen 
zu sein. 


1) „Die Hidschra wurde abgeschafft und eine neue mit der Regierung des 
Kaisers beginnende eingeführt. Die Monate behielten die Namen aus der Zeit 
der alten Perserkönige. Vierzehn Feste wurden eingeführt entsprechend den zoro- 
astrischen Festen; aber die Feste der Muselmänner und ihr Ruhm wurde zertreten, 
nur das Freitaggebet allein wurde beibehalten“ (Brochmanns Ain-i- Akbari, S. 195). — 
Nach Wınson (Account of the religion of the emperor Akbar; Select. works IL 392) 
wäre die Furcht Akbars, daß dem Mohammedanismus nur tausend Jahre be- 
schieden seien und er deshalb das Ende dieser Periode für schon erfüllt hielt, die 
Ursache gewesen, daß an die Stelle der Hidschra eine neue, mit seiner Thron- 
besteigung beginnende Ära gesetzt wurde. 
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Die Räjyäbhisheka Saka, auch Raj-abishek (Salbung des 
Königs), Mahratta Raja Saka-Ära genannt, ist eine unter den Mahrattas, 
zur Zeit der Machtentwicklung derselben, von Sivajö, Rajah von 
Sattara, gegründete Zählung der Jahre, die sich ebenfalls nicht er- 
halten hat. Die Thronbesteigung Sivajis wird Jyeshtha Sukla 13, 
Saka 1596 —= 1673/74 n.Chr. gesetzt; von dieser Epoche wurden die 
(laufenden) Lunisolarjahre gezählt. 

Die Shahür- oder Sür-Ara (Mahratta Sür-San, auch Arabi- 
San) ist eine mohammedanische Ära, die in dem westlichen Maha- 
rashtra angewendet wurde und jetzt nur noch selten vorkommt. Sie 
ist nach Jervıs „Report“ 745 Hidschra (1344 n. Chr.) eingeführt, 
wahrscheinlich bei der Errichtung der mohammedanischen Königreiche 
im Dekhan. Das Jahr beginnt mit Sonneneintritt in das nakshatra 
mrigasiras (in dieser Hinsicht also solar), die Monate und Tage gehen 
nach der Hidschra. Zur Reduktion der Shahür-Jahre auf christliche 
hat man 599 zu addieren, auf Saka-Jahre 521, auf Fasli-Jahre 9 
hinzuzufügen. 


$ 110. Die Simmha-Ära. 


Zu den zentralindischen Ären gehört auch noch eine nach dem 
Rajah Siva Simhadeva benannte Datierungsform. FLerr und ÖunnInGHAM 
setzen deren Epoche auf 1114 n. Chr., Prısser auf 1112 n. Chr. Nach 
KIELHORN sind bis jetzt nur 3 verläßliche Inschriften mit Doppel- 
datierungen dieser Ära gefunden; danach ist das Simha-Jahr gegen 
das christliche um 1113 Jahre, gegen das Vikrama-Jahr um 1170 
Jahre verschieden, also die Epoche 1113 n. Chr. Das Jahr war ein 
lunisolares, als laufend gezählt und fing wahrscheinlich mit dem Monat 
Äshädha an. Die Ara war in Käthiäväd und Gwjerät im Gebrauch. 


c) Ären in Süd- und Hinterindien. 
8 111. Die Kollam-Ära. 


Die Kölamba-Ära (Kollam-Quilon-Malabar-Ära, Kollamandu, 
Ära des Parasuräma) ist an der Küste von Malabar, in Kotiote und 
Travancore gebräuchlich. Sie wird nach 1000 jährigen Zyklen ge- 
rechnet und beginnt 825 n. Chr.; Kollam 1070 demnach — 1895 
n. Chr. Shunguny Menon berichtet darüber!: „Im Jahre des kalıy. 
3926 (— 825 n. Chr.), als Udaiyamär Tändavarman in Kollam herrschte, 


1) History of Travancore, S. 88 (Ind. Antig., XXIV, S. 28). 
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berief er ein Konzil der gelehrten Männer von Krala!, mit der Auf- 
gabe der Einführung einer neuen Ära, und nach einigen astr onomischen 
Rechnungen über die Bewegung der Sonne in den 12 Zeichen und 
Berechnung der von ihr in jedem Monate gebrauchten Tage wurde 
beschlossen, die neue Ära vom 1. Chingam (= Simha) jenes Jahres 
als erstes anzufangen und das Sonnenjahr zu nennen“. Das Jahr 
dieser Ära ist also ein Sonnenjahr und beginnt in Nordmalabar 
(Malayälam) mit dem Monat Kanni (Kanyä),in Südmalabar und Tinnevelly 
mit Chingam; die solaren Monatsnamen [T’amil und Malayälam] wurden 
bereits (8. 8.339, 2.u.5. Kol.) angegeben. R. Schram hat 14 von Sunparam 
Pırvar gesammelte Inschriften mit Datierungen nach dieser Ära unter- 
sucht, KıELHORN dieselben nebst 10 weiteren. Der Erstere bestimmt 
das Datum des Sonneneintritts in das Zeichen Aanya beim Beginn 
der Ära auf den 24. August 825 n. Chr., welcher Tag demnach als 
Epoche zu gelten hätte. Ob die Jahre ddr Ära als vollendete oder 
laufende anzusehen sind, konnten weder Schram noch KıeLHoRN aus 
dem bisher vorliegenden Material entscheiden. Um ein gegebenes 
Jahr der Kollam-Ära in das entsprechende des kaliyuga zu ver wandeln, 
genügt es vorläufig, 3925 zu addieren, wenn das betreffende Datum 
zwischen den Zeichen Simha und Mina steht, oder 3926 im Falle 
der übrigen 5 Monate; das entsprechende vollendete Saka-Jahr würde 
man ebenso durch Hinzufügung von 746 resp. 747 erhalten. 

In Südindien kann vielleicht auch eine sehr wenig bekannte 
Ära, welche der Familie der Gängas (Gängeya) zugeschrieben wird, 
ihren Sitz haben; als Beginn dieser Ära vermutet man das 7. J ahr- 
hundert n. Chr. 


$ 112. Die burmesische Ära. 


Die burmesische Ära (Vulgär-Ära der Barmanen, auch Sakkara d)- 
oder Säkjaräya-Jahr genannt); Mug-Ära. — Diese hinterindische 
Ära hängt mit der Einführung des Buddhismus in Hinterindien 
zusammen. Nach arakanischen Geschichtsschreibern soll König Kanda- 
sorea im Jahre 638 n. Chr. die buddhistische Religion in Arakan ein- 
geführt und eine Ära zu Ehren Gautamas (= Buddha) eingesetzt 
haben, die sogenannte Mug-Ära [Mug ist eine besondere Bezeichnung 
für Arakaner], welche mit 638 n. Chr. anfing. Diese Nachricht ist 
nach Lassen so zu verstehen, dab um jene Zeit der Buddhismus zur 


1) Kerala, Kola, Kera, Pändja sind die vier südlichsten Staaten Dekhans. 
Der Name Kollam ist wahrscheinlich abzuleiten von Korkai, welch letzteres .einen 
Hafen oder ein Handelsemporium bedeutet. Die Zusammensetzungen mit Kol in 
Kollam, Kolkai (Korkai) u. a. deuten überhaupt auf Hafenplätze oder Buchten. 
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alleinherrschenden Religion in Arakan geworden ist, denn Buddha- 
gosha, der Apostel des Buddhismus, reiste schon 386 n. Chr. nach 
Ceylon und kehrte dann mit Abschriften der heiligen buddhistischen 
Bücher in sein Vaterland zurück. Unter dem singhalesischen Könige 
Mahänäma (410—432) wurden diese Schriften in die ‚Palı- Sprache 
übersetzt und hierauf unternahm Duddhagosha die Bekehrung von 
Hinterindien; um 638 n. Chr. kann die buddhistische Religion dort so- 
weit verbreitet gewesen sein, dab man an die Errichtung einer be- 
sonderen Ära zum Gedächtnis des Religionsstifters' denken konnte. 
Das Jahr, ein Lunisolarjahr, beginnt mit Sonneneintritt in den Widder 
(als Epoche wird 21. März 638 angenommen), der erste Monat mit 
vorausgehendem Neumond; die Mondmonate? haben 29 und 30 Tage, 
mit einem im 2. 5., 7., 10., 13., 15. und 18. Jahre (eines 19 jährigen 
Zyklus) einzuschaltenden Schaltmonat. Datierungen in dieser Ära 
sind in Inschriften im Mahäbodhi-Tempel von Buddha - Gaya an- 
setroffen worden aus den Jahren 441, 448 der Ära; Kırınorn gibt 
sechs Daten der Sakkaraj-Jahre 1136 und 1137 an. 

Die sonst noch in Birma vorkommende Prome-Epoche (Prome, 
Pru, Pyu, die einstige Hauptstadt der Barmanen am Irawadi) fällt 
wohl mit der Saka zusammen, da sie 79 n. Chr. anfangen soll. 


d) Die buddhistische Ära, das Kaliyuga, Grahaparivritti 
und der Onko-Zyklus. 


$ 113. Das Nirväna (buddhistische Ära). 


Im Anschluß an die barmanische Religions-Ära steht das Nirvana 
(buddhistische Ära). Als Ausgangspunkt derselben wird jetzt, nach 
Übereinkunft der Chronologen, das Jahr 544 v. Chr., als das Auf- 
lösungsjahr des Stifters Buddha säkya mumı (des Einsiedlers aus dem 
Geschlecht der Säkya), angenommen. Andere Historiker setzen das Jahr, 
um verschiedene anderweitige Daten damit in Übereinstimmung bringen 
zu können, auf 478 v. Chr. Unter den Buddhisten selbst ist das nirväna 
überaus schwankend. Die südlichen Inder entfernen sich in ihrer 
Annahme nicht weit von der chronologischen, nämlich 544 oder 543 
v. Chr. (die Barmanen, Singhalesen, Siamesen 543, die Peguaner 558), 
bei den nördlichen Buddhisten liegen aber die Annahmen zwischen 


1) Säkjaraya ist ein besonderer Name für Buddha. 

2) Die bisweilen vorkommenden Namen der Monate sind: tügu (— Chaitra), 
kasong, nayong, washo, wahgoung, tauthalin, thadinkyut, tasoung-mong , natdart, 
payatho, tabodweh, taboung (= Phälguna). 
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den weiten Grenzen von 2422 bis 546 v. Chr., die Chinesen, Japaner, 
Mongolen und Tongchinesen akzeptieren ziemlich übereinstimmend 950 
oder 949 v. Chr. Die buddhistischen Sekten ihrerseits nehmen wieder 
andere Anfänge an: die Anhänger der Jaina-Lehre rechnen nach dem 
Tode ihres Stifters Mahavira (welchen sie als Lehrer Buddhas an- 
sehen), und zwar die Svetämbara (die „Weißbekleideten“) 527 v. Chr., 
die Digambaras (die „Nackten“) 548 v. Chr. u. a. Inschriften mit 
Datierungen nach der buddhistischen Ära sind bisher nur wenige ge- 
funden, und zwar in den Felseninschriften Asokas zu Rüpnäth und 
Sahasräm und im Sürya-Tempel zu Gayaä. 


Ss 114. Das Kaliyuga. 


Das Kaliyuga findet sich zumeist nur in astronomischen Büchern 
und Kalendern der Inder, sehr selten in Inschriften. Die Jahre werden 
bald als vollendete, bald als laufende in diesen Schriften angenommen 
und lunisolar (Chaitradi) oder solar (Meshädi) gerechnet. Die Epoche 
und der astronomische Grund derselben wurde bereits angegeben 
(S. 338). 


$ 115. Das Graha-parivritti. 


Das Graha-parwritti ist ein Zyklus von 90 Sonnenjahren, der 
in Südindien (besonders Madura) gebraucht wird. Er entsteht aus 
der Verteilung des Überschusses in der Jahreslänge über 364 Tage 
(52 Wochen). Der Beginn des Zyklus ist = 3079 (1) kaliyuga, oder 
das Jahr 24 v.Chr. (Graha -parivritti 0 = kaliyuga 3078 (1) = 25 
v.Chr.). Um das Jahr des Zyklus zu finden, addiert man 72 zum 
laufenden kaliyuga (11 zum Saka-Jahr, 24 resp. 23 zum christlichen) und 
dividiert durch 90, der Rest gibt das laufende Jahr des Zyklus; z. B. 
kaliyuga 4846 (v.) = or = 2 Rest = 59, also 59. Jahr. — Das 
Jahr ist ein Meshädi-Jahr. 


l) Die Dauer des Sonnenjahres wird (nahezu identisch mit dem des Sürya- 
Stiddhänta, vgl. S. 341) zu 3654 158h 31p 30v angenommen. Diese Jahreslänge ist 
—52 Wochen+1d 158h 31p 30v. Der erste Teil 14 155h 30P gibt in 2 Jahren 2d 31gh 
und wird in ld 168h+-1d 155h zerlegt. Die erste Partie 14 16g8h addiert man zu den 
ungeraden Jahren des 90 jährigen Zyklus, die zweite ld 158h zu den geraden, jedoch 
mit Ausnahme des 40. und 80. Jahres, zu welchen 1d 16gh addiert wird. Die noch 
übrigen 1p 30r geben in 40 Jahren 60p — lsh, welcher zum 40. Jahr hinzugefügt 
wird. Auf diese Weise ist der Überschuß über 52 Wochen auf 90 Jahre verteilt 
(vgl. Warren, Kaälasankalita, Madras 1825; Memoir I, S. 51). 


400 V. Kapitel. Zeitrechnung der Inder. 


$ 116. Der Onko-Zyklus. 


Der Onko-Zyklus (oder Anka), ein 59 jähriger Lunisolar-Zyklus, 
ist im Ganjam-Distrikt der Präsidentschaft Madras heimisch. Die 
Jahre beginnen am 12. Bhädrapada sukla, und zwar nach dem pürnt- 
mänta. Die Rechnungsvorschriften sind nicht einheitlich, man mub 
deshalb, um für ein gegebenes Onko-Datum das entsprechende christ- 
liche zu finden, die Stilart kennen, nach der das Datum gegeben ist 
(ob Jagannätha-Onko, Parlakimedi-Onko u. a.). Gemeinsam ist diesen 
Rechnungsarten, daß die Jahre, deren Zahl 6 ist, oder die auf 6 oder 
0 endigen, weggelassen werden (ausgenommen 10). Es bleiben also 
das’6., '16., 20., 26., 30.,86.,240., 46, 50,..50. aus der -Reıherwer: 
Über das 59. hinaus wird eine zweite Reihe gezählt: „Zweite, erstes 
Jahr“, „Zweite, zweites Jahr“ u.s.f. Stirbt ein Fürst während des 
Onko-Jahres, so läuft das 1. Onko des Nachfolgers, von dessen Thron- 
besteigung ab, nur bis zum nächsten 11. Bhädrapada sukla, so dab 
das letzte Regierungsjahr des Verstorbenen und das erste des Nach- 
folgers zusammen nur 1 Jahr ausmachen (eventuell bleibt das Jahr 
1 aus der obigen Reihe ebenfalls weg). Wann die Rechnungsart nach 
diesem Zyklus aufgekommen ist, läßt sich gegenwärtig nicht angeben. 


87117. 0 Diteratur,. 


Zeitrechnung in der vedischen, nachvedischen und in 
der Siddhänta- Zeit. 


Zimmer, Altindisches Leben, Berlin 1879. — A. Weser, Die vedischen Nach- 
richten von den naxatra (Abhdlg. der Berl. Akad. d. Wiss., 1860, I; 1861, II). — 
Derselbe, Indische Studien, IX 1865, X 1868. — Derselbe, Vedische Deiträge, 1894 
(Sitzgsber. d. Berl. Akad. d. W., S. 809). — Derselbe, Zwei ved. Texte üb. Omin. u. 
Port. (Abhdlg. d. Berl. Akad. d. W., 1858). — Derselbe, Ub. d. Vedakalender namens 
‚Jyotisham (Abhdlg. d. Berl. Akad. d. W., 1862). — CoLEBROoKE, On the Vedas (Misc. 
Essays, 1837, I). — Derselbe, On the indian and arab. divisions of the zodiac (Misc. 
Essays, II). — G. Tumaur, Contribut. to the explanation of the Jyotisha Vedäanga 
(Journ. Asiat. Soc. of Bengal, vol. 46). — Derselbe, Astronomie, Astrologie u. Mathe- 
matik (III. Bd., 9. Heft d. Grundriß d. indo-arischen Philologie u. Altertumskunde, 
edit. Kielhorn, 1899). — J. B. Bior, Etudes sur P Astron. indienne et sur U Astr. 
chinoise. Paris 1862. — (Vgl. auch S£vıLror, Materiaux pour servir a Vhist. comp. 
des sciences math., 11 548). 


1) Listen der Orissa-Fürsten für die Rechnung nach dem Onko-Zyklus s. 


Spwet, Sketch of the Dymasties of Southern India (Archaeol. Survey of South- 
India, vol. II 204). 


2) S. auch die Literatur in den Anmerkungen. 
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‚Sürya-Siddhänta, translat. by E. Bursess (Journ. of the Americ. Orient. Soc., 
VI, 1860). Von den verschiedenen Ausgaben ist die vorstehende für den Chrono- 
logen und Astronomen wegen der gehaltvollen Anmerkungen die wichtigste!. — 
Diksuıt, The original Sürya-Siddh. (Ind. Antiqg., XIX, 1890). — Trısaur and 
M. S. Dviveoi, The Panchasiddhäntikä, Benares 1889. — The Brihat- Samhitd, 
transl. by H. Kern (Journ. Roy. Asiat. Soc. London, New Series, vol. IV, V, VI, 
VII, 1870— 74). 


Technische Chronologie. 


J. Warren, Kälasankalita, Madras 1825. — R. Sewern and 8. B. Diksuir, 
The Indian Calendar, London 1896; Continuation of the Indian Calendar, London 
1898. — Dixssit, The method of calcul. the tithis (Ind. Antiq., XVI, 1887). — 
KırıHnors, The Sixty-year cycle of Jupiter (ibid. XVII, 1889). — Dixsnit, The 
twelve-year cycle (Ind. Antiq., XVII, 1888). — FLeET, The use of the 12 year cycle 
(ibid. XVII). — Dixsuirs Bemerkungen zu Warrens Kälasankalita (ibid. XX, 
1891). — JacoBı, How to calculate the lagna (ibid. XXIX, 1900). — Davıs, Er- 
klärung der Jyötistattva-Regel (Asiat. Reseach., III 215). — 


Historisches. 


J. BEnTLEy, On the antiquity of the Sürya-Siddh. (Asiat. Res., VI 537, VIII 
195 mit Entgegnungen v. PLAYFAIR, Edinburgh Review, 1802 u. 1807). — J. BEntLey, 
Historical view of the Hindu Astronomy, 1825. — Reınaup, Memoire sur ?Inde 
(Mem. d. ?Acad. d. Inscr, XVII 2, 1849). — Üb. einzelne Gegenstände vgl. auch 
Albwrünis India (edit. by E. Sacuar, 1888, I u. II) u. Lassen, Indische Altertums- 
kunde, 4 Bde., 1858—73 (z. T. veraltet). 


Feste. 


KıELHorn, (Ind. Antiq., XXVI, 1897, 8. 177). — H.H. Wırson, The religious 
festivals of the Hindus (Select. works, vol. Il, London 1862). — Derselbe, Sketch 
of the religious sects of the Hindus (Asiat. Res., XVII u. III 257). — VENKETROWw, 
An acount of the Hindu holydays and festivals (Journ. of Liter. a. Science of the 
Madras Lit. Soc., edit. J. ©. Morrıs, Madras, vol. I, 1834, S. 15). (Mit Angaben 
der Feste des Sonnenjahrs). — Garoın DE Tussy, No tice sur le fetes popul. des 
Hindous (Journ. Asiat., N. S. XIII, 1834, S. 97, 219). — Mohamedan festivals in 
India (Asiat. Journ. a. month. register of Brit. India, London, N. S. XVI, 1835, 
S. 45). 


Ären. 


A. Cunsıncuam, Book of Indian Eras, Calcutta 1883 (z. T. veraltet). — 
Saptarshi-Ara: KırıHorn (Ind. Antiq., XX, 1891); CunsıneHam (a. a. O.). — 
Newär-Ara: KıELHoRN (Ind. Antig., XVIl, 1888). — Gupta-Ara; Fıeer (Corp. 
Inser. Indie., III, 1888; Ind. Antig., XV, 1886, XVII, 1888). — Sri-Harsha- 


1) J.M. GuErın, Astronomie indienne, Paris 1847, ist eines der ersten Bücher, 
welches durch Übersetzung einiger Kapitel des Sürya-Siddh. Kunde von der 
Wichtigkeit dieses Werkes für die indische Astronomie gab; GuErIN betont auch 
schon den Zusammenhang der indischen Astronomie mit der babylonischen. Bald 
darauf (1849) erschien die erste vollständige Übersetzung des Sürya-Siddhanta, 
H. R. Hoısınotons „Oriental Astronomer“. 

Ginzel, Chronologie I. 26 
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Ara: Kırnnorn (Ind. Antig., XXVI, 1897), — Vikrama-Ära: Kırımorn (Ind. 
Antig., XIX u. XX, 1890/91). — Saka-Ara: KIELHORN (Ind. Antig., XXII, 
XXIV, XXV, 1894, 95, 96); Frerr (Corp. Inser. Indie., III, App. 1142). — Chä- 
lukya-Ara: CunnInGHam (a. a. O. 75). — Chödi-Ara: Kırrnors (Festgruß an 
R. v. Roth, Stuttgart 1893, u. Ind. Antıq., XVII, 1888). — Lakshmana-Sena- 
Ära: Kırınorn (Ind. Antiq., XIX, 1890). — Fasli-Jahre: CuxsinGHam (a. a.0.82); 
J. Prixser (Useful tables 169) ; SrweLn-Dixsuur (a. a. O.).— Ilähi-Ara: CunsıngHam, 
Prınser, SeweLı-Diksuim (a. a. O.). — Simha-Ara: KIeLHorN (Ind. Antig., XXII, 
1893). — Kollam-ÄAra: Kırınorv, ScHhram (Ind. Antiq., XXIV, XXV, 1895, 
96); S. Pınnar (Ind. Antig., XXVI, 1897, 8. 114). — Burmesische Ara: KIELHORN 
(Ind. Antig., XXI, 1894); Prınser, CunningHam (a. a. O.). — Buddhistische 
Ära: Cunwincuam (a. a. O.); Lassen (a. a. O., II 54). — Oüko-Zyklus: SEWELL- 
DizsHıt (a. a. O.). 
Taleln: 


Warrens Kälasankalita (1825) (mit Tafeln im Anhange). — J. B. JERvIS, Indian 
Metrology (1843), darin Indian measures of time (Tafeln für nakshatra, yoga und 
Wochentage ab 1525 n. Chr.). — J. Prıwser, Useful tables (Essays of Indian antı- 
quities, edit. by E. Tuomas, 1858, vol. II) (Korresp. Jahre kaliy., Saka, Bengäli, 
Parasar. Grahap. Jupit.-Zykl. mit christl. Ara von 1600—1900 n. Chr., Hidschra- 
‘ Jahre bis 1900 n. Chr.). — A. Cunnisenam, Book of Ind. Eras (1883) (kaliy. ver- 
glichen mit Vikr. Saka, Jup.-Zykl., Saptarshi, seleuec. Ara, Gupta, von 60 v. Chr. 
bis 2000 n. Chr. ; Hidsehra-Jahr 1—1440 ; Tafel d. ahargana u. Lunationen; Finsternis- 
Tafel 1—2000 n. Chr. [nur nach der Art de verif. les dates!]). — SEWELL-DIKSHIT, 
Indian Calendar (1896) (Von 300-1900 n. Chr. korresp. Jahre d. kaliy. Saka, Vikr. 
Bengäli, Kollam, Jupit.-Zykl., eingeschaltete Monate, christl. Dat. d. Beginn d. 
Sonnenj.; 15 Hilfstafeln; Hidschra-Jahr 1—1318; Finsternistafel v. R. ScHRAMm). — 
Krısuyasvämı Namu, South Indian Ohronolog. Tables (edit. by SEwELL), Madras 
1889. — Schramm (Ind. Antig., XVIIL, 1889, S. 290); Jacosı (ibid. XVII, 1888, 
S. 145). — Jacosı, The computation of Hindu dates in inscriptions [Tafeln zur 
näherungsweisen Berechnung: Epigraphia Indica, edit. Hunızson, vol. I, 1892, 
Tafeln zur schärferen Bestimmung: ibid. vol. II, 1893]. —R. Seweur, Ohronol. Tables 
for Southern India from the 6. Century A. D., Madras 1881. (Saka, Kaliy., Kollam, 
Jupit. Jahre v. 578—1900 n. Chr.) — GikrisH CHANDRA TARKALANKAR and PRÄN 
Niru Sarasvart, Ohronol. Tables. Bhawanipur 1894. (Dieses Werk ist mir nicht 
zugänglich geworden, es soll die Vergleichung verschiedener Aren von 1764— 1900 
n. Chr. enthalten.) 
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Zeitrechnung einiger südostasiatischer Völker 
und der Zentralamerikaner. 


$ 118. Zeitrechnung in Tibet. 


Am nächsten mit der indischen Zeitrechnung verwandt ist die 
der Tibetaner; in derselben zeigt sich, neben einer gewissen Ursprüng- 
lichkeit, indischer und chinesischer Einfluß. Das tibetanische Jahr ist 
ein Mondjahr von 12 synodischen Mondmonaten (hat also eine Länge 
von 3544 8,8), erinnert aber in seiner Herkunft an das 360 tägige 
Rundjahr, in welchem, um es mit dem Monde in Übereinstimmung zu 
bringen, in den 30tägigen Monaten bisweilen ein Tag unterdrückt 
wird, und zwar derjenige, der astrologisch als ungünstig gilt. Die 
Länge der tibetanischen Monate stimmt, da diese Weglassung unregel- 
mäßig erfolgt, nicht ganz mit jener der chinesischen überein. Die 
Monate werden als erster, zweiter u. s. w. ihrer Reihenfolge nach be- 
zeichnet, indem zum Zahlworte das Wort dava (Monat) hinzugesetzt 
wird, z. B. dava-tang-po = der erste Monat; einzelne Monate führen 
indes auch besondere Bezeichnungen, nach der Jahreszeit, dem Tier- 
zyklus u.s. w. Jeder Monat hat seine helle und dunkle Hälfte wie 
bei den Indern, und in der inneren Einrichtung des tibetanischen 
Kalenders (leutho, lotho oder ritha) tritt ein großer Teil des indischen 
astrologischen Beiwerks (nakshatra, karana u.s. w.) auf. Die 30 Tage 
(tsev) des Monats werden durch Ordnungszahlen angegeben, der Tag 
hat 24%, eine Stunde 60 chusrang (Minuten). Bestimmte Tage und 

Stunden gelten als glücklich oder unglücklich, wie bei den Hindus. 
Die Woche (gungdun) hat 7 Tage (za), und zwar 


nima  — Sonntag |Sonne]l (Symbol: die Sonne) 

dava == Montag |Mond]| ( „  : das Möndviertel) 

mig-mar — Dienstag [Mars| ( „. .:.das rote Auge | 

l’ag-pa = Mittwoch [Merkur] ( „ : gestreckter Zeigefinger) 
26* 
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p’ur-bu = Donnerstag [Jupiter] (Symbol: Donnerkeil, Lanzenspitze) 
pa-san (kar-po) = Freitag [Venus] ( „ : ein Strumpfband) 
‚pen-pa — Sonnabend [Saturn] ( „  : ein Bündel od. Vogelkopf) 


Sonntag und Dienstag sind dem Feuer, Montag und Mittwoch dem 
Wasser, Donnerstag der Luft, Freitag und Sonnabend der Erde ge- 
weiht. — Die Abweichung des Mondjahres vom Sonnenjahre (10,875 


Ordnung des Kalenderwesens ruht?. — Das bürgerliche Jahr beginnt 
offiziell mit dem Neumond im Februar (lo sar = Neujahr), jedoch 
kommen in einzelnen Teilen Tibets Abweichungen von dieser Regel, 
Jahranfänge zwischen Dezember und Februar, vor. Das astrologische 
Jahr, wichtig für die Ermittlung der astrologischen Kalenderelemente, 
fängt mit dem Frühjahrsäquinoktium 1. Vaisakha an®. 

Zur Zählung der Jahre sind zwei Arten von Zyklen in Gebrauch. 
Der zwölfjährige Zyklus, die eigentliche Volksrechnung für die 
Bezeichnung von Zeitintervallen im Verkehrsleben®, wird aus den 
Namen des tibetanischen Tierkreises gebildet (by: = Maus, "lang — 
Ochs, "tag = Tiger, yos = Hase, ’brug — Drache, ’brul — Schlange, 
ta — Pferd, lug = Schaf, ’pre = Affe, bya — Vogel, kyt — Hund, 
phag — Schwein), indem diese Namen mit lo verbunden werden, so 
daß folgende 12 Jahre entstehen (vgl. S. 85): 


1. byi-lo das Mausjahr 7. 'ta-lo das Pferdejahr 
2. lang-lo „ Ochsenjahr 8. lug-lo ,„ Schafjahr 
3. 'tag-loı „. Ligerjahr 9. ’pre-lo „ Affenjahr 
4. yos-lo „ Hasenjahr 10. bya-lo  „  Vogeljahr 
5. ’brug-lo „ Drachenjahr 11. kyı-lo „ Hundjahr 
6. ’brul-lo „ Schlangenjahr 12. phag-lo „ Schweinjahr 


anal on En 


1) 1891 war der 10. Monat der Schaltmonat, wurde also doppelt gezählt. 

2) Jedes größere Kloster hat seinen isi-pa d.h. mit Astrologie vertrauten Lama. 

3) Die astrologische Berechnung des Jahres wird durch das System nak-tsis, 
die chronologische durch das ’kar-tsis gelehrt. Ein Hauptwerk für Astronomie, 
Astrologie und Zeitrechnung ist das Basdürya karpo. 

4) Die Zählung der Jahre nach dem 12jährigen Zyklus war weit verbreitet, 
wie die in neuerer Zeit in der Mongolei entdeckten alttürkischen Denkmäler zeigen. 
Auf dem zu Ehren des Prinzen Kül-Tägin errichteten Steine heißt es z. B. 
„Kül- Tägin verschied im Schafjahre am 27. Tage des 9. Monats“. Unter den 
Inschriften in der Steppe am Choito-Tamir: „Im Affenjahre im 9. Monat ...“ 
(s. W. Rıprorr, Die alttürkischen Inschriften der Mongolei, Petersburg 1895, 
S. 448 u. 262). 
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In Dokumenten, Büchern, geschäftlichen und öffentlichen Unterhandlungen 
wendet man dagegen den 60 jährigen Zyklus an, und zwar den 


indischen oder chinesischen. 


Stelle der Sanskritnamen dieses Zyklus 


nischen Namen: 


Sanskrit 


1. prabhava 

2. vibhava 

3. Sukla 

4. pramöda 

9. prayapati 

6. angiras 

7. srimukha 

8. bhäava 

9. yuvan 
10. dhätrv 
11. isvara 
12. bahudhäanya 
13. pramäthin 
14. vikrama 
15. bhrisya 
16. chitrabhänu 
17. subhanu 
18. tarana 
19. pärthiva 
20. vyayı 
21. sarvajit 
22. sarvadharın 
23. viroödhin 
24. vikrıta 
25. khara 
26. nandana 
27. vijaya 
28. Jaya 
29. manmatha 
30. durmukha 


Tibetanisch 
rab-byung 
"nam-byung 
"kar-po 
rab-mıjos 
"kyes-"dag 
angıra 
"pal-"dong 
"Nos-po 
na-tshod-"dan 
"dsin-biyed 
vang-phyug 
Dbru-mang-po 
myos-"dan 
nam-"non 
khyu-'chog 
na-tsogs 
Nyı-ma 
nyti-"grol-byed 
sa-"kyong 
mi-zad 
thams-chad-"dul 
kun-’dsin 
"gal-va 
"nam-"gyur 
bong-bu 
"gah-va 
nam-"gyal 
"gyal-va 
myos-byed 
‚dong-nan 


31. 
32. 
38. 
34. 


Or 


39. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
41. 
48. 
49. 
50. 
ol. 
82. 
98. 
54. 
29. 
56. 
97. 
58. 
59. 


60. 


Bei dem 60 jährigen indischen treten an 


(s. S. 370) die folgenden tibeta- 


Sanskrit 


hemalamba 
vrlamba 
vikarın 
sarvarın 
plava 
subhakrit 
sobhana 
krödhin 
visvAvasıu 
paräbhava 
plawanga 
krlaka 
saumyda 
sadhäaranda 
vrrödhakrit 
paridhavın 
pramädın 
ananda 
räkshasa 
anala 
pingala 
kalayukta 
siddhärthin 
raudra 
durmati 
dundubhi 


rudhirödgärın 


raktasha 
krödhana 
kshaya 


Tibetanisch 
'ser-phyang 
nam-"phyang 
’gyur-byed 
kun-'dan 
"phar-va 
'ge-byed 
"dses-byed 
Ichromo 
"na-tsogs-"vyig 
zul- non 
"prehu 
phur-bu 
zhr-va 
thun-mong 
"gal-biyed 
yongs-'dsın 
bag-med 
kun-"gah 
srin-bu 
me 
"mar-"er-chan 
dus-kyi-pho-nıya 
don-grub 
drag-po 
lo-nan 
"na-chen 
khrag-"kyug 
mig-"mar 
Ichro-vo 
zad-pa 


Der chinesische Zyklus wird aus den schon aufgeführten Namen des 
Tierkreises (die entsprechenden chinesischen Zeichen sind: ts, tscheu, 
yin, mao, schin, sze, ngu, wei, schin, yeu, siü, hai) und jenen der 
5 Elemente „Holz“ (tibet. shing), „Feuer“ (me), „Erde“ (sa), „Eisen“ 
(chags), „Wasser“ (chhu), welche durch die Unterscheidung von pho 
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(männlich) und mo (weiblich) auf 10 erhöht werden und denen die 
chinesischen Elemente kia, wi, ping, ting, wu, ki, keng, sin, Jin, 
kuei entsprechen, gebildet. Auf diese Weise entstehen die folgenden 
60 Bezeichnungen von Jahren: „Holz-Maus“, „Holz-Ochs“, „Feuer- 


Tiger“, „Feuer-Hase“ u. s. £. 


Chinesisch Tibetanisch Chinesisch Tibetanisch 

1. kia-tse shing-biyv 31. kia-ngu shing-"ta 
2. yi-tscheu shing- lang 32. yi-wei shing-lug 
3. ping-yın me-"tag 33. ping-schin  me-’pre 

4. ting-mao meE-YoS 34. ting-yeu me-bya 

5. wu-schin sa-"brug 35. wu-stü sa-kyi 

6. ki-sze sa-"brul 36. kı-hau sa-phag 

7. keng-nguw "chags-"ta 37. keng-tse "chags-byı 
8. sin-wei "chags-lug 38. sin-tscheu ’chags-"lang 
9. jin-schin chhu-'pre 39. Jin-yın chhu-"tag 
10. kuei-yeu chhu-bya 40. kuer-mao chhu-yos 
11. kia-swü shing-kyı 41. kıa-schin shing-"brug 
12. yi-hav shing-phag 42. yi-sge shing-"brul 
13. ping-tse me-byi 43. ping-ngu me-’ta 

14. ting-tscheu  me-lang 44. ting-wei me-lug 

15. wu-yın sa-'tag 45. wu-schin sa-"pre 
16. kr-mao sa-1j08 46. ki-yeu sa-bya 

17. keng-schın "chags- brug 47. keng-svü "chags-kyı 
18. sin-sze "chags-"brul 48. sin-hav "chags-phag 
19. jin-ngu chhu-"ta 49. jin-tse chhu-byi 
20. kuei-wei chhu-lug 50. kuer-tscheu  chhu-"lang 
21. kia-schin shing-'pre 51. kia-yın shing-"tag 
22. yi-yen shing-bya 52. yı-mao shing-yos 
23. ping-svä me-kıyı 53. ping-schn _ me-"brug 
24. ting-hai me-phag 54. ting-sze me-'brul 
25. wu-tse sa-byyi 55. wu-ngu sa-"ta 
26. ki-tscheu sa- lang 56. ki-wei sa-lug 
27. keng-yın ’chags-"tag 57. keng-schın  "chags-"pre 
28. sin-mao "chags-yos 58. sin-yeu "chags-bya 
29. jin-schin chhu-"brug 59. jin-svü chhu-kıı 
30. kuei-sge chhu-"brul 60. kuei-hai chhu-phag 


Die Epoche des tibetanischen 60 jährigen Zyklus (auch Prabhava-Zyklus 
genannt) ist das Jahr 1026 n. Chr.; die Rechnung nach Prabhava- 
Zyklen soll in Tibet durch eine Lamaversammlung um 1110 n. Chr. 
festgesetzt worden sein. Das Jahr 1026 ist insofern von Bedeutung, 
als es das Jahr ist, welches auf die Aufnahme des Küäla - chakra- 
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Systems! 1025 n. Chr. folgte, und weil in Indien nach dem Särya 
Siddhanta im Jahre 1026 n. Chr. (Kaliyuga 4128) ein neuer Zyklus 
der Brihaspati-Jahre begonnen hatte. Wenn 1026 n. Chr. das erste 
Jahr des I. Prabhava-Zyklus war, so traf 1866 n. Chr. das erste Jahr 
des XV. Zyklus. Dieser von CsomA und E. SCHLAGINTwEIT herrührenden 
Angabe steht die bestimmte Versicherung L. A. WADDELLS entgegen, 
daß nach den tibetanischen Lamas selbst nicht das Jahr 1866, sondern 
das Jahr 1867 das erste Jahr des XV. Zyklus gewesen sei. Wahr- 
scheinlich wird der Zyklus „südlich“ gebraucht (s. S. 373), denn nach 
diesem fiel 1 Prabhava = 1867/68. Die zyklische Einordnung der 
Jahre 1903, 1910 und 1920 würde dann wie folgt ausfallen: 


1908 — 37. Jahr XV. Zyklus 
ee er 
ee ut 


Die Namen zu den zyklischen Jahren findet man in den beiden vor- 
her gegebenen Tabellen. Beim Gebrauch des chinesischen Zyklus ist 
aber zu beachten, daß die tibetanischen Jahre um 3 Jahre gegen die 
chinesischen verschieden sind. Der Zusammenhang ist aus folgendem 
Ansatze, der die Namen beider Zyklen für den Schluß und den Anfang 
eines Zyklus angibt, ersichtlich: 


Tibetan. Chines. Namen Namen 
Jahr Jahr im chines. Zyklus im indisch. Zyklus 
a0 re I chhu-kyt Wasser-Hund "na-chen dundubhi 
57 = 60 chhu-phag Wasser-Schwein khrag-kyug rudhirödgärin 
8 = 1 shing-byi  Holz-Maus mig- mar rakläsha 
59 —= 2 shing-lang Holz-Ochs khro-vo krödhana 
60 ea me tag Feuer-Tiger zad-pa kshaya 
1 = 4  me-yos Feuer-Hase rab-byung prabhava 
Ar 52.0 san beug Erde-Drache "nam- byung vibhava 
3 —.:6 sa-brul Erde-Schlange "kar-po sukla 
4 = 7 ’chags’ta Eisen-Pferd rab-myos pramöda 


Danach ist die vollständige Bezeichnung der Jahre 


1867 —= 1. Jahr XV. Zyklus me-yos — Feuer-Hase 
a “ ’chags-ta = Eisen-Pferd 
BIO Tr h chhu-yos — Wasser-Hase 
1310 AA, h ’chags-kyi = Eisen-Hund 
1920 Dar rn, : "chags- pre = Eisen-Affe 


1) Käla-chakra (= Kreis der Zeit), ein buddhistisches religionsphilosophisches, 
mit Mystizismus durchsetztes System, über Kashmir eingeführt. S. Csoma pe Körös, 
On the origin of the Käla-chakra system (Journ. Asiat. Soc. Beng., vol. U, 57); 
Wırson, Sketch of the religious sects of the Hindus (Asiat. Res., XVII 216). 
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Die dreijährige Differenz in der Zählung der zyklischen Jahre gegen 
die Chinesen besteht durch die ganze tibetanische Chronologie. Erst 
im 19. Jahrh. versuchten die Tibetaner durch eine um 2 Jahre 
modifizierte Zählung einen Anschluß an die Chinesen; dieselbe soll 
wenigstens nach SCHLAGINTWEIT gegenwärtig in den öffentlichen Akten 
in Gebrauch sein. 

Außer dem 12jährigen und 60 jährigen Zyklus besteht in Tibet 
eine Zählperiode von 252 Jahren, welche gegenwärtig nur mehr 
historische Bedeutung hat, da sie nur hier und da in alten Dokumenten 
auftritt, in Tibet selbst aber jetzt in Vergessenheit geraten ist (selbst 
die Lamas von Sikkim kennen sie nicht). Dieser Zyklus wurde aus 
den Namen des zwölfjährigen Zyklus und der 5 Elemente gebildet, 
wahrscheinlich in folgender Weise: Die ersten 12 Jahre erhielten die 
Namen der 12 Tiere, die darauf folgenden 60 Jahre (vom 13. bis 72. 
des Zyklus) eine Kombination der 5 Elemente und 12 Tiere, die 
weiteren 60 (vom 73. bis 132. Jahre) dieselben Kombinationen mit 
dem Zusatze pho (männlich), die nächsten 60 (vom 133. bis 192.) 
ebenfalls diese Kombinationen mit der Beifügung mo (weiblich), die 
restlichen vom 193. bis 252. Jahre die abwechselnden Attribute pho 
und mo. Noch weniger bekannt als die Entstehungsweise des 
252 jährigen Zyklus ist jene des mekha-gya-tso!, einer Periode von 
403 Jahren, von welcher die alten Werke der Tibetaner dann und 
wann Gebrauch machen. Das Baidürya karpo rechnet 1063 Jahre 
vom Anfange dieser Periode bis 1686 n. Chr., die Epoche dieses 
Zyklus würde also auf 622 n.Chr., d.h. mit dem Beginn der Hidschra 
zusammenfallen. — Die historisch gebrauchte Ära ist die Saptarshi 
(s. 8. 382). 

Was die Feste der Tibetaner betrifft, so zerfallen dieselben 
in kirchliche und große allgemeine Feste. Ursprünglich waren nur 
die Neumond- und Vollmondtage durch Fasten geheiligt; im Laufe 
der Zeiten kamen besondere Tage für die Gottheiten u. s. w. hinzu, 
meist 2 im Monate, so daß jetzt etwa 24 Kirchentage im Jahre 
existieren, von denen eine Anzahl mehrtägig gefeiert wird; in einzelnen 
Klöstern treten hierzu noch besondere Klosterfeste, wie zu Drebung 
und Sera am 30. Tage des VI. Monats u.s. w. Die allgemeinen, vom 
Volke gefeierten Feste weichen im Datum in den einzelnen Landes- 


1) mekha-gya-tso — symbolisch 403. In sehr vielen tibetanischen gelehrten 
Werken werden bei Zahlenangaben statt der Zahlen bestimmte Worte gebraucht 
(grangs’ da), deren jedes symbolisch einen Zahlenwert vorstellt. So wird z. B. 4012 
durch „Sonne, Raum, See“ ausgedrückt, nämlich Sonne — 12, Raum = 0, See —4. 
Csoma pn Körös gibt in seiner Grammatik (p. 155—157) eine Liste der symbolischen 
Zahlen nach dem Baidurya karpo. Die Anwendung symbolischer Zahlen erstreckt 
sich übrigens über ganz Indien bis auf Java. Über die in indischen Inschriften ge- 
brauchten s. Continuation des Sewerr-Dirsuinschen Werkes S. 7. 
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teilen voneinander ab, wegen der Verschiedenheit des offiziellen Neu- 
jahres gegen den Volksgebrauch. Wappen gibt die folgenden öffent- 
lichen Feste nach Mitteilungen der Lamas an: 


1. Tag des I. Mon.: Neujahr, Karneval, (große, mehrwöchentliche 
Feste.) In der 2. Monatshälfte Dämonenver- 
ehrung; am 30. Schluß durch die Tarä-Feier. 


15. a4 I. „ : Inkarnation Buddhas (Empfängnis). Blumenfest. 
29. „ 4. ,„ : Vertreibung des Dämonen „Böses Unglück“. 
dor „ 41 ,„ : Offenbarung der Käla-chakra und religiöse 
Maskerade. 
8. „ 4V. „ : Erlangung Buddhas; große Entsagung. (Beten 
und Fasten in der ersten Hälfte des Monats.) 
15. »„ IV. „ : Buddhas Tod (parinirväna). Allerseelentag. 
>. x V. „  : Der heilende Buddha. 
10. » 4. „ » Geburt Padma-sambhavas! (in Sikkim 10. Tag 
| VI. Monat). 
4. „ VL „ : Buddhas Geburt und Verkündigung. Bilderfest. 
8. „ VII „ : Wasserfest rib-chi?, bewegliches Fest, hänet 
vom Erscheinen des Sterns rikhi (rib- chi, 
rıshr-agastya)?® über dem Horizonte ab. Das 
Erscheinen des Sterns in der Dämmerung ver- 
leiht dem Wasser besondere Kraft. 
22. a SEE ZU . yr Herabkunft und Auffahrt 
25. EEE EN) ge \ zum Himmel (Laternenfest)‘. 
1. „ XI „ : Neujahr (nach dem alten Stil). 
29. „ XI. „ : Austreibung des alten Jahres. 


$ 119. Zeitrechnung in Siam und Kambodja. 


Bei der Aufzählung der indischen Ären haben wir bereits 3 Zeit- 
kreise kennen gelernt (s. S. 398), die sich bis nach Hinterindien er- 
strecken. Der erste ist die Saka-Ära, deren Epoche das Frühjahr 
78 n. Chr. ist; sie findet in Siam und Kambodja längst keinen Gebrauch 
mehr und ist dort nur noch in einigen Inschriften erhalten. Die zweite 
Ära ist die buddhistische (das nirväna), welche sich an das Todesjahr 
Buddhas knüpft; in Siam und Kambodja wird das Auflösungsjahr 
Somanakhödoms (d. i. Buddhas) auf 543 v. Chr. gesetzt. Diese Ära 


1) Begründer des Lamaismus; errichtete 749 n. Chr. das erste tibetanische 
Kloster zu Sam-yas (südöstl. Lhasa). 

2) Bestimmt den Herbstbeginn, September. 

3) Kanopus oder Sirius (?). 

4) Tsong-ka-pa, berühmter buddhistischer Philosoph und Reformator (1360 
bis 1418 n. Chr.), insbesondere von der Geluk-pa-Sekte verehrt. 
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ist aus dem Gebrauch des bürgerlichen Lebens allmählich durch die 
dritte der hinterindischen Ären, die burmesische, verdrängt worden, 
deren Epoche mit 638 n. Chr. beginnt (vgl. S. 397). Die Thai 
(Siamesen) nennen diesen letzteren Zeitkreis die „kleine“ oder „könig- 
liche Ära“ (chula sakarah) und, schreiben die Einführung dieser Jahr- 
zählung dem alten siamesischen Könige Sang-kah-lok zu. Ob nun 
diese Version oder die Erzählung der Arakaner mehr Gewicht hat, 
jedenfalls ist die Ära durch die Hindu nach Hinterindien gelangt und 
hat sich dort, wahrscheinlich von Sayam desa (dem nordwestlichen 
der 6 siamesischen Königreiche) aus, über ganz Hinterindien (mit 
Ausnahme von Anam) verbreitet. Sie bildet sowohl in Siam wie in 
Kambodja die bürgerliche Art der Jahrzählung und nimmt vom 
91. März 638 n. Chr. ihren Anfang. Daß gerade dieses Datum als 
Beginn der Zeitrechnung gewählt worden ist, beruht sicherlich auf einer 
beobachteten oder berechneten wichtigen astronomischen Erscheinung. 
Nun fällt auf den 21. März 638 eine ringförmige Sonnenfinsternis!, 
welche in den späten Nachmittagstunden in Zentralindien sehr auf- 
fällig gewesen sein muß. Drei Tage vorher, in den Morgenstunden 
des 18. März?, erreichte die Sonne das Frühjahrsäquinoktium. Die 
Finsternis war in Hinterindien nicht mehr sichtbar (dort war die 
Sonne schon untergegangen), wurde aber wahrscheinlich in Zentral- 
indien von Hinduastronomen bemerkt. Da die letzteren sich auch mit 
der Feststellung der Frühjahrsäquinoktien beschäftigten, in der 
Beobachtung dieser Erscheinungen mit ihren primitiven Hilfsmitteln 
aber erheblich unsicher bleiben mußten, haben sie vielleicht geglaubt, 
daß Finsternis und Sonneneintritt in den Widder ganz oder doch sehr 
nahe zusammenfielen, resp. schlossen sie aus ihrer Beobachtung, dab 
der Tag des Neumondes nahe mit dem Eintritt des Frühjahrsäqui- 
noktiums übereingestimmt haben müsse. Diese bemerkenswerte Eigen- 
schaft des Jahres 638 war für sie hinreichend, dieses Jahr als Ausgangs- 
punkt einer vom astronomischen Frühjahr ausgehenden Zeitrechnung zu 
empfehlen. Das Jahr 1903 n. Chr. korrespondiert also mit 


dem Jahre 1265 der „kleinen Ära“ 
” 1825 ,„ sSaka-Ara # 
R 2446 ,„ buddhistischen Ara. 


In neuerer Zeit sollen übrigens die Thai auch eine offizielle Ära an- 
genommen haben, die von der T'hronbesteigung der jetzigen Dynastie, 
von 1781 n. Chr. (dem Falle von Ayuthia) ab zählt; sie führt den 


1) No. 4399 des Opporzerschen „Kanon d. Finsternisse*. 
2) Der Eintritt der Sonne in den Widder fand statt am 18. März morgens, 
um 7b 12m Greenw. Zeit. 
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Namen ratana kösındra (herrliche Macht Indras) und rechnet die Jahre 
vom Frühjahrsäquinoktium. 

Außer der chula sakarah bedienen sich die T’hai beim Zusammen- 
fassen der Jahre eines 60 jährigen Zyklus, dessen Grundlage, 
den 12 jährigen Tierzyklus, wir schon bei den Tibetanern vorgefunden 
haben (s. oben S. 404). Der letztere hat dieselbe Folge von Tiernamen 
wie bei den Tibetanern (und Chinesen), an Stelle der tibetanischen 
Bezeichnungen treten die nachstehenden: 


1. pt tchuet Jahr der Maus (Ratte) 


2. pi tchalo(u) ,„ des Ochsen 

3. pi khär(n) des Divers 

4. pr thö „ des Hasen 

9. Pl Ma-ron „ des großen Drachen 

6. pi ma-sen „ des kleinen Drachen (Schlange) 
7. pt ma-myja  „ des Pferdes 

8. pt ma-me „ der Ziege (des Schafes) 
9. pi wok „. des Affen 

10. pr rakd „ des Hahns (Vogels) 

11. 92. Icho „ des Hundes 

12. pt kum „ des Schweins 


Aus diesem 12 jährigen Zyklus wird der 60 jährige durch fünfmalige 
Wiederholung gebildet; das Resultat wird in 6 Partien zu je 10 Jahren 
gegliedert. Da der Zyklus mit dem Jahre der Ratte (1) anfängt, 
schließt die erste Dekade mit dem Jahre des Hahns (10) ab; die 
zweite Dekade beginnt mit dem Jahre des Hundes (11), die dritte 
Dekade mit dem Jahre des Affen (9), die vierte mit dem Jahre des 
Pferdes (7), die fünfte mit dem des großen Drachen (5) und die sechste 
mit dem des Tigers (3). Die Folge der Jahre innerhalb einer jeden 
Dekade wird durch den Beisatz der aus dem Pali entlehnten Zahl- 
wörter von 1 bis 9 bezeichnet; zum Namen des letzten Jahres jeder 
Dekade kommt saret-di (= vollendet), zu allen Namen das Attribut 
sok. Die Jahresnamen beispielsweise der ersten beiden Dekaden des 
60 jährigen Zyklus lauten demnach folgendermaßen: 


1. tchuet eka 30k 8. ma-me asata sok 15. khar pancha Sok 
2. tchalu to 3ok 9. wok napha Sok 16. thö tcho 30k 

3. khär trini Sok 10. raka saret-di 17. ma-ron sata Sok 

4. thö tchatawa Sok ll. icho eka 30k 18. ma-sen asata 30k 
5. ma-ron pancha Sok 12. kun to sok 19. ma-mija napha Sok 
6. ma-sen tcho sok 13. tehuet trini Sok 20. ma-me saret-di 

7. ma-mija sata 30k 14. tchalu tchatawa 30k 


Die Anwendung des 60jährigen Zyklus zur Zählung der Jahre ist 
nicht ohne Irrtümer oder Willkürlichkeiten geblieben, da bisweilen 
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einzelne überlieferte Jahresnamen nicht mit der Ordnung stimmen, 
die aus dem Zyklus — dessen Beginn mit dem Jahre der Ratte voraus- 
gesetzt — folgt!. Es ist deshalb die Reduktion von Thai-Inschriften 
nur dann sicher, wenn neben dem etwaigen zyklischen J ahre auch 
das Jahr einer Ära angegeben wird. 

Das Jahr der Thai ist ein Mondjahr von 354 Tagen, bestehend 
aus 12 Monaten von abwechselnd 29 und 30 Tagen. Die 29tägigen 
Monate heißen kat (beschnittene, abgebrochene), die 30tägigen tuon 
(vollständige). Um das Mondjahr mit dem Sonnenjahre in Überein- 
stimmung zu bringen, wird alle 3 Jahre zwischen dem 8. und 9. Monat 
ein Schaltmonat (ped song ped) eingeschoben, d.h. der 8. doppelt ge- 
nommen; das Schaltjahr (p? adi-kamas) hat dann 384 Tage. Die Monate 
(dan oder dyen) werden gewöhnlich als „erster“, „zweiter“ U. S. W. 
gezählt und zwar 


dyen a = erster Monat dyen ket — siebenter Monat 
dyen=si ane= zweiten, dyen pet — achter 3 
dyen sam — dritter „ dyen kaw — neunter b5 
den sao2 = YielieL®t , dyen sıb — zehnter x 
dyen hä = fünlter „ dyen sib-ed = eliter . 
dyen huk = sechster „ dyen sib-song — zwöliter pi 


Es kommen aber auch Bezeichnungen vor, die sich eng an die Pali- 
namen (Mesa, Vasabha, Mithuna ....) anschlieben ; dieselben sind 
folgende: Mesa-jon, Phukpha-khom, Mithuna-jon, Korakada-khom, 
Singha-khom, Kanja-jon, Thula-khom, Phrukthika-jon, Thanva-khom, 
Mäkala-khom, Kumpha-panta, Mina-khom. Der Anfang des Jahres 
(song-kran) fällt gewöhnlich in den 5. Monat, resp. Ende des 4. oder 
Anfang des 6. Monats. 


Die 7 siamesischen Wochentage (atiti) heiben: 


wan atıt — Sonnentag (Sonntag) 

wan chan — Tag des Mondes (Montag) 
wan angkan — Tag des Mars (Dienstag) 
wan phut = Tag des Merkur (Mittwoch) 
wan pra-hät = Tag des Jupiter (Donnerstag) 
wan suk — Tag der Venus (Freitag) 
wan säo — Tag des Saturn (Sonnabend) 


1) Nach B. Parırcomx hat eine solche Verschiebung im Jahre 1211 chula 
sakarah (= 1849 n. Chr.) stattgefunden. Das Jahr 1211 würde das Jahr 11 des 
XXI. Zyklus sein und den Namen tcho eka 30k (des Hundes) führen; statt dessen 
wird es rakdü eka ok benannt. 
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Die Zahl der Tage wird dadurch ausgedrückt, daß man dafür die 
Zahl der Nächte seit Beginn der beiden Monatshälften angibt. Man 
zählt 15 Tage des zunehmenden, wachsenden Mondes (Khan kıymn), und 
14 oder 15 des abnehmenden (khan rem). Der Siamese sagt, daß er 
zu einer Reise „die ersten vier Nächte des wachsenden Mondes“ 
brauche, oder „die zweite Nacht des abnehmenden Mondes“ u. s. w. 
Der Tag wird in Tagstunden (möng) und Nachtstunden (thum) u. z. 
sexagesimal eingeteilt. Man rechnet von Sonnenaufgang bis Mittag 
6 Stunden, von Mittag bis Sonnenuntergang 6 Stunden. Eine Stunde 
— 10 bät, 1 bät = 6 nathi. Die Nacht wird öfters in 4 Nachtwachen 
geteilt: 


von Sonnenuntergang bis 9% — die erste Nachtwache 

von 9% bis Mitternacht — die zweite Nachtwache 
von Mitternacht bis 3% morgens — die dritte Nachtwache 
von 3° bis Sonnenaufgang — die vierte Nachtwache 


Die drei Jahreszeiten (radu) werden im bürgerlichen Leben als 
heiße Jahreszeit (hna ron, von Februar bis Mitte Mai), Regenzeit 
(hna fon, von Mitte Mai bis Ende Oktober) und als Winter (hna 
hnau, von November bis Februar) bezeichnet, oder als trockene 
Jahreshälfte (vom November bis April) und nasse Hälfte (vom Mai 
bis Oktober). 

Von den in Siam gefeierten Festen sind nach Pırurzcomx 
folgende die bemerkenswertesten: die a des Jahresanfangs und 
-Endes (song-kran und trut) im 4. resp. 5. Monate; ferner visakhabuha 
am 15. des 6. Monats; rekna am 6. des 6. Monats; khäo-vasi am 16. 
des 8. Monats; sat am letzten des 10. Monats; kathin am 16. des 
11. Monats; lo-katong am 15. des 12. Monats; phäpa am Anfang des 
12. Monats; jing-atana am Ende des 4. Monats. 

Der Kalender der Khmer (Kambodjaner) ist fast in allen Stücken 
mit dem der Thai identisch. Es gibt ebenfalls drei Ären: die 
buddhistische (prea-put-sakrah) mit der Epoche 543 v. COhr.; ferner 
eine „große“ Ära (moha-sakrah), welche aber auf die Saka zurück- 
seht und 78 n. Chr. beginnt, und die chula sakarah, welche wie in 
Siam die Zeitrechnung des bürgerlichen Lebens reguliert und 638 n. Chr. 
anfängt. Desgleichen wird in Kambodja der 60 jährige Zyklus ge- 
braucht. Die Monate (/khe) des Mondjahres werden wie folgt gezählt: 


khe-chet 41 Monat khe-asoch = ar MonaL 
Iche-pisak A EheRUdokN En 
Iche-ches us. khe-meak-ase = 9. „ 
khe-asat a kihe-bos — 1 00ues; 
kihe-srap us f khe-meak zuhlun: 
khe-photrobot = 6. , khe-phalkum = 12. „ 


414 VI. Kapitel. Zeitreehnung einiger südostasiatischer Völker. 


Der 30 tägige Schaltmonat (tuttegeasat) findet hinter dem vierten Monat 
Platz, welcher im Schaltjahre pakthamasat heißt. Die Monatstage 
werden beim Zählen ebenso wie in Siam in 15 Tage der hellen Hälfte 
(des wachsenden Mondes) und in 14 oder 15 der dunklen Hälfte (des 
abnehmenden Mondes) unterschieden und als erster, zweiter... Tag 
jeder Hälfte besonders gezählt. Der 8. Tag in beiden Hälften (thngay- 
sel), sowie der Vollmondstag sind geheiligte Tage, desgleichen der 
letzte Tag des Monats. Die Tagesteilung hat, wie in Siam, zwei 
Tageshälften (Tag- und Nachtstunden) zu je 12 Stunden: das erste 
Viertel reicht als erste, zweite ... . Morgenstunde von 6" morgens bis 
Mittag (tIhngay-trang), das zweite als erste, zweite... Abendstunde 
von Mittag bis 6" abends, das dritte als die sechs ersten Nachtstunden 
bis Mitternacht u.s.f. Auch die Vier-Nachtwachenzählung ist ge- 
bräuchlich; desgleichen existiert die Teilung nach Wochen-Abschnitten. 


$ 120. Zeitrechnung auf Java. 


Die Zeitrechnung der Javanen setzt sich aus mehreren Elementen, 
fremden und einheimischen, zusammen. Das ursprüngliche Jahr war 
wahrscheinlich ein Naturjahr, dessen Länge notdürftig die Zeit- 
bedingnisse des Ackerbaues umfaßte und das jetzt noch auf Java in 
Form der mongso-Rechnung (s. diese S. 420) erhalten ist. Als Java 
durch indische Brahmanen kolonisiert wurde, fand das indische Mondjahr 
Eingang [wurde aber wahrscheinlich noch auf unvollkommene Art aus- 
geglichen], und mit diesem die Adı- Saka-Arat; letztere ist keine andere 
als die mit 78 n. Chr. beginnende Saka-Ära @ S. 391). Im 15. Jahrh. 
eroberte sich der Mohammedanismus auch auf Java seinen Platz, 
mohammedanische Staatengründungen fanden statt, und das arabische 
reine Mondjahr von 354 Tagen wurde die herrschende Zeitrechnung. 
Die Javanen knüpften diese Zählung nach Mondjahren einfach an ihre 
bisherigen Lunisolarjahre an, und zwar soll das Hidschra-Jahr 1043 
(= 1633 greg.) das erste gewesen sein, nach welchem sie so weiter- 
zählten, als sie in ihrer eigenen Zeitrechnung bis zum Jahre 1555 
&ekommen waren. Die Differenz 1633 —1555 führt denn auch auf 
die Epoche der Saka 78 n. Chr. Der Ausgangspunkt der Adi- Saka 
unterliegt aber trotzdem einiger Unsicherheit, wie einige ziemlich von- 
einander verschiedene Epochenanfänge beweisen, die sich durch Tradition 


1) Alte javanische Überlieferung schreibt die Kolonisierung einem Fürsten 
hoher Abkunft namens Adi-Saka zu, welcher auch den Gottesdienst, die Ge- 
setze u.s. w. nach Java gebracht haben soll. In der ursprünglichen Form be- 
deutet dieses Wort aber „Anfang der Ara“. 


en 
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in einigen Landesteilen erhalten haben!: der eigentliche Epochebeginn 
wurde eben ungewib, auf den Nachbarinseln geriet er, obgleich man 
auch dort nach Jahren der Adi-Saka weiterzählte, überhaupt, in Ver- 
gessenheit. Der holländische Regierungsalmanak nimmt, der Saka-Ära 
entsprechend, das Frühjahr 78 n. Chr. als Epochejahr an, also als ein 
Chaiträdi-Jahr, und zwar als vollendetes, d.h. man zählte 1, nach- 
dem das erste Jahr erfüllt war. Eigentümlich ist, daß mit der Ein- 
führung des mohammedanischen Mondjahres nicht auch die Hidschra- 
Zählung Eingang gefunden hat. Sie ist zwar an den Küstenorten 
bekannt und wird hier und da auch gebraucht, aber sie hat die alte 
Saka-Zählung nicht zu verdrängen vermocht. 

Gleichwie auf Java die herrschende Ära fr emdländischen, nämlich 
indischen Ursprungs ist, so haben auch die beiden üblichen Schaltungs- 
methoden ausländische Herkunft. Die erste dieser Methoden ist jene, 
welche die Araber anwenden (s. S. 254). Da das javanische Jahr, 
gleich dem arabischen, in seinen 12 Mondmonaten 354 Tage zählt, 
das astronomische Mondjahr aber 3544 8h 48m 365 lang ist, so müssen, 
um den Überschuß über 354 Tage zu berlickichtiben, in 30 en 
elf Tage eingeschaltet werden. Dies geschieht ganz nach der von den 
Arabern befolgten Weise: es wird das 2., 5., 7., 10., 13., 16., 18., 21, 
24., 26. und 29. des 30 jährigen Zyklus als Schaltjahr von 355 Tagen 


betrachtet. Dann ist die mittlere Dauer des Jahres auf 3545 Tage 


gebracht, und es tritt erst nach 2400 Jahren die Notwendigkeit einer 
weiteren Verbesserung ein (vgl. S. 64). Neben diesem 30 jährigen, 
sogenannten großen Zyklus wird aber auf Java noch ein zweiter 
Schaltzyklus, der kleine, gebraucht. Diesen haben wir ebenfalls, 
und zwar in der Zeitrechnung der Türken angetroffen. Nach diesem 
achtjährigen Zyklus, dessen Erfinder Darendeli Mehmed Efendi sein 
soll, der aber in seinem Ursprunge wahrscheinlich noch in erheblich 
frühere Zeit zurückgeht, werden innerhalb 8 Jahren drei eingeschaltete 
Jahre zu 355 Tagen gerechnet. Auf Java führt der Zyklus den Namen 
windu; das 2., 5. und 8. Jahr desselben sind Schaltjahre. Er ist etwas 


zu lang (vgl. S. 255); seine mittlere Jahreslänge ist 3547 Tage. Nach 


120 Jahren weicht also der große Zyklus vom windu um Ge a). 120 
— 510 z - 120 = 1 Tag ab, und beide Zyklen könnten nach einer 


120 jährigen Periode miteinander ausgeglichen werden, und zwar da- 


1) De Horranner, Handleiding bij beoefening der Land- en Volkenkunde van 
Nederl. Oost Indie, 1 394, 1882, gibt einige Epochen an, die zwischen 72 bis 201 
n. Chr. liegen. 
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durch, daß man nach 8 - 15 = 120 Jahren, d.h. nach 15 windu eines 
der Schaltjahre als gemeines zählt. 

Der windu umfaßt nach dem Vorhergehenden 5 gemeine Jahre zu 
354 Tagen und 3 Schaltjahre zu 355 Tagen, zusammen also 2835 Tage 
oder 405 Wochen zu je 7 Tagen. Demnach wird jede Woche mit 
demselben Wochentage anfangen, mit welchem der windu begonnen 
hat. Ist z. B. Mittwoch der erste Tag des windu gewesen, so fängt 
auch die zweite Woche, der 8. Tag des windu, mit Mittwoch an, des- 
gleichen "der 15. Tag u. 8. Li. »Der 2.7 Tags jeder” Woche ist "dann 
Donnerstag, der 3. Freitag, der 4. Sonnabend u.s.f. Der letzte Tag 
des ersten Jahres des windu (der 354. Tag) wird auf Sonnabend 
fallen, demnach wird das 2. Jahr mit Sonntag anfangen, der Anfangs- 
tag des 3. Jahres wird Freitag sein, der Anfangstag des 4. Dienstag, 
des 5. Sonnabend, des 6. Donnerstag, des 7. Montag, des 8. Freitag 
(mit Berücksichtigung der obengenannten Schaltjahre). Der nächste 
windu wird wieder mit Mittwoch anfangen, und so jeder folgende, 
solange die Ordnung des Zyklus dieselbe bleibt und man nicht etwa 
noch zu der 120jährigen Schaltung greift. Die Javanen beginnen 
aber gegenwärtig ihre winduw mit Mittwoch. Diesen Anfangstag —= 1 
gesetzt, sind also die Anfangstage der 3 Jahre des windu 


1 = Mittwoch 4 — Sonnabend 
9 = Sonntag 2 —= Donnerstag 
3 = Freitag 6 — Montag 
= Dienstag 3. = Freitag. 


Die Zahlen 1, 5, 3, 7, 4, 2, 6, 3, welche den Anfangswochentag 
der einzelnen Jahre bestimmen, heißen die neptu (naptu). Die 
Javanen drücken diese Zahlen durch die bekannten Zahlenwerte einiger 
Buchstaben des arabischen Alphabets aus, und zwar wie folgt: 


chf el dal az 
he 7 be a 
gem awal = 3 vau —=’6 
ze uf gim akır = 3 


Die Angabe „Jahr he“ bedeutet also das mit Sonntag anfangende 
2. Jahr des windu-Zyklus. Wie die neptu der ‚Jahre, so lassen sich 
auch die neptw der Monate bestimmen. Die Länge der einzelnen 
Monate wechselt wie beim arabischen Jahre mit 29 und 30 Tagen 
ab, und zwar hat der 1. Monat 30, der 2. 29 Tage, der 3. 30 u.s.£., 
der 12. in Schaltjahren 30. Den ersten Wochentag des ersten Monats 
setzt man — 7 oder 0; der erste Monat hat 380 Tage= (4-7 +2), 
also fängt der zweite um 2 Tage später in der Woche an und erhält 
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als neptu — 2. Der dritte Monat beginnt, da der zweite nur 29 — 
(4. 7 +1) Tage enthält, 3 Tage weiter in der Woche und bekommt 
als neptuw=3, u.s.w. Geht man in dieser Weise die 12 Monate 
durch, so resultieren als neptu-Zahlen der Monate: 


Ten. ET 


Die neptu bilden, wie man sieht, ein leichtes Mittel für die Angabe 
des Wochentags eines gegebenen Datums; z. B.: mit welchem Wochen- 
tage beginnt der 5. Monat des Jahres h&? Der neptu des Jahres 
he = 5 — Sonntag, der neptu des 5. Monats = 6, also beginnt der 
9. Monat 6 Tage nach einem Sonntag, d. i. Sonnabend. 

In einigen Teilen Javas findet sich eine Abweichung vor, die 
das Schaltjahr däl, das fünfte Jahr des windu-Zyklus, betrifft. Wie 
oben bemerkt, sollte das fünfte Jahr des windu immer ein Schaltjahr 
sein, es wird aber statt dessen bisweilen das Jahr ze, das vierte, zum 
Schaltjahr gemacht. Auch wird die sonst regelmäßige Abwechslung 
von 29 und 30 Tagen der Monate im Jahre däl wie folgt verändert: 
30, 80, 29, 29, 29, 29,80, 29, 30, 29, 30,30 Tage. Obwohl 
der Jahres-neptu und die Monats-neptu durch diese Anordnungen ver- 
ändert werden, hat man die ursprünglichen Bezeichnungen beibehalten. 
Der Grund dieser Maßregel soll sein, daß man Mohammeds Geburt 
immer an einem festen Tage des Jahres dal hat feiern wollen. — Die 
Verbesserung des windu, welche oben angedeutet wurde, nämlich durch 
Ausmerzung eines Schalttaees in 120 Jahren, wird auf Java, wenn 
überhaupt, jedenfalls nur auf besondere Anordnung hin angewendet. 

Die Monatsnamen sind die arabischen, im Javanischen etwas 
anders ausgesprochen; für einige Monate hat man besondere Namen: 


1. Sura od. Muharam (Mukaram). 
2. Safar. 

3. Mulud od. Rabingul-awal, 

4. Rabingul-akir. 

5. Djumadil-awal. 

6. Djumadıl-akir. 

7. Redjeb. 

8. Ruwah, Arwah od. Saban. 

9. Famelan |Pasa, Siam, Pusa|. 
10. Sawal. 

11. Selo od. Dulkangidah. 
12. Besar od. Dulkidja [auch Wulan-hadji, Pilgermonat]. 


Der Monat wird, wie in Indien, in eine helle und eine dunkle Hälfte 
geteilt und wohl auch nach Tagen dieser Hälften gezählt. 
Ginzel, Chronologie I. 27 


418 VI. Kapitel. Zeitrechnung einiger südostasiatischer Völker. 


Die Namen der siebentägigen Woche sind der arabischen 
Zeitrechnung entlehnt, wie man aus dem Vergleich mit der letzteren 
(s. S. 257) leicht erkennen kann; außerdem existieren noch die von den 
alten indischen Wochennamen (8. S. 339) hergenommenen Bezeichnungen, 
welche in den alten Kawi-Inschriften meist durch Abkürzungen aus- 
gedrückt werden: 


arabische Namen indische; Kawi-Abkürzungen 
Sonntag = ahad dite oder radıtı Ya 
Montag = SEHen somd so 
Dienstag = salasa anggarıı a 
Mittwoch == rebo buddha bu 
Donnerstag —= kemis respati wre 
Freitag — dyjumuwah sukra su 
Idjumungah] | 
Sonnabend = saptu sanes’chara (tumpak) Sa 


Dreißig siebentägige Wochen bilden einen Zyklus von 210 Tagen, 
wuku genannt. Die Entstehung dieses, wie wir auch bei den Balinesen 
sehen werden, für die Entwicklung des Jahres auf den südasiatischen 
Inseln wichtigen Zeitkreises reicht in die Zeit der javanischen Ur- 
religion zurück. Die 30 Wochen unterliegen dem Einfluß alter Gott- 
heiten und dienten der alten Astrologie und Kabbalistik als Grundlage. 
Ihre Namen sind folgende: 


1. sinto 11. galungan 21. maktal 

2. landep 12. kuningan 22. wuje 

3. wukir 13. lankir 23. manahıl 

4. kurantıl 14. mondhosıo 24. prang-bakat 
5. tolu 15. djulung-pudjat 25. bolo 

6. grümbreg 16. pahang 26. wugu 

7. warigo (warıgalit) 17. kuru-welut 27. wajang 

8. warıga-gung 18. marakeh 28. kulawu 

9. dyulung-wangtv 19. tambir 29. dhukut 
10. sungsang 20. madhan-kungan 30. watu-gunung. 


Zu Zwecken der polynesischen Wahrsagekunst teilte man den wuku- 
Zyklus in Gruppen zu 10, 9, 8, 7, 6, 4, 3, 1 Tagen. Von diesen 
zehntägigen, neuntägigen . . . Gruppen (wenn wir den Ausdruck 
„Woche“ für diese kleinen Zeitkreise vermeiden wollen) haben sich 
manche, wie namentlich die sechstägige, welche besonders in den 
Kawi-Schriften auftritt, erhalten. Hier folgen die Namen der Tage 
dieser Gruppen: | 
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zehntägige (dasawara) : neuntägige (sangawara oder 
padangan): 
1. pandita 6. manu 1. dangu 4. kerangan 7. tulus 
2. patıi 7. manusja 2. djagur 5. mnohon 5. wurung 
3. suka 8. radja 3. gigis 6. wogan 9. dadi 
4. duka 9. dewa 
DI SR 10. raksasa 
achttägige (asthawara sechstägige (sadwara oder 
oder padewan): parinkelan):: 
Last 9. kudra 1. tungle (tu) 4. paniron (pa) 
2. indra 6. brahma 2. arjang (a) 5. was (wa) 
3. guru 7. kala 3. wurukung (wu) 6. mawulu (ma) 
4. Jama 8. umd 


viertägige (Haturwara): sri, saba, djaja, mandhala. 
dreitägige (triwara): dora, waja, bjantara. 
zweitägige (diwiwara): menga, pepet. 

eintägige (ekawara): luwang. 


Diese Tagesnamen beziehen sich auf die guten oder bösen Einflüsse, 
unter denen die betreffenden Tage kommen können. Bei den Prophe- 
zeiungen werden die Gruppen in bestimmter Weise mit dem wuku- 
Zyklus verbunden, um die für Personen und Sachen günstigen resp. 
ungünstigen Tage ermitteln zu können. 

Ebenso alt wie der wuku ist auf Java (und den Nachbarinseln) 
die pasar- oder Marktwoche, die aus 5 Tagen, pasaran oder pekenan, 
besteht und nach welchen die Reihe der Märkte in Marktplätzen ge- 
ordnet wurde. Vermutlich bestanden solche Marktplätze aus 5 Vierteln; 
Spuren solcher patriarchalischer Einrichtungen finden sich noch jetzt 
in javanischen Gesetzen. Die 5 Tage der pasar-Woche heißen: 


pahing oder pa, pon, wage, kaliwon, legi oder manis. 


Diese Namen werden mit den indischen oder arabischen 7 Wochen- 
tagsnamen des wuku kombiniert, und zwar so, daß man die 5 pasar- 
Namen zuerst mit den 5 ersten Wochentagen verbindet ‚ darauf vom 
6. Wochentage an wiederum- eine Kombination veranstaltet u.s.f. Auf 
diese Weise erhält man eine 35 tägige Periode, deren Glieder von 
Mittwoch, dem Anfange des windu, wie folgt laufen: 


1. buddha-kaliwon 4. Sanes’chara-pon 7. anggara-manis 
2. respati-manis 5. raditi-wage 8. buddha-pahing 
3. Sukra-pahing 6. soma-kaliwon 9. respati-pon 


202 
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10. sukra-wage 19. radıtı-pon 28. anggara-pahing 
11. sanes’chara-kaliwon 20. soma-wage 29. buddha-pon 

12. raditi-mamis 21. anggara-kaliwon 30. respatı-wage 

13. soma-pahıng 22. buddha-manis 31. Sukra-kalvwon 
14. anggara-pon 23. respati-pahing 32. Sanes’chara-manıs 
15. buddha-wage 24. Sukra-pon 33. raditi-pahing 

16. respati-kaliwon 25. sanes’chara-wage 34. soma-pon 

17. sukra-manis 26. radıtı-kaltiwon 35. anggara-wage 


18. sanes’chara-pahing 27. soma-manis 


Nach der 35. Kombination kehrt die Periode wieder zu buddha-kaliwon 
oder rebo-kaliwon resp. ahad-pahing, falls man mit diesem Tage an- 
gefangen hätte, zurück. Sechs Perioden geben wieder einen wukzu 
von 210 Taxen. Zwölf Perioden geben 420 Tage oder ein sogenanntes 
„wuku-Jahr“, welcher Zeitkreis als ein astrologisches Jahr angesehen 
wird. 27 solcher wuku-Jahre sind aber gleich 4 windu, denn die ersteren 
wie die letzteren fassen 11340 Tage. Die vier Jahre dieses vier- 
jährigen „großen“ astrologischen Zyklus haben besondere Namen: der 
1. windu heißt hadi, der zweite santioyo, der dritte kuntoro, der 
vierte sengagoro. 

Neben der bisher aufgeführten Rechnung der Zeit nach dem 
Mondjahre findet man auf Java auch noch das alte Sonnenjahr 
(die mongso-Rechnung) im Gebrauche. Dieses ging aus der Notwendig- 
keit hervor, den Landbau, die Aussaat und Ernte der Pflanzen u. s. w. 
mit den durch den Sonnenlauf bedingten klimatischen Jahresabschnitten 
in Übereinstimmung zu bringen. Es besteht dementsprechend aus 
12 mangsa'‘, Zeiträumen von ungleich langer Dauer, die passend ge- 
wählt wurden, um während derselben gewisse Feldarbeiten ausführen 
zu können. Die Namen dieser mangsa wurden für die ersten 
10 Abschnitte nach den javanischen Ordnungszahlen von 1—10 be- 
nannt, jene der beiden letzten mangsa sind aus dem Sanskrit ge- 
nommen. Der Anfang und das Ende der 12 mangsa wurde von alters 
her durch die Priester bestimmt, und zwar auf primitive Weise aus 
der mit der Jahreszeit wechselnden Länge des Schattens, den eine 
aufrechtstehende Person oder ein auf eine horizontale Ebene senk- 
recht gestellter Stab? um Mittag wirft. Die Linie des Mittagschattens 
wurde in 6 gleiche Teile geteilt, welche zweimal im Jahre durchlaufen 
werden. Wenn der Schatten des Stabes am weitesten südlich reicht, 
beeinnt die Zeit des mangsa I, wenn er am nördlichsten vorgerückt 


1) Der Name kommt vom Sanskr. mängsa = Zeit (dieses von mäsa = Mond ’?). 
Im Javanischen wird mangsa auch als Bezeichnung der Monsun-Zeit gebraucht. 

2) Eine Abbildung eines solchen javanischen Gnomons (banchet) s. bei 
Crawrurp, History of the Indian Archip., 1820, vol. I, pl. 14. 
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ist, fängt mangsa VI an; wenn er in den Fußpunkt des Stabes fällt, 
tritt mangsa IV resp. VIII ein. Der Anfang der einzelnen mangsa 
und die Zeitdauer derselben wurde nach derartigen Beobachtungen 
geschätzt und den Insulanern von den Priestern von Zeit zu Zeit 
vorher bekannt gegeben. Da es dabei in den verschiedenen Landes- 
teilen nicht ohne bedeutende Unterschiede und nicht ohne Willkür 
abgehen konnte, ließ der Sultan Paku Buwana VII die Länge der 
mangsa für eine bestimmte javanische Breite berechnen und setzte 
die mangsa-Längen wie folgt fest: 


Iikasassse ADE Tage 7. kapitw = 43 Tage 
DERETRZEDZN EN, 8. kawolan = 260%; 

SARA DIN, 9, kasanga = 290, 

Rap — 3207, 10. kasadasa (kasapula) — 24 Tage 
Dalina == re, LErdeste. ve 232 Tage 

6. kanem = 43 ,„ 12. sada (sodha) = 41 Tage 


Da im achten mangsa jedes 4. Jahr 27 Tage statt 26 gezählt werden, 
hat das aus den eben angeführten 12 mangsa zusammengesetzte 
Sonnenjahr eine mittlere Länge von 365!/, Tagen und Kommt dem 
julianischen Jahre gleich. Die Epoche dieses Ruraljahres beginnt 
225, uni 17855. n5Chr. 

Was die Teilung des Tages anbelangt, so kennt das bürger- 
liche Leben auf Java keine eigentliche Stundenteilung (früher soll 
der volle Tag in 16 Teile geteilt worden sein), sondern begnügt sich mit 
der Unterscheidung von Tag und Nacht und mit einer Anzalıl die Tages- 
zeit nur ungefähr definierender Ausdrücke, wie z. B. 


wajah oder wantji bangun frühe Morgendämmerung 


wantys ebjar Morgenröte 
wantji wetuning Zeit des Sonnenaufgangs 
wantjyı lingsir wetan Vormittag 
wantjı budhug Mittagszeit 


sore Nachmittag 3—6" 
wantı surup Zeit des Sonnenuntergangs 
wantjı budhug wengt — Mitternacht. 


Aare 


Der Anfang des Tages wird nach arabischer Weise auf den Sonnen- 
untergang gelegt, auch sind die 5 mohammedanischen Gebetstunden 
(vgl. S. 257) im Gebrauch, die morgendliche subu, die mittägige luhur 
(lohor), die beiden nachmittägigen «asar (ngasar) und mahrib, und die 
abendliche ngiso. Aus der indischen Astrologie herübergenommen ist 


” 


die Teilung des Tages in Abschnitte, welche von 5 indischen Haupt- 
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gottheiten regiert werden und, da die Folge der Gottheiten wechselt, 
bald günstige, bald ungünstige Zeitteile vorstellen. 

Als Feste feiern die Javaner, gleich den Arabern und Türken, 
die kirchlichen mohammedanischen, wenigstens dort, wo sie gläubige 
Mohammedaner sind, wie in den Bezirken Surakarta und Djokjakarta. 
Die drei größten Feste, garebeg!, sind dementsprechend garebeg puwasa 
(— dem arab. id-el-fitr, Fastenauflösung) am 1. Sawal, garebeg besar 
(— dem arab. ?d-el-kurbän, Opferfest) am 10. Besar (Pilgertag) und 
garebeg mulud (Mohammeds Geburt) am 12. Mulud (dritten Monat). 
Auch das asjura-Fest (sura) am 10. Mukaram ist ziemlich allgemein 
und dauert einige Tage. Von den drei Hauptfesten werden hier und 
da einige mit großem Pomp gefeiert?. Garebeg mulud und garebeg 
puwasa gelten auch als Termine für Pacht und andere Entrichtungen. 
Der Monat Ruwah (Saban) ist der Monat der Geister, dem Gedächtnis 
der Verstorbenen geweiht; ARamelan ist der Monat der strengen Fasten 
(sası pasa, Fastenmonat), in ihm finden die maleman (nächtlichen Opfer- 
mahle) am 21., 23., 25., 27. und 29. statt; die Fasten enden mit Sonnen- 
untergang am letzten Kamelan. 

Noch mag zu dem Vorstehenden über die javanische Zeitrechnung 
hinzugefügt werden, daß der in Tibet und Indien übliche Gebrauch, 
Jahresangaben durch Worte auszudrücken, die bestimmten Zahlenwert 
besitzen, auch in den Schriften der Javaner vorkommt. Diese Eigen- 
tümlichkeit führt auf Java den Namen chandra sangkäla (chandra 
— Bild, sangkäla = Zeitrechnung)’. 


$ 121. Zeitrechnung in Inner-Java, auf Bali, Sumatra, Timor, 
Melanesien und Nikobar. 


Wie aus der vorhergehenden Darstellung des Jahres der moham- 
medanischen Javaner ersichtlich ist, besteht dasselbe aus einheimischen 
und fremden Elementen. Letztere zeigen sich in der arabischen und 
türkischen Schaltungsart, während die Reste ursprünglicher und alter 
Einrichtungen in dem wuku-Zyklus, in den verschiedenen Wochen- 
gattungen und besonders in der Stägigen pasar-Woche zutage treten. 
Es ist danach zu erwarten, daß in Gegenden, wo die fremden Einflüsse 
noch nicht Platz gegriffen haben, die alte Jahresform reiner erhalten 
geblieben sein wird. ‘ Dies ist zunächst bei den Bewohnern des 
Teng a. -Gebirges (südöstliches Java) der Fall. 


S 
1) gar Be od. yarbeg, grebeg eigentlich —= Gebrause, Gebrumme. 
2) Vgl. die ausführliche Beschreibung verschiedener Feste bei J. GRONEMAN, 
De garebeg’s te Ngajogyakarta, 1895, S’Gravenhage. 
3) Eine Liste solcher Zahlwörter s. bei RArrLes, Hestory of Java, vol. I 371, 
vol. II Appendix G., London 1817. 


ee er 
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Das Tengger-Jahr ist ein reines Mondjahr von 354 Tagen, in 
12 Monate von abwechselnd 29 und 30 Tagen geteilt. Dieses Jahr 
wird in einer sehr primitiven Weise mit dem faktischen Mondjahre 
in Übereinstimmung zu bringen gesucht, indem man einen windu von 
5 Jahren, mit dem Namen der pasar-Woche, nämlich 


pahing, pon, wage, klvwon, manıs 


bildet, in welchem die Jahre pahing, pon, wage und kliwon je 354 
Tage haben, wogegen das Jahr manıs ein Schaltjahr von 384 Tagen 
ist. Die Monate haben die javanischen Namen des mongso-Jahres: 
kasa, karo, katiga ..... Wenn die Tengger im Laufe des fünfjährigen 
windu zu dem Jahre manıs gekommen sind, wird in diesem Jahre 
der 5. Monat (kalima) zum vierten gemacht (kalima kinapattaka), 
d. h. der vierte, S0tägige doppelt gezählt, wodurch ein 30 tägiger 
Monat eingeschaltet ist; im 2. darauf folgenden windu rückt, dieser 
Verschiebung entsprechend, der Name des 11. Monats auf den 10. 
(desta kasepulu akt), im 3. windw der 2. auf den ersten u.8.w. Der 
Schaltzyklus enthält also (4 - 354 + 384) = 1800 Tage, so dab auf 
jedes der 5 Jahre eigentlich 360 Tage kommen; er bildet also ein 
fünfjähriges yuga zu 360 Tagen, ähnlich dem yuga der Inder (vgl. 
S. 321). 


Die Epoche, nach welcher die Jahre gezählt werden, ist die 
javanische Adi-Saka, jedoch ist deren Ursprung den Tengger unbekannt. 
Daß es sich um die Adi-Saka handelt, geht aus dem Unterschiede her- 
vor, der in unserer Zeit zwischen dem Tenggerjahr und dem javanischen 
besteht. Da die mittlere Länge des Tenggerjahres, wie oben bemerkt 
wurde, 360 Tage beträgt, jene des javanischen Jahres aber nur 
3543|, Tage, so sind in 100 Jahren, bei gleichem Ausgangspunkt der 
Zählung, die Tenggerjahre gegen die javanischen um etwa 1,54 Jahre 
voraus. Im Jahre 1633 n. Chr. sollen die Javaner ihr erstes moham- 
medanisches Mondjahr gezählt haben, nachdem sie in ihrer bis dahin 
üblichen Rechnung bis zum Jahre 1555 gekommen waren (s. S. 414). 
Blieben aber die Teengger weiter bis in die heutige Zeit bei ihrem 
alten Jahre, so mußte die Differenz zwischen ihrer Jahreszählung und 
der javanischen in 234 Jahren, d. h. 1867 n. Chr. auf 3,6 Jahre an- 
gewachsen sein, und sie mußten in ihrer Jahreszählung etwa das Jahr 
1793 (= 1555 + 234 + 3,6) erreicht haben. Dies ist in der Tat der 
Fall, da das Tenggerjahr kliwon 1793 mit 2. Oktober 1867 n. Chr. 
anfängt. Der ursprüngliche Abstand der Saka-Epoche von der christ- 
lichen, nämlich 78 Jahre, hat sich bis 1867 auf 74 vermindert. Um 
1920 n. Chr. wird das Tenggerjahr von dem der übrigen Javaner um 
fast 4'!/, Jahre verschieden sein, solange nämlich nicht auch bei ihnen 
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der Mohammedanismus seinen Einzug hält. Die Gemeinden Tosari, 
Prowono, Podokoryjo, Wonokitno, Noadiwono rechnen noch nach der 
alten Weise; zwischen den Pasuruanm- und Malang-Tengger besteht 
aber schon der Unterschied von 3 Jahren in der Zeitzählung. Da 
der Mohammedanismus gegenwärtig noch Fortschritte macht, wird 
wahrscheinlich die Naturreligion der Tengger und mit dieser die alte 
Zeitrechnung verschwinden. 

Die übrigen Bestandteile der Zeitrechnung der Tengger kommen 
nahezu mit jenen des javanischen ‚Jahres überein. Es besteht die fünf- 
tägige pasar-Woche und die neuntägige (padangon)!, achttägige (pa- 
guron) und sechstägige (mawulon) für Wahrsagerei, die siebentägige 
mit den Namen dite, soma, anggara ... tumpak, und der wuku-Zyklus 
mit 30 Wochen, der mit den astrologischen Wochen kombiniert wird. 
Von den Monatsnamen habe ich schon oben gesagt, daß sie mit den 
javanischen übereinkommen. Die Monatshälften werden in eine helle 
Hälfte (tangal = $ukla paksha) und eine dunkle (panglong = krishna 
paksha) unterschieden und die Tage dementsprechend gezählt, z. B. 
tangal pisan, tangal ping pindo, tangal ping telu, tangal ping pat....; 
panglong pisan, panglong ping pindo, panglong ping telu .... Meder 
dreißigeste heißt tilem; hat der Monat nur 29 Tage, so heißt der letzte 
panglong patbelas. 

Die Zeitrechnung auf Bali hat, da diese Insel von Java aus ihre 
Kolonisation empfing, viel Übereinstimmung mit der javanischen, ist 
aber wie bei den Tengger, da die Balinesen Anhänger des Brahmanismus 
geblieben sind, frei von mohammedanischen Einflüssen erhalten. Das 
indische Lunisolarjahr und die Adi-Saka sind bekannt, beide werden 
aber weniger gebraucht. Die Balinesen begnügen sich mit einem 
Mondjahr ohne regelrechte Schaltung. Wie bei den Tengger ist der 
Schaltmonat der vierte (kapat), welcher im Bedarfsfalle verdoppelt 
wird; das Ende des Jahres (der Monat sada) wird durch das Erscheinen 
der Plejaden bei Sonnenuntergang angezeigt (im März). Sonstige Ver- 
besserungen in der Länge des Jahres durch Schaltungen in größeren 
Perioden werden erst, wenn die Notwendigkeit sich herausstellt, etwa 


1) In betreff der Namen dieser Wochen sind Abweichungen gegen die ja- 
vanischen vorhanden, über welche in den Reiseberichten wenig Übereinstimmung 
herrscht. Ich notiere hier z. B. die Namen der Itägigen Woche: dangu, djangu, 
gigis, nohan, kawokkan, kerangom, wurungon, tulus, dadi. — Die Namen der 
pasar-Woche sind mit den javanischen identisch. 

2) Die Namen der 30 Wochen sind die javanischen. Abweichungen: 4. Woche 
krantil, 8. warigadon, 17. karawelut, 21. matal, 25. bala, 28. kalawu. — Proben 
von den papan (immerwährenden Kalendern), die bei den Tengger gebräuchlich 
sind und aus denen man die Tage der einzelnen Wochenkombinationen entnehmen 
kann, gibt Mumsma (Bijdragen tot de Taal-L. en Volkenk. v. Nederl. Indie, 4 volgr. 
III. deel, 1879, p. 142/4). 
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nach 10—12 Jahren vorgenommen. Die Willkürlichkeit erklärt sich, 
da die Balinesen auch gleichzeitig mit den Jahreszeiten des Landbaues 
wegen in Übereinstimmung bleiben wollen. Sie behelfen sich damit, 
dab sie auf die Stellungen der Plejaden und des Orion (speziell der 
3 Sterne im Gürtel des Orion) achten, die Blütezeit gewisser Pflanzen, 
das Erscheinen bestimmter Tiergattungen verfolgen. Eine eigentliche 
Kenntnis der Länge des Lunisolarjahres besitzen die Balinesen nicht, 
aus den Tafeln pengalıhan wulan (= Suchen des Mondes), von welchen 
ihre Priester Gebrauch machen, ersieht man aber, daß sie doch hierüber 
eine alte, höchst wahrscheinlich indische Tradition haben. Danach 
soll das Mondjahr mit dem Sonnenjahre nach einer Periode von 
64 Monaten, von denen dreißig 29 Tage und vierunddreibig 30 Tage 
haben, ausgeglichen werden. Diese Periodenlänge, 870 + 1020 = 
13890 Tage, entspricht 9 javanischen wuku-Zyklen zu 210 Tagen. 
Vielleicht stellt der neunjährige wuku ursprünglich eine ähnliche 
Schaltungsperiode dar, wie der fünfjährige windu bei den Tengger. 
Auch ist es nicht ohne Interesse, zu bemerken, daß 5 der altindischen 
Jahre von 378 Tagen ebenfalls 1890 Tage fassen. Wenn die Inder 
das 366tägige Jahr zu einem fünfjährigen Yuga vereinigten (s. S. 321), 
kann das fünfjährige Yuga des merkwürdigen 378tägigen Jahres einer 
der ältesten unbeholfenen Schaltungszyklen der Inder gewesen sein. — 
Die fünftägige pasar-Woche, die siebentägige indische und die Kom- 
bination beider zu einem 35tägigen Zyklus ist auf Bali ebenso ge- 
bräuchlich wie auf Java, und zwar mit denselben Namen. Auch die 
Namen der Monate sind dieselben, wie auf Java (kasa, karo, katıga, 
kapat, kalıma, kanam, kapita, kahulu, kasanga, kadasa); jene des 11. 
und 12. Monats sind fremde, aus dem Sanskrit übertragene (yesta oder 
desta, und asada, sada). Letzterer Umstand könnte darauf hinweisen, 
dab möglicherweise das Bali-Jahr (und selbstverständlich auch das 
javanische) ursprünglich nur 10 Monate gehabt hat.(?) Der 35 tägige 
Zyklus zehnfach genommen, würde beinahe die Länge eines gewöhn- 
lichen Mondjahres erreichen. — Die javanischen Tagesgruppen zu 
10, 9,8... Tagen sind auf Bali bekannt, die meiste Verwendung 
scheint die sadwara (die sechstägige) zu finden. Desgleichen ist der 
wuku-Zyklus mit seinen 30 Wochen heimisch!. — Die alte javanische 
Teilung des Tages in 16 Teile hat sich auf Bali noch erhalten: der 
Tag, von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, fabt 8 dahauhan (dauh 
pısan, dauh ro, dauh tıga ..... ), die Nacht ebenfalls 8 dahauhan. 
Astrologisch hat der Tag 5 günstige und ungünstige Teile, die be- 


1) Abweichungen der Wochennamen gegen die javanischen: 8. warigadian, 
11. dunghulan, 14. madang-siha, 15. djulang-pujut, 21. mahatal, 22. huje, 23. me- 
nahrl, 25. bala-muki, 26. hugu. 
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sondere Benennungen haben und mit den Tagen der siebentägigen 
Woche kombiniert werden. — Der Monat wird selbstverständlich in 
eine helle Hälfte (tangal-Tage) und eine dunkle (panglung-Tage) ge- 
teilt, und die Tage jeder Hälfte werden besonders gezählt. — Als 
vornehmste Feste gelten das Neujahrsfest (meist im März), galungan 
genannt (fällt immer auf einen buddha kaliwon der 35 tägigen Periode), 
das Fest kuningan (fällt auf sanes’chara kaliwon) und das Fest des 
Haupttempels des Uluwatu in Badong (anggara kaliwon). — Bei 
Datumsangaben wird nicht selten das Jahrhundert in 10 Dekaden zu 
je 10 Jahren geteilt; ein solcher Teil heißt tenggek, das einzelne Jahr 
rah. Beispiel einer Datierung: sanes’chara kalıwon (= 11. Tag der 
39 tägigen Periode), wara landap (— 2. Tag des wuku), masa kasa - 
(=-im 1. Monat kasa), tangal ping 13 (= am 13. Tage der hellen 
Hälfte), rah 9, tenggek 6 [= 69, d.h. Saka 1769 —= 1847 n. Chr.]. 

Die Bewohner von Su matra lehnen sich, soweit sie Mohamme- 
daner sind, in ihrer Zeitrechnung an die arabische, die unabhängig 
gebliebenen heidnischen bewahren neben javanischen Einrichtungen 
die Reste alter einheimischer Tradition. Das Zeitrechnungswesen der 
Nichtmohammedaner ist übrigens wenig geordnet und genügt nur den 
allernotwendigsten Anforderungen. Wir betrachten in Kürze die 
derzeit am besten bekannten Zeitrechnungen der Atschinesen (Nord- 
sumatra), der Lampong -(Südostsumatra) und jene der Battas 
(Innersumatra). — Am meisten nähern sich die Atschinesen und Lampong 
den Regeln der javanisch-mohammedanischen Zeitrechnung. Bei beiden 
Völkerschaften gilt das reine Mondjahr von 354 Tagen; die Lampong 
machen von regulärer Schaltung weniger und erst nach Erkenntnis 
von Differenzen von Fall zu Fall Gebrauch, während die Atschinesen 
den javanischen achtjährigen windu-Zyklus anwenden; sie haben die- 
selben Erkennungsziffern für den Anfangswochentag der Jahre und 
der Monate, die wir als neptu bei den Javanern kennen gelernt haben 
(s. S. 417); der windu beginnt ebenfalls mit Mittwoch. Die Ära ist 
das Hidschra-Jahr, eventuell die Adi-Saka. Die Monate haben ab- 
wechselnd 29 und 30 Tage, ihr Anfang wird, wenigstens oft bei den 
Atschinesen, weniger durch die Rechnung (hisab), als vielmehr durch 
das Wahrnehmen (ru-ja) der Mondsichel nach Neumond bestimmt. 
Diejenigen Lampong, welche keine Mohammedaner sind, rechnen den 
Monat zu 6 pasar-Wochen, also zu 30 Tagen. Bei weitem niedriger 
in Beziehung auf Zeitrechnung stehen die Batta (Batak). Sie zählen 
von Neumond zu Neumond, besitzen aber für die Zählung der Jahre 
keine eigentliche Ära. Der Jahresanfang ist sehr unbestimmt; sie 
begnügen sich damit, einzelne Jahre durch Zahlwörter anzugeben, 
erößere Zeitabschnitte rechnen sie nach remis, Perioden von 9—12 
Jahren. Die Namen der Monate erinnern bei den Atschinesen an die 
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javanischen, die nicht mohammedanischen Lampong und die Batta 
benennen die Monate durch Ordnungszahlen als ersten, zweiten ... 
(mit Ausnahme der beiden letzten). 


Monatsnamen der 


Atschinesen: Lampong (mohammed.): Batta: 
1. Atan-uten (Muharram) Muharam paka-sada (od. pasada) 
2. Tapha (Safar) Sapan paka-duwa 
3. Molot (Rabioi awai) Rabingul-awal paka-tolu (tellu) 
4. Ade molot (Rabioi akh£) Rabingul-akir paka-empat (onpat) 
5. Molot tanelheh (Djamodo awai)  Djumadil-awal paka-lima 
6. Kanduri bö kaje (Djamodo akhe) Djumadil-akir paka-enem (onom) 
7. Kanduri apam (Bedjeb) Redjeb paka-pitu 
8. Kanduri bu od. taban (Saban) Arwah, Ruwah paka-uwalu 
9. Puata (Ramelan) Ramelan paka-siwa 
10. Ure raja (Sawal) Sawal paka-sepulu 
1l. Me apet (Selo) Dulkangida (Selo) lijutang-tang (li) 


. Hadji (Besar) Dulkidja (Besar) luju-kurung (hurong) 


Die Namen der Monatstage erscheinen bei den Lampong als Kombi- 
nationen der pasar-Woche mit den 10 ersten durch Ordnungszahlen 
bezeichneten Monaten,. bei den Batta als Ableitungen der indischen 


siebentägigen Woche: 


Lampong. 
1. sawiding s’ari 11. sawiding sabelas hari 21. sawiding selikor hari 
. 2. sediangkaruwahari 12. sediangka ruwa belas hari 22. sediangka ruwa likor hari 
3. djerambi telu hari 13. djerambi telu belas hard 23. djerambi telu likor hari 
4. kedundung pat hari 14. kedundung pat belas hari 24. kedundung pat likor hari 
9. alang lima hari 15. alang lima belas hari 25. alang lima likor hart 
6. sawiding nom hari 16. sawiding nom belas hari 26. sawiding nom likor hari 
7. sediangka pitu hari 17. sediangka pitu belas hari 27. sediangka pitu likor hari 
8. djerambi wolu hari 18. djerambi wolu belas hari 28. djerambi wolu likor hari 
9. kedundnngsiwahari 19. kedundung siwa belashari 29. kedundung siwa likor hari 
10. alang sepulu harı 20. alang ruwa pulu hari 30. alang telu pulu hari 
Batta. 
1. haditia (Neum.) 11. muda ni mengadap 21. samisara bara turon 
2. suma 12. braspati tangkap 22. hatian tiangsa (Letzt. 
3. angarda 13. sukara purnama 23. suma ni mate |[Viert.) 
4. muda 14. samisara purnama 24. angara ni mate 
5. braspati 15. tula (Vollmond) 25. muda ni mate 
6. sukara 16. suma niolom 26. braspati nigo 
7. samisara 17. angara niolom 27. sukara bulon mate 
8. hatian niaek (1. Viert.) 18. muda niolom 28. samisara bulon mate 
9. suma ni mengadap 19. braspati niolom 29. hurong 
10. angara sapulu 20. sukara bara turon 30. hurong huririt 


Das reine Mondjahr ist für den Ackerbau wenig geeignet, da es 
für die Jahreszeiten, die Zeiten der Aussaat und Ernte u. s. w. keine 


Abschnitte enthält. 


Anderseits ist die Erkenntnis der Länge des 
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Sonnenjahres für die Bewohner niedriger Breiten viel schwieriger, als 
für diejenigen der nördlichen, wo schon durch die klimatischen Ver- 
hältnisse scharfe Jahresabschnitte erzeugt werden. Die den Landbau 
betreibenden Völker der Sundainseln rechnen daher nach einem Natur- 
jahre, indem sie das Mondjahr mit dem Wachstum der Pflanzen 
und mit sonstigen Naturerscheinungen in Verbindung bringen, und in- 
dem sie den jeweiligen Stand des Himmels dabei als Kontrolle be- 
nützen. Insbesondere die Stellungen der Plejaden, des Orion und des 
Skorpions (Antares) werden zu Rate gezogen. Die Batta verstehen 
das Jahr überhaupt nur als Naturjahr, denn sie drücken das zwölf- 
monatliche Jahr durch Nennung zweier Bezeichnungen aus, sataen-eme, 
sataen-jaeng, von denen die erste 8 Monate und die zweite 4 Monate 
umfaßt, nämlich die natürlichen Abschnitte, deren die Kultur der 
Reisfelder von der Aussaat bis zur Ernte bedarf. Die ungefähre Zeit zu 
den verschiedentlichen Beschäftigungen im Landbau wird ihnen durch 
den Stand des Orion (ompo-ala) und der Plejaden (amporik-komorkon) 
angezeigt. Im ersten Monat nehmen sie die Bewässerung und Vor- 
bereitung des Landes vor, der vierte gilt als Aussaat-Monat u. s. w. 
Die Atschinesen richten sich nur im allgemeinen nach dem Stande 
des Orion (der bei ihnen bintang Ihe heißt) und der Venus, die eigent- 
lichen Führer des Landbaus sind der Skorpion (bintang kala) und die 
Plejaden (bintang tudjoh'). Wenn die Plejaden gleichzeitig mit der 
Sonne untergehen (Mai), so bringen sie stürmisches Meer (Zeit des 
Monsuneintritts); wenn sie vor der Sonne aufgehen (anfangs Juli), 
wird es Zeit zur Aussaat des Reises u.s.w. Die Atschinesen erreichen 
aber auch die ungefähre Übereinstimmung des Mondjahres mit den 
Jahreszeiten, indem sie sich der kenong-Rechnung bedienen. Die 
Beobachtung, wenn die feine, zum erstenmal nach Neumond sichtbar 
werdende Mondsichel nahe im Skorpion steht, heißt ein kenong d.i. 
Zusammentreffen. Es wird also das nakshatra Skorpion oder vielmehr 
der hellste Stern dieses Mondhauses, Antares, als Ort der Konjunktion 
betrachtet. Zwischen zwei aufeinanderfolgenden kenong liegt ein Zeit- 
raum von 271), Tagen (der siderische Mondmonat); der letztere ist 
im Sonnenjahre etwa 13,36 mal enthalten, so daß also in einem Jahre 
13 oder 14 kenong vorkommen können. Wie schon aus den früheren 
Auseinandersetzungen über das tägliche Zurückbleiben des Mondes 
hinter den Sternen (s. Einleitung 8.37 u. 59) hervorgeht, sind die Abstände 
der kenong gegen die respektiven Neumonde, die ihnen vorhergegangen 
sind, im Laufe des Jahres im Abnehmen begriffen, so zwar, dab sie 


1) Das „Siebengestirnte“ oder „Viele Menschen“ (Die Plejaden zählen nur 6 
dem freien Auge erfaßbare Sterne. Eine Legende der Insulaner fabelt, einer der 
Sterne sei in alten Zeiten vom Himmel gefallen). 
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im Jahresanfang am größten sind, also der Tag des kenong am 
weitesten von dem letzteingetretenen Neumonde entfernt ist; gegen 
Ende des Jahres hingegen fällt der Tag des Akenong nahe mit dem 
des Neumondes zusammen. Folgendes Beispiel für das Jahr 1906 n. Chr. 
macht dies ersichtlich: 


Der Tag des kenong Der letzt vorhergegangene Differenz 
findet statt am Neumond trat ein am der kenong gegen 
den Neumond 
20. Januar 1906 26. Dezember 1905 25 Tage 

17. Februar 24. Januar 1906 24 „ 
16. März 23. Februar 218, 
12. April 25. März Omar 

9. Mai 23. April 168% 

6. Juni 23. Mai ARE: 

3. Juli 21. Juni ze 
heul 2.Juli ke 
27. August 20. August 7 
23. September 18. September B) 

20. Oktober 17. Oktober Rn 4 
17. November 16. November 1 
14. Dezember 15. Dezember 1 


Das Jahr 1906 enthält also 13 kenong. Da die Differenzen der kenong 
gegen die zugehörigen Neumonde nicht in jedem Jahre die gleichen 
bleiben, und der Tag des Neumondes aus den Beobachtungen nur un- 
gefähr feststellbar ist, so nehmen die Atschinesen 13 feste kenong im 
Jahre an, mit. den Differenzen von 23, 21, 19, 17, 15, 13, 11, 9, 7, 
5, 3 und 1 Tagen; es fällt also jeden Monat ein kenong, eventuell 
kommen einmal 2 im Monat vor. Der Fehler, den man begeht, dab 
man nur 13 kenong auf ein Jahr rechnet statt 13,36 kenong, sollte 
alle 3 Jahre durch Einrechnen eines Jahres mit 14 kenong aus- 
geglichen werden. Die Priester der Atschinesen greifen aber erst 
dann zu dieser Korrektion, wenn die Notwendigkeit derselben sich 
aus der Beobachtung des Himmels ergibt. Die kenong führen, mit 
dem Januar-kenong beginnend, folgende Namen: 


1. dua ple Ihe 7. thı blai 
2. dua ple tha 8. thikureng 
3. thikureng blai 9. tudjoh 

4. tudyoh blai 10. imong 
5. limong blae 11. Ih& 

6. Ihe blai 12. tha 
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In den Atjeher-Kalendern werden die kenong mit den für den ge- 
meinen Mann wichtigen Naturerscheinungen verbunden, mit dem Ein- 
tritt der Monsune, der Aussaat-, Blüte- und Erntezeit von nutzbaren 
Gewächsen u. dgl. Die kenong-Rechnung ist also, wie man sieht, im 
Grunde nichts anderes als ein nakshatra-Jahr; die Atschinesen können 
dasselbe kaum woandersher haben, als von Indien, wo dieses Jahr 
(nakshatra sariwatsara), wie wir gesehen haben (s. S. 321), in der 
alten Zeit gebräuchlich gewesen: ist. 

Für die Einteilung des Tages besteht bei den Atschinesen, 
Lampong und Batta kein festes Stundensystem, sondern die Tages- 
stunden werden wie auf Java durch besondere Bezeichnungen der 
Tageszeit ersetzt, wobei die in diesen geographischen Breiten wenig 
veränderlichen Zeiten des Sonnenaufgangs und -Untergangs die Haupt- 
punkte bilden. Hier folgen einige der gebräuchlichsten Ausdrücke: 


Atschinesen Lampong Batta 
Sonnenaufgang = banbekahmataure—=harawi pagi — bintjar mata ni art 
Vormittag 9—10h —=ploi mane-ue —=kembang bunga —terbakta radja 
Mittag —=1tjot —=tegt —=tink-os 
Nachmittag 1—3h —petengahan leho! — N : . —=guling 
2 5 a pendindjongan batin II 
Nachmittag 4h — atha (asr) —— 4807 —guling dae 
Sonnenuntergang = mugreb =sandjor —lusut mata ni ari 
Mitternacht —=tengoh malam —tengah wingi —tenga burgning 
Morgendämmerung—=kukue mano —menjalang andostrang 
Morgenröte —=mureh — andostrang 


Bei den mohammedanischen Stämmen sind auch die arabischen Gebets- 
stunden üblich. Die Atschinesen sollen früher eine Teilung des Tages 
und der Nacht in je 4 Teile (djem) gekannt haben. Die Feste kommen 
ziemlich mit denen der Javaner überein. Hinzuzufügen sind für die 
Atschinesen: Himmelfahrt Mohammeds 27. Redjeb, die Tage des heiligen 
Merahtab 9.—11. Djamodo akhe, malam beresat um die Mitte des 
Saban, im Sawal Gräberbesuch und Fest nach den Fasten. 

Je weiter östlich wir uns von Java entfernen, desto weniger 
ausgebildet finden wir die Zeitrechnung der asiatischen Inselvölker, 
welche schließlich selbst unter das Niveau eines mangelhaften Natur- 
jahres herabsinkt. Der niedrige Kulturzustand und geringe Handels- 
verkehr der Stämme erzeugt nicht die Notwendigkeit einer Zeit- 
rechnung. Auf Celebes (bei den Makassaren und Bugi) soll das 
mohammedanische Jahr noch einige Verbreitung haben (nach RArrtzs). 
Die Bewohner der Südwestinseln Timor, Letti u.s. w. beginnen 
ihr Jahr mit Eintritt der Regenzeit und zählen es nach zwölfmaliger 
Wiederkehr des Mondes, die Monatstage haben keine besonderen 


1) Zeit des Mittagsgottesdienstes. 
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Namen, sondern werden als erster, zweiter ... von den Neu- und 
Vollmonden ab gezählt. Die Taageszeiten werden, wie auf Java und 
Sumatra, durch Definitionen über den Stand der Sonne ausgedrückt, z. B.: 


lerra ankıma nmar — die Sonne geht auf (6h) 

lerra nal — die Sonne wenig hoch (7}) 

lerra nakniaıt = die Sonne ist hoch genug, um Palmwein zu 
zapien (9%) 

lerra nukededde == die Sonne über uns oben (12) 

lerra nkieli — die Sonne senkt sich (1h) 

lerra nwalks — die Sonne kühlt ab (4%) 

lerra nläo — die Sonne ist hinabgegangen (6t) 

lerra nmetom — die Sonne ist finster geworden (7®) 


Die Zwischenzeiten werden durch die Zusätze sälamekko (vorbei), sipo 
(nahezu) und kai (beinahe) angedeutet. Für die Nachtstunden existieren 
ähnliche, eventuell den Mondstand bezeichnende Ausdrücke. — Auf 
den melanesischen Inseln (Salomoninseln, St. Cruz, Banksinseln, 
Neue Hebriden, Neukaledonien) gibt es überhaupt kein Jahr mehr im 
Sinne eines festbegrenzten Zeitraums. Die Zeit wird nach den tau 
oder nıulu, den Mondumläufen zwischen der Aussaat und der Ernte 
der Hauptkulturpflanzen, angegeben. Die Yamswurzel hat einen taw 
von 4 Monaten von der Zeit der Anpflanzung bis zur Ernte; Bananen 
und Kokosnuß haben kein tau, da sie immer Früchte tragen. Die 
kleineren Zeiträume erhalten Bezeichnungen, die sich auf die Gärtner- 
und Ackerbaugeschäfte, auf die Blütezeit der Pflanzen u. dgl. beziehen. 
Folgende Ausdrucksweise wird auf Motu (Banksinseln) gebraucht: 


uma, Zeit der Gartenvorbereitung. 

tara, Beschneiden der Zweige. 

rakasag, Sammeln der Abfälle. 

rw, Anpflanzen. 

magoto quaro, Zeit des irischen Grases (April). 

magoto rango, Zeit des verwelkten Grases. 

nago rara, tur rara, kere rara, die Zeiten des Beginnens des Blühens, 
der Entwicklung und des Blühenendes der Erythrina (Korallen- 
baumes). 

un rig, un gogona, un lava, die Zeiten, wenn der Palolowurm auf- 
tritt, anfangs einzeln und später in Schwärmen erscheint. 


Zum Schluß mögen noch einige Notizen über das Monsunjahr der 
Bewohner von Nikobar hier Platz finden. Auf dieser Inselgruppe 
dauert der Südwestmonsun (sho-hong) von Mai bis etwa Oktober, der 
Nordostmonsun (f&l) währt von November bis April. Dementsprechend 
wird nach Monsunhalbjahren (shom-en-yuh) gerechnet. Zwei shom-en- 
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yuh machen ungefähr ein Sonnenjahr aus. Die beiden Halbjahre 
werden nach den Neumonden, die darein fallen, in Abteilungen 
(kähe) geteilt, und zwar fängt das erste Monsunhalbjahr (sho-hong) 
mit der Zeit des Monsunwechsels (April—Mai), das zweite Halbjahr 
(fäl) mit dem zweiten Wechsel (Oktober—November) an. Es finden 
foleende 14 Benennungen der kähe Verwendung, von denen die 
ersten der beiden Halbjahre immer dieselben bleiben: 


Südwest-Monsun (sho-hong) Nordost-Monsun (füJ) 
sheh von April—Mai käkäa-tök von Okt. —Nov. 
hammua „ Mai-Juni Bbö-it „ Nov.—Dez. 
channi „ Jui—Juli hämak „ Dez.—Jan. 
daneh-poah „ Juli—Aug. mitosh „ Jan.—Febr. 
manälk)-nga-poah „ Aug.—Sept. mokheak „ Febr. —März 


danah-kapa oder | 
kabäü-chui J? 


Wenn das Wetter gegen Ende des 5. kahe, nämlich manälk)-nga-poah, 
noch stürmisch ist, wird der nächste Neumond (6. kahe) lanenh ge- 
nannt, falls es aber frühen Eintritt des Monsunwechsels anzeigt, wird 
die 7. Bezeichnung lah- meluh gebraucht. Ähnlich heißt im anderen 
Halbjahre der 6. Teil danah-kapa, wenn noch keine Änderung in der 
Windrichtung zu bemerken ist, kabä-chui aber, wenn der Wechsel 
schon bevorsteht; nach dem vollzogenen Monsunwechsel nimmt der 
gerade laufende Monat den Namen des ersten Monats an. Die Länge 
der käahe richtet sich nach dem Monde resp. dessen Phasen; die Tage 
des kähe werden mit Benennungen versehen, die ebenfalls mit der 
Bezeichnung der Mondphasen in Beziehung stehen. Die gebräuchlichste 
Unterscheidung von Jahreszeiten ist die folgende sechsteilige; yonga- 
rai (dai), die Zeit des Laubfalls (März—April); dai-tata-yal, die Zeit 
der jungen Blätter (Mai-Juni); shama-haun, die ersten Wochen der 
Regenzeit; komoruäk, die Saison der Gedächtsnisfeste (koruäk); köi- 
kapa und koi-ilüe, die Kalmenzeiten im April und Oktober. Die haupt- 
sächlichsten Ausdrücke für die Tagesabschnitte sind: 


„. Sept. —Okt. 


lanenh oder März—-April 


lah meluh 


danäkla-heng == Sonnenaufgang 
la-hala-heng — Vormittag 
enhla-küäm-heng = Vormittag 10—11" 
käm-heng — Mittag 
lü-hanga-heng = Nachmittag 
chin-fascha-ka — Nachmittag 3 
shup-heng — Sonnenuntergang 
hen-mokugök-ka — Abends 8" 
yaang-hatom == Mitternacht 


ha-höaka-ka — Morgens 3. 
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Die bedeutende Zivilisationsstufe, welche die Bewohner Zentral- 
amerikas vor der Zeit der spanischen Eroberungskriege erreicht haben, 
drückt sich auch in dem Zeitrechnungswesen dieser Völker aus. Die 
älteren Autoren, welche Nachrichten über die Geschichte und Kultur 
dieser Nationen gaben — SaHAGun, LANDA, DURAN, MOTOLINIA, SIGÜENZA, 
ULAVIGERO, FABREGA — sind zumeist spanische Geistliche, deren Werke 
aus der Tradition, aus der Übersetzung alter Texte u. s. w. hervor- 
gingen. Erst mit Arzx. vox Humsorupr, welcher mexikanische Bilder- 
schriften nach Europa brachte und auf die Bedeutung einiger solcher 
Originalhandschriften in europäischen Bibliotheken aufmerksam machte, 
begann ein selbständiges Studium der mittelamerikanischen Bücherreste. 
Seitdem hat die durch die Auffindung weiterer Handschriften mächtig 
geförderte Kenntnis des Bilderschriftwesens! und der Sprachen auch 
auf dem Gebiete der Zeitrechnung wesentliche Erfolge erzielt. 
Humsorors Darstellung des mexikanischen Kalenders?, die zum Teil 
noch der spanischen Tradition folgt, kann jetzt richtiggestellt und 
ergänzt werden; aber auch das Kalenderwesen anderer zentralameri- 
kanischer Völker ist uns durch die Bemühungen von Cyr. Tuomas, 
Brınton, E. FÖRSTEMANN, E. SeLer bekannt geworden, und insbesondere 
dem letztgenannten verdanken wir eine Reihe wichtiger Feststellungen 
über die Zeitrechnung dieser Völker. 

Danach bildete nicht nur bei den Alt-Mexikanern, sondern über- 
haupt bei den Bewohnern Zentralamerikas, bei den Maya-Stämmen, 
Zapoteken u.s. w. von Mexiko bis über Nicaragua herunter, die Grund- 
lage des Kalenders eine Einheit von 20 Tagen. Jeder dieser Tage 
hat seinen Namen (zum größern Teile sind es Tiernamen) und sein in 
der Bilderschrift hieroglyphisch ausgedrücktes Zeichen. Trotz der 
anscheinend voneinander abweichenden Namen dieser 20 Tageszeichen 
bei den einzelnen Völkern ist nach den Untersuchungen Servers nicht 
daran zu zweifeln, dab diese Zeichen einen gemeinsamen Ursprung 
haben. Man kann vermuten, daß der zapotekische Kalender diesen 
Ausgangspunkt bildet; das Zapotekenland war seiner Lage nach ge- 
eignet, die Übertragung von Kulturerrungenschaften zu den mexika- 
nischen und den Maya-Völkern zu vermitteln. Ich gebe hier eine 
vergleichende Liste der 20 Tageszeichen, und zwar der aztekisch 


1) Für die Erforschung des Zeitrechnungswesens sind besonders folgende Hand- 
schriften wichtig: der Codex Telleriano Remensis, Vaticanus A u. B, Borgia, Fejer- 
vary, Laud, Bologna, die Bodley-Sammlung, die Maya-Handschrift in Dresden und 
der Codex To [oder Troano, benannt nach dessen Besitzer Juan DE Tro Y ORTOLANO). 

2) Vues des Oordilleres et Monuments des peuples indigenes de ! Amerique, 
2 a113»1810, wol. LurIl. 


Ginzel, Chronologie I. 28 
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vedenden Stämme in Mexiko, Nicaragua, Meztitlan! und Guatemala, 
und der Mayastämme der Tzental?, der Cakchiquel und der Maya von 
Yukatan, sowie der Zapoteken, mit den Bedeutungen der Namen nach 
Serer; bei jenen Namen, die nur dialektisch voneinander abweichen, 
denen also einerlei Bedeutung zukommt, sind die entsprechenden 
deutschen Bezeichnungen nur einmal angesetzt: 


A) 
Mexiko Nicaragua Meztitlan Guatemala 
1. cipactli — Schwertfisch cipat scochiquetzal cipactli 
od. Krokodil (Erdgöttin) 
II. eecatl — Wind ecat ecatl ehecatl 
III. calli — Haus cali callı calle 
IV. cuetzpalın — Eidechse güespal ccilotl (Mais-  güetzalli 
kolben) 
V. coatl — Schlange coat coatl cohuatl 
VI. miquiztli a! misiste tzontecomatl  miquiztle 
— Schädel 
VII. macatl = irsch macat mazatl mazatl 
VIII. tochtli — Kaninchen toste. tochtlv toxtlv 
IX. atl — Wasser at atl atl 
X. itzeuintli — Hund izglindi izcuim ytzcuintle 
XI. ocomatli — Affe ocomate ocoma ozumatli 
XI. malinalli — Strohseil, Ge- malinal itlan— Zahn malinall 
drehtes, Gras 
XII. acatl — Rohr agat acatl acatl 
XIV. ocelotl — Jaguar ocelot ozelotl teyollocuanı 
(Zauberer) 
XV. quauhtl — Adler oate cuistle = quanhtli 
Raubvogel 
XVI. cozcaguauhtli = Geier (Hals- coscagoate  teotlytonal = tecolotl = Uhw 
bandadler) „das Zeichen 
des (rottes* 
XVII. olin — Bewegung,Ball olin nahui oli = teepil anahuatE 
(Sonnen-u.Mondball) „vier Bewegung“ | 
XVII. tecpatl — Feuerstein tapecat tecpatl tecpatl 
XIX. quiauitl —Regen . . quiaüit quiyahuitl ayutl = 
Schildkröte 
NXX, zochitl — Blume sochit xochitonal aochitl 
B) 
Tzental Cakchiquel Maya v. Yucatan Zapoteken 
I. mox IMOX imix ? chilla = Krokodil 
Hein ik — ik —= Wind quijlaa — Glut, Feuer 
II!. wotan—Inner- akbal—Nacht akbal guela (ela, ala) — Nacht: 
stes, Herz a 
IV. ghanan =?  kat=? kan—gelb,im Über- gueche (ache, ichi) —Le- 
fluß vorhanden guan, Kröte 


1) Eine Landschaft an den Grenzen der Huasxteca. 
2) Im Bistum Chiapas. 
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Tzental. Cakchiquel Maya v. Yucatan Zapoteken 
V. abagh — can —= chiechan=beißende zee (zii) — unheilvolles 
Schicksal, Schlange Schlange Vorzeichen 
Vorzeichen ? | 
Min ior ==? camey cimi—sterben (Tod) Zlana — heimlich, ver- 
hüllt, verräterisch 
VII. moxie (von queh—=Hirsch manik = der flüch- china — Hirsch 
maxan—schnell ?) tige, schnelle 
VII. lambat = ? kanel—=Ka- lamat lapa —=dasZerteilte, Zer- 
ninchen ? legte 
IX. molo = Ge- toh=Gewitter- mulue — Ansamm- niza (queza) = Wasser 
wässer ? regen lung d. Wassers ? 
Auelab =. zwi =Hund 0c=? tella —= „mit dem Kopf 
nach unten‘ (?) 
XI. batz = Affe bate ; chuen — Affe loo (goloo) — Affe 
(Brüllaffe) 
XII. euob ea eb — Zahnreihe, piüa —= gedreht werden 
Spitzenreihe 
XI. been = ver- .ah=Rohr (?) ben guij, lau = Rohr 
braucht 
Ries Nix —= yie—=Zauberer ix gueche (eche, ache) — 
Jaguar 
XV. teigquin = tziquin men—Ursache,Ver- naa = Mutter 
Vogel(Adler) fertiger 
XVI. chabin = ? ahmak — cib = Würze loo (quillo) — Auge 
(Schlemmer)?  (Räucherwerk) (Rabe? Wurzel?] 
SVILichie®=.2 noh —= Erd- caban — Erde x00 = Bewegung (Erd- 
beben beben) 
XVII. chinax —=bihaw—=Ob- eztnab=starr(hart), opa (gopa)—Kälte, kalt 
sidian?scharf, (scharf) 
schneidend 
XIX. cahogk =.C10R = cauac = Gewitter ape—=herabkommendes 
(Blitz, Regen) Wasser,Feuer(Gewitter) ? 
XX. aghuwal=Herr hunahpu — ahau — Herr od. lao (loo)—= Auge, Führer, 
Sonnengott Sonne Herr. 


Aus der Vergleichung der Bedeutungen in den Listen A) und B) er- 
sieht man, dab ein gemeinsamer Ursprung der 20 Zeichen unver- 
kennbar ist. Das mexikanische Zeichen I eipactli ist daher identisch 
mit dem Mayazeichen imix (mox, imox) und dem zapotekischen chilla, 
das Zeichen II entspricht ecatl-ik-guij laa u.s. w. Die Aufführungen 
der 20 Zeichen fangen indes in den einzelnen Kalendern nicht immer 
mit ein und demselben Zeichen an: die mexikanischen beginnen mit 
cipaetli (I), die von Nicaragua und Meztitlan mit acat! (XIII), die 
Maya mit kan (IV — cuetzpalin). Der Ursprung der 20 Zeichen ist 
jedenfalls sehr alt, denn ihre Erfindung wurde von den aztekischen 
tonalpouhgue (= Sonnenzählern —= Astrologen) dem Gotte Quetzaleouatl 
(dem Schöpfer der Menschen, der Künste und Wissenschaften) zu- 
geschrieben. Wahrscheinlich rühren die Bezeichnungen von den Namen 
28% 
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von Sternbildern her, worauf einzelne (Schlange, Hund, Jaguar, Schild- 
kröte) deutlich hinweisen. 

Diese 20 tägige Woche, 13 mal wiederholt, gibt das Tonalamatl 
von 260 Tagen, die kalendarische Grundzahl der zentralamerikanischen 
Zeitrechnung. Das Tonalamatl ist bei den: Mexikanern „das Buch 
der guten und bösen Tage“, bei den Bewohnern von Guatemala chol k’ih 
— „die Tageszählung“ oder k’am uuh — „das Buch der Lose“, 
bei den Maya kin katun — „die Tagesordnung“. Daß gerade eine 
2)tägige Woche im Tonalamatl zugrunde gelegt wird, hat wahr- 
scheinlich in dem vigesimalen Zahlensystem der Zentralamerikaner 
seine Begründung; die Mexikaner hießen die 20 tägige Woche cempoual- 
ilhuitl = „eine Einheit von zwanzig“, die Maya nannten sie winal!. 
Die andere Zahl, welche im Tonalamatl auftritt, nämlich 13, spielt 
‘in der mexikanischen Astrologie eine wichtige Rolle. Wenn man 
nach astronomischen Gründen für diese Zahl sucht, so scheint die 
Hypothese am beachtenswertesten, welche die 13 tägige Zeit auf die 
ungefähre Periode der Sichtbarkeit des Mondes während der Nacht 
resp. seiner Unsichtbarkeit bei Tag (von Mondhälfte zu Mondhälite) 
zurückführen will. Die Mexikaner sollen die Zeit der Sichtbarkeit 
des Mondes mit ixtocoliztli — „das Wachen“, jene der Unsichtbarkeit 
als das cochilizti — „Schlafen des Mondes“ bezeichnet haben. Dies 
würde eine Parallele bilden zu der „hellen“ und der „dunklen“ Monats- 
hälfte, welche wir in dem Zeitrechnungswesen sämtlicher südasiatischer 
Völker eine sehr wichtige Stelle haben einnehmen sehen. Die Zeit- 
rechnung der Mexikaner scheint zwar keinerlei Zusammenhang mit 
dem Monde zu haben, wenigstens in der Gestalt, wie sie uns in den 
Handschriften entgegentritt, dies schließt aber ihre frühere Entwicklung 
auf Grund einer Berücksichtieung des Mondlaufes nicht aus. Wir 
haben in diesem Buche zur Genüge gesehen, daß die allermeisten 
Völker bei ihren ersten Schritten zu einer geordneten Zeitrechnung 
von der augenfälligsten Erscheinung des Himmels, dem Phasenwechsel 
des Mondes, ausgegangen sind. Auch die Zentralamerikaner werden 
hiervon keine Ausnahme gemacht haben, und so kann ihnen die eigent- 
liche Bedeutung der 13tägigen Periode als Begrenzung der Mondhälfte 
(mit Berücksichtigung der 3 Ruhetage des Mondes, d.h. des unsicht- 
baren Neumondes, vgl. S. 242) in der späteren Zeit ihrer Kulturent- 
wicklung, mit der Einführung des Tonalamatl, entschwunden sein. 

Die 260 Tage des Tonalamatl werden nun so gezählt, dab die 
Zahlen 1 bis 13 zuerst mit den ersten 13 Tageszeichen verbunden 


1) Die Wurzel dieses Wortes ist vin, auf welche auch winic, vinak = „Mensch* 
zurückgeht, „Mensch“ wird aber in den Mayasprachen als Bezeichnung für zwanzig 
gebraucht (20 Glieder der Hände und Füße). 
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werden, darauf die Zahlen 1 bis 7 mit den restierenden 7 Tages- 
zeichen; von der Zahl 8 an treten wieder die 20 Tageszeichen in 
Kombination u.s.f. Wenn wir die Tage der 13tägigen Periode mit 
arabischen Ziffern, die 20 Tageszeichen mit römischen bezeichnen, ist 
der Verlauf der Tagesbezeichnungen des Tonalamatl, den man sich 
dementsprechend bis zu Ende fortgesetzt denken muß, folgender: 


} ı 8 S 2 : hi e Im mexikanischen Kalender 
9 3 1 le 

= el Een ee u sind die Zahlen für 1 | {3 

ET ee ae 

5 v2 Vals v|ı3 v 2= ome 9 — chicunaui 

6 vi1 vii:z ver vi 3=ye 10 — matlactli 

7 VIT41 vi 8 VII! 2 vji 4= naui 11 = matlactli oce 

aa ae a A 5 — macuili 12 = matlactli omome 

9 18.0 IX | 10 Ile Ix 6 = chiquacen 13 = matlaetli omei - 

10 xX| 4 Ba: xl x 7= chicome 

El MX: Xl|ı2 X1ı) 6 XI DieBezeichnung für den 30. Tag 

187 ZIE | iy AI des Tonalamatl’s ist-al 

Dee) 7 X 1. Xu 08x SR ae Re Kg: 

1 xIV 8 XIV 2 XIV 9 xIV A ZNAUIV VZCUM ar un ; 

2°’ xv|9 xv|i3 xv|ıo xv im Maya-Kalender wäre der- 

Ba 20 VIA VE HZ RXVT Selbe Tag — 4:00, Ebenso ist 
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usw den so. Tesp. der 85. Lag. Das 
ganze Tonalamatl besteht also, den eben angedeuteten Zahlenreihen 
gemäß, aus 20 Abschnitten zu je 13 Tagen. Die Tage gelten glück- 
lich oder unglücklich, je nach der Gottheit, welche den betreffenden 
Abschnitt beherrscht. ‘ Diese Patrone, welche mit den Anfangstagen 
der 20 Abschnitte zur Regentschaft kommen, sind folgende: 


Abschnitte: Patrone: 
1. ce cipacti =11= eins Krokodil Tonacatecutli (Gott der Fruchtbarkeit) 
2. ce oceloli=1 XIV = eins Jaguar Quetzaleouatl (Windgott) 
3. ce magatt—=1 VIl= eins Hirsch Tepeyolloti—=Herz d.Berge(Gott d.Höhlen) 
4. ce zochitl =1 XX = eins Blume Ueuecoyotl — der alte Coyote 
9. ce acatl =1 XIII = eins Rohr Chalchiuitlicue (Köttin d.Quellen u.Bäche) 
6. ce miqwisti = 1 VI= eins Tod Teceiztecatl (Mondgott) u. Tonacaciuatl 


(Göttin d. Geburt) 
7. ce quiauiti=1 XIX = eins Regen Tlaloc (Gott d. Regens, der Blitze) 


8. ce malinali =1 XlIl—= eins Gedrehtes Mayauel (Göttin d. Magueypflanze) 

9. ce oati=1 V = eins Schlange Xiuhtecutliod.Ixcocauhqui(Gottd.Feuers) . 

10. ce tecepati=1 XV IlI=eins Feuerstein Mictlantecutli (Todesgott) u. Tonatiuh (der 
Sonnengott) 

ll. ce ocomati = 1 Xl= eins Affe Pahtecatl (Pulquegott) 


1) Nach dem Auginschen Tonalamall. 
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Abschnitte: Patrone: 


12. ce cuetzpalin = 1 IV =eins Eidechse Itztlacoliuhqui (Gott d. Kälte, Sünde) 
13. ce oin=1 XVIl = eins Bewegung Tlagolteotl (Göttin d. Erde, d. Ehe) 


14. ce itzewinti =1l X = eins Hund Xipe (Gott d. Menschenopfer) 
15. ce cali =1 Ill = eins Haus Itzpapalotl (ein Dämon) 
16. ce cozcaquauhti—=1 XVI=eins Geier Xolot!(Gottd.Ballspiels, d. Mißbildungen) 
17. ce atı=1 IX = eins Wasser Chalchiuhtotolin (Truthahn) als Abbild 
Tezcatlipocas (Gott d. Selbstkasteiung) 
18, we leecalli= FIL = eins! Wind Chantico (Quazxolotl) (Gottheit des chilli- 
Y Pfeffers) 


IN TeergRanhiie= I XV =teins "Adler Xochiquetzal (Göttin d. Blumen, d. Ge- 
sangs u. d. Kunstfertigkeit) 
20. ce tochti = 1 VIII = eins Kaninchen Xiuhtecutli (Feuergott) 


Das Tonalamatl erscheint bisweilen noch in einer anderen Anordnung 
(wie in Codex Borgia, Bologna, Vatıcanus BD), indem die 260 Tage 
desselben in 52 Kolumnen zu je 5 Zeichen gebracht werden, und zwar 
in die erste Reihe die Tage von 1 I bis 13 XII, in die zweite die von 
1 XIII bis 13 IV, in die dritte die von 1 V bis 13 XV], in die vierte 
die von 1 XVII bis 13 VIII, in die fünfte die von 1IX bis 13 XX, wie 
es im folgenden für die ersten 16 Kolumnen angedeutet ist: 


| | 
| BAER a 4 5 rer are 
= men —= == 1 ne — = = = en - - 
1 TS STE a ar AN Be LE 
I Ua RIVER V 4 XVI SAN IOLX VI TETIRER 
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UXYTEN 2 RVIEEN 53 XIX 7 D.< 5 140 1170219] 
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9X 101 ,%1V. IH 1.XV N I2IXVI| 13 XV ET RVUNSERTX 
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| | | 


Die 52 Kolumnen setzen sich aus 4 Gruppen zu je 13 Kolumnen zu- 
sammen, die Anfangstage dieser 4 Gruppen sind: ce eipactli (Kol. 1), 
ce ocelotl (Kol. 14), ce macatl (Kol. 27) und ce zochitl (Kol. 40); diese 
4 Gruppen entsprechen den Himmelsrichtungen Osten, Norden, Westen, 
Süden und stehen unter dem Einfluß je einer Gottheit. Unwillkürlich 
wird man bei diesen astrologischen Einrichtungen des fünfgliedrigen 
Tonalamatl an den polynesischen wuku von 210 Tagen erinnert 
(S. 418/9), dessen Wochen ebenfalls unter dem Einfluß mächtiger 
Geister stehen, und an die fünftägige pasar-Woche, mit deren Hilfe 
die Marktreihe nach den Himmelsrichtungen bestimmt wird. 


“ 
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Das Jahr der Zentralamerikaner enthielt, wir wir sehen werden, 
365 Tage, eine regelmäßige Schaltung war unbekannt. Unter Voraus- 
setzung dieses Jahres können die Anfangstage der Jahre immer nur 
auf 4 bestimmte Tageszeichen fallen, die um je 5 Zeichen voneinander 
entfernt sind. Beginnt z. B. ein Jahr mit dem Tage 11 = ce cipactli, 
so erhalten wir für den letzten Tag des Jahres, da dieses = (20.18+5) 
Tage hat, wenn wir 18 Kolumnen des Tonalamatl (S. 437) und noch 
5 Tage abzählen, das Tageszeichen 1 V: also beginnt das zweite Jahr 
mit dem Tage 2 VI = ome migquiztli; das dritte Jahr wird dement- 
sprechend mit 3 XI, das vierte mit 4 XVI beginnen. Vom fünften 
Jahre ab wiederholen sich die Zeichen I, VI, XI, XVI Wenn wir 
in dieser Weise die Zeichen der Jahresanfänge für eine Periode von 
52 Jahren ausschreiben, erhalten wir folgende Zeichen der Jahres- 
anfänge: 


Zeichen Jahr Zeichen | Jahr, Zeichen | Jahr Zeichen Jahr Zeichen 
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Demnach kehren nach Ablauf von 52 Jahren die Bezeichnungen der 
Jahresanfänge, wenn hierzu das Tonalamatl gebraucht wird, in der- 
selben regelmäßigen Weise immer wieder. Diese wichtige 52 jährige 
Periode nannten die Mexikaner das ziuhmolpilli. Mit Hilfe derselben 
konnten Begebenheiten chronologisch fixiert werden. Zum Zusammen- 
Tassen größerer Zeitabschnitte bedienten sich die Mexikaner vielleicht 
der doppelten und mehrfachen Periode. 

Die Benennung der 52 Jahre des Zyklus richtet sich nach den 
ihnen zukommenden Zeichen. Sie ist nicht überall die gleiche (S. 435 unt.): 


Bei den Mexikanern, Bei den Maya von 
Tzental und Cakehiquel Yukatan 
«cat! (Rohr) been. =XDl kanal ah, 
tecpatl (Feuerstein) = chınax = XVII muluc = IX 
calı (Haus) —= uvolan —= UI 12 RN 


tochtlı (Kaninchen) = lambat = VIII cauax —= XIX; 
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Astrologisch gehören die 4 Gruppen bestimmten Himmelsrichtungen 
an, und zwar die acatl-Jahre dem Osten, die tecpatl-Jahre dem Norden, 
die callw- Jahre dem Westen und die Zochtli- Jahre dem Süden. Die 
Zählung beginnt bei den Mexikanern mit Osten, jedoch nicht mit. 
1 acatl, sondern 2 acatl, stellt sich also (entsprechend dem zuletzt 
aufgeführten Schema S. 439) wie folgt: 


2 acatl 2 tecpatl 2 callı 2 tochtli 
3 tecpatl 3 callı 3 tochtli 3 acatl 
4 callı 4 tochtli 4 acatl 4 teepatl 
5 tochtli 9 .0C0U 5 tecpatl > callı 
6 acatl 6 tecpatl 6 callı 6 tochtli 
7 tecpatl 7 callı 7 tochtli 7 acatl 
8 callı 8 tochtli 8 acatl 8 tecpatl 
9 tochtli 9 acatl 9 tecpatl 9 callı 
10 acatl 10 tecpatl 10 callı 10 tochtli 
11 tecpatl 11 callı 11 tochtli 11 acatl 
12 callı 12 tochtli 12 acatl 12 tecpatl 
13 tochtli 13 @catl 13 tecpatl 13 callı 
1 acatl 1 teepatl 1 calli 1 tochtli 


Nach der Vorstellung der Mexikaner ist nämlich das Schlußjahr des 
52jährigen Zyklus, 1 tochtli, die Periode der Weltschöpfung (Wieder- 
aufrichtung des eingestürzten Himmels). Erst nach Vollendung der 
Schöpfung, also mit dem nächsten Jahre, 2 «acatl, konnte der erste 
ziuhmolpillw begonnen werden. 

Was den Anfangstag der Jahre betrifft, so sollen die Mexikaner 
ihre Jahre (nach DurAv, ÜRISTÖBAL DEL ÜASTILLO, ÜLAVIGERO, in 
neuerer Zeit auch nach Orozco y Brrra) mit den Zeichen cipaectlı (I) 
resp. miquiztli (VI), ocomatli (XI), cozcaquauhtlı (XVI) angefangen 
haben. Indessen hat Sener nachgewiesen, daß bei den Mexikanern 
der Anfangstag mit der Jahresbezeichnung übereinstimmt, dab also 
ihre Jahre acatl, teepatl, calli, tochtln anfangen, wie es natürlich ist 
anzunehmen; daß ferner auch die Maya, trotzdem diese in späterer 
Zeit ihre Jahre nach den Tageszeichen kan (IV), mulue (IX), ix 
(XIV), cauae (XIX) benennen, dennoch die Jahre mit been, etznab, 
akbal, lamat, d.h. den Zeichen XIII, XVIIIL, II und VIII beginnen 
ließen, welche mit den mexikanischen für acatl, tecpatl, calli, tochtli 
vollständig übereinkommen. 

Die Anordnung des Tonalamatl weist, wie wir schon gesehen 
haben, auf eine Jahreslänge von 365 Tagen hin. Wenn man für die 
Zentralamerikaner die Kenntnis der wahren Länge des Sonnenjahres 
(365 Tage 5b 48m 46°) und die Berücksichtigung des Uberschusses 
über 365 Tage durch Schaltungen in kürzeren Zeiträumen annehmen 
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wollte, so würde die 52 jährige Periode nicht haben bestehen können 

und die Jahresanfänge würden nicht nach je einem ziuhmolpilli immer 
auf dieselbe Ziffer und dasselbe Zeichen des Tonalamatl gefallen 
sein. Die älteren Autoren widersprechen sich betreffs des Vorhanden- 
seins von Schaltungseinrichtungen bei den Mexikanern. Sanacun ver- 
mutete eine Schaltung nur, Burcoa sprach sie als Gewißheit aus: 
Mororınıı und TorquEemAanpa leugneten die Berücksichtigung des über- 
schüssigen Vierteltages. Sısümnza yv Gönogra wollte nach Ablauf 
der 52Jjährigen Periode eine Woche von 13 Tagen angehängt wissen, 
Leox v Gama kam auf die Hypothese einer Einschaltung von 25 Tagen 
nach 104 Jahren. Allein keine dieser Schaltungen läßt sich aus den 
Bilderschriften nachweisen. Anderseits müssen aber die Zentral- 
amerikaner, da sie vorzugsweise Ackerbauer waren, die Nichtüber- 
einstimmung eines 365tägigen Jahres mit den Jahreszeiten doch im 
Lauf der Zeit bemerkt haben, um so mehr, als mit den Jahreszeiten 
die Feier gewisser Feste in Verbindung stand, also sich die Jahres- 
zeiten gegen die Festtage verschieben mußten. Es liegt deshalb nahe 
anzunehmen, dab diese Stämme Schaltungen ausführten, wenn die 
Differenz erst offenkundig wurde, d.h. anfangs willkürlich, späterhin 
in groben Zwischenräumen. Auf letzteres deuten gewisse Perioden 
hin, welche Serer in einzelnen Bilderschriften zutage treten sieht. 
Im Codex Fejerväry kommt eine Periode von 59 Tagen vor; in dem 
Tonalamatl geht dieselbe nicht auf, also fallen erst nach 260 - 59 — 
15340 Tagen oder 42 Jahren 10 Tagen (das Jahr zu 365 Tagen ge- 
rechnet) dieselben Zeichen wieder auf den Anfangstag. Hätte man 
also nach Ablauf von 42 mexikanischen Jahren die Feste um 10 Tage 
verschoben, so würde man mit dem Sonnenjahre in naher Überein- 
stimmung geblieben sein, da 42 Sonnenjahre nahezu — 15340 Tagen 
sind. Die Kenntnis einer 42 jährigen Periode geht auch aus dem Codex 
Borgia hervor. Eine andere Periode, nämlich von 82 Jahren, soll 
im Codex Nuttall enthalten sein!. Im allgemeinen aber muß man 
annehmen, dab die Schaltungen unregelmäßig erfolgt sind; von 
den Mexikanern ist sicher, daß sie sich mit dem Festkalender viel- 
fach in Unordnung befanden und daß Verschiebungen des Jahresanfanges 
(z.B. von der Zeit der Eroberung der Stadt Mexiko bis zur Zeit 
SAHAGUNS) vorgekommen sind. Auch bei den Maya hat sich der 
Jahresanfang, und vermutlich auch der ganze Kalender gegen die 


1) 82 Jahre zu 365d sind 29930 Tage; 82 Jahre zu 365,2422 Tage sind etwa 
23950 Tage, Differenz also 20 Tage; man würde nach 82 Jahren durch Einschalten 
von 20 Tagen den Kalender in Ordnung gebracht haben. — Eine andere Periode 
von 88 Jahren 361 Tagen soll nach Srrer aus der Venusperiode abgeleitet 
sein; aber es ist wohl kaum vorauszusetzen, daß die Zentralamerikaner den syno- 
dischen Umlauf der Venus mit der hierzu nötigen Genauigkeit bestimmen konnten. 
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ältere Zeit verschoben, wie aus dem Vergleiche der Überlieferung der 
Dresdener Handschrift mit dem Codex Tro-Cortes hervorgeht. 

Die 365 Tage des zentralamerikanischen Jahres zerfallen in 
18 Abschnitte zu je 20 Tagen; ‚die Namen dieser Abschnitte, die 
durch Feste charakterisiert waren, werde ich noch vor dem Schlusse 
dieses Kapitels angeben. Di& fünf Tage, welche nach diesen 18 Ab- 
schnitten übrig bleiben, heißen bei den Mexikanern nemontem (nen- 
ontemi) — „die Ergänzungs- oder überschüssigen Tage“. Sie heißen 
auch „untauglich“, „unbrauchbar“, „überflüssig“ und „unheilvoll“. 
Man unterließ an diesem Tage die Hausreinigung, hielt kein Gericht, 
vermied Geschäfte u.s. w. (ähnlich auch in Yukatan). Diese Tage 
hatten also genau dieselbe ungünstige Bedeutung für das Volksleben, 
wie wir sie bei den 5 Epagomenen mehrerer asiatischer Völkerschaften 
vorfanden. Man hat früher gemeint, daß die 5 nemontemi (in Yukatan 
ma kaba kin = „Tage ohne Namen“) „nicht gezählt“ worden seien; 
dies ist aber nur in dem Sinne zu verstehen, daß sie für das bürger- 
liche Leben als unbrauchbar weggefallen, keine Feste an ihnen ge- | 
feiert worden sind; aus der Jahresrechnung fielen sie keineswegs 
heraus, die Einrichtung des Tonalamatl erfordert vielmehr, wie wir 
gesehen haben, eine Jahreslänge von 365 (= 18 . 20 +5) Tagen, 
nämlich 18 Monatsabschnitte und 5 nemontemi. 

Neben dem Tonalamatl der Mexikaner müssen wir noch zweier 
besonderer Einrichtungen zur Zeitzählung gedenken, die sich in den 
Cakchiquel-Annalen und bei den Maya vorfinden. Die ersteren 
rechnen von einer Epoche aus, der Zeit der Unterdrückung der auf- 
ständischen Tukuchee. Diese fand statt am Tage 11 ah, im mexika- 
nischen Tonalamatl entsprechend dem Zeichen XIII = acatl. Denken 
wir uns in dem weiter fortgesetzten Tonalamatl (S. 437) vom Tage 11 
XIII, den wir in der zehnten Kolumne vorfinden, um 20 . 20 — 400 
Tacre weitergezählt, so kommen wir auf den Tag 8 XIII, nach weiteren 
400 Tagen auf den Tag 5 XII u.s.f. Die Annalen zählen nun vom 
Tage 11 ah ab nach solchen 400 tägigen Perioden, die huna heiben; 
es foleen demnach die Endtage der huna in dieser Weise aufeinander: 
11 ah, 8 ah, 5 ah, 2 ah, 12 ah, 9 ah, 6 ah, 3 ah, 13 ah, 10 ah, 7 ah 
4 ah, 1 ah, worauf sie sich wiederholen: 11 ah, 8Sah.... Die Zählung 
ist, wie man sieht, gleich dem Tonalamatl auf dem vigesimalen Zahlen- 
system aufgebaut, aber weiter auf letzterem entwickelt. Zwanzig 
huna = 20 : 400 — 8000 Tage geben ein may. — Eine ähnliche 
Periode trifft man auf den Denkmälern und in den Chroniken der 
Maya an, katun genannt. Den Ausgangspunkt der Zählung bildet 
nach Fürstemann der Tag 4 ahau, 8 cumku, nämlich der Tag mit 
der Ziffer 4 und dem Zeichen ahau (welches im mexikanischen Tona- 
lamatl dem zochitl = XX entspricht), welcher der 8. des Monats- 
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abschnittes cumku (s. diesen S. 444 bei den Monatsabschnitten der 
Maya) war. Von da ab wird in Abständen von 20 - 360 Tagen. 
(200 Tagen weitergezählt. Bei der Zählung nach dem Tonalamatl 
rückt die Beiziffer von 4 ahau immer um 2 zurück, man erhält 
nämlich die Anfangstage 4 ahau, 2 ahau, 13 ahau, 11 ahau, 9 ahau, 
7 ahau, 5 ahau, 3 ahau, 1 ahau, 12 ahau, 10 ahau, S ahau, 6 ahau, 
worauf die Wiederholung der ganzen Reihe eintritt. Diese Periode 
von 20 . 360 Tagen ist der katun. Die älteren spanischen Autoren 
sowie die Bücher des Chilam Balam (Wahrsagebücher der Maya) 
schreiben dem katun eine Länge von 20 Jahren zu. Wären damit 
365 tägige Jahre gemeint, so müßten die Beiziffern im katım ganz 
andere sein, als die eben angegebenen. Deswegen haben neuere 
Forscher, wie Pıo PEr£z, VALENTISI, Cyrus THomaAs, Briıvton, FÖRSTE- 
MANN, für den katun eine Länge von 24 Jahren angenommen; dann 
würden freilich die Beiziffern 4, 2, 13, 11, 9, 103 I 20 
herauskommen können. Sruer hat indessen nachgewiesen, dab die 
Länge des katun nur 20 - 360 Tage sein kann. Man hat also viel- 
leicht die alte Meinung, der katun habe 20 Jahre, auf Rundjahre von 
360 Tagen zu beziehen. Das Rundjahr verrät als Basis noch seine Existenz 
im mexikanischen Jahre, das, wie wir sahen, in 18 Abschnitte zu 
20 Tagen, also in 360 Tage und 5 unheilvolle und unbrauchbare zer- 
legt wird; wir haben Spuren des einstigen Vorhandenseins des mit 
unsicheren Schaltungen operierenden kundjahres mehr oder weniger 
deutlich in der Zeitrechnung asiatischer Völker hervortreten sehen. 
Damit ist durchaus nicht gesagt, daß etwa die Zentralamerikaner ein 
solches Jahr durch asiatische Tradition in weit zurückliegender Zeit 
kennen gelernt haben; sie können auch selbständig dazu gekommen 
sein, aber derselbe sexagesimale Aufbau bleibt merkwürdig. 

Die 18 Jahresabschnitte zu je 20 Tagen, unzutreffenderweise 
bisweilen auch Monate genannt, oder die 18 „Feste“, welche durch 
besondere Zeremonien oder Festlichkeiten charakterisiert werden, finden 
sich unter abweichenden Benennungen nicht nur bei den Mexikanern, 
sondern auch bei den Maya, Tzental u.s. w. Jeder dieser Abschnitte 
ist in den Bilderschriften durch das Bild einer bestimmten Gottheit 
dargestellt und führt in seinem Verlaufe ein Hauptfest dieser Gottheit 
oder Gebräuche, die mit den jährlichen Verrichtungen zusammenhängen 
oder religiöse Bedeutung haben. Die Namen der 18 Abschnitte sind 
bei den Mexikanern, Maya und Tzental folgende, wobei aber keines- 
wegs anzunehmen ist, daß die Feste etwa in der hier nebeneinander 
angesetzten Folge für diese Völkerschaften identisch wären!: 


l) Vermutet kann werden, daß die Feste 7. yazkın, 10. yax, 11. zac, 13. mac 
der Maya mit den Festen 18. yazquın, 2. batzul, 3. sis-sac, 5. moc der Tzental 
identisch sind, und 5. Zzec entspricht vielleicht dem 16. pom. 
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18. 


. Tlacaxipeualitzli = „das 
schinden“ [Opferung der Gefangenen] 
. Tocoztontli = „das kleine Wachen“ 


. Quecholli. 


Mexikaner 


Atlcaualo — „das Wasser wird zurück- 
gelassen“; oder 

Quawitl eua— „die Bäume machen sic 
auf den Weg“ | 

In diesem Abschnitt Zeremonien an 
den Regengott Tlaloc] 

Menschen- 


. Ueitocoztli = „das große Wachen‘ 
. Toxcatl = (Bedeutung?) fällt in die 


heißeste und trockenste Jahreszeit 


. Etzalqualiztli [Eintreten d. Regenzeit] 


. Tecuilhuitontli — das kleine Herrenfest 
. Ueitecuilhuitl = das große Herrenfest 


'Große Volksspeisung, Feste der Mais- 
göättin] 


. Miccailhuitontli — das kleine Totenfest 
. Uei miccailhuitl = das große Totenfest 


. Ochpanizti—=Besenfest |[Hausreinigung] 
. Teotl eco= „der Gott ist angekommen* 


'Wiedererscheinen der Götter nach 
der Reise] 


. Tepeilhuitl —= Fest der Berge [Opferung 


von Bildnissen der Berggötter] 


In diesem Abschnitt Fest 
Misccoatl-Camaxtlis |Gottes v. Tlax- 
cala u. Jagdgottes] 


. Panquetzaliztli=,Aufrichtung der Fah- 


nen“ [Hauptfest des Uktzilopochtls, 
Stammgottes der Azteken] 


. Atemoztli—=,„Herabkommen d. Wassers“ 


[Feste zu Ehren d. Regengottes Tlaloc] 


. Tititl. Fest der „alten Fürstin® /lama- 


tecutli oder Tonan („unsere Mutter“) 
Izcalli = „Wachstum‘. 


1 


13. 


14. 


15. 


16. 


17 


18. 


. ch’een | 


. zac |Jägerfest] 
. ceh 


Maya 


pop [Neujahrsfest] 1. 


. uo0 2 


. zip [Am 7. pacam- 3. 


‚Fest] 


. 1202 4. 
. tzec[Festd.Bienen- 5. 


pächter] 


. cul [Am 16. Fest 6. 


chic-kaban zu 
Ehren Kukulcans] 


. yazkın re 
. mol [Fest zu Ehren 8. 


aller Götter] 
Fest ocna 


dieser 
\ Abschnitte 


mac [Fest zuEhren 13. 


der chacs, Götter 
der Fruchtbarkeit] 
kankın 


muan [Fest der 15. 
Kakaopflanze] 

pax [Fest pacum- 16. 
chae] 

kayab IT 

cumku 18 


in einem 9 


10. 


wi 
12. 


14. 
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Tzental 


teün 


batzul 
SIS-SAC 


muctasac 
MOC 


olalti 


ulol 
oquin ajual 


uch 

eluch (?) 

nichceum 

sbal vinquil 

scchibal 
vinguil 


yoxibal 
vinquil 


scchanibal 
vinquil 


pom 
MmUux 


yazquın 


Hier folgen noch die Namen der 18 Jahresabschnitte bei den 
Cakchiquel, in Meztitlan und Tlaxcala. Bei den erstgenannten (nach 
einem aus dem Jahre 1685 stammenden Manuskripte der Bibliothek 
zu Guatemala) beginnt das Jahr mit dem 2. mexikanischen Monate 
(Tlacaxipeualitzli). Der Festkalender der Tlaxkalteken beginnt mit 
Atemoztli, jener von Megtitlan mit Panquetzaliztii, die Namenformen 
können nicht alle mit Sicherheit richtig wiedergegeben werden; sonst 
stimmen beide Reihen im wesentlichen überein [Mitteilung v. E. Server]: 
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Cakchiquel: Tlaxcala: Meztitlan: 
Panguetzaliztli 

1. Tacaxepual [= erste Saatzeit| Atemoztli Atemoztli 

2. nabei tumuzuz [Zeit der Ameisen] Tirtztl Tititl 

3. rucan tumuzuz | , Yzcalli Xochitoca 

4. zibixek [Verbrennen der Holzabfälle] Xrdlomaniztli Xtlomaliztli [X:xlo- 

maniliztli) 

5. vehum ]Zeit der neuen Saat] Cohuailhuitl Tzahio [?] 

6. nabei mam [Zeit der Frühreife] Fozcotzintli[tocoztzintle) Quechulz [7] 

7. rucab mam | „ . > ] Huey tozcotzintli[huey Huer tocoztli 

tocoztlr) 

8. c”kin k’a [Zeit der weichen Erde] Foxcatl Popochtli 

9. nabei to’ki’k [erste Kakao-Ernte] Etzalqualiztli Etzalquaktztii 

10. ruca to’ki’k [zweite Tecuilhuitzintli Tzincohu |?) 

11. nabei pach [erste Zeit der Rasen Huey tecuilhuitl Huey tecuylhuitl 

12. rucan pach [zweite „ „ ] Micailhuitzintle Miccaylhuitl 

13. tziquin k’ih [Zeit der Vögel] Huey Micailhuitzintl  Hwey Miccaylhuitl 

[huei Miccarlhuitl) 
14. cakan [Zeit der rötlichen Färbung] Ochpaniztli Huechpaniliztli 
|Huochpaniliztli] 

15. ybota [Zeitderverschiedenen Farben] Pachizintli[pachtzintli] Pachtlı 

16. katie |?) Huey pachtli Huey pachtli 

17. yzcal[Zeitd. Rückkehrd.Schößlinge] @uecholli Quechulv 

13. pariche [Zeit der Decken, der Kälte] Panquetzaliztlv [Nemontem:] 

[Nemontemi] 


Der Zusammenhang der Feste (Abschnitte) bei diesen Völkern ist 
noch nicht Klargestellt; desgleichen ist die Unsicherheit, welche Feste 
den Anfang des Jahres bildeten, eine ziemlich große. Die älteren 
Autoren nennen bezüglich des Jahresanfanges der Mexikaner den Quauitl 
eua (1.), den Atemoztli (16.), den Titit! (17.) und schwanken darin 
vom Januar bis März; die 5 nemontemi (die „überschüssigen Tage“ 
werden vor (1.), vor (16.), vor (17.) gesetzt!. Dies beweißt, dab in 
der Tradition der Zentralamerikaner über die Lage der Feste im 
Jahre viel Verwirrung bestand, davon herrührend, daß sich die Feste 
gegen das nur 365 Tage fassende Jahr mit der Zeit verschoben. Nach 
Sımacun soll schließlich eine Indianerzusammenkunft in Tlaltelolco 
den Jahresanfang auf den Quauwitl euas (= Atlcaualo) festgesetzt 
haben, der damals dem Anfang Februar entsprach. Nach SELERS 
Untersuchungen würde zu Beginn des 16. Jahrh. n. Chr. das mexika- 
nische Jahr mit dem 6. Februar julian. begonnen haben, also würden 
die Zeiten des Beginns der 18 Abschnitte gewesen sein: Atlcaualo 
6. Februar, Tlacaxipeualitzii 26. Februar, Tocoztontli 18. März u. s. L. 


1) Mit Hunzouor (Vues des Cordilleres, II 70) auf die Autorität von Gama, 
TorquEmanA hin den 1. Februar und als Beginn einer Epoche das Jahr 1091 n. Chr. 
(nach Gama das Aufangsjahr der mexikanischen Annalen) anzunehmen, liegt natürlich 
gar kein Grund vor, und es kann keinerlei Datum unserer Zeitrechnung an diese 
Epoche geknüpft werden. 
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Der fünfte Abschnitt Torcat! reicht dann vom 27. April bis 17. Mai; 
da er für Mexiko die heißeste und trockenste Zeit des Jahres vor- 
stellen soll, so müßte während dieses Abschnittes die Sonne das Zenith 
erreicht haben, und dies war in der Tat um 1500 n. Chr. für Mexiko 
der Fall (am 9. oder 10. Mai). Nach Serer war wahrscheinlich dieses 
Fest Toxcatl das ursprünglich erste Jahresfest!, und man feierte ein 
Halbjahr, d.h. 180 Tage später ein zweites Jahresfest; für die Maya 
steht fest, daß sie in vorhistorischer Zeit ein „kleines erstes Fest“, 
das yazxkın (7.), feierten, dann müßte 9 Abschnitte später das Fest 
pax (16.) das grobe Fest (Neujahrsfest) gewesen sein; in historischer 
Epoche wurde pop (1.) das offizielle Neujahrsfest. Vermutlich haben 
die Zentralamerikaner mit zwei Jahresanfängen, also nach Halbjahren 
gerechnet, vom Ende der trockenen Jahreszeit bis zum Ende der nassen 
und vom Ende der letzteren bis wieder zur trockenen (Mai—November— 
Mai), wie auch verschiedene Stämme in Polynesien. 

Was schließlich die Tageseinteilung der Zentralamerikaner 
betrifft, so scheinen für den bürgerlichen Bedarf ähnliche populäre, 
den Stand der Sonne resp. die Zeit der Nacht ungefähr bezeichnende 
Ausdrücke in Gebrauch gewesen zu sein, wie wir sie bei den Natur- 
völkern angetroffen haben, z. B. „Zeit der Dämmerung, Zeit des Hell- 
werdens, des Sonnenaufgangs, Zeit der Wärme, des höchsten Sonnen- 
standes“ un. s. f. Außerdem existierte aber eine astrologische 
Tageseinteilung in 13 Teile des Tages und 9 Teile der Nacht, die in 
den Handschriften vielfach auftritt und durch 13 Gottheiten, resp. 
auch 13 Vögel, und durch 9 Nachtgötter repräsentiert wird, welche 
günstigen und ungünstigen Einfluß ausüben; diese Art Teilung hat 
Ähnlichkeit mit der astrologischen Tageseinteilung der Inder. 

In der vorstehenden gedrängten Darstellung des Zeitrechnungs- 
wesens der Zentralamerikaner darf noch die Wichtigkeit der Venus- 
periode nicht vergessen werden. Diese Volksstämme besaßen, wie 
aus den erhalten gebliebenen Schriften hervorgeht, die Kenntnis einer 
Anzahl von Sternbildern (Skorpion, südl. Kreuz, Plejaden u.a. m.). Das 
wichtigste und einflußreichste Gestirn war Venus; diesem Planeten, 
als dem leuchtendsten unter den Gestirnen, schrieb man geheimnis- 
volle Kräfte über die Welt zu, seine Erscheinungen wurden darum 
aufmerksam verfolgt. Die Venus hieß citlalpol oder wei citlalin = der 


1) Für die Bewohner der mexikanischen Küste gibt Prrrus Marryr an, daß 
sie das Jahr mit dem heliakischen Untergang der Plejaden begonnen haben. 
Letzterer fällt 1519 n. Chr. für eine Breite von 19° n. Br. auf den 21. April jul., 
also etwa 20 Tage vor den Zenithstand der Sonne (9. Mai). Demnach konnten 
jene Küstenbewohner das Fest Toxcatl, die heißeste Zeit, als Jahresbeginn um die 
Zeit feiern, wo bei ihnen die Sonne ins Zenith kam. [SELER, Veröff. a. d. Kgl. Mus. 
f. Völkerk., VI. Bd., 2—4. Heft, 1899, S. 117 u. 166.] 
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große Stern, und LHaurzcalpan tecutüi = Herr der Morgenröte; als 
letztere Gottheit erscheint sie mit charakteristischen Emblemen viel- 
fach in den Handschriften. Das Licht der Venus ist so hell, daß es 
bekanntlich zu Zeiten der Hauptmaxima des Glanzes (alle 8 Jahre) 
an Orten von besonders durchsichtigen Luftverhältnissen — und durch 
solche ist gerade die mexikanische Hochebene ausgezeichnet — von 
Gegenständen einen deutlichen Schatten erzeugen kann. Die Mexikaner 
faßten Venus als ungünstig, und nur in besonderen Stellungen als 
heilvoll auf; wenn sie aufging, verstopften sie die Schornsteine der 
Hütten, damit das Venuslicht nicht eindringe, die Priester brachten 
Opfer, zündeten Rauchwerk an u.s.w. Wenn also des Ritus wegen 
schon in sehr zurückliegender Zeit, bei sonst primitiven astronomischen 
Kenntnissen, die Erscheinungen der Venus am Himmel beobachtet 
wurden, mußten die Priester bemerken, daß sie jedesmal nach dem 
Smaligen Ablaufe der Jahreszeiten, d.h. nach 8 Sonnenjahren, im 
größten Glanze erschien, und ferner, dab sie in jedem solchen Jahre 
wieder das ganze Jahr über bei den nämlichen Sternen stand, wie es 
S Jahre vorher der Fall gewesen (s. Einleitg. S. 46). Nächst dieser 
sehr auffälligen Erscheinung konnten die Priester wahrnehmen, daß die 
Venus zu gewissen Zeiten ein Maximum ihrer scheinbaren Entfernung 
von der Sonne erreichte (Elongation), daß die Zeiten dieser größten 
östlichen und westlichen Entfernungen, von einem Jahre zum 
anderen verglichen, um 584 Tage voneinander abstanden, und daß 
auch die kleineren Perioden, in denen sich die Venus vor oder nach den 
Elongationen besonders hell zeigte, um jene Tageszahl ungefähr ent- 
fernt waren. Mittelst ihrer einfachen Hilfsmittel werden also die 
Mexikaner (oder vielleicht noch vor diesen die Tolteken) festgestellt 
haben, dab einige hauptsächliche Erscheinungen im Venuslaufe an eine 
Periode von 584 Tagen geknüpft sind, wenn ihnen auch die astro- 
nomische Ursache davon verborgen blieb; daß sie die Periode (den 
synodischen Umlauf der Venus) genauer haben ermitteln können, 
scheint bei einem Volke, welches astronomisch nicht weit genug war, 
um mit der wahren Länge des Sonnenjahres in Ordnung zu kommen, 
weniger wahrscheinlich. Die Kenntnis der 584tägigen Periode hat 
zuerst FÖRSTEMANN für die Maya aus der Dresdener Handschrift nach- 
gewiesen; sie findet sich dort 5 mal dargestellt und zwar, wie es scheint, 
in Gruppen je nach den Elongationen und je nach den Unsichtbarkeits- 
zeiten des Planeten während der Konjunktionen. In den mexikanischen 
Bilderschriften haben Gruppierungen letzterer Art zwar nicht nach- 
gewiesen werden können, wohl aber die 5malige und 13 malige Wieder- 
holung der 584 Tage. Beim Vergleichen ihres 365tägigen Jahres 
mit der Venusperiode konnte den Mexikanern nicht entgehen, daß 
S - 365 Tage —= 584 - 5 —= 2920 Tage, also 8 Sonnenjahre = 5 Venus- 
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perioden sind, und durch diese Erkenntnis wurde ihnen die Venus- 
periode eine bedeutsame Zahl für ihre chronologischen Einrichtungen. 
Wie SELER als wahrscheinlich hingestellt hat, wäre die Länge des 
Tonalamatl von 260 Tagen eine Ableitung aus der Venusperiode; 
auch die Anordnung des TZonalamatl in Gruppen zu je 5 Zeichen, 
die wir bemerkt haben (S. 438), soll sich aus der Venusperiode er- 
klären. 

Man wird wahrgenommen haben, daß in dem gewiß sehr merk- 
würdigen Kalender der Zentralamerikaner einzelne Spuren auftauchen, 
die an Einrichtungen asiatischer Zeitrechnungsformen erinnern. Das 
kann leicht nur Zufall sein, jedenfalls würde es noch nicht berechtigen, an 
Kulturübertragungen im Zeitrechnungswesen von Asien nach Amerika 
zu denken. Ob überhaupt und, bejahenden Falls, inwieweit Beziehungen 
zwischen den Kulturen beider Kontinente stattgefunden, ist eine Frage, 
die wissenschaftlich der Lösung noch harrt!. 
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VII Kapitel. 


Zeitrechnung der Chinesen und Japaner. 
$ 124. Vorbemerkung. 


Die Zeitrechnungsformen der Chinesen und Japaner sind sehr 
nahe mit einander verwandt; wie wir sehen werden, erweist sich das 
Jahr der Japaner eigentlich als eine Kopie des chinesischen. Die 
chinesische Zeitrechnung ist aber in den meisten ihrer Teile uralt, 
während die japanische sich verhältnismäßig ziemlich spät ausgebildet 
hat und in ihren Details nachweislich auf chinesischem Import beruht. 
Die vielfältige Übereinstimmung der japanischen mit der chinesischen 


Zeitrechnung gestattet — entgegengesetzt der Trennung, die wir bei 
der Behandlung der alt- und neuarabischen, alt- und neupersischen 
eintreten lassen mußten — eine parallel laufende Darstellung beider 


Zeitrechnungsformen. Ich werde also neben den Einrichtungen des 
chinesischen Jahres immer gleich jene des japanischen und die Aus- 
drücke im letzteren angeben. Ubrigens muß einleitend daran erinnert 
werden, daß die Japaner im Jahre 1873 zum gregorianischen Kalender 
übergegangen sind, daß also für uns nur ihre historische frühere Zeit- 
rechnung, von welcher ihre Werke über Geschichtschreibung, Kultur u.s.w. 
Gebrauch machen, in Betracht kommt. 


$ 125. Der Sexagesimalzyklus. 


Dem chinesischen wie dem japanischen Zeitrechnungssystem eigen- 
tümlich und gemeinsam ist ein Zyklus von 60 Einheiten, welcher zur 
Zählung der Jahre und Tage und, in beschränkter Weise, auch der 
Monate angewendet wird (Sexagesimal-Zyklus). Die Basis dieses 
Zyklus bilden die fünf Elemente, auf welchen die Betrachtung aller 
himmlischen und irdischen Dinge bei den altchinesischen Philosophen 
beruht. Diese fünf Elemente (ngu-hıng oder ngu-tsie oder ngu-ki 
genannt)! sind: 


1) Die japanischen Ausdrücke sind im folgenden überall gleich neben die 
entsprechenden chinesischen gesetzt. Die Wiedergabe der chinesischen Wörter 


S 125. Der Sexagesimalzyklus. 451 


chinesisch mu, japanisch ki-no == Holz 
n huo, 2 hi-no — Feuer 
R Eu, R tsuchi-no — Erde 
h kin h ka-no —= Metall 
“ schui, x mizu-no — Wasser 


Die Fünfheit? dieser Elemente bezeichnet das feste und flüssige, kalte 
und warme, flammende und erkaltende u. s. w. der Erscheinungen in 
der Natur. Um diesen Dualismus zu repräsentieren, zerlegt man 
jedes Element in zwei mit entgegengesetzten (als aktiv-passiv, älter- 
Jünger, männlich-weiblich, günstig-ungünstig wirkenden) Eigenschaften 
und gewinnt so einen zehnteiligen (Denar-) Zyklus, den Zyklus der 
zehn himmlischen Stämme oder kan. Im Japanischen wird 
die Trennung der Elemente durch den Zusatz der Silben e (oder je) 
und fo zu den 5 Wörtern angedeutet; die so entstandenen 10 Begriffe 
haben dann folgende dem angedeuteten Dualismus zukommende Be- 
deutung: 


durch das Deutsche kann bei der Schwierigkeit, welche sich der Umschreibung 
der chinesischen Laute in europäische Hauptsprachen entgegenstellt, nur eine un- 
gefähre sein; ich habe mich an die gebräuchlichste Umschreibung gehalten. Es 
wäre, um keinerlei Zweifel aufkommen zu lassen, überall die Beifügung der chine- 
sischen Zeichen notwendig gewesen. Ich hatte dies daher im Manuskripte auch 
vorgenommen. Bei der Drucklegung des Buches haben sich indeß Schwierigkeiten 
eingestellt, und die Verlagsbuchhandlung hat es vorgezogen, die chinesischen 
Zeichen durch die am Schluß des Kapitels befindliche Beilage mittelst Autographie 
wiedergeben zu lassen. Sub III findet man dort die Zeichen der wichtigsten Aus- 
drücke dieses Kapitels zusammengestellt. Vollständig mußten aber sämtliche 
Zeichen, die zu den Namen der chinesischen Kaiser und der japanischen nengö 
gehören, angegeben werden, da bei diesen wegen des sehr häufigen Gleichlautens 
verschiedener Namen nur durch die zugehörigen Zeichen der gemeinte Name 
zweifelfrei festgestellt werden kann. Für die Kaiser- und nengö-Liste findet man 
also in der autographischen Beilage sowohl die umschriebenen Namen als auch 
die zugehörigen Zeichen. 
1) Die Fünfheit der Elemente regiert alles Seiende, z. B. den Tag, das 
Jahr (in gewisser Ordnung). Die Fünfheit stellt auch den Einfluß der fünf Pla- 
neten auf das Irdische dar, wenn den 5 Elementen die Bezeichnung sing (Stern) 
angefügt wird. — Ich benutze diese Note, um nach SchLEegEL (Uranogr. chinoise 
I 614, La Haye, Leyde 1875) die Namen der 5 Planeten hier anzuführen: 
sur-sing, der Planet des Jahres, des großen Jahres, der Ordner, der 
Erneuerer = Jupiter. 

yung-huo, der schwankende, leuchtende, der rote, strafende, der 
Richter — Mars. 

Vien-sing, der ewige, immerwährende Planet, der kaiserliche, der 
Planet der Herrschaft — Saturn. 


Var-pe, der große weiße Planet, das Licht der Morgenröte, der 
Tempel des Lichts, die Große, Günstige, Entzückende — 
Venus. 


tschin-sing, der Planet der Stunde, der kleine Ordner, der Wasser- 
planet — Merkur. 
29% 
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Im Chinesischen Im Japanischen 


Aus mu (ki) entsteht | 3: I = a er 

u f 3. ping hi-no-e — natürliches Feuer, Blitz 

: ; ? \ 4. ting  hi-no-to — häusliches Feuer, Kohlenfeuer 
Fu (suche f 5. wu _tsuchi-no-e = rohe Erde 

2 DOT tsuchi-no-to = irdene Ware 
ar f 7. keng ka-no-e — rohes Metall 

? R \8. sin  ka-no-to — bearbeitetes Metall, Kessel 

ER f 9. jin  mizu-no-e — fließendes Wasser, Seewasser 
„ schui (mizu) s \10. kuei mizu-no-to —= stehendes oder Quellwasser 


Den zweiten Teil zur Herstellung des Sexagesimal-Zyklus bieten die 
zwölf irdischen Zweige, tschi (japanisch tschi-schi oder ju-ni-scht) 
dar. Dieser Duodenar-Zyklus kommt mit dem zwölfteiligen Tierzyklus 
überein, welcher bei mehreren Völkern Östasiens verbreitet ist, und 
welchen wir, samt seiner Verwendung zum Sexagesimal-Zyklus, schon 
bei den Tibetanern, den Thai und Khmer (s. S. 404, 411, 413) ange- 
troffen haben. Es folgen hier die Namen der 12 chinesischen tschi 
und ihre entsprechende Bedeutung im chinesischen und japanischen 


zwölfteiligen Tierzyklus: 
Im Tierzyklus 


Die 12 tscht chinesisch : japanisch: Bedeutung 
1. tse schu ne (ne-sumi) Maus, Ratte 

2. tscheu  mieu uschi Ochs (Stier) 

3. yın hu tora Tiger 

4. mao u u (u-sagt) Hase 

5. schin lung tatsıu Drache 

6. se sche mi (od. hebt) Schlange 
T..ngu ma (2,117 Pferd 

8. wei yandg hitsuyi Schaf (Ziege, Widder) 
9. schin hou sarıı Affe 

10. yeuw ki tori Hahn (Henne) 
11. sü k’iuen (od. keu) mu Hund 

12. hai tschu ı (wi) Schwein (Eber). 


Der Sexagesimalzyklus entsteht aus der Reihe der kan und tschi durch 
Kombination der beiderseitigen Glieder: man verbindet die £schi mit 
den kan paarweise und fährt in der Kombination so lange fort, bis der 
Denarzyklus sechsmal und der Duodenarzyklus fünfmal sich wiederholt 
hat. Dann repräsentiert das Resultat 60 Kombinationen, und die 
Reihe fängt wieder mit derselben Kombination an. Bei der Wichtig- 
keit, die der Sexagesimalzyklus hua-kia-tse — „Liste oder Blume der 
kia-tse-Charaktere“ (japanisch kua-kö-schi) hat, setze ich alle Glieder 
des chinesischen Zyklus hier her?: 


1) Die zugehörigen 60 chinesischen Zeichen findet man in der autographierten 
Beilage sub III. 


Rt 
SO IVO OD m 


tt 
BeX 


en 
or Wwm 


S 
. kia-tse 16. 
. yi-tscheu 18 
. ping-yın 18. 
. ting-mao 19. 
. wu-schin 20. 
. ki-sze 21. 
. keng-ngu 22. 
. SIN-weV 23. 
. Jin-schin 24. 
. kuer-yeu 29. 
. kia-svü 26. 
. yi-hav 27. 
. ping-tse 28. 
. ting-tscheu 29. 
. WU-yin 30. 
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kr-mao 
keng-schin 
sin-sge 
Jin-ngu 
kuei-wer 
kia-schin 
yi-yeu 
ping-svü 
ting-hav 
wu-tse 
ki-tscheu 
keng-yın 
SIN-MAO 
Jin-schin 
kuei-sze 


31. 
32. 
3. 
34. 
90. 
36. 
3% 
38. 
a 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 


kia-ngu 
yi-wei 
ping-schin 
ting-yeu 
wu-svÜ 
ki-hav 
keng-tse 
sin-tscheu 
Jin-yın 
kuei-mao 
kia-schim 
yi-s2E 
ping-ngu 
ting-wei 
wu-schin 


46. 
47, 
48. 
49. 
SU. 
ah 
52. 
58: 
54. 
55. 
56. 
57 
58 
59. 
. kuei-haw 


60 


ki-yeu 
keng-svü 
sin-hai 
Jin-tse 
kuei-tscheu 
kia-yın 
Yi-maso 
ping-schin 
ting-sze 
WUNgU 
ki-wer 
keng-schin 
sin-yew 
Jin-stü 


Der japanische Sexagesimal-Zyklus bildet sich auf dieselbe Weise, 
durch paarweise Verbindung der Namen des Tierzyklus mit denen der 
obigen Elemente; also: ne-ki-no-e —= Ratte—Baum, uschi-ki-no-to — 
OÖchs— Bauholz, tora-hi-no-e= Tiger— Blitz, u-hi-no-to = Hase—häusliches 
Feuer, tatsu-tsuchi-no-e = Drache—rohe Erde, u. s. w. 
weilen von Interesse sein, sofort zu übersehen, welche Kombinationen 
aus gegebenen kan und tschi entstehen, resp. das wievielte Glied der 
Reihe die Kombination ist, und umgekehrt, welchen kan und tschi sie 


Es wird bis- 


entspricht. Dies lehrt das folgende Schema: 
chinesisch tse ischeu | yin mao schin | sze 
‘onanisch | Batte Ochs Tiger Hase | Drache Schlange 
Jap \one uschi tora u tatsu mi 
kia  kino-e ee 41 
; | Holz | N RAR 
Yi kino-to |) 2 % = 
ing hino-e 13 3 
2 \ Feuer x NEE a 
ting  hino-to J I 4 | 54 
wu tsuchino-e 2 15 a BT SU 
| Erde 2 er r - 
ki tsuchino-to] » 26 16 6 
keng kano-e SE 2 ” 1 ea 
9 | Metall a u _—_ 2 = 
sin  kano-to j) 38 rl ne ES 
yin Mizuno-e 49 ! 39 29 i 
4 Wasser er EL RRETEENITAM 
kuei mizuno-to J 50 40 | 30 
a mn [be | 
chines. japanisch 


chinesisch ngu wei 
en f Pferd Schaf Affe 
Jap \ uma | hitsuji | saru 
kia  kino-e 31 21 
Holz - 
Yi kino-to J 32 
ying  hino-e 4 3 
BG U pener - i ; 
ting hino-to ) 44 
wu tsuchino-e 
iR N 55 h 45 
ki tsuchino-to J 56 
keng kano-e | . 
“ Meta | ee mE 
sin kano-to | 8 
Jin  mizumo-e 19 I | 59 
; IR AR nn —- - Br 
kuei mizuno-to | 20 Io 60 
chines. japanisch D: 


In diesem Schema hat man als Eingang oben rechts nebeneinander 
die Glieder des Duodenar-Zyklus, links untereinander die Glieder des 
Denar-Zyklus; der beiderseitige Eingang mit zwei gegebenen Gliedern 
liefert die Nummer der Kombination. Z. B.: Die wievielte Kombination 
im japanischen Zyklus entspricht mizuno-e-saru — Meerwasser-Afie? 
Die neunte. Welche Glieder hat die 58. Kombination des chinesischen 
Zyklus? sin-yew!. — Die Anwendung, welche die Chinesen und ‚Japaner 
von dem Sexagesimal-Zyklus machen, wird im folgenden gezeigt werden. 


$ 126. Die Monate. 


Indem ich vorläufig von der historischen Entwicklung des chine- 
sischen Jahres absehe und in dieser Hinsicht auf die Bemerkungen 
des $ 134 verweise, muß zuerst erwähnt werden, daß das bürgerliche 
Jahr der jetzigen Chinesen (und der Japaner vor dem Jahre 1873) 
ein gebundenes Mondjahr ist, in welchem die einzelnen Monate mit 
dem wahren Neumondeintritt beginnen; die Monate haben bald 29, 
bald 30 Tage (jedoch nicht abwechselnd wie bei den Arabern); der 


1) Vgl. hiermit die von F. Künxert (Üb. die Bedeut. d. 3 Period. Tschang, 
Pu u. Ki |s. sub Literatur]) angegebene Regel: Die kan geben die Einheiten der 
Kombination, die Zehner der Kombination findet man, wenn von der Zahl des 
kan die Zahl des tschi abgezogen und der Rest durch 2 dividiert wird. Im Falle 
das kan kleiner ist als das tschi, hat man die Zahl kan um 12 zu vermehren, bevor 
man subtrahiert. 
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Ausgleich mit der Sonnenbewegung wird durch einen Schaltmonat be- 
wirkt, welcher alle 2 bis 3 Jahre nach besonderer, in & 130 zu er- 
läuternder Regel eingelegt wird. Das Jahr hat demnach 12 Monate, 
das Schaltjahr 13, welche in der Zeitrechnung der jetzigen Chinesen 
und Japaner nicht mit Namen benannt, sondern nur nach der Ordnungs- 
zahl numeriert werden. Die Monate (chines. yüe, japan. tsuki, getsu 
oder guatsw [je nach der grammatikalischen Verwendung]) laufen also von 
1 bis 12, der Schaltmonat wird nicht besonders numeriert, sondern 
figuriert unter der Nummer des ihm vorhergehenden Monats und wird 
von diesem nur durch den Zusatz jun, japanisch «ro, unterschieden. 
Der erste Monat des Jahres hat die besondere Bezeichnung „der ge- 
weihte (oder wahre) Monat“ (chines. tsching jüe, japan. sho-guatsu). 
Ich setze die jetzigen chinesischen und japanischen Ordnungszahlen 
der Monate hier an, in der letzten Reihe auch noch die poetischen 
Namen, mit welchen in japanischen Werken die Monate bisweilen 
benannt werden. 


Chines. Namen Japanisch Poet. japan. Namen 
tsching yüe der geweihte Mond ichigatsu mutsukt, taro-tsuki 
öl ngeezweite ; nigatsu kisaragı 
sam dritte hr sangatsu yayoi 
sze BIEENHTIOFLE L shigatsu u-tsuki, mugi-aki 
yu 25 Tüntte n gogatsu sa-tsuki 
lu Bu Nrhsechste & rokugatsu  mina-tsuki 
Ust »  » Siebente 4 shichigatsu  fumi-tsuki 
pa ee srachte h hachigatsu  ha-tsuki, tsuki-mizuki 
kreu neunte & kugatsu nagatsukt, kıkuzuki 
schw “e.sszehnte # Jugatsu kannazukı, koharu 
Schal. was relfte " jJwichigatsu  shimo-tsuki, yogetsu 
schi-ld „: „ zwölfte H Junigatsu shiwasu, gokugetsu 


Die Namen in der letzten Reihe haben meist Beziehungen auf die 
Jahreszeiten, auf das Wachstum, die Flora und Fauna; so heißt yayoi 
(3) großes Wachstum, u-tsuki (4) Hasenmonat, mina-tsuki (6) der 
wasserlose (dürre) Monat, hatsuki (8) der blätterreiche, shimo-tsuki (11) 
der Frostmonat. — Einen Schaltmonat, der z. B. auf den pa-yüe, den 
8. Monat, folgt, würde man durch Hinzufügung des Charakters jun, 
japanisch als uro-hachigatsu bezeichnen. 

Die Benennung der Monate nach der Ordnuneszahl ist nicht die 
ursprüngliche. In der alten Zeit bezeichnete man in China die Monate 
mit den Charakteren der irdischen Zweige, der 12 tschi (s. 8. 452). 
Diese letzteren entsprachen auch den 12 kung oder Zodiakalzeichen, 
welche aber in umgekehrter Richtung gezählt werden (s. $ 129). Ich 
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setze die alte Ordnung der Monate, ihre Benennung (und die ungefähre 
Bedeutung des Namens), sowie die spätere Monatsordnung und die 
parallel laufenden Zodiakalzeichen hier an: 


alte Benennung spätere Zodiak.-Zeichen 
1.Monat tse-yüe [Kind] — 11. Monat Steinbock (Winter) 
2.  „  Tscheu-yüe|Knospe] —=12 2 Wassermann 
3.0, yin-yüe  |Pflanzenkorb] ea Yu RaSche 
4. „. mao-yüe [offenes Tor] — 2, „ Widder (Frühling) 
5... schin-yüe [Bewegung] eh N arnStier 
6. „. sze-yüe [Vollendung] — 4 „ Zwillinge 
17: „..ngu-yüe |Zusammenstoß] — Krebs (Sommer) 
8. m. wei-yüe ...|Beladene Bäume]. —=..6. „Löwe 
9. „. schin-yüe [Reife] a u dunpirau 
10. „ yeu-yüe |Krug] =. ih WMazreskHerbss, 
11. „ siö-yüe [Zerstörung] == 3 Skorpion 
12. - „ hai-yüe |[RückkehrzurRuhe]=10. „ Schütze 


Daß der spätere 11. Monat mit dem ersten der 12 tschi korrespondiert, 
hat in der alten Verschiebung des Jahresanfangs seinen Grund (8, 
S 150). Der dritte Monat mit dem Zeichen yın, mit ‚welchem in der 
ältesten Zeit das Jahr angefangen worden war und auf den auch die 
Han wieder zurückgingen, wurde der erste des Jahres, der frühere 
4. mao der zweite u.s.L., und ischew (der 2.) der letzte des Jahres. Die 
Bedeutung der Namen, welche oben den alten Monaten beigeschrieben 
ist, scheint hier und da nicht nur auf die Jahreszeiten, sondern auch 
auf astronomische Jahrpunkte (wie die Ausdrücke „Vollendung“, „Rück- 
kehr“) Beziehung zu haben. In den späteren Kalendern haben sich 
die Benennungen der 12 Monate nach den 12 tschi verloren. 

Bei der Zählung der Monate muß gleich auch der erste Gebrauch, 
den die Chinesen von dem im vorigen $ beschriebenen Sexagesimal- 
Zyklus machen — allerdings nur in den Kalendern, nicht bei der 
Datierung — erwähnt werden. Die Reihe der Monate fängt in einem 
Zyklus von 60 Monaten, da die Schaltmonate nicht besonders 
gezählt werden (s. vorher), nach je 5 Jahren wieder von vorne an. 
Ein Blick auf die 60 Kombinationen des Sexagesimal- Zyklus lehrt, 
dab die Zeichen, aus welchen sich die Kombinationen zusammensetzen, 
je nach Ablauf von 12 Kombinationen denselben Endcharakter haben, 
z. B. 3 = ping-yın, 15 = wu-yin, 27 = keng-yin, 39 = jin-yin, 51 
— kara-yın. In der japanischen Chronologie heißt die Stelle, die einer 
Kombination zukommt, das E-to oder Je-to (von den Silben e und to, 
s. 8. 451). Um das %-to der Monate im Sexagesimal-Zyklus anzugeben, 
braucht man 12 E-to. Nach jedem Jahre im Zyklus endigt also das 
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E-to eines gegebenen Monats mit dem gleichen Charakter des einen 
Zeichens, während der Charakter des zweiten Zeichens wechselt. Nach 
je 5 Jahren haben die Z-io wieder die frühere Zusammensetzung. 
Wie oben bei der Wiedergabe der alten Namen der Monate bemerkt, 
markiert das erste tschı, nämlich der Charakter tse, den früheren 
Jahresbeginn, den (jetzigen) elften Monat. Man fängt deshalb die 
Zählung der Monate im Sexagesimal-Zyklus mit dem 11. Monate an; 
der jetzige erste Monat entspricht also dem 3. in der obigen Reihe. 
Der erste Monat des 1. Jahres hat demnach im Zyklus die Nummer 
(resp. das E-to) 3, derselbe 1. Monat des 2. Jahres hat Nummer 15, 
des 3. Jahres Nummer 27, des 4. Jahres 

39, des 5. Jahres 51. Aus der neben- | Jahre der Ära Nino 
stehenden Tafel kann man mit der End- oder Jahre n. Chr. 


See 
ziffer des Jahres n. Chr. für jeden ge- E u ei ziler 
gebenen Monat die Nummer des letzteren = Se n ulıy: 
(resp. mit Hilfe des Schemas S.453/4 das 6 e Be Be 
E-to derselben) entnehmen. Da die Jahre = oa 
der japanischen Ära Nino (Jahre nach | !-Mon. | 27 39 | 51 WEN 
Jimmu Tennö) um 660 Jahre von den | = » , 2 |40|52 416 
Nee 2 3 SIE SE RTT 
christlichen abstehen, also mit letzteren PR ER DE 
gleiche Endziffern haben, so gilt die | 5. ,„ | 31 |4s!|ss| 7|1o 
Tafel auch zugleich für die Jahre der | 6 » | 32 |44|56 8| 20 
japanischen Ära. Z. B.: Welches ist ae Re a 
das E-to des 5. Monats des Jahres 712 a 5 | R Dee 
Iımmu Tennö? Man findet 43 — hino- | ı1o. „ || 36 |48 |60 | ı2 | 24 | 
e-uma. — Die Zählung der Monate | ıı. „ | 3749| ı |13| 25 
nach dem Sexagesimal-Zyklus muß | ee ae NER Ep 30 


wohl alten Ursprungs sein, obgleich 

sie uns erst in verhältnismäßig späten Kalendern entgegentritt, da 
diese Zählweise eigentlich nur eine Konsequenz der beiden andern 
Anwendungen des Sexagesimal-Zyklus, auf die Zählung der Jahre und 
der Tage, ist, der letztere Usus aber bis in die älteste Zeit Chinas 
zurückreicht. Die Periode von 60 Monaten = 5 Jahren erinnert sofort 
an das sjährige yuga der altindischen Zeitrechnung (s. S. 321), welches 
in Indien die Grundlage für die Entwicklung mehrerer Jahresarten 
gebildet hat. 


$ 127. Der 60tägige Zyklus. Reduktion zyklischer Daten. Die 
Ttägige Woche. 


Die Chinesen und Japaner haben keine Woche in dem Sinne, wie 
wir den Begriff Woche auffassen, d.h. als Unterabteilung des Monats. 
Sie zählen vielmehr die Tage unter Anwendung des Sexagesimal- 
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Zyklus nach einer 60tägigen Periode, welche wenig passend 
öfters als eine „6Otägige Woche“ bezeichnet wird. Diese Periode ist 
seit alter Zeit ohne chronologische Verwirrungen weitergezählt worden 
und besitzt deshalb für die chinesische Chronologie große Wichtigkeit. 
Bei Datierungen wird der Tag der Periode genannt, und wenn gleich- 
zeitig — wie es gewöhnlich geschieht — das betreifende Regierungs- 
jahr des Kaisers und der Monat namhaft gemacht wird, so läßt diese 
Form der Datierung, wie wir sehen werden, an Bestimmtheit nichts 
zu wünschen übrig. 

Um Datierungen nach der 60tägigen Periode mit der christlichen 
Ära vergleichen zu können, muß zuerst darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß unser gemeines Jahr 6 solcher Perioden und 5 Tage, 
unser Schaltjahr 6 Perioden und 6 Tage enthält: demnach wird unser 
1. Januar in 4 julianischen Jahren um 3 -5 Tage +6 Tage = 21 Tage 
vorschreiten. In 80 julianischen Jahren macht das Vorschreiten 
20. 21 Tage —= 420 Tage oder 7 Perioden des 60 tägigen Zyklus aus 
oder, was dasselbe ist, nach je 80 julianischen Jahren kommt der 
1. Januar wieder auf dieselbe Nummer des 60 tägigen Zyklus zurück. 
Das 81. Jahr hat sonach wieder denselben zyklischen Anfangstag wie 
das 1. Jahr. Die folgende Tafel zeigt die Verschiebung des 1. Januar 
in dem 60tägigen Zyklus während der ersten 80 Jahre n. Chr. Die 
Tage darin sind durch die 60 Namen des Sexagesimal - Zyklus be- 
zeichnet, die chinesischen Charaktere dazu kann man mit Hilfe der 
neben den Namen stehenden Nummer aus der autographischen Beilage 
sub III entnehmen. Die Schaltjahre sind durch * kenntlich. 


Jahr Name u. Nummer Jahr Name u. Nummer | Jahr Name u. Nummer 
n.Chr. d.1.Jan.i.60täg.Zykl. | n.Chr. d.1.Jan.i.60 täg.Zykl. | n.Chr. d.1.Jan.i.60täg.Zykl. 

1 ting-tscheu 14 *16 yi-wei 32 31 kia-yın 51 

2. jin-ngu 19 |. 17  sin-ischeu 38 *32 ki-wei 56 

3 ting-hn 24 18 ping-ngu 43 33 yi-ischu 2 

*4  yin-schin. 129 19  sin-hau 48 34 keng-ngu 7 

5 wu-stü 35 *20 ping-schin 53 35 Yi-hai 12 

6 kuei-mao 40 21 jin-svü 59 *36 keng-schm 17 

7 wu-schin 45 22 ting-mao 4 37 ping-stü 23 

*8 kuei-tscheu 50 23° jin-schin. 9 38 sin-mao 28 

9 ki-wei 56 *24 ting-tscheu 14 39 ping-schin 33 

10  kia-tse 1 25 kuei-wei 20 *40  sin-tscheu 38 

11 ki-sze 6 26 wu-tse 25 41 ting-wer 44 

*12 kia-siü 14 27 kuei-sze 30 | 42 yjin-tse 49 

13 keng-schin 17 *28 wu-stü 35 | 43 king-sze 54 

14 yi-yeu 22 29 kia-schn 41 *44  Jin-stü 59 

15 keng-ym 27 30  ki-yeu 46 45 wi-schin 5 
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Jahr Name u. Nummer Jahr Name u. Nummer Jahr Name u. Nummer 
n.Chr. d.1.Jan.i.60 täg.Zykl. | n.Chr. d.1.Jan.i.60täg.Zykl. | n.Chr. d.1.Jan.i.60 täg.Zykl. 
46 kuei-yeu 10 58 ping-tse 13 | 70 ki-mao 16 
47 wu-yin 15 59  sin-sze 1301,71, ‚Ria-schin., 21 
*48 kuer-wei 20 HU peng-suu. 283 *72 ki-tscheu 26 
49 ki-tscheu 26 61 yin-schin 29 73 yi-wei 32 
50 kia-rngu 53 62 Ting-yeu 34 (4 keng-tse 37 
51 ki-hai 36 63 Jin-yin 39 75 wyi-s2e 42 
*52 kia-schn 41 *64 Ting-werı 44 *76 keng-siü 47 
53 keng-siü 47 | 65 kuei-tscheu 50 77 ping-schin 53 
94 Yyı-maso 92 66 wungu 55 | 78 sin-yeu 98 
89 keng-schin 57 67 kuei-hai 60 | 79 ping-yin 3 
*56 wi-ischu 2 *68 wu-schn 5 | *80 sin-wei 8 
57  sin-wei 8 69 kia-swü kl 81 ting-tscheu 14 


Die Tafel gilt, vorausgesetzt, daß man sie für julianische Jahre 
gebraucht, nicht bloß für die Zeit von 1—80 n. Chr., sondern, da nach 
je 80 Jahren die gleiche Verschiebung des 1. Januar wiederkehrt, für 
alle Vielfachen von 80 und für die Zwischenglieder; man wird nur 
die gegebene Jahreszahl n. Chr. als ein Produkt von 80 anzusehen 
haben. Für 241 n. Chr. hat man 80 - 3+1, also gilt als Eingang in 
die Tafel der Rest 1; der 1. Januar 241 n. Chr. entspricht danach dem 
zyklischen Tage ting-tscheu 14. Das Jahr 627 n. Chr. (= 80 - 7 + 67) 
hat mit (Ringangszahl in die Tafel ist 67) dem Tage kuei-hai 60 an- 
gefangen. 

Um die Tafel auf julianische Jahre nach Christus anwenden 
zu können, wird man noch die Bemerkung zu machen haben, daß der 
dem 1. Januar entsprechende chinesische zyklische Tag sechsmal im 
Jahre wiederkehrt, und zwar 


in gemeinen Jahren am 1. Januar, 2. März, 1. Mai, 30. Juni, 29. August, 
28. Oktober, 27. Dezember; 
in Schaltjahren am 1. Januar, 1. März, 30. April, 29. Juni, 28. August, 
27. Oktober, 26. Dezember. 


Ist in der chinesischen Datierung neben dem zyklischen Tage auch 
der Monat angegeben, so kann man bei Rücksicht auf diese Bemerkung 
das entsprechende julianische Datum leicht ermitteln. Der Anfang 
des ersten chinesischen Monats fällt nämlich in die Zeit zwischen dem 
20. Januar und 19. Februar, und danach, oder vielmehr nach dem 
Eintritte der Sonne in die 12 Zeichen (Näheres s. hierüber in $ 129), 
bestimmt sich der Anfang der übrigen Monate. Es sei z.B. der Tag 
ping-ngu 43 des fünften Monats des Jahres 241 n. Chr. gegeben. 
Oben fanden wir schon für den 1. Januar 241 den zyklischen Tag 
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ting-tscheu 14. Letzterer Tag fällt auch auf den 2. März, den 1. Mai, 
den 30. Juni, den 29. August u.s. w. Der fünfte Monat fällt in die 
zweite Hälfte Mai oder in die erste Hälfte Juni; wir haben also vom 
1. Mai = ting-tscheu 14 an bis zum Tage ping-ngu 43, d.h. um 
29 Tage weiter zu zählen und erhalten so den 30. Mai. Es sollen 
noch 2 Beispiele chinesischer Datierung samt der Reduktion an- 
geführt werden. Im Heu-han-schu heißt es zu den Regierungsjahren 
des Kaisers Ming-ti: „Im achten Jahre während des 10. Monats am 
Tage jin-yin, dem letzten, verfinsterte sich die Sonne vollständig.“ 
Wie aus dem in der autographierten Beilage befindlichen Verzeichnis 
der Kaiserjahre hervorgeht, ist das erste Regierungsjahr Ming-ti das 
Jahr 58 .n. Chr., also dessen achtes das Jahr 65 n. Chr. Für das Jahr 
65 gibt die Tafel (65 : 80, Rest — 65) 1. Januar — kuei-tscheu 50; 
letzterer zyklischer Tag kommt auch dem 28. Oktober und 27. Dezember 
zu. Der 10. Monat fällt in die 2. Hälfte Oktober oder 1. Hälfte November, 
der Tag jin-yin ist der 39. des 60tägigen Zyklus; wir haben also vom 
50. zyklischen Tage bis zum 39., d.h. um 49 Tage vom 28. Oktober 
an vorwärts zu zählen. Hieraus ergibt sich das Datum 16. Dezember 
65 n. Chr. Wie die astronomische Rechnung zeigt, fand in der Tat 
an diesem Tage eine Sonnenfinsternis statt, welche im östlichen China 
sehr auffällig und für die Residenz Loyang nahezu total (11,6 Zoll) 
war!. In denselben Berichten aus der Zeit Ming-ti heißt es: „Im 
16. Jahre am letzten Tage wu-ngu des fünften Monats war eine 
Sonnenfinsternis?.“ Für das Jahr 73 n. Chr., das 16. Jahr Ming-h, 
folgt aus der Tafel 1. Januar = yi-wer 32. Um auf den 5. Monat 
zu gelangen, müssen wir vom 30. Juni = yi-wei 32 ausgehen? Da 
der in dem Berichte angegebene Tag wu-ngu der 55. des Zyklus ist, 
haben wir zum 30. Juni noch 23 Tage hinzuzulegen und das Datum 
ist der 23. Juli 73 n. Chr. Die Sonnenfinsternis, die an diesem Tage 
eintrat, traf besonders das südwestliche China und hatte zu Loyang 
eine Maximalphase von 9,6 Zoll. — Für Jahre vor Christus bleibt 
die Tafel ebenfalls benutzbar, wenn man das gegebene Jahr von der 
nächst größeren der Zahlen 81, 161, 241, 321, 401 u.s. w. abzieht 
und mit dem Reste in die Tafel eingeht. Im 9. Jahre des Kao-tı 
(oder Tai-tsu), des ersten Kaisers der Han-Dynastie, am Tage yi-wei 
(32), dem letzten des 6. Monats, ereignete sich eine Sonnenfinsternis, 


1) Gmzen, Astron. Unters. über Finsternisse, I. Abhälg. (Sitzgber. d. Wiener 
Akad. d. Wiss., math. Kl., 85. Bd., 2. Abteilg., 1882, S. 737). 

2) ibid. S. 739. 

3) Das dem Jahre 73 n. Chr. entsprechende chinesische Jahr war ein Schalt- 
jahr, mit eingelegtem Schaltmonat zwischen dem 4. und 5. Monate. Der 5. Monat 
fing am 24. Juni an. 
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deren Datum GAusıL! benützt, um das erste Jahr der Han zu er- 
mitteln. Nach dem Verzeichnis der Kaiser ist das 9. Jahr Kao-ti = 
198 v.Chr. Als Eingang in die Tafel haben wir also 241 — 198 —= 43 
und den 1. Januar — ting-sz6 54; dieser zyklische Tag trifft auch 
auf den 1. Mai, 30. Juni, 29. August. Da der 6. chinesische Monat 
etwa dem Juni-Juli entspricht, haben wir vom 30. Juni = ting-sze 54 
auszugehen bis zum 32. Tage des nächsten Zyklus, d.h. eine Differenz 
von 38 Tagen zum 30. Juni hinzuzulegen. Als Datum resultiert der 
7. August 198 v.Chr. Wie aus Orrouzers Kanon der Finsternisse 
(s. dort Blatt 49 der Ikonographie) ersichtlich ist, fand an diesem 
Tage eine für China sehr auffällige Sonnenfinsternis statt. Durch die 
Aufzeichnung der Finsternis in den chinesischen Annalen wird somit 
das Jahr 206 v. Chr. als erstes der Han-Dynastie unzweifelhaft be- 
stimmt. Da die chinesischen Werke eine beträchtliche Anzahl von 
Sonnen- und Mondfinsternissen vermerken? — allerdings sind viele 
davon nur berechnete, nicht beobachtete —, und da die Vermerke 
zum Teil mit vollständigen Datierungen versehen sind, so ist der 
Nutzen, den die Finsternisse der Chronologie gewähren, hier besonders 
augenscheinlich. 

Bei gregorianischen Daten hat man auf die jeweilige Differenz 
des gregorianischen vom julianischen Kalender zu achten, wenn die 
Tafel benützt wird’. Mit welchem zyklischen J ahrestage z.B. fängt 
das Jahr 1906 n. Chr. bei den Chinesen an? Das chinesische Neujahr 
fällt 1906 (s. $ 130) auf den 25. Januar gregor., also den 12. Januar 
julian. Mittelst der Tafel haben wir 1906 : 80, Rest 66, Tag wu-ngu 
85 = 1. Januar, also für den 12. Jaauar 5 +1 = 6 — Tag ki- 
sze 6 als Anfangstag. 

Wie man sieht, ist bei der Datierung mit zyklischen Tagen immer 
auch die Angabe des chinesischen Monats nötig, da im Falle des 
Fehlens derselben die Zykluszahl des Tages in gemeinen Jahren 
6 verschiedenen Tagen, in Schaltjahren 7 Tagen zukommen kann. 

Um den japanischen zyklischen Tag oder das E-to (wie S. 456 
schon vorbemerkt) des Tages zu bestimmen, kann man sich, wie im 
Vorhergehenden, der Tafel und des Schemas auf S, 453/4 bedienen, man 


l) Traite de la Chronologie, Mem. concern. les Chinois, T. XVI, p. 202. 

2) 8. die Verzeichnisse chinesischer Finsternisse Journ. of the North-China- 
Branch of the Roy. Asiat. Soc., New Ser. 4, 1867, S. 87 und bei Jonn WiLLıams, 
Month. Notices of the Roy. Astron. Soc., XXIV. 

3) 8. Einleitung S. 99. Ich setze den Kalenderunterschied hier nochmals an: 

von 1582 bis 29. Februar 1700 Differenz 10 Tage 
vom 1. März 1700. „ 29, . 1800 N u 
rt, 25 ML SO0R= 99: R 1900 
er LIOUNER 29: R 2100 i 13 
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wird nur überall statt der chinesischen Ausdrücke die japanischen zu 
substituieren haben; die japanischen Monatsanfänge können dann und 
wann wegen der Meridiandifferenz um einen Tag von den chinesischen 
abweichen, was man, wo nötig, beachten wird (s. $ 130)1. Ich darf 
also ohne weitere Erläuterungen ein Beispiel der Ermittlung des #-to 
eines gegebenen Tages ansetzen. Welches war im Jahre 1902 n. Chr. 
im alten japanischen Kalender das Z-io des 26. Tages des fünften 
Monats, und ferner, mit welchem Tages-Z-to fing das Jahr 1902 an? 
Wir haben 1902 :80 Rest 62, und aus der Tafel das %-to = 34, und 


mit Berücksichtigung des gregorian. Kalenders K-to — 21 —= kino-e- 
saru —= 1. Januar. Der 5. Monat fängt am 6. Juni an, wir gehen 
also aus vom 30. Juni, welcher ebenfalls das E-to = 21 — kino-e- 


saru hat. Der 26. Tag des 5. Monats ist der 1. Juli, demnach ist 
zum Z-to des 30. Juni noch 1 hinzuzufügen, und das verlangte F-to ist — 


22 — kino-to-tori = „Bauholz-Henne“. — Der japanische Neujahrstag 
war der 8. Februar, demnach das Z-to dieses Tages = 21 +38 = 
59 = mizuno-e-inu = „Meerwasser-Hund“. — Das E-to der Tage 


wird in den japanischen Kalendern angegeben (auch gegenwärtig noch 
in den auf gregorianische Basis gestellten), da nach dem Volksglauben 
(wie in China) der zyklische Charakter der Tage die Eigenung der 
Tage für gewisse Geschäfte, Handlungen u. s. w. oder ihre Aus- 
schließung bestimmt. So sind die Tage mit dem Z-to —= kino-e-ne = 
1 = „Baum-Ratte* dem Daikoku, Gott des Wohlstandes, gewidmet; 
im Jahre 1902 fallen sie auf den 10. Februar, 11. April, 10. Juni, 
9. August, 8. Oktober, 7. Dezember; die Tage tswchino-to-mi = irdene 
Ware-Schlange = 6 sind der Liebesgöttin Benten geweiht und treffen 
im genannten Jahre auf den 15. Februar, 16. April, 15. Juni, 14. August, 
13. Oktober und 12. Dezember’. 

Auf die historische Entwicklung des Prinzips in der chinesischen 
Zeitrechnung, die Monate und Tage, und, wie wir noch sehen werden, 
auch die Jahre nach einem Sexagesimal-Zyklus zu zählen, wird in 
S 134 etwas näher eingegangen werden. Hier muß aber schon darauf 
aufmerksam gemacht werden, dab die (übrigens sehr alte) Rechnung 
nach 60tägigen Zyklen weiteren Grund liefert für die Annahme eines 
alten Rundjahres zu 360 plus 5 Tagen. Sechs solcher Zyklen füllen 
das Rundjahr aus, jeder Zyklus stellte also eigentlich einen Doppel- 
monat vor. Auf Doppelmonate in der ältesten Periode der Entwicklung 
des Zeitrechnungswesens konnte ich in diesem Buche schon einigemal, 


1) Für den Zeitraum von 600 bis 1899 n. Chr. erhält man das E-to der Trage 
auf wesentlich kürzerem Wege mittelst der Tafeln von Brausen, Taf. III u. IV, 
S. 41 (Titel s. sub Literatur). 

2) Uber die Bedeutung und Feier dieser Tage s.z.B.F. A. Junkerv. LAnGEsGsG, 
Midzuho-gusa, Segenbringende Reisähren, III, S. 396 u. 426. 
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wenigstens für Westasien, hinweisen. Es ist also nicht befremdend, 
wenn in China eine den Doppelmonaten sehr ähnliche Form, eine 
Periode von 60 Tagen auftaucht. Sie muß aus der Zeit herrühren, 
bevor der Ubergang auf das Mondjahr, oder vielmehr Lunisolarjahr, 
gemacht worden ist; die halben Zyklen entsprachen den späteren 
Monaten. Der Sexagesimal-Zyklus enthält auch die deutliche Spur 
einer Dekaden -Teilung in sich. Wie die Charaktere der 60 Kombi- 
nationen zeigen, kehren nach je 10 Verbindungen die kan wieder 
zurück, wiederholen sich also sechsmal im Zyklus (Doppelmonat) oder 
dreimal im Halbzyklus (Monat). Bei der Zählung der Tage wird in 
chinesischen Werken bisweilen (beispielsweise im Wan-nien-schu) die 
Stelle des 10. Tages besonders angegeben, oder es wird der Denar- 
Zyklus kia, yi, ping, ing....... zur Zählung der Tage direkt ver- 
wendet (wie in astrologischen Werken). 

Das Sexagesimalsystem, welches, wie man annehmen muß, bei der 
Entwicklung des Sexagesimal-Zyklus eine Hauptrolle gespielt hat, 
schliebt für die alte Epoche des chinesischen Zeitrechnungswesens, wo 
ein rohes Sonnenjahr oder ein Rundjahr maßgebend war, eine sieben- 
tägige Woche aus. Auch in den Stammländern des Sexagesimalsystems 
reicht die siebentägige Woche, wie wir folgern mußten (s. S. 120) 
nicht bis in die älteste Zeit zurück, sondern hat einen späteren, wahr- 
scheinlich semitischen Ursprung. Den Chinesen blieb die siebentägige 
Woche fremd. Dagegen schrieben sie in ihren Kalendern seit langer 
Zeit den Tagen die 28 Charaktere des Kreises der Mondstationen bei, 
welche hier natürlich nicht auf die eigentliche Bedeutung (s. $ 133) 
eine Beziehung haben, sondern nur die Ordnungszahlen der Tage in 
‘dem 28gliedrigen Zyklus angeben. Da unsere siebentägige Woche 
viermal in dem Zyklus enthalten ist, entspricht jedem Charakter vier- 
mal derselbe Wochentag, und zwar den Zeichen fang, hiü, mao und 
sing der Sonntag, u.s.f. Um zu erfahren, welcher Charakter des 
28 gliedrigen Zyklus einem gegebenen gregorianischen oder julianischen 
Datum zukommt, ermittelt man die julianische Tageszahl des Datums 
(mit Schraus Tafel) und dividiert diese durch 28. Dem übrig- 
bleibenden Reste entsprechen in folgender Weise die Zeichen und 
Wochentage: 


Rest Zeichen Wochentag Rest Zeichen Wochentag 


0 wer Montag 6 mao Sonntag 

1 schh Dienstag Ts pi Montag 
am Mittwoch le Dienstag 

3 kuer Donnerstag 9 ts’an . Mittwoch 

4 leu Freitag 10 tsıng Donnerstag 
> wer Sonnabend 11 kuei Freitag 
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Rest Zeichen Wochentag Rest Zeichen Wochentag 


12 heu Sonnabend 20 fang Sonntag 

19: ig Sonntag Slaasın Montag 

14 tschang Montag 22 wei Dienstag 
Taster Dienstag 23 Ki Mittwoch 
16 tischen Mittwoch 24 teu Donnerstag 
17 kiosiu Donnerstag 25 mieu Freitag 

18 k’ang sıu Freitag 26 mü Sonnabend 
194 Sonnabend 27 kü Sonntag 


Für den 9. Februar 1834 (= 28. Januar 1834 julian.) z. B. erhält 
man die julian. Tageszahl 2390954 und hieraus den Rest 6, welcher 
das Zeichen mao und den Wochentag Sonntag angibt. Das Datum 
bezeichnet hier den Anfangstag des chinesischen Jahres; in der Tat 
verzeichnet der chinesische Kalender für diesen Tag das Zeichen mao, 
und im gregorianischen Kalender war der Tag ein Sonntag. — Einiger- 
maben in Gebrauch ist unsere siebentägige Woche an chinesischen 
Handelsplätzen gekommen. Die Chinesen zählen dort die 7 Tage 
mittelst der schon (S. 455) genannten Ordnungszahlen yi, öl, san, 
sze ..... indem sie davor li pai setzen: Sonntag —= li pai, Montag — 
h par yı, Dienstag = li pai öl, Mittwoch = % pai san u.s.w. In 
Japan wurde mit dem gregorianischen Kalender (1873) auch unsere 
Woche eingeführt. Es haben sich folgende Bezeichnungen der Tage 
derselben gebildet: 


nichryöobı — Sonntag (Sonnen-Tag) 
getsuyobı = Montag (Mond-Tag) 
kuayöbı =: Dienstag (Mars-Tag) 
suryobi = Mittwoch (Merkur-Tag) 
mokunyöbı = Donnerstag (Jupiter-Tag) 
kınyöbı = Freitag (Venus-Tag) 
doyöbı == Sonnabend (Saturn-Tag) 


Früher bestand in Japan das roku-sai, d.h. die Feier der fünften 
Tage, nämlich des 1., 6., 11., 16., 21., 26. Monatstages als Ruhetag; 
jetzt gilt der Sonntag offiziell als Feiertag. Der wichtigste Tag des 
roku-sai war der 1. Monatstag, ichi-roku, an welchem die Ämter, 
Schulen u. s. w. geschlossen wurden. 


S 128. Tagesanfang und Tageseinteilung. 


Die Chinesen zählen den Tag von Mitternacht ab. Diese Art 
den Tag zu beginnen, ist bei ihnen jedenfalls sehr alt. Ob sie erst 
im 12. Jahrh. v. Chr. diesen Tagesbeginn angenommen und früher von 
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Mittag zu Mittag gerechnet haben, wie Gausın berichtet, bleibt ganz 
fraglich. Sehr bemerkenswert in Beziehung auf die Geschichte der 
Tageseinteilung ist, daß die alte chinesische bürgerliche Tageseinteilung 
auf der Doppelstunde beruht. Der Tageskreis wird nämlich in 12 schi 
geteilt, welche Teile durch die schon S. 452 angeführten 12 Namen 
des Duodenar-Zyklus bezeichnet werden. Jede Doppelstunde zerfällt 
in 2 Stunden, deren erste oder ungerade durch ein nachgesetztes tsch’u 
(beginnende) oder kiao (ungerade) von der zweiten geraden unter- 
schieden wird, die ihrerseits den Zusatz tsching (gerade) erhält. 
Mitternacht wird auf die Mitte der ersten Doppelstunde, tse, gelegt, 
der Mittag dementsprechend auf die Mitte der siebenten. Die Be- 
nennungen der 12 schi schreiten also wie folgt fort: 


1. Doppelstunde [ 11—12% nachts tse-tsch’u 


11: — 1» 12 — 1 £ tse-tsching 
1—2 tscheu-tsch’u 
pbeeon ” 
Daun s \ 2—3 5 tscheu-tsching 
i 38 — 4 yiın-tsch’u 
‘ stay h f FB] Y 
ee u (4—5 a yın-tsching 
Re { 8 — 6 n mao-tsch’u 
2 6 — 7 morg. mao-tsching 
aa el 8 ” schin-tsch’u 
rg I EN x schin-tsching 
9 —10 sze-tsch’u 
E11 1h 2 v f 
et 10 —11 r sze-tsching 
ship He: —12 mittags ngu-tsch’u 
ur 12 — 1 nachm. ngu-tsching 
1—2 wer-tsch’u 
a h PD ? 
aa . L 2 — 3 * wei-tsching 
3 — 4 schin-tsch’u 
h Rh 2 
ars \ 4—5  ,„. schin-tsching 
me [ 8 — 6 R yeu-tsch’u 
Srkle 6 — 7 abends yeu-tsching 
7—8 4 stü-tsch’u 
her7oh J £ E 
11 7 I wrgieng „: stü-tsching 
f 9 —10 N har-tsch’u 
an : : 
12... El 102717 & hai-tsching! 


Jede Doppelstunde hat 8 k’o, die Stunde also 4 k’o (Viertelstunden), 
welche genannt werden tsch’u-k’o, yi-k’o, öl-k’o und san-k’o. Ein K’o 


1) Die chinesischen Charaktere dieser Bezeichnungen s. bei P. Prrro Hoanc, 
S. XXI (Titel dieses Werkes s. sub Literatur). Dort findet man auch Bemerkungen 
über die ebenfalls vorkommende, auf dem Dezimalsystem beruhende Tages- 
teilung. 


Ginzel, Chronologie I. 


30 
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teilt man in.15 fen (Minuten), in der neueren Zeit auch das fen in 
weitere 60 miao (Sekunden) und diese in 60 wei. Die Zeitangabe 
4" 45m Nachmittag wird somit ausgedrückt durch schin-tsching san-k’o. 
(Gegenwärtig bürgern sich, infolge der immer weiteren Verbreitung 
der europäischen Uhren, auch die Zusätze Vormittag (Üsien-pan-tien 
oder schang-pan-tien) und Nachmittag (heu-pan-t!ien oder hia-pan- 
tiven) mehr ein, mit Nennung der Stunde unter der Bezeichnung tien- 
tschung (Glockenschlag). 


In Japan hat man zwei Arten von Tagesteilung: die eben er- 
wähnte chinesische und eine alte einheimische. Bei der ersteren treten 
einfach an Stelle der chinesischen Ausdrücke die japanischen: die 
Doppelstunde heißt hier tokr, die erste oder ungerade Stunde heißt 
shiyo (die anfangende), die zweite seı (die richtige). Unterabteilungen 
der Stunde sind 


1 Stunde = 4 koku 
1 koku = 15 bun (Minuten) 
1 bun = 60 miyo (Sekunden) 


An Stelle der 12 chinesischen ?sch? treten die japanischen 12 Zeichen 
des Tierzyklus: ne — Ratte, uschh = Ochs, tora = Tiger u. s. f. mit 
den entsprechenden Beisätzen shiyo resp. sei. Die Stunde der Ratte, 
ne-no-toki, dauert also von 11—1" nachts, die erste Hälfte derselben, 
ne-no-shiyo, von 11—12", die zweite, ne-no-sei, von 12—1". Dann 
folgt die Stunde des Ochsen, uschi-no-toki, von 1—3" morgens u. 8. f£. 
Die beiden Teile der Doppelstunde werden bisweilen auch jo-koku und 
ge-koku (oberes und unteres koku) genannt. Wie die Grundlage des 
Tierzyklus bei dieser Zeitteilung schon andeutet, werden. astrologisch 
die verschiedenen Zeiten des Tages durch die Tier-Stunden verschieden 
beeinflußt. 


Die alt-japanische Tagesteilung beruht auf dem Prinzip der 
„Neunerstunden“. Es wird nämlich die Ordnungszahl der Doppel- 
stunden, toki, durch die zweite Ziffer der 6 Produkte von 9in 1 bis 6, 
nämlich 9, 18, 27, 36, 45, 54, also durch die Zahlen 9, 8, 7, 6, 5, 4 
angegeben. Das Zifferblatt der alt-japanischen Uhr trägt diese Ziffern, 
von 9 (an Stelle der XII unserer Zifferblätter) ausgehend, nach rechts 
im, Kreise herum, es entspricht also 8 = 1a Ta 
s—=-VIR, 7=VIMR...., die japanischen Stundenzahlen fallen also, 
wo unsere wachsen. Die beiden Gruppen der 12 toki, jede zu 6, 
heiben: 


die 9. Stunde = kokonotsu-tokı = 11”— 1rmittags und 11!— Inachts 
Bra NASE TON — 1 — 3 nachmitt. „ 1— 3 more. 
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die 7.Stunde—=nanatsu-toki = 3 — 5 nachmitt. und 3 — 5 morg. 
or mulsu-tn erh 7 = „era a True 

„% „0 üsutsutoi = 7 — 9 abends „ 7-—- 9 vommitt, 
Be yolsui-tolt UI ELBNT, „9—l1il x 


Die einzelnen toki werden in größeren Städten durch Gong- oder 
Glockenschläge angezeigt, und zwar das erste toki durch 9 Schläge, 
das zweite durch 8, das dritte durch 7... .., das sechste (letzte) 
durch 4, wobei man Ansagezeichen vorausgehen läßt (durch Schläge 
in bestimmten Zwischenpausen). Die toki nach diesem System sind 
nicht als gleichlange Stunden, sondern als horae temporales, als von 
der mit der Jahreszeit veränderlichen Tageslänge abhängend anzusehen. 
Das tokı ist also je nach der Jahreszeit bald länger, bald kürzer als 
2 Stunden (am 22. Juni = 258”, mit Rücksicht auf die Morgen- und 
Abenddämmerung); die japanischen Kalender geben deshalb für jeden 
15. Tag die Länge der Tag- und Nacht-tokı an. Ein toki wird in 
10 bun, ein bun in 10 rin geteilt. 

Das alte orientalische System der Nachtwachen kommt auch 
in Japan vor. Es heißt 


die 1. Wache ( 7— 9 abends) = shoko 
RE „ (9-11 RE REN: 

Mai Sellistnnachts). —isgnko 
„4 „(1 3 morgens) — shiko 
„ B) ” ( ID ” )= goko. 


Schließlich mögen hier noch die japanischen Namen der Tageszeiten 
erwähnt werden: hiöru — Mittag, hiru-9o = Nachmittag, yu — Abend, 
kure — nach Sonnenuntergang, yo — Nacht, yo-ru — Mitternacht, 
ake = Morgendämmerung, asa — Morgen, hiru-maye = Vormittag. 


$S 129. Jahresabschnitte und Jahreszeiten. Zodiakalzeichen. 


Die Jahreszeiten finden bei den Chinesen ihren Ausdruck durch 
eine Einteilung der Ekliptik, indem der Anfang derselben von be- 
stimmten Punkten der Ekliptik gerechnet wird; es sind also astro- 
nomische Jahreszeiten; für die physischen Jahreszeiten haben die 
Chinesen keine besonderen Ausdrücke. Die Einteilung der Ekliptik 
(hoang-tao — gelbe Bahn) ist eine zweifache. Zunächst in eine 
24teilige, deren Teile tsie-k’ (Jahres- oder Witterungs- oder 
Temperatur-Abteilungen) genannt werden. Jeder dieser Teile zerfällt 
in zwei gleich große, von denen die ungeraden (1., 3,5... .) tsie, 

30% 
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die geraden (2., 4., 6... .) k’ı heißen!. Der Umfang der Ekliptik, d.h. 
die Länge des Sonnenjahres wurde früher zu 365!/, Tagen angenommen, 
und zwar haben die Chinesen diese Jahreslänge schon in alter Zeit 
gekannt (ob in so früher Periode, wie die astronomischen Schriftsteller 
und Kommentatoren angeben, ist fraglich. Da für die Sonne eine 
gleichmäßige Bewegung während des ganzen Jahres angenommen und 
für ihre tägliche Bewegung 1° gerechnet wurde, so repräsentierten 
die 24 tsie-k’, je 15° der Sonnenbewegung oder durchschnittlich die 
Zeit von-15,22 Tagen. Die Zählung ging von der Winterwende aus, 
welche Zeit man direkt durch Messung von Schattenlängen zu be- 
stimmen suchte. Nach je 45 Tagen oder drei Jahresabschnitten er- 
reichte die Sonne ihre Hauptpunkte, den Frühlingsanfang beim 2. k’;, 
das Frühlingsäquinoktium beim 4. tsie, den Sommeranfang beim 
5. kr u.s.w., so dab das Jahr in 4 Jahreszeiten: Winter, Frühling, 
Sommer, Herbst, mit je 6 gleich großen Unterabteilungen zerfiel. 
Schon um 2500 v. Chr. sollen aber die Chinesen zu dem Jahrpunkte 
als Anfang der Zsie übergegangen sein, nach welchem sie gegenwärtig 
noch rechnen, nämlich auf die Mitte des Zeichens des Wassermanns?®. 
Die jetzigen 4 Jahreszeiten der Chinesen ordnen sich wie folgt: 
Frühling von der Mitte des Wassermanns (315° Aquarius) bis zur 
Mitte des Stiers (45° Taurus), Sommer von der Mitte des Stiers bis 
zu jener des Löwen (135° Leo), Herbst von da bis zur Mitte des 
Skorpions (225° Skorpion), Winter bis zur Mitte des Wassermanns. 
Die Äquinoktien liegen am Anfange des Widders (0° Aries) resp. der 
Wage (180° Libra), die Solstitien am Anfange des Krebses (90° Cancer) 
und des Steinbocks (270° Capricorn.). Bis ins 6. Jahrh. n. Chr. be- 
hielten die Chinesen die Voraussetzung einer gleich schnellen täglichen 
Bewegung der Sonne und die Teilung des Sonnenjahres in 24 gleich- 
lange tsve-k’”i bei. Allmählich, seit sie den ungleichen Gang der Sonne 
und die Länge des Sonnenjahres besser kennen lernten, traten Ver- 
änderungen in jenen Annahmen ein. Unter dem Einfluß der euro- 
päischen Astronomie entwickelte sich die Kenntnis der Sonnenbewegung 
so weit, daß sie endlich auf astronomische Tafeln gegründet, also die 
Zeit des Eintritts der Sonne in die Hauptpunkte, d.h. der Anfang 


1) In manchen Schriften über diesen Gegenstand wird die Bezeichnung £sie-K’i 
als einheitlicher Begriff auf die geraden Teile der Ekliptik sowohl wie auf die 
ungeraden angewendet. Indessen ist kein Zweifel, daß die Definitionen tsie und 
l’i voneinander zu trennen sind und tsie nur für die vorangehenden Abschnitte der 
Teilung, %ü nur für die folgenden zu gebrauchen ist. Das Kompositum tsie-k’i 
bedeutet also die Gesamtheit der 24 Teile, die Summe der tsie und Ki. 

2) Auch bei Eunoxus fallen die Jahrpunkte in die Mitte der Zeichen des 
Zodiakus, bei den Babyloniern hafteten sie jedenfalls nicht auf dem Anfang der 
Zeichen. 
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der 24 isie-k’i, direkt berechnet wurde. Die tsie-k’; haben besondere 
Namen, welche auf den meteorologischen Zustand des betreffenden 
Zeitabschnittes hinweisen; ich werde dieselben in dem weiter unten 
folgenden Verzeichnis angeben. 

Wie die früheren Mitteilungen erkennen lassen, sind die meisten 
Japanischen Einrichtungen in der Jahrform eine Kopie der chine- 
sischen. Wir finden also die 24 tsie-k’; auch in Japan vor; daselbst 
heiben sie sekki (= Art der Jahreszeit; von setsu — Zeit, Periode, und 
ki — Geist, Charakter); sie zerfallen in setsw (Jahreszeit) und chiu 
(Mitte; oder chiu-setsu). Die Bedeutung der Namen der setsu und chiw 
entspricht ganz den chinesischen; sie sind in dem Verzeichnis unten 
mit aufgenommen. In Beziehung auf Benennungen der physischen 
Jahreszeiten in Japan sei hier nur einiges bemerkt. Die trockene 
Jahreszeit — shio-hi, rechnet man vom Feste hina-matsuri (3. Tag 
9. Monat) ab (März/April); tsu-yu (bai-u) (die Regenzeit) beginnt im 
9. Monate und dauert bis zur „Sommerhöhe* (ge-ji); nach dieser 
tritt natsu (der Sommer) oder sei-ka (die heiße Zeit) ein; der 8. Monat 
(September) ist die Zeit der verheerenden Taifune. 

Die zweite Art von Teilung der Ekliptik bei den Chinesen ist 
jene in 12 kung, welche ganz unseren 12 Zodiakalzeichen ent- 
sprechen, ohne aber die bei uns gebräuchlichen Namen Widder, 
Stier u.s.w. zu führen; ihre Bezeichnung geschieht vielmehr durch 
die Charaktere des schon eingangs dieses Kapitels (S. 452) aufgeführten 
Duodenar-Zyklus der 12 tschi: 


ha (Fische) 12. see (Jungfrau) 6. 
svü (Widder) 11. schin (Wage) >. 
yeu (Stier) 10. mao (Skorpion) 4. 
schin (Zwillinge) 9. yın (Schütze) 3. 
wer (Krebs) 8. scheu (Steinbock) 2. 
ngu (Löwe) % tse (Wassermann) 1. 


In den chinesischen Werken werden sie bald in dieser Folge, bald in 
der umgekehrten Ordnung angeführt. Diese Teilung der Ekliptik ist 
in China sehr wahrscheinlich viel jüngeren Datums als die nach den 
Mondstationen. Daß die Zeichen in der alten Zeit auch zur Be- 
zeichnung der Monate gedient haben, wurde schon (s. 8. 455) hervor- 
gehoben. 

Ich lasse nun das Verzeichnis der 24 tisie-k” folgen, mit den 
chinesischen und japanischen Namen (letztere in Klammern) und deren 
Bedeutungen, sowie die den £sie-k’”i entsprechenden Zeichen der kung, 
endlich das ungefähre Datum der einzelnen Abschnitte im erecoriani- 
schen Kalender. 
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tsie: 
1. Monat 


10. 


11% 


12. 


VI. Kapitel. 


Chines. u. japan. 


Namen: 
li-tsch’ün 
(ris-shun) 
»., Yü-schut 
" (u-su?) 
king-tschi 


. tsch ün-fen 
“ (shun-bun) 
‚ts’ing-ming 


SIE: (gej-mei) 
»„., ku-yü 
Ki: koku-u) 
Fe ‚bli-hia 
SE: (ik-Kka) 
RE siao-man 
< (sho-man) 


“ (bo-shiu) 
Wi: hia-tschi 

“ (ge,ji) 
isi ‚siao-schu 
ir (sho-shiyo) 
Kr: ta-schu 

°: (tai-shiyo) 
a ‚hi-ts’ieu 
SIE: (gis-shiu) 
1: tsch u-schu 
# (shiyo-shiyo) 

. ‚pe-lu 
ar (haku-ro) 
wi: ts’ieu-fen 
°: (shiu-bun) 
si ‚han-lu 
ee (kan-ro) 
Bi: schuang-kiang 
& (so-ko) 

. bli-tung 
PIE: (jt-to) 
13: siao-süe 

°" (sho-setsu) 
isi ‚ta-süe 
Hr (tai-setsu) 
»., tung-tsche 
RE: (40-50) 
sd ‚siao-han 
= (sho-kan) 

ta-han 


Ü: (dai-kan) 


" (kiyo -chitsu) 


‚mang-tschung 


Zeitrechnung der Chinesen und Japaner. 


Bedeutung: 


—= Regenwasser 


Hervorkommen 
— der Würmer 


—Frühj.-Äquinokt. 


— Reine Klarheit 


— Saatregen 


— Sommeranfang 


Kleine Frucht- 


— parkeit 


Getreide in 


— Grannen 


—= Sommerwende 


— Leichte Hitze 
— Große Hitze 
= Herbstbeginn 


— Hitzegrenze 


— Winteranfang 
— Kleiner Schnee 
— Großer Schnee 


— Winterwende 


— Kleine Kälte 


— Große Kälte 


= Frühlingsanfang w,ssermanns 319° tse 


Zeichen 
der kung: 
Mitte d. 
Anfang d. e 

Fische 330° hai 
Mitte d. r 

Fische A 
Anfang d. BR 
Widders 09 scü 
Mitte d. 150 
Widders » 
Anfang d. 0 

Stiers De yen 
Mitte d. 

Stiers ar 
Anfang d. 5 } 
Zelle ne 
Mitte d. 

Zwillinge, . ® 
Anfang d. | 
Krebses 0° wei 
Mitte d. s 
Krebses 105° „ 
Anfang d. N) 

Denen 120° ngu 
Mitte d. 1550 

Löwen 2 
Anfang d. | 500 2% 
Jungfrau 
Mitte d. ö 
Jungfrau oe 
Anfang d. & ’ 

Wage 180° schön 
Mitte d. : 

Wage 1950575 
Anfang d. 

Skorpions E 
Mitte d. 
Skorpions ra 
Anfang d. Aapaid 
Schützen ee yin 
Mitte d. 
Schützen 2OD .n 
Anfang d. 9700 | 
Steinbocks u 
Mitte d. 

9850 
Steinbocks Se 
Anfang d. 300° tse 

Wassermanns 
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"8 130. Bürgerliches Jahr (Lunisolarjahr). Konstruktion des 
chinesisch-japanischen Kalenders. 


Die chinesische Jahrform, wie sie gegenwärtig gehandhabt wird, 
ist sehr alt; aller Tradition nach suchten die Chinesen schon in früher 
Zeit bei ihrer Jahresrechnung das Mondjahr dem Sonnenjahre an- 
zupassen. Die Grundlagen dazu bildeten einerseits die Neumonde, 
nämlich die Zeit des Sichtbarwerdens der Mondsichel, mit welcher man 
die Monate begann, und anderseits die Eintrittszeiten der Sonne in 
die oben genannten Zsie und %’i. Durch fortgesetzte Beobachtung der 
Monderscheinungen, Finsternisse und der Gnomon-Schattenlängen bei 
den Solstitien gelangten die Chinesen schließlich dazu, den Beginn der 
Monate auf die Konjunktionen des Mondes, d.h. auf die wahren Neu- 
monde zu gründen und den Unterschied der jährlichen Mond- und Sonnen- 
bewegung durch Schaltungen auszugleichen. Hauptsächlich trachteten 
sie danach, daß die vier Haupt-Jahrespunkte: Frühjahrsäquinoktium, 
Sommerwende, Herbstäquinoktium und Winterwende in den 2. 5., 8. 
und 11. Monat fielen. Da die Versuche, diese Verhältnisse einer 
zyklischen Rechnung zu unterwerfen, wie die langsame Entwicklung 
der chinesischen Astronomie zeigt, erst nach langer Zeit zum Ziele 
führten (im 6. Jahrh. n. Chr. erst kannte man, wie oben bemerkt, die 
ungleich schnelle Sonnenbewegung), so sind die alten chinesischen 
Datumangaben nur mit Unsicherheit auf unsere Zeitrechnung reduzier- 
bar, und nur dort kann die Reduktion zuverlässig ausgeführt werden, 
wo auch der zyklische Tag des Sexagesimal-Zyklus angegeben ist. 

Der Anfang des Lunisolarjahres (gebundenen Mondjahres) war 
ursprünglich der Monat yin-yüe, welcher der Mitte des Ekliptikal- 
zeichens Wassermann (s. oben S. 456) entspricht; Tschuan-hiü (2513 
v. Chr.) soll schon diesen Anfang angeordnet haben. Den größten Teil 
des Altertums hindurch bestand aber eine Verschiebung dieses Jahres- 
anfanges; letzterer wurde um einen Monat, später um zwei Monate 
vorwärts geschoben. Unter der 2. Dynastie (Schang, 1766 —1123 
v. Chr.) haftete der Jahresanfang auf dem jetzigen 12. Monat tscheu-yüe 
(Sonne im Wassermann), unter der 3. Dynastie (Tscheu, 1122 — 255 
v. Chr.) auf dem jetzigen 11. Monat tse-yüe (Sonne im Steinbock) und 
unter den 7s’in (255—209 v. Chr.) auf dem 10. Monat hai-yüe (Sonne 
im Schützen. Auch die Jahreszeiten wurden dieser Verschiebung 
gemäß gerechnet, so daß unter den T'scheu der Frühling (mit dem 
das Jahr beginnen sollte) schon vor der Winterwende anfing. Diese 
Verschiebung hat angeblich erst unter der 5. Dynastie Han unter 
Kaiser Wu-ti (140 — 87 v. Chr.) ihr Ende erreicht, indem der letztere 
104 v. Chr. durch Einführung des Kalenders tai-tsch’w wieder auf den 
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alten ursprünglichen Jahresanfang im Wassermann zurückging; in der 
Tat bestand sie aber noch später unter den östlichen Han, wie 
Finsternisberichte aus der Zeit Ming-tw (58—75 n. Chr.) und 
Tschang-ti (76—88 n. Chr.) zeigen!. Überdies entstanden kurze 
Unterbrechungen dieses Gebrauchs unter Ming-ti (Wei- Dynastie) 
237 n. Chr., der Usurpatorenkaiserin Wu-heu (T’ang- Dynastie) 690, 
und unter Su-tsung 761 n. Chr. 

Bei dem gegenwärtigen Lunisolarjahr der Chinesen und Japaner 
fällt der Beginn also noch in das Zeichen des Wassermanns, da der 
Neujahrstag auf den wahren Neumond desjenigen Monats gesetzt wird, 
während dessen die Sonne in das Zeichen der Fische gelangt. Der 
Meridian des offiziellen chinesischen Kalenders ist der von Peking, des 
japanischen jener von Tokio. Die Längendifferenz dieser Meridiane 
gegen Greenwich und Berlin, der Erscheinungsorte des Nautical Almanac 
und des Berliner Astronom. Jahrbuchs, ist: 


Peking— Greenwich 7% 45m 53° — 0,32 Tage 
Tokio Greenwich 918 58 = 039, 
Peking—Berlin 6,001 18 Seal 20 
Tokio—Berlin 8.00, as = else 


Der Anfang des Zeichens der Fische entspricht, wie die tsie und k% 
des vorigen Paragraphen zeigen, dem chinesischen Ekliptikalzeichen 
hav, 330° Länge in der Ekliptik. Der 19. Februar, welcher neben 
dem Anfang der Fische vermerkt ist, gibt an, daß hai von der Sonne 
an diesem Tage erreicht wird; da dieses Datum immer in den ersten 
Monat des Jahres fällt, so ist es zugleich das späteste Datum, welches 
das chinesische Neujahr haben kann. Die andere Grenze des Neujahrs 
kann, da die Monate nicht über 30 Tage lang sind, höchstens 30 Tage 
entfernt, und zwar, da der Beginn dem Wassermann nahe liegen soll, 
nur früher liegen, frühestens somit 20. Januar. Die Grenzen des 
chinesisch-japanischen Neujahrs sind somit 20. Januar bis 19. Februar 
gregorianisch; sie können nur sehr selten um einen Tag überschritten 
werden ?. 

Die Monate (yüe, japanisch tsuki) haben, da der synodische Mond- 
monat 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten, 3 Sekunden enthält, ent- 
weder 29 oder 30 Tage, jedoch nicht in abwechselnder Folge, sondern 
ihre Tageszahl wird durch Abrundung der faktischen Zwischenzeiten 


l) Die Finsternisdaten, aus welchen dieser Schluß gezogen werden kann, sind 
die Sonnenfinsternisse 23. Sept. 70 n. Chr. (13. Jahr Ming-t, 10. Monat, Tag 
kia-schin) und 2. Aug. 83 n. Chr. (— 8. Jahr Tschang-ti, 8. Monat, Tag yi-wei); 
s. GinzeL, Astr. Unters. üb. Finst. I (am vorher angeführten Orte). 

2) In den Jahren 1833, 1852, 1920 findet z. B. das Neujahr am 20. Februar 
statt; 1890, 1956 fällt es 21. Januar. 
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zwischen den Neumonden bestimmt. Die Gesamtzahl der Tage des 
gemeinen Lunisolarjahres ist entweder 354 oder 355, die Zahl der 
Tage des Schaltjahres gewöhnlich 384, seltener 383; das Jahr 1642 
n. Chr. hatte die außergewöhnliche Länge von 385 Tagen. Die 
30tägigen Monate werden mit ia (japanisch tai) — lang oder groß, 
die 29tägigen mit siao (japanisch sho) — kurz oder klein bezeichnet. 
Bei der Beurteilung der Länge der einzelnen Monate wird von der 
Mitternacht des Normal-Meridians an gerechnet. — Die Bezeichnung 
der Monate durch Ordnungszahlen wurde schon 8. 455 angeführt. 
Bisweilen werden die Monate auch durch ihre Ordnungszahl in den 
Jahreszeiten ausgedrückt: der erste, zweite, dritte des tsch’ün (Frühling), 
der erste, zweite, dritte des hia (Sommer), der erste, zweite, dritte 
des ts’ieu (Herbst), der erste, zweite, dritte des tung (Winter). — Die 
29 resp. 30 Tage eines Monats (ji, der Tag, japanisch ka oder nicht) 
werden durch die gewöhnlichen Zahlwörter y, öl, san... . (in Japan 
bis 10 durch Yamato-Zahlen!, von 11 ab durch die chinesischen 
Zahlen) bezeichnet, mit dem Zusatze tsch’u, also tsch’u y ji, tsch’u öl 
Je u.s.f. Auf die Dekadenteilung des Monats, die durch Hervor- 
hebung des 1., 11., 21. Tages hier und da auftritt, wurde schon 
(S. 463) aufmerksam gemacht. Nach Morrısox sollen die: Dekaden 
auch benannt werden: schang (die obere), tschung (die mittlere), hia 
(die untere, in den kleinen Monaten mit 9 Tagen). Der erste Monats- 
tag heißt in Japan tswi-tachi oder tsuki-gashira (der anfangende 
Mond, der Hauptmond, Mondanfang). Der 30. Monatstag heißt sanju- 
nicht (oder miso-ka); der Neujahrstag guan-jitsu (oder hajime-nohi — 
der Tag des Anfangs, chinesisch yüan-ji). 

Die Bewegung der Sonne in der Ekliptik ist ungleichmäßig; zur 
Zeit des Perihels, Anfang Januar, ist sie am schnellsten (etwa 61,1’ 
täglich), zur Zeit des Aphels, Anfang Juli, am langsamsten (nahezu 57 2 
täglich) (s. S. 33); daher läuft die Sonne in der Zeit zwischen Früh- 
jahr und Herbst langsamer durch die tsie und %’ als in den Winter- 
monaten; um von einem Zsie zum nächsten zu kommen, also 309 
zurückzulegen, braucht die Sonne in den Sommermonaten, d.h. etwa 
von dem chinesischen 3. Monat bis zum 8. Monat, ungefähr 31'/, 
Sonnentage, während sie diese 30° in dem andern Teil des Jahrs 
schneller, gegen Januar (den 12. chinesischen Monat) hin schon in 
29,3 Tagen durchläuft. Die Durchschnittsbewegung der Sonne im 
Jahre ist 30,42 Tage. Die Neumonde liegen dagegen durchschnittlich 
um 29,53 Tage voneinander entfernt. Die Neumonde eilen also gegen 
die Sonnenbewegung in den £sie voraus, und obwohl im allgemeinen 


l) Die alten 10 Yamato-Zablen sind: hitotsu (1), futatsu (2), mitsu (3), yotsu 
(4), itsutsu (5), mutsu (6), nanatsu (7), yatsu (8), kokonotsu (9), to (10). 
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in jedem Mondmonat die Sonne in ein anderes Zsie treten wird, so 
muß doch bald der Fall vorkommen, wo der Eintritt in ein tsie kurz 
vor einem Neumonde statthatte, der Eintritt in das darauf folgende 
tsie aber erst nach dem nächsten Neumonde erfolgt. Die Zeit zwischen 
diesen beiden Neumonden hat also keinen Sonneneintritt in ein Zsie 
oder %k”. Wie die Durchsicht der Tafel der Zsie-k’” am Schluß des 
vorigen Paragraphen zeigt, werden die Anfänge der 12 kung immer 
auf die zweiten, geraden Jahresabschnitte, auf die k’ gesetzt; diese 
bezeichnen die eigentlichen Monatsanfänge Als Schaltmonat gilt 
nun nach alter Regel derjenige Monat,-innerhalb dessen 
die Sonne kein neues Xk% erreicht, oder nur das tsie. Der 
Monat wird dann als überzähliger mit unter der Nummer des vorher- 
gehenden begriffen und von diesem nur durch den Zusatz jun |japan. 
uro] unterschieden. Wie schon Einleitung S. 65 auseinandergesetzt, 
kommen 19 Sonnenjahre nahezu 235 synodischen Mondmonaten gleich. 
Der Ausgleich zwischen Sonnen- und Mondjahr kann daher durch 
12 Jahre mit je 12 Mondmonaten und 7 Jahre mit 13 Monaten 
(235 = 12 - 12 + 7 . 13) bewerkstelligt werden. Ein Zyklus von 
19 Jahren enthält daher bei den Chinesen und Japanern 12 gemeine 
und 7 Schaltjahre, und zwar fallen ihre Schaltjahre recht regelmäßig 
auf :das 3., 6.; 8, 11., 14, .16., 19. Jahr des 19jährigen Zyklus. So 
sind innerhalb der beiden Zyklen 1884—1902 und 1903—1921 folgende 
Schaltjahre zu vermerken: im ersteren 1884, 1887, 1890, 1892, 1895, 
1898, 1900, im zweiten 1903, 1906, 1909, 1911, 1914, 1917, 1919. 
Was die Lage des Schaltmonats gegen die 12 Monate betrifit, so ist 
dieselbe selbstverständlich in jedem Schaltjahre eine andere; im all- 
gemeinen variieren die Schaltmonate zwischen dem 3. und 10. Monate 
hin und her, über den letzteren gelangen sie selten hinaus, nach dem 
ersten Monat kann kein Schaltmonat fallen. (Vgl. die Lage der Schalt- 
monate in der unten folgenden Tabelle für 1903—1921 n. Chr.) 
Nach diesen Bemerkungen soll nun, um die Anwendung der ge- 
oebenen Regeln zu zeigen, die Konstruktion des chinesischen Kalenders 
für 4 Jahre, und zwar für 1904—1907 vorgenommen werden. Ich 
werde dabei der Kürze wegen die Angaben des Berliner Astronom. 
Jahrbuches zugrunde legen, obwohl eigentlich nicht mit modernen 
Grundlagen gerechnet werden soll (s. hierüber S. 477). Zuerst sind 
für die Anfänge der chinesischen Monate die Neumonde herauszuheben; 
den Ausgangspunkt bildet für 1904 der Neumond, welcher zwischen 
den Neujahrsgrenzen 20. Januar — 19. Februar (s. oben) liegt, nämlich 
der Neumond vom 16. Februar. Ferner sind die Zeiten der Sonnen- 
eintritte in die k’; zu berechnen; diese Daten, sowie die Neumonds- 
zeiten sind in mittlere Zeit Peking zu verwandeln. Durch die Ver- 
sleichung der Neumonde mit den Sonneneintritten wird die Frage 
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beantwortet, ob und wo die Einlegung eines Schaltmonats statt- 
finden muß. 


Neumonds-Eintritte 


_ Berlin. Zeit 


Febr. 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
Aug. 
Sept. 
Okt. 


1904 
16.00 


16.77 
15.45 
14.99 
13.42 
12.76 
11.08 
9.40 
8.76 
7.19 
6.69 
1905 
9.30 
4.00 
5.76 
4.51 
4.20 
2.78 
2.28 
31.70 


. 80.09 
. 28.45 


27.83 


. 26.24 


25.71 
1906 
24.25 
22.87 
24.53 
23.21 
22.87 
21.50 
21.08 


. 19.60 


Peking.Zeit 


Febr. 16.29 
März 17.06 
April 15.74 
Mai 15.28 
Juni 13.71 
Juli 13.05 
Aug. 11.37 
Sept. 9.69 
Okt: 9.05 
Nov. 7.48 
6.98 


5.59 
4.29 
6.05 
4.80 
4.49 
3.07 
2.57 
„31.99 
. 30.38 
28.74 
28.12 
. 26.58 
.. 26.00 


Jan. 24.54 
Febr. 23.16 
März 24.82 
April 23.50 
Mai 23.16 
Juni 21.79 
Juli 21.37 
Aug. 19.89 


Sonnen-Eintritte 


in das 
Zeichen 


330° har 
0° su 
30° yeu 
60° schin 
90% wer 
120° ngu 
150° sze 
180° schin 
210% mao 
240° yın 


270° tscheu 


300° tse 
3309 hai 
09 se 
309 yeu 
60° schin 
909 wei 
120° ngu 
150° sze 
1809 schin 
210% mao 
240° yin 
270° tscheu 


300° tse 


330° hai 

09 srü 

30° yeu 
60° schein 


909 wei 
120° ngu 
150° sze 


Berlin.Zeit Peking.Zeit 


Febr. 19.59 
März 20.57 
April 20.06 
Mai 21.06 
Juni 21.41 
Juli 22.86 
Aug. 23.15 
Sept. 23.03 
Okt. 23.39 
Nov. 22.26 


Dez. 21.80 


Jan. 20.23 
Febr. 18.84 
März 20.82 
April 20.31 
Mai .21.31 
Juni 21.65 
Ai 
Aug. 23.39 
Sept. 23.27 
Okt. 23.63 
Nov. 22.50 
Dez. 22.04 


Jan. 20.48 


Febr. 19.08 
März 21.07 
April 20.56 
Mai 21.55 
Juni 21.90 
Juli 23.35 
Aug. 23.63 


Febr. 19.88 
März 20.86 
April 20.35 
Mai . 21.35 
Juni 21.70 
Juli 23.15 
Aug. 23.44 
Sept. 23.82 
Okt. 23.68 
. 22.55 


22.09 


Jan. 20.52 
Febr. 19.13 
März 21.11 
April 20.60 
Mai 21.60 
Juni 21.94 
Juli 23.40 
Aug. 23.68 
Sept. 23.56 
Okt. 23.92 
Nov. 22.79 
Dez. 22.33 


Jam. 20.77 


Febr. 19.37 
März 21.36 
April 20.85 
Mai 21.84 
Juni 22.19 
Juli 23.64 
Aug. 23.92 


Anfangsdatum 


der chines. Monate 


1. Monat am 16. Febr. 


ee 
N Re 
. . 


ner 
D 


a EN 


17. März 
16. April 
15. Mai 
14. Juni 
13. Juli 
11. Aug. 
10. Sept. 
9.. Okt: 
7. Nor. 
7. Dez. 


6. Jan. 


Mm | 
Duo 


ee a a SFT 


4. Febr. 
6. März 
5. April 
4. Mai 
3. Juni 
3. Juli 
1. Aug. 
a0. u 
29. Sept. 
28. Okt. 
27. Nov. 
26. Dez. 


4. 


n 


n 


b) 


n 


25. Jan. 

23. Febr. 
25. März 
24. April 


[Schaltmonat 23. Mai] 
5. Monat am 22. Juni 


6. 
T; 


n 


n 


b)) 


» 


21. Juli 
20. Aug. 
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Neumonds-Eintritte Sonnen-Eintritte 
in das 

Berlin.Zeit Peking.Zeit | Zeichen Berlin.Zeit 
Sept. 18.06 Sept. 18.35 : 
Okt. 17.48 Okt. 17.77 ne u a 
NO: SDR LE LINE AS RN 
Dez. 15.33 Dez. 15.62 

1907 270° tscheu Dez. 22.29 
ER SEEN ED UNE 
Bar A RE ABO ee ee 
März 13.79 März 14.08 0% si März 21.30 
a ir, yeu April 20.79 
Mai 11.91 Mai 12.20 On Mar irre 
Juni 10.53 Juni 1082| u Juni 2218 
Juli 10.17 Juli 10.46... En 
Aug. 8.81 Aug. 9.10 1509 sze Aug. 98.87 
Sept. 7.41 Sept. 7.70 180° schin Sept. 23.75 
On OEL a 
Nov. 5.48 Nov. 5.77 240° yin Nov. 22.99 
Dez #4.91 Dez. 2526 

1908 270° tscheu Dez. 22.53 
an IE Te ar 
Bei der Vergleichung der Neumonde 


kinger-Zeit hat man sich zu erinnern, 


Anfangsdatum 
Peking.Zeit| der chines. Monate 
8. Monat am 18. Sept. 
Sept. 23.80, , Sr ae ee 2 Ei 
Ge 
Nov as.03 MR 
AR „116. Dez. 
Dez. 22.58 
DENT TEE 
Jan. 21.01. er nd 
BarMauı 5 ne 
März 2150|, ” ° .. er 
Aprl@l02 See 
EN 
Mn: a RE TEN 
BR a A 
En TI a 
a en. 
Sept. 24.04 
IE GEN 
Okt. 2441| Be 
5 ? OV. 
Nov. 23.28 BR, 
% 11. 0 
Dez. 22.82 
12. 4. Jan. 
Jan. 21.26 Be). 
und Sonneneintritte in Pe- 


daß das Berliner 


Astro- 


nomische Jahrbuch den Tag von Mittag zu Mittag rechnet, für den 
chinesischen Kalender aber die Mitternacht als Tagesanfang gilt. Die 
letzte der 3 obigen Kolumnen enthält das den Pekinger Neumonden 
entsprechende Datum der einzelnen Monatsanfänge. Aus dieser Kolumne 
wird man somit auch die Länge der Monate und die Länge der 
Man findet daraus folgende Zahlen: 


chinesischen Jahre entnehmen. 


1. Monat hat 


1904 
30 Tage 
n 30 N 
” 29 ” 
N 30 N 
” 29 N 
n 29 n 
N 30 ” 
” 29 n 
ZI 
na 
Lane 
7 29 N 


1905 1906 1907 
30 Tage 29 Tage 29 Tage 
ur; 30, 30 = 
2. 30.5, 292.4 
30 „293430 „, 30 mE, 
DOSE 2, DIN 291 22 
ad lee 30% 
231%, Sun BAER 
SOwO, sur, 294, 
29 293» 0 „ 
Sn: ala} Ay EE 
ZI 29.47; su 
30 30 29 


355 Tage 384 Tage 354 Tage 
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Um die Sonneneintritte mit den Neumonden schnell vergleichen zu 
können, sind in obiger Rechnung die Daten der ersteren in die Mitte 
je zweier Monatsanfänge gestellt. Man bemerkt sofort, daß in den 
Jahren 1904, 1905 und 1907 in jedem Monate die Sonne auch eines 
der kung-Zeichen erreichte. Im Jahre 1906 im 5. chinesischen Monat, 
welcher am 23. Mai begann und bis 22. Juni währte, erreichte die 
Sonne kein neues Zeichen, sondern dasselbe fiel bereits in den Verlauf 
des 22. Juni, also in den Anfangstag des nächsten Monats. Jener 
Monat wird daher als überzähliger Monat gerechnet und dem vierten 
als Schaltmonat angefügt. Die hier für 4 Jahre berechneten Monats- 
anfänge stimmen vollkommen mit jenen des chinesischen Kalender- 
Hauptwerkes, des gleich zu erwähnenden Wan-nien-schu, überein. 

Bei dem japanischen Kalender gelten dieselben Grundsätze; die 
wahren Neumonde bezeichnen die Monatsanfänge, und Schaltmonat ist 
derjenige Monat, in welchem die Sonne kein chiu-setsu (dem chines. 
k’v entsprechend) erreicht. Der japanische Kalender ist also im ganzen 
mit dem chinesischen identisch, jedoch kann sich wegen der Meridian- 
differenz Peking— Tokio öfters das Datum eines Monatsanfangs um 
einen Tag verschieben; auch die Lage des Schaltmonats kann sich, 
wenn Umstände zusammentreffen, dann und wann gegen den China- 
Kalender ändern. Für das Jahr 1832 n. Chr. z. B. verschieben sich 
die Anfänge des 2. und 4. Monats, nämlich 2. März und 30. April im 
japanischen Jahre auf den 3. März und 1. Mai, da die Neumonde sind 

für Peking für Tokio 
März 2,47 = März 2,53 
April 30,47 = April 30,53. 

Ferner kommt es bei diesen Bestimmungen ganz darauf an, welche 
astronomischen Tafeln zugrunde gelegt werden. Die Chinesen benützen 
derzeit immer noch die älteren astronomischen Grundlagen (die Sonnen- 
und Mondtafeln von DEeLAmsrE und Topıas mayER); man wird daher 
gut tun, die Berechnungen chinesischer Daten mittelst älterer Tafeln 
vorzunehmen, oder 'besser, sich an den offiziellen chinesischen Reichs- 
kalender und an die Angaben des Wan-nien-schu zu halten!. Die 
folgende Tabelle gibt die chinesischen Monatsanfänge (die Monate 
durch römische Zahlen ausgedrückt), die Schaltmonate (in viereckigen 


1) Das Wan-nien-schu (Buch der zehntausend Jahre) gibt die Kalenderdaten 
seit 1624 n. Chr. mit Fortsetzungen über die Gegenwart hinaus. Obige Liste ist 
aus der Fortsetzung bis 2020 von Frırschz (On chronol. and the constr. of the Ca- 
lend., 1886) entnommen (von 1624—1921); verschiedene Angaben sind bei Fritsche 
berichtigt; seine Tabelle kann wohl als die zuverlässigste gelten. Das Werk De 
Calendario Sinico variae nmotiones von P. Prrro Hoang, Zi-Ka-Wei 1885, enthält 
ebenfalls sämtliche Monatsanfänge von 1624—2020 n. Chr. ($. 2—101). — Betreffs 
anderer Jahresreihen des chines. Kalenders, verglichen mit dem gregorianischen, 
verweise ich auf P. Lourrıro, T’he 100 years Anglo-Ohinese Calendar, 1776 to 1876 
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Klammern) und die Jahreslängen, verglichen mit dem Wan-nien-schu, 
von 1903 bis 1921 n. Chr.; den zyklischen Tag des Jahresanfanges, der 
an die Spitze der Zeile gesetzt ist, wird man mittelst der auf S. 461 
gegebenen Regel finden. 


Zyklischer Tag 
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Anfänge der chinesischen Monate 


des 17179! 8. 940 
rei: |Mon.| Mon. | Mon. Min Med Mon. 

1903 

ting-s2E 29 a2 11 2ı IX 20 X|19X119X1l 
1904 

keng-schinı7| 1611/17111 10 IX| 9X| 7XI| 7XII 
1905 

kia-siü 4II 611 30VI11l291X|28 X|27 XI 
1906 

ki-sze& 25123 II 18 1X 18 X]16X116XIl 
1907 

kuei-szE 1311 14111 SINN 7X) OXL EX 
1908 

jung-hai 2II| 3I1 27VI1l25IX|25 X|24 XI 
1909. 2} 

Jin-ngu 22 120 II 14 1X|14 X 13X1113X11 

[22111] 

191o zer Ber 

Pping-ngu ıoll ıılIl AHA NIE X I 2 XH 
IgII 

keng-tse 301 ıI 24Vlll22 IX|22 X|2ıXI20XIl ı9 
1912 

kia-tse ı8Il ıgIll ıı IXl1ı0o X| gXI| gXIl 
1913 

WU-NGU 6Il SI ı IX|30IX|29 X|28 XI 
1914 

Jin-tse 26125 II 20 IX 19 X|1yX1l17XII 
1915 

ping-tse 'r4Il|16IIl 9X 9 X 7 RI X 
1916 

sin-wei 4ll 4lll 29VI1127IX|27 X\25 XI 25XII 
1917 

yi-tscheu 23 122 II 16 1X|16 X/15X1]14 XI 

23111] 

1918 ST 

ki-tscheu ııll ı3lll 5: IX) 5X) 4X1| 3XH 
1919 

kia-schin ıll! II 24 1X|24 X|22X1j22X1l 
1920 | 

wu-schin zoll 2olIl ı2 IX|ı2 X]ı0oX1]ioXJ 
1921 

jin-yin 81110lll 2 IX| 1 X|3ı X]29 XI 


Shanghai 1872; Prayraır, An Anglo-Chin. Calendar for the years 1892—1911, 
Shanghai 1896; W. F. Mayers Anglo-Chinese Calendar Manual. — Für den ja- 
panischen Kalender enthalten W. Brausens Japanese Chronol. Tables, Tokyo 


1880, alle Monatsanränge und Schaltjahre von 645 bis 1873 n. Chr. 
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$ 131. Zählung der Jahre. Zyklusjahre, Kaiserjahre, Regierungs- 
prädikate. Nengö. Ara Nino. Datierungsweise. 


Die chinesischen Jahre werden auf die Weise gezählt, daß man 
die Regierungsjahre der Kaiser mit den Jahren eines Sexagesimal- 
Zyklus verbindet. Die Regierungsjahre werden vom Neujahrstage 
bis zum Jahresschluß gerechnet, nämlich als volle Jahre, auch wenn 
im Verlaufe eines Jahres ein Kaiser stirbt oder abdankt; das so unter- 
brochene Jahr gilt in der Zeitrechnung als ganzes. Bei den Namen 
der Kaiser muß man zweierlei Benennungen unterscheiden, den Jahr- 
titel oder das Regierungsprädikat, nien-hao, und den Tempelnamen, 
miao-hao. Das erstere Attribut nimmt der Kaiser an, sobald er zur 
Regierung gelangt, und seine Regierungsjahre werden nach dem 
Regierungsprädikate benannt. Den Tempelnamen erhält er erst nach 
seinem Tode durch seinen Nachfolger; dieser Name bleibt ihm in der 
Reichsgeschichte und in den Annalen. Die Regierungsprädikate kommen, 
wie man aus dem später folgenden Verzeichnisse ersieht, erst seit der 
Dynastie Han vor. Zwar führte schon Kaiser Kıng-h (156 — 141 
v. Chr.) im 8. und 14. Jahre seiner Regierung zwei Benennungen 
seiner Regierungsabschnitte ein, und auch unter den früheren Kaisern 
Wei-hien-kung (576— 558), Wer-huei-wang (370— 318), Huei-wen-wang 
(337 — 311) und Han-wen-t (179 —156) finden sich ähnliche Unter- 
brechungen in der sonst üblichen Jahreszählung, aber erst Hiao-wu-ti 
(140—86) ist als Begründer der Einführung besonderer Regierungs- 
prädikate zu betrachten. Er legte sich nach und nach 11 Prädikate 
bei. Von da ab führten die Kaiser das nien-hao weiter; seit der 
Ming-Dynastie (1368 n. Chr.) wurde das Wechseln des Titels auf- 
gelassen. (Nur Ying-tsung, der zweimal, 1436 und 1457, auf den 
Thron kam, wechselte noch einmal den Titel.) Seitdem ist nur ein 
Regierungsprädikat üblich geworden. Die Prädikate haben meist eine 
den Kaiser ehrende Bedeutung; z. B. hatte der Kaiser Süan - tsung- 
tsch’eng (1821— 50) das Prädikat Tao-kuang, d.i. „Glanz der Ver- 
nunft“. Die Rechnung nach Regierungsjahren beginnt mit dem Zeit- 
alter der drei Hoang und der fünf Wu-ti,; der Regierungsanfang des 
ältesten Kaisers dieser Periode, des Hoang-ti, wird auf 2697 v. Chr. 
gesetzt. 

Seit der Dynastie Han oder doch um den Anfang der christlichen 
Ära kam der Gebrauch auf, die Regierungsjahre mit den Charakteren 
des alten Sexagesimal-Zyklus zu verbinden!; im bürgerlichen Leben 
zählte man indessen nur nach den Regierungsjahren der Kaiser. Die 


1) Vgl. Lesse, The Chinese Classics, IIL part I, Prolegomena, p. 82. 
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chinesischen Historiker setzten die Zählung nach 60 jährigen Zyklen 
bis in die Zeit Aoang-tı zurück fort und nahmen das 61. Jahr dieses 
Monarchen, d.h. 2637 v. Chr. als erstes Jahr des Zyklus an; andere 
beginnen die Zählung mit dem ersten Jahre Hoang-ti. Die erste 
Abteilung des Wan-nien-schu bezeichnet ebenfalls 2637 v. Chr. als 
das Anfangsjahr des Zyklus I. Das später folgende Verzeichnis ent- 
hält, in Übereinstimmung mit diesem Ansatze, neben den Kaisern und 
Regierungsprädikaten die zyklische Nummer jedes ersten Regierungs- 
jahres. Das erste Jahr Tao-kuangs 1821 n. Chr. war das 18. des 
LXXV. Zyklus. Das siebzehnte desselben Kaisers war demnach 1837, 
oder das 34. des LXXV. Zyklus; dem Zyklusjahre würde die Bezeichnung 
ting-yeu (= 34, s. den Sexagesimal-Zyklus S. 453) zukommen. Das 
7. Jahr Kia-k’ings ist 1802 = LXXIV 59 = jin-siü. Die Kalender 
geben die zyklischen Charaktere der Regierungsjahre immer an. (In 
unserem Verzeichnis bemerkt man bisweilen zwischen den Zeilen die 
Bezeichnung „R, 4R....“. Dies soll andeuten, daß um die betreffende 
Zeit ein oder mehrere Rebellenkaiser vorübergehend zur Macht ge- 
langten, und daß sich verschiedene derselben auch Regierungsprädikate 
beigelegt haben.) 

Die japanische Zählweise der Jahre nach dem Sexagesimal- 
Zyklus schließt sich ganz an die chinesische an; das Jahr 1853 n. Chr. 
wäre (s. das später folgende Verzeichnis) das 50. des LXXV. Zyklus, 
(2637 + 1853 — 74 Zyklen und 50 Jahre) oder das Jahr mizuno-to- 
uschi-no-toshi = „Quellwasser-Ochs“. Die zweite japanische Zählart 
ist die nach der Ära Nino!, der Kaiser- oder Mikado-Periode. Sie 
wird vom Regierungsantritt des Jimmu Tennö?, 660 v. Chr. ab ge- 
rechnet; die Ära ist mehr eine offizielle oder historische geblieben und 
nicht zum bürgerlichen Gebrauch geworden. Die den chinesischen 
Regierungsprädikaten analoge Zählung nach den nengö (= Jahres- 
namen) wurde vom 36. Mikado Kötoku Tennö 645 n. Chr. eingeführt. 
Diese Zählung ist die historisch wichtigere, da die japanischen histori- 
schen Werke immer in ihren Angaben von den nengö ausgehen; über 
die nengö sollen weiterhin noch einige Bemerkungen gemacht werden. 

Das Verzeichnis der chinesischen Kaiser und ihrer Regierungs- 
prädikate folgt in der autographierten Beilage am Schlusse dieses 
Kapitels sub I. Es ist von demselben Umfange wie das von FrıTscHE 
(a. a.0., S. 75—92) gegebene, ist jedoch mit dem alphabetischen Ver- 


1) nin-no oder nin-wau — König der Menschen (ein alter Titel der Mikado). 
. 2) Nach F. Kayser fiel der Neujahrstag 660 v. Chr., welcher die Epoche der 
Ara bezeichnet, auf den 19. Februar jul. Im Jahre 1872 setzte die japanische 
Regierung die Epoche auf den 25. Dezember 660 v. Chr. fest. 660 —1 Ära Nino 
gilt demnach als Gründungsjahr des japanischen Reiches. 
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zeichnis von Fzerman und van Werrum (Toung Pao Il, 1891, S. 359), 
sowie mit dem gleich noch zu erwähnenden Werke von Maruıss 
IscuanG verglichen und danach mit einigen Verbesserungen versehen. 
Das Verzeichnis dürfte, da es nebst den 22 Hauptdynastien auch die 
wichtigsten Nebendynastien enthält, für die gewöhnlich vorkommenden 
Fälle ausreichen. Das vollständigste Verzeichnis bietet gegenwärtig 
Pater MarHras TschanG in seinem Buche Symchronismes chinois, 
Shanghai 1905 (Varietes sinologigues No. 24), welches aus 166 chine- 
sischen Werken gezogen ist und auch die Nebendynastien in Yün-nan, 
Hang-tscheu, Nan-king u.s. w., sowie die gleichzeitigen Kaiser in 
Korea, Japan, Anam u.a. enthält!, 

Ebenso wichtig, wie die Liste der Jahre der Kaiser und der 
Regierungsprädikate für die chinesische Zeitrechnung ist, ebenso nötig 
ist für die japanische die Folge der nengö, der Jahresperioden, da die 
japanischen Geschichtschreiber, wie schon oben angedeutet wurde, 
diese Jahresperioden als Grundlage der Datierung benützen. Das nengö 
entspricht ganz dem chinesischen nien-hao, d. h. dem Regierungs- 
prädikate der Kaiser. Die nengö-Namen haben, wie die letzteren 
Namen, meist eine ehrende, glückliche oder glückverheißende Bedeutung. 
So bedeutet z.B. Kuan-sei = wohlwollende Regierung, Mei-ji = er- 
leuchteter Friede u.s. w. Bisweilen wurden die nengo-Namen. aber 
auch zur Erinnerung an wichtige Vorfälle in irgendeinem Zeitalter 
ausgewählt; als z. B. 708 n. Chr. die ersten Kupfermünzen in Japan 
geprägt wurden, benannte man ein neues nengö mit wa-dö, d.i. Kupfer. 
Die nengö sind während der Regierungszeiten der Kaiser von sehr 
verschiedener Länge; manche Benennung wurde nur ein Jahr bei- 
behalten, viele länger, im allgemeinen ist aber kein häufiger Wechsel, 
da die Kaiser nur bei den wichtigeren Anlässen eine Änderung des 
nengo vormahmen; die längste Dauer hatte das nengö „O-eit 1394 
bis 1427 n. Chr. Beim Wechseln des nengö bezieht sich die Giltig- 
keit des neuen immer auf den Jahresanfang desjenigen ‚Jahres, in 
‚welchem die Änderung eingeführt worden ist. Im XT. Monate des 
9. Jahres Mei-ua (1772 n. Chr.) z.B. wurde das nengö verändert in 
An-eı, und letzteres gilt also vom Anfange jenes 9. Jahres ab, d.h. 


1) Die älteren Kaiserverzeichnisse sind weniger verläßlich, oder unvollständig, 
oder nicht mit den entsprechenden chinesischen Charakteren versehen. Das beste 
ist das oben erwähnte von FrirscHz; daneben ist das bei W. F. Mayers, Chinese 
headers Manual, 1874, S. 366, befindliche zu nennen. Alphabetische Verzeichnisse 
außer dem obgenannten von EzERMAn und Werrum bei PLayraır (Journ. of the 
China Br. of the Roy. Asiat. Soc., 1886, S. 67), A. Gıues, (Chinese-English Dietio- 
nary, 1892, S. 1364). — Altere Verzeichnisse (nicht zu empfehlen): Brıpckman, 
Chronol. of the Chinese (Chinese Repository, X, 1842, 8. 121), W. F. Mavans, Chinese 
Chronol. Tables (Journ. of the North-China Br. of the R. As. Soc., new.ser., No. 4, 
1867, S. 159), P. Perxy, Dictionnaire Francais-latin-chinois, 1872, 8. 25.. 


Ginzel, Chronologie I. 3l 
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vom 4. Februar 1772 ab zählt das erste Jahr An-ei. Das regellose 
Verändern des nengö während einer und derselben Regierungsdauer, 
welches eine Parallele bildet zu dem in den früheren Zeiten häufigen 
Wechsel der Regierungsprädikate in China (s. obiges Verzeichnis), 
wurde 1867 (bei der Einführung des nengö Mei-ji) durch die Be- 
stimmung aufgehoben, dab künftighin das nengö nur mehr beim 
Regierungsantritt eines neuen Mikado gewechselt werden solle In 
China wurde diese Bestimmung, wie ein Blick in das Verzeichnis 
lehrt, schon seit der Ming -Dynastie (seit 1368 n. Chr.) gehandhabt, 
nachdem vorher die Regierungsprädikate häufig gewechselt hatten. 
Die japanische Verordnung erweist sich also als eine Nachahmung 
der chinesischen. Auch die Einführung der nengö in Japan überhaupt 
beruht auf chinesischem Vorbilde: erst im 7. Jahrhundert n. Chr., zu 
der Zeit, als die ersten chinesischen Kalender in Japan eingeführt 
wurden, taucht in Japan neben der alten Jahreszählung nach Kaisern 
jene nach den nengö auf; die Chinesen besaßen die Zählung nach den 
Jahren des nien-hao aber schon seit dem 2. Jahrh. v. Chr. 

Die Reihe der nengö beginnt mit dem 4. Jahre des Kötoku Tennö, 
(d.h. 645 n. Chr.; das erste nengö heißt Tai-kua (= große Wandlung). 
Anfangs erlitt die Zählung nach diesen Jahresperioden einige Unter- 
brechungen, wie 655 bis 661 [Sai-mei], 662 bis 671 [| Ten-ji], 687 bis 696 
[Ji-tö| und zum Teil zwischen 697 bis 707 [Mom-mu), während welcher 
Zeiten wieder nach Kaiserjahren gerechnet wurde, aber von 701 ab 
ist die nengö-Zählung ununterbrochen gebraucht worden bis 1872, d.h. 
bis zur Einführung des gregorianischen Kalenders in Japan. Das 
Verzeichnis Il der autographischen Beilage am Schluß dieses Kapitels 
enthält die Namen der nengö, das zyklische Jahr, die entsprechenden 
Jahre der Ära Nino und der christlichen Ära; letztere beziehen sich 
auf das jeweilige erste Jahr des nengö. Die Namen der nengö be- 
stehen aus 2 (selten 4) Schriftcharakteren; diese Schriftzeichen mußten 
in dem genannten nengö-Verzeichnisse aus demselben Grunde auf- 
genommen werden, wie es bei den Namen der chinesischen Regierungs- 
prädikate und Kaiser als nötig erachtet wurde (s. Anmerkung 1 8. 450/1). 
Betrefis anderer Verzeichnisse der nengö verweise ich namentlich auf 
das nach dem Alphabet geordnete von G. SCHLEGEL (s. sub Literatur), 
welches das Nachschlagen der Namen erleichtert, und das von 
W. Bramsen!, nach welchem ich die Namen, und zwar in der dort 
angewendeten (englischen) Aussprache mit geringen Änderungen wieder- 
gegeben habe. Das zyklische Jahr, welches in dem Verzeichnis in 


1) Die Tafeln von Brause enthalten (auf $.45) auch einen alphabetischen Index 
der nengö. Sowohl das SchLeszrsche Verzeichnis wie das von Brause gibt auch 
die Charaktere der nengö an. 
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der Kolumne hinter den nengö-Namen angesetzt ist, ist nach 60 jährigen 
Zyklen von 2637 v. Chr. (vgl. S. 480) ab zu verstehen; der wievielte 
Zyklus zu dem betreffenden Jahre gehört, erfährt man also sehr ein- 
fach dadurch, daß man die Jahrdifferenz gegen 2637 v. Chr. bildet 
(historisch gezählt) und diese Differenz durch 60 dividiert: der Quotient 
gibt den Zyklus, der bleibende Rest das im Verzeichnis angesetzte 
zyklische Jahr; z. B. für das Jahr 1868 n. Chr. hat man: 2637 + 1868 
— 4505:60 = 75, Rest 5, also 1868 — 5. Jahr des 76. Zyklus. 

Zum Schluß mögen noch einige Beispiele von Datierungen 
angeführt werden. Welcher Tag des christlichen Kalenders entspricht 
dem chinesischen 25. Tag des 5. Monats im 22. Jahre Kuang-siü? 
Das 1. Jahr Kuang-siü ist 1875 n. Chr. (s. Verzeichnis), also das 22. — 
1896 n. Chr. Eine Ephemeride der Monatsanfänge, entworfen nach 
Art der Tabelle S. 478, gibt für den 1. Tag des 5. Monats = 11. Juni, 
also das Datum 1896 am 5. Juli. — Welches Datum entspricht der 
Datierung 26. Tag des 6. Monats im 14. Jahre Kuang-siü, Zyklusjahr 
wu-tse, zyklischer Tag ping-ngu? Das 14. Jahr Kuang-siü ist — 1888 
LXXVI 25, 25 ist = wu-tse (s. S. 453); der zyklische Tag bestimmt 
sich wie folgt: 1888:80 = Rest 48, d.h. 1. Januar julian. — kuei- 
wei 20 — 29. Juni julian. (Schaltjahr) = 11. Juli gregorian.; ping-ngu 
ist der 43. Tag des Sexagesimal-Zyklus, also noch 23 Tage nach dem 
11. Juli = 3. August. Die Monatsephemeride gibt für 1888 in der 
Tat 1. Tag des 6. Monats = 9. Juli, also für den 26. Tag — 
3. August. — Welches Datum entspricht der japanischen Datierung 
2. Tag des 12. Monats des 5. Jahres Mei-ji? Die Branmsenschen 
Tafeln geben unmittelbar Mei-ji 5. Jahr, 12. Monat, 1. Tag = 
30. Dezember 1872 gregorian., also 2. Tag — 31. Dezember 1872. 
— Welches historische Datum fällt auf den 26. Tag, 9. Monat, 
10. Jahr Bun-kua? Die eben genannten Tafeln geben 1. Tag, 
9. Monat, 10. Jahr Bun-kua — 24. September 1813, also 26. Tag — 
19. Oktober 18131. 


$ 152. Chinesische und japanische Feste. 


Die hauptsächlichsten Feste der Chinesen sind (nach dem Luni- 
solar-Kalender geordnet) folgende. (Die allgemein gefeierten sind mit 
* bezeichnet.): 


1) Die japanischen Geschichtschreiber beziehen sich bei ihren Angaben oft 
auch auf die Regierungszeiten der Mikado und Shögune (— Oberbefehlshaber; 
diese erbliche Würde wurde 1868 aufgehoben). Eine chronologisch und alpha- 
betisch geordnete Liste der Mikado und Shögune s. von G. SchLesEL: Toung Pao, 
Ill: 1892757381. 
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1. Tag: yüan-pı (oder sin-nien). Die Neujahrsfeier umfaßt 
die Tage vom 1.—15., bis zum Laternenfest. Besondere 
Bettage dieses Zeitraums sind der 2, 5. 7. 9., 14. Tag, 
an welchen den Ahnen, den Hausgöttern, geopfert wird. 
Die ersten 10 Tage haben auch besondere Namen: 1. ki- 
ji (Hahntag), 2. k’üan-ji (Hundstag), 3. tschu-ji (Schwein- 
tag), 4. yang-jı (Schaftag), 5. nien-ji (Rindtag), 6. ma-ji 
(Pierdtag), 7. jen-ji (Menschentag), 8. ku-ji (Getreidetag), 
9. mä-jı (Hanftag), 10. teu-pı (Hülsenfrüchtetag). 

15. Tag: sat-teng (oder hua-teng) Laternenfest. (Glücktag. 
Illumination. Altes Fest, schon unter der Tang-Dynastie.)* 
1. Tag: der „mittlere gleichmäßige Festtermin“ (Wünsche 
für das Gedeihen der Saaten). 

2. Tag: fu-schen-tan (oder !u-t-tan) Geburtstag der Laren, 
des Erdgottes. Reichtum bringender Tag. 
Frühlingsanfang. 

3. Tag: ts’ing-ming-tste, das Gräberfest, zum Andenken an 
die Verstorbenen.” 

. Tag: tsie-hao-tien-tschung,, das Drachenbootfest (Wett- 
rudern i in Booten).“ Verschiedene Gebräuche betreiis Sommer- 
anfang. 

6. Tag: Fien-kuang, das Lüften der Kleider, Bücher u. s. w. 
Mehrere Gedächtnistage mit Opfern zu Ehren der ab- 
geschiedenen Seelen 215) (yü-lan-sching-huei). 
15. Tag: tschung-ts’ieu-tsie, Herbstmittefest. 
9. Tag: tschung-tschang-tste (oder teng-kao) Fest des Zuesr 
besuchs (Vergnügungstest). 

tscheng-tschi-tsie, Fest des kürzesten Tages, des ee 
solstiz; Opfer von Reismehlkügelchen. 
16. Tag: nien-tsin-liao, letzter Opfertag. 
24. Tag: sie-tsao, Himmelfahrt der Götter; Anbetung des 
tsao-schen. | 
30. Tag (letzter): scheu-swi, Neujahrerwartung; Abschluß 
der Bücher, Renovierung, Reinigung etc.“ 


Die chinesischen Buddhisten haben besondere Fest- und Gedächtnistage, 
unter welchen eine Anzahl Geburtstage verschiedener Bodhisattwa und 
Kirchenväter und folgende Tage Buddhas hervorzuheben sind: 


im 2. Monat 15. Tag Gedächtnis des Hinganes Buddhas. 


” 


de &. „ Geburt Buddhas. 
Te ra u DeRlenTesL 
2 „eur, »Läuteruins/Buddhas, 
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Ausführliche Nachrichten über die Feste der chinesischen Buddhisten 
s. bei J. Epkıss, Chinese Buddhism (s. sub Literatur). 


Japanische Feste. Der Kalender des alten japanischen Luni- 
solarjahres enthält neben den an bestimmte Tage gebundenen öffent- 
lichen Festen (go-sekku) andere, die auf zyklische Tage fallen, also 
bewegliche Feste sind (matsurt:, Tempelfeste, u. a.), sowie einige, die 
den Beginn der Jahreszeiten markieren und die wir als Reste der ehe- 
mals in Persien, Indien, China und Japan allgemein gewesenen Feier 
der Hauptjahresabschnitte ansehen müssen. Durch die Reform des 
Kalenders 1873 ist in die Lage der Feste manche Unsicherheit ge- 
kommen. Da der Anfang des alten Lunisolarjahres bis zu 1!/, Monaten 
von dem neuen (gregorianischen) Jahre abweichen konnte, kam man 
bei einzelnen Festtagen mit den Jahreszeiten in Konflikt. Das erste 
gosekku z.B. fiel im alten Kalender in den Vorfrühling (1. Monat 
7. Tag), konnte aber, wenn man es auf den gleichen Tag des neuen 
Kalenders, 7. Januar setzte, seiner Bedeutung als Kräuterfest (oder 
der Erstlinge des Frühjahrs) nicht gerecht werden. Die Japaner 
haben zu dem Auskunftsmittel gegriffen, dab sie den größern Teil 
der Feste auf die gleichnamigen Monatstage des neuen Kalenders 
übergehen ließen, bei einer. Anzahl jedoch hat man ein Datum, das 
ungefähr jenem im alten Kalender entspricht, angenommen. ‚Jedoch 
besteht in letzterer Beziehung keineswegs Einheit, und es werden 
deshalb verschiedene der im folgenden genannten Feste mit beträcht- 
lichen lokalen Abweichungen gefeiert. Die Namen einiger der alten 
Feste haben in der Jetztzeit schon ihre ehemalige Bedeutung verloren 
und sind nur mehr Erinnerungstage an alte Gebräuche. 


1. Monat 1.—3. Tag: San-ga-nicht (die drei Tage) |Neujahrstest; 
jedoch reicht die Festzeit bis zum 15. Tag, wie bei den 
Chinesen |.“ 

1. Monat 7. Tag: nana-kusa-no-sekku, Fest der sieben Kräuter. 
|Erstes gosekku.] 

1. Monat 15. Tag: sa-gi-cho = Fest der BRnE der Linken 
(buddhistisches Fest). 

. Monat: Bitt-Tage um gesegnete Ernte (behks gor-no-matsur 2 Am 
1. Tag des Pferdes: hatsu-uma-Fest. Mit Nachfeier 2. und 
8. -Lag. 

. Monat 15. Tag: Gedächtnis an den Hingang (nehan) Buddhas 
Doll 2 

3. Monat 3. Tag [jetzt 3. März gefeiert]: sunguatsu-no-sekku, momo- 
NO- Beh (Pfirsichfest), auch jomi oder hina-matsuri (Puppen- 
fest) genannt. [Zweites gosekku.]” 

4. Monat 17. Tag: Gedächtnis an Gongen Sama.* 


ID 
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. Monat 5. Tag |jetzt 5. Mai gefeiert]: nobori-no-sekku, tango-no-sekku 


(Knaben- oder Fahnenfest). [Drittes gosekku.]* 

28. Tag: Fest des Fudo-Son und des Ten-jin-San (Ten- 
man-gu). 

am kino-e-no-hi-Tage: Fest des Dai-koku-ten. 

15. Tag: ko-shin, das Fest Tai-shaku-Tennos, „des großen 
Himmelskönigs“. 

letzter Tag [jetzt 15. Juni und 15. Dezember gefeiert]: 
nagoshi-no-harai (oder mi-soji), das Reinigungs- oder Ver- 
söhnungstest. 

Gegen Ende des Sommers: hishidzume-no-matsuri, das Fest 
der Bewältigung des Feuers; und michi-ai-no-matsuri, das 
Fest der Begegnung. 

'. Tag [jetzt 7. Juli gefeiert]: tanabata (Sternenfest)! oder 
shichi-natsu-no-gosekku. |Viertes gosekku.]* 

13.—16. Tag: bon, Laternenfest, oder fama-matsuri, das 
Seelenfest (buddhistisches Fest).* 

1. Tag: has-saku (ein Bitt-Tag). 

8. Tag: busho-ye (buddhistisches Fest). 

13. Tag: Fest des Kriegsgottes hachi-man (ya-wata). 

15. Tag: ju-go-ya-no-tsuki-mi (Mondschau der 15. Nacht). 
9. Tag: choyo-no-sekku (oder kiku-no-sekku), das Chrysan- 
themumfest. [Fünftes gosekku.]* 

13. Tag: ju-san-ya-no-tsuki-mi (Mondschau der 13. Nacht.) 
26. Tag: yebi-su-no-matsuri, Fest des Gottes des Wohl- 
stands, Schutzpatrons der Märkte. 

1., 2, 3. Hahntag: fori-no-machi, Hahnenmarkt (religiöses, 
jedoch nicht allgemeines Fest). 

— nihiname-matsuri, Opferung von der neuen Reisernte 
durch den Kaiser (gewöhnlich 2. Hälfte November). 

8. Tag: jo-do, Läuterung des Shaka Niyo-rai (buddhistisches 
Fest). 

25. bis letzten Tag: kure, die Abschlußzeit. 

letzter Tag: omi-soka = der große Dreißigste.* 


Außerdem an einzelnen zyklischen Tagen Verehrung von Monats- 
Heiligen, wie des kangi-ten, mare-shi-ten u.a., von denen das Fest 
des Ji-20-bosatsu (Ji-zo-sama) am 24. Monatstage ziemlich allgemein 
begangen wird; ferner gibt es noch die Feste der kami (kami oder 


1) Auf den Stand der Sterne Vega und Aquila Beziehung nehmend, welche 
als himmlisches Liebespaar (Glückssterne) gedacht werden [& Lyrae und & Aquilae 
hatten um 2900 v. Chr. die gleiche Rektaszension und kulminierten Anfang Juni 
gleichzeitig um Mitternacht). 


. 
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shin, die vaterländischen Götter), die mit lokalen Verschiedenheiten 
gefeiert werden. Zu den offiziellen Festtagen gehören nach den 
neueren japanischen Kalendern noch der Gedächtnistag der Erteilung 
der Konstitution (11. Februar 1889), welcher am 11. Februar, und 
der Gedächtnistag des Todes Jimmu Tennö, des ersten Mikados, 
welcher am 3. April gefeiert wird. | 
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Die chinesischen Mondstationen und ihr vermutlicher Zusammen- 
hang mit den arabischen und indischen, sowie das Zurückgehen dieser 
auf eine gemeinsame vorderasiatische Quelle, wurden schon in der 
Einleitung (S. 70—77) berührt. Die Namen der Stationen sowie die 
Sterne, aus denen sich die letzteren zusammensetzen, habe ich eben- 
falls angegeben. Es erübrigen nur noch einige spezielle Bemerkungen. 

Die Charaktere der 28 sieuw (d.h. Sternbild, eine Nacht, oder 
während einer Nacht; gewöhnlich Mondstationen oder Domizile des 
Mondes genannt) oder auch kung (Haus, Residenz) geheißen, folgen in 
der autographierten Beilage sub III. Hier stehen die Namen, die 


Bedeutungen und der jedesmalige Hauptstern der Station, 


sowie die 


Positionen des letzteren für die Jahre 2000 n. Chr. 0, — 2000, — 4000 
(= 1 v.Chr., 2001 und 4001 v. Chr.). 
Position des Hauptsterns für 
Name | Bedeutung |Hauptstern | 9900 n. Chr. 1 v. Chr. 2001 v. Chr. | 4001 v. Chr. 
DR SEN 0% | Rekt.| Dekl. |Rekt.| Dekl. |Rekt.| Dekl. |Rekt.| Dekl. 
hm 0 ZEIchem o0’Iihm 0,75 1ihem Om 

1.. kio |Horn &Virginisit3 25 —ı1 1olıı 42 — o 1ılıo 1—1033| 8 13 +18 52 

2., k’ang |Hals RE 14 13|—10 16j12 29) + o 4|1!0o48 -ı1ı 9| 9 2-+2049 

Sant. Fundament'« Librae[ı4 51 —ı6 3|13 5— 620|11 24— 453] 942 +15 31 

4. fang |Gemach |d Scorpiilı6 0 —22 37|14 7—14 52|1224+ 4 15j1045+ 7 6 

5.| sin [Herz u, 16 29)—26 26|14 32|—19 40112 46|+ 9 28|ıı 7|+ 156 

6. wei |Schweif |8 A 16 50 —34 18114 47|—28 8|12 59418 1 1]ıı 20— 645 
7 

74 K Mistkorb |Sagittariilı8 6-30 25|16 0 —27 33|14 5-19 35|12 22 — 840 
0 

8.| teu |Scheffel |[Sagittariilı8 551 —26 18J16 511 —25 56j14 54 —19 57|13 9-10 4 

9. nieu \Rind ß Capric. I2o 21 —14 47|18 26 — 18 4516 31-17 13|14 42)—10 31 

10.| miü |Jungfrau |s Aquariil2o 48 — 9 30118 57|—14. 43117 4 —14.43|15 16— 926 

ı1. hdü |Grabhügel ß 2 21 311— 5 34119 44— 12 37l17 52)—14 57l16 2|—ı151 

12.| wei |First £ 22 6-— o 19l20 21|— 8 37|18 33|—12 47|16 43] —11 40 

13., schi |Opferherd « er 23 5/+15 ı2]21 26|+ 5 16|1946— 1 47|18 4— 428 
[04 

14.| pi Mauer Androm.| o 8+29 5j22 29 +18 16|20 54 + 9 719 19 + 313 

15.| kuei |Sandale Androm.| ı 10/435 37123 25,+24 3621 49 +14 10[20 15 +6 4 
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Position des Hauptsterns für 

Name, |’ Badantang SIHeapletern 133000 n.Chr] ann One er 
Rekt.| Dekl. | Rekt.| Dekl. | Rekt.| Dekl. | Rekt.| Dekl. 
| h m Ol Ehen Ve BEER EnEm OF 
16. leu Schnitterin « Arietis| 2 7 +2328| 020+13 ol22 39+ ı 57l20 58|— 7 34 
Getreide- | 

17. wei wächter 41 „ 2 50+27 16) 059 +17 34|23 18,+ 626l21 38 — 4 o 

[Unter- | | 

| gehende | u 
18. mao Sonne |n Tauri | 3471424 7| 1 54,415 57| o 11+ 5 ııla2 32-63 
19. pt Netz KERN, 436+1631| 245|+10 15| ı 2|— 027l23 22|-ı10 51 
20. tsui Mund 4 Orionis | 535/+ 956| 347| 610| 2 5- ı 55] 0 28/—12 42 

der Er- | 

21.ts’an habere «x „ 555+ 725| 4 8|+ 435| 227— 2344| 0o50-13 8 
22 tsing |Brunnen uGemin.| 623/422 31| 4 23)+20 46 2 3141351] 048|+ 3 33 
23 kuei die Manen jd Caneri | 845418 9| 647 +23 14| 448|+22 45 254 +1644 
24. lieu Weide &Hydrae| 855 + 557| 7 8 +11 33| 5 ı8+12 ı0 330.751 
25.sing |Gestirn a 9 28|— 839| 749— 137| 6 8+ 110] 428— 056 
26 itschang|Netz A ® 10 111—12 21| 8 33|— 345 5131-4725 
27.|yÜ Flügel PCrateris|i1 ı2)—22 49| 9 35 —ı2 39 DI 3,034 
28.\tschen |Wagen ‘ö Corvi |ı2 30'—-16 a 49.523 7 2511054 


Mehrere Namen der Stationen lauten nahezu gleich und können nur 
durch die ihnen zugehörigen Zeichen sofort erkannt werden; aus diesem 
Grunde wurden die Zeichen in der autographierten Beilage sub III 
beigefügt. — Wie schon in der Einleitung angegeben, wird jedes 
Mondhaus durch eine Anzahl Sterne dargestellt, welche eine kleine 
Fläche des Himmels und den jährlichen Weg des Mondes innerhalb 
derselben begrenzen. Um die Intervalle zwischen den einzelnen 
Stationen abschätzen zu können, wurde bei jeder Station in der 
obigen Tabelle einer der Sterne, etwa der zentrale oder der hellste, 
herausgehoben und als Hauptstern der betreffenden Station bezeichnet. 
Für das Jahr 1 v.Chr. ergaben sich die Intervalle zwischen diesen 
Hauptsternen, in chinesischen Graden ausgedrückt, wie die Tabelle 
auf der nächsten Seite zeigt. 

Die chinesischen Schriftsteller machen von den Mondstationen bei 
ihren Zeitangaben, besonders den astronomischen, (Gebrauch, indem sie 
den Ort der Sonne in den sieuw angeben. So heißt es im Heu-han- 
schu bei der Erwähnung der Sonnenfinsternis vom 9. März 53 n. Chr.: 
„Es war in der östlichen Mauer (pi) bei 5 Grad.“ Mit Hilfe der 
4 Kolumnen der Sternörter in der oben stehenden Tafel schätzt man 
den Ort der Station 14. (pi) « Androm. für 53 n. Chr. auf etwa 3389 
Rektaszension; die Sonne stand nach der chinesischen Angabe 5° ent- 
fernt, bei 343%. Die Berechnung des Sonnenortes für die genannte 
Zeit mittelst NzuGesAvers Tafeln gibt 348%. Bei der Sonnenfinsternis 
vom 30. April 40 n. Chr. merkt dieselbe Quelle an: „Es war in der 
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| : 


; Rektasz.. Chines. | Inter- B  Rektasz. Chines. | Inter- 
tatıone RR | | | 
Srationen |] y.Chr.| Grade | valle | Stationen 1. Chr. | Grade | valle 
—— em = _— _ er nolss = = rn = Das“ — Ir ee 5 
1. kio '175037'7 | 178.180 | 13:59 | 15. Ruei 351017’3 | 356.390 | 14-14 
r | 11.88 | 423.92 
2. kang |187 20.2 | 190.06 ' 16. leu 4 59.4 5.06 
k 8.96 | ; | 9.88 
3, U 196 10.3 | 199.02 I 17. Wet 14 43.6 | 1494 | 
15.89 || | 14.05 
4. fang 211 49.9 | 214.91 ' 18. mao 28 34.7 | 28.99 | 
6.32 | | | 12.84 
5. sn 219..301.22122% 2 19. pt 41.13.81 41.83 | 
6. wei 221 46.1 | 224.99 er 20. tsui BORAGH 57.00 15.76 
i 18. 5 | nA 
7.kt 239 59.3 | 243.47 = | 21. ts’an 6230.0.71.03.07, | 2.4 
13% | wi: 
8. teu 252 49.9 | 256.51 > | 22. tsing B5.A31 160.708. 147 75 
= 24.07 \ 36.59 
9. nieu 276 34.0 | 280.58 g 23. kuei 101, 52-4:|1108,35 
Ban 
10. neü 284 16.2 | 288.40 2 ß | 24. lveu 106 53.3 | 108.44 | an 
IT, | | 
Fr. Mi 295 58.3 | 300.27 / 25. sing [17 18-5 FRI: ER 3 
12,0 | 305 19.7 | 309.76 7 ı 26. tschang | 128 13.6 | 130.09 | 1235 
x 16. || R | | 
13. schi 321 30.6 | 326.18 | a | 27. 9% 143 50.4 | 145.93 | 15:04 
Id, || | 
14. pi 397-214.1342,25- > | 28. tschen | 162 13.9 | 164.59 ind 


Zusammen: | 365.25 


Behausung der untergehenden Sonne, bei 7 Grad“. Station 18. mao 
(untergehende Sonne) steht für die genannte Zeit etwa bei 29° Rekt., 
die Sonne stand also bei 36%. Nach NruGzsauers Tafeln ergibt sich 
der Sonnenort zu 35° Rekt. Ein chinesischer Kalender für 1723 n. Chr. 
bezeichnet den Anfangstag des chinesischen Jahres, den 5. Februar. 
als einen Tag, an welchem die Sonne in der Mondstation niü (10.) 
bei 7!,° stand. Für 1723 folgt e Aquari (Station 10) ungefähr 
308,2° Rekt., der Sonnenort also 316°; die astronomische Rechnung 
eibt 318° Rekt. 

Aus den obigen Tafeln ersieht man auch, wenn man die Stern- 
örter der Mondstationen mit der berechneten Stellung der Zodiakal- 
zeichen vergleicht, welche Stationen zu irgendeiner Zeit mit den 12 
Zodiakalzeichen zusammengefallen sind. Für die Gegenwart fallen die 
Stationen in folgender Weise mit den Zeichen zusammen: 


14. pe, 15. kuei mit dem Widder | 
16. leu, 17. wei, 18. mao mit dem Stier | 
19. pi, 20. tsui, 21.ts’an mitden Zwillingen 
22. tsing mit dem Krebs | 
23. ‚kuei, 24. Weu, 25. sing mit dem Löwen | 
26. tschang, 27. yi mit der Jungfrau el 


28. tschen, 1. kio mit der Wage 

2. Rang, 3. tt mit dem Skorpion 

4. fang, >. sin, 6. wei, 7. ki mitd. Schützen 
8. teuw mit dem Steinbock 

9. nieu, 10.niü, 11. hiümitd. Wassermann 
2. 


wei, 13. schi mit den Fischen. 


Die Mondstationen gehören zum alten Inventar der chinesischen 
Shronologie. Bei den Schriftstellern lassen sich dieselben, wie Arsr. 
WEBER gefunden hat, nicht über 250 v. Chr. zurück verfolgen, und 
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Weser setzt deshalb ihre Einführung in die Zeit der Han. Allein 
es ist kaum zweifelhaft, daß die Kenntnis der Stationen sich in China 
schon viel früher verbreitet hat, wenn man damit auch vielleicht nicht, 
wie Bıor, bis in die Zeit des Yao zurückgehen muß. Die Mondstationen 
haben sicher schon während der Ausbildungszeit der chinesischen Jahr- 
form eine wichtige Rolle gespielt, indem mit ihrer Hilfe die Aus- 
gleichung des Mondjahres mit dem Sonnenjahre oder, spezieller definiert, 
der 24 isie-k’”, mit der Mondbewegung bewerkstelligt wurde. Nach- 
dem die Chinesen aus den Beobachtungen gefunden hatten, daß in je 
19 Jahren 7 Mond-Schaltmonate einzulegen seien, um mit dem Sonnen- 
jahre (den Jahreszeiten) in Übereinstimmung zu bleiben, also nachdem 
sie 19 - 12 kr oder 228 kr —= 235 Monaten gesetzt, d. h. den 
Mrronschen Zyklus gefunden, gingen sie, wie F. Künnerr entwickelt 
hat, auf die Gleichung 326 ki = 336 Mondmonate über, d.h. auf 
die Annahme 28 - 12 Mondmonate = 271; - 12 ki, oder 28 Mond- 
jahre = 27!/, Sonnenjahre. Hieraus lernte man den täglichen Betrag 
des Zuwachses genauer kennen, um den der Mondmonat gegen die 
k’, vorauseilte, und man konnte auf diese Weise eine bequeme Regel 
für das Einlegen der Schaltmonate finden. | 

Die Chinesen besitzen einen Zyklus von 12 Tagen, welcher irgend 
eine astrologische Bedeutung hat und gewöhnlich Wahlzyklus ge- 
nannt wird. Der Zyklus steht in Beziehung zu den 24 tsie-k’ı, indem 
die 12 Zeichen dieses Zyklus mit jenen Monatsabschnitten in der 
Weise verbunden werden, daß der letzte Tag eines kr (des geraden 
tsie-k’i) und der erste Tag des folgenden Zsie (des ungeraden tsie-K’r) 
unter ein und dasselbe Zeichen kommen. Die Namen der 12 Zeichen 
und ihre (verbale) Bedeutung sind folgende: 


1. kien, errichten 7. p’o, brechen 

2. tschu, ausschließen (Vorhalle) 8. wei, gefährlich (First) 
3. man, voll oder Fülle 9. tsch’ıng, vollenden 

4. p’ıng, das Gleichmäbige 10. scheu, empfangen 

5. fing, das Bestimmende 11. A’aı, öffnen 

6. tschi, ergreifen 12. pi, schließen. 


UrvcH Bee hat angegeben, dab 4 von diesen Tagen als unglückliche, 
4 als glückliche, 2 als sehr unglückliche und 2 als sehr glückliche 
gelten. Indes trifft diese Anwendung des Zyklus nicht zu, wie neuere 
chinesische Kalender zeigen. F. Kürwerr hat eine Regel angegeben, 
mittelst welcher man die Ordnungsnummer des Tages (in obiger Reihe) 
finden kann, wenn der zyklische Tag des Sexagesimalzyklus und das 
tsie-k’i für ein Datum gegeben sind. Man dividiert den zyklischen 
Tag des Datums durch 12 und subtrahiert vom bleibenden Reste 
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(wenn O bleibt, so ist der Rest = 12 zu setzen) eine der nachstehenden 
Zahlen je nach dem tsie-k”7, in welches das Datum fällt, und zwar 
für die Abschnitte (s. diese S. 470) 


von ta-süe bis (exkl.) siao-han 0 
„  stao-han 2 „..  I-tsch’ün 1 
u. B-tsch’üun " „.  king-tschi 2 
„ king-tschi R „.. ts’ing-ming 3 
„ ts’ing-ming A „.  h-hia 4 
„ li-hia “ „.  mang-tschung 8 
„ mang-tschung ,. „... sta0-schu 6 
„. siao-schu R e h-ts’veu 7 
„ W-ts’reu R „... pe-lu 8 
„. pe-lu N „. . han-iu 9 
„ han-lw 2 „tung 10 
„ I-tung an Reste 11 


Im Jahre 1888 n. Chr. fängt das chinesische Jahr am 12. Februar 
(= 31. Januar jul.) an; der zyklische Tag des 1. Januar jul. ist Auei-wei 
20, daher der zyklische Tag des 4. Tages im 1. Monate (15. Februar 
greg.) = ping-schin 53. Das li-tsch’ün (Frühlingsanfang) liegt bereits 
vor dem Datum 4. Tag 1. Monat (am 4. Februar), daher ist aus der 
vorstehenden Tabelle die zum Abschnitte li-tsch’ün—king-tschi ge- 
hörige Zahl 2 zu entnehmen. Man hat also 53:12, Rest =5; vom 
Rest 5 subtrahiert 2, gibt Ordnungsnummer 3 = man. Zum 4. Tage 
des 1. Monats des 14. Jahres Kuang-siü (d. i. 1888 n. Chr.) gehört also 
der Wahlzyklus-Tag man. 

Zuletzt erübrigt noch eine Bemerkung über die drei Perioden 
tschang, pu und ki, welche bei chinesischen Chronologen vorkommen. 
Man hat früher, nach Gavsıt, der sich mit der San-tung-Chronologie 
beschäftigte!, angenommen, daß die Periode pu das Vierfache des 
Mrronschen Zyklus, nämlich 76 Jahre sei, und die Periode Ar das 
20fache des pu, nämlich 1520 Jahre. Einige chinesische Quellen geben 
aber an, dab ein pw = 72 Jahre, und ein ki = 20 pu = 1440 Jahre 
sei. Nach F. Künnert sind die beiden Perioden folgendermaßen zu 
erklären. Der Unterschied des tropischen Sonnenmonats gegen den 
Mondmonat ist 30,43685 — 29,53 057 = 0,90 626 Tage oder sehr nalhıe 
29/,, Tage pro Monat. Nach 32 Monaten macht der Unterschied wieder 
einen Mondmonat (29,00032 Tage) aus. Tsching-scht sagt daher, dab 


1) Observations mathem. astron. geogr. chronol. par P. Er. Soucıer, T. II, 1732, 
S. 7—20. — Uber die Erklärung der drei Perioden s. auch E. CuAvanses, Le 
Calendrier des Yn (Journ. asiatique, 1390, S. 463 und Append. III der Herausgabe 
der „Histor. Denkwürdigkeiten des Se-Ma Ts’ien“, vol. III, 1898). 
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meist nach 32 Monaten ein Schaltmonat einzulegen sei. In einem 
Jahre steigt der Unterschied auf 10,875 Tage und in 72 Jahren be- 
trägt er 783 Tage, oder 27.29 Tage, d.h. nach je 72 Jahren ist er gleich 
dem Produkt der Umlaufszeiten in den beiden Bewegungserscheinungen 
des Mondes, nämlich der siderischen und synodischen Umlaufszeit. Ein 
pw bedeutet also den 72 jährigen Zeitraum, nach welchem der Unter- 
schied zwischen dem tropischen Sonnenjahre und dem Mondjahre sehr 
nahe dem Produkte der siderischen und synodischen Umlaufszeit des 
Mondes gleich wird. Das 20 fache pu, die Periode ki = 1440 Jahre, hat 
die Eigenschaft, dab sie 261 Sexagesimalzyklen darstellt (27.29.20 — 
15660 : 60 — 261). Die Periode kann also als ein Zyklus angesehen 
werden, in welchem der Unterschied zwischen dem Sonnen- und Mond- 
jahre immer ein Vielfaches von 60 Tagen darstellt. Die Periode 
tschang endlich ist der Betrag von 19 Lunisolarjahren; nach jeder 
solchen Periode erneuern sich die Relationen zwischen dem Eintritt 
der Neumonde und den Anfängen der A” (der geraden Monatsabschnitte). 


S 154. Bemerkungen zur Geschichte des chinesisch-japanischen 
Kalenders. 


Wie die Jahrform bei den Chinesen in der alten Zeit beschaffen 
war, läßt sich nicht mehr übersehen. Die altklassische Literatur, die 
darüber manches enthält, ist vielfach zerstört, insbesondere durch die 
um 212 v. Chr. auf Befehl 7schin-schi-hoangs vorgenommene Bücher- 
verbrennung, und konnte in den späteren Jahrhunderten nur teilweise 
ersetzt werden. Einzelne Stellen der klassischen Bücher, wie des 
Schu-king, die darüber belehren wollen, sind dunkel!'. Die Kommen- 
tare und späteren Schriftsteller neigen infolge der bei den Chinesen 
üblichen Ehrfurcht vor dem Alten zu sehr zu der Annahme, das 
bessere Wissen sei den schon entlegenen Zeiten beizulegen; aus dem 
Studium der Schriftsteller allein wird sich deshalb kaum ein richtiges 
Bild über den Zustand des alten Kalenders gewinnen lassen. Die 
Dokumente der alten Literatur, welche entscheidend eingreifen könnten, 
sind bis jetzt noch wenig durchforscht worden. Was sich aus dem 
astronomischen Wissen der Chinesen der alten Zeit für den Kalender 
ergibt, lautet wenig günstig. Die Astronomie ist in China zwar sehr 
alt, aber der Fortschritt in dieser Wissenschaft nur ein sehr lang- 
samer gewesen und die Kenntnisse der Chinesen hierin haben sich 


1) Konfutse schrieb den Schu-king (im 5. Jahrh. v. Chr.) nach älterem Material. 
Bei der Bücherverbrennung ging das Werk verloren; erst um 140 v. Chr. wurde 
ein Rest gefunden, aus welchen Ngan-kuo 58 Bücher wiederherstellte; doch ge- 
langte diese Redaktion erst fast 600 Jahre später zur Anerkennung teilweiser Echtheit. 
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über ein gewisses Niveau nicht erhoben. Die Kenntnis gewisser astro- 
nomischer Perioden scheint schon früh bei ihnen vorhanden gewesen 
zu sein. Unter diesen: ist besonders die 12 jährige Jupiterperiode auf- 
fallend, weil wir diese bei den Indern (s. S. 374) als wichtige Jahr- 
form kennen gelernt haben. Jupiter führt den bezeichnenden Namen 
„Jahresplanet“, „Ordner des großen Jahres“ (s. Anm. 2, S. 451); die 
12 Jahre, nach welchen dieser Planet ungefähr in dieselben Stellungen 
in den Sternbildern wiederkehrt, haben in den altchinesischen Trak- 
taten besondere Namen; jede jährliche Stellung wird durch eines der 
Mondhäuser definiert!. Dieser 12jährige Jupiterzyklus scheint bei 
den Chinesen indes nur eine astrologische Rolle gespielt zu haben, 
während er bei den Indern in die Kalenderpraxis überging. Sie sind 
ferner Jahrhunderte lang trotz vielfacher Versuche nicht darüber 
hinaus gekommen, eine zyklische Vorausberechnung der Neumonde zu 
finden; erst zu Anfang des 6. Jahrh. n. Chr. wußten sie, dab sich die 
Sonne nicht gleichmäßig schnell bewegt, im 7. Jahrh. lernten sie das 
Mondapogäum kennen, und erst im 17. Jahrh. waren sie in der Kalender- 
kunde so weit, daß sie richtige Kalender konstruieren Konnten, und 
dies nur infolge europäischen Einflusses. 

Es steht daher wenig mit den Tatsachen im Einklang, wenn die 
chinesischen Schriftsteller die Kenntnis des Sonnenjahres von 3651], 
Tagen schon den alten Zeiten zuschreiben, womöglich schon unter 
-Yao setzen. Wir haben gesehen (Einleitg. S. 67—70), daß die Jahres- 
länge 365'!/, Tage für primitives Wissen nicht so schnell erlangbar 
ist. Dagegen muß zugegeben werden, daß die Versuche, ein Lunisolar- 
jahr aufzustellen, bei den Chinesen sehr alt sind; es muß aber eine 
beträchtliche Zeit erfordert haben, ehe sie die Haupteinrichtungen 
ihres Kalenders, an denen sie fernerhin fortwährend festhielten, ge- 
funden hatten. Daß sie sich zeitweise mit ihrem Kalender sehr in 
Verwirrung befunden haben, geht z.B. aus dem XXLI. Kapitel der 
„Histor. Denkwürdigkeiten“ des Se-Ma Ts’my hervor (s. die unten 
zitierte Ausgabe von Cuavannzs T. III S. 320). F. Künmnerr hat 
versucht, von theoretischen Betrachtungen ausgehend, die vermutliche 
Entwicklungsart der chinesischen Jahrform darzulegen. Ich muß den 
Leser auf diese Arbeit, verweisen. Hervorzuheben ist daraus, dab 
F. Kümmerr für die Zeit vor Y«o, oder vielmehr für die vorhistorische 


1) Die Namen dieser 12 Jahre führe ich nach den „Historischen Denk würdig- 
keiten“ des Se-Ma Ts’ıen hier an: 1. scho-ti-ko, 2. tan-ngo, 3. tsche-siü, 4. ta- 
hoang-lo, 5. toan-tsang, 6. hie-hia, 7. toan-tan, 5. tso-ngo, 9. yen-meu, 10. ta-yüen- 
hien, 11. Koan-toan, 12. tsch’e-fen-jo. (s. Les memoires historiques de Se-Ma T’sien, 
traduits et annotes p. Ev. Cuavanses, T. III, S. 356 u. Append. III, S. 653, Paris 
1898.) — Für Venus nehmen die alten chinesischen Astronomen 8 Jahre 220 Tage, 
für Saturn 23 Jahre als Rückkehrzeiten an. 
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Epoche, deutliche Spuren eines Jahres von 360 Tagen findet: Die 
alten Autoren unterscheiden ein 360 tägiges Jahr, das sie swi nennen, 
von dem Mondjahre, welches nieu genannt wird; sie sagen, dab ersteres 
um 6 Tage größer sei als das Mondjahr. Man ging aber bald auf 
ein Jahr von 366 Tagen über. Anfänglich wären nämlich die 4 Jahres- 
zeiten zu 90 Tagen, der Monat zu 30, .gerechnet worden; als die 
Länge des Sonnenjahres ungefähr bekannt wurde, vergrößerte man 
die Länge der 12 Z£sie-k’ um einen Tag gegen den Mondmonat, d.h. 
291); +1 = 30!) Tage und erhielt ein Jahr von 360 + 6 = 366 Tagen; 
der 12tägige Unterschied gegen das Mondjahr wurde in 3jährigen 
oder 5jährigen Intervallen durch Schaltungen berücksichtigt. Dieser 
Zustand des chinesischen Jahres habe noch zu Yaos Zeit bestanden; 
erst der letztere Kaiser ordnete den Gebrauch abwechselnd 29 und 
30tägiger Monate und 3jährige Schaltungen an. Das 360 tägige Jahr 
würde also die Basis für den Übergang von einer rohen, unentwickelten 
Zeitrechnungsiorm zu einem Lunisolarjahr gebildet haben, Man muß 
sehr wahrscheinlich dieses Jahr im Sinne als „Rundjahr“ verstehen, 
in welchem ich es in diesem Buche überall aufgefaßt habe (s. Einleitg. 
S. 69), da der Gebrauch eines Jahres von nur 360 Tagen bei einem 
ackerbauenden Volke wie den Chinesen in kurzer Zeit von selbst un- 
möglich geworden wäre. 

Ebenso alt wie die Bestrebungen der Chinesen, ein brauchbares 
Lunisolarjahr zustande zu bringen, ist die populäre Fassung ihrer Er- 
gebnisse in dieser Beziehung, nämlich die Konstruktion von Kalendern. 
Nach dem Schu-king hätte schon Yao den Grund zu einem Normal- 
kalender gelegt. Unter diesem Kaiser, angeblich sogar schon vor ihm, 
wurde das k’in-tien-kien, das Kollegium der himmlischen Angelegen- 
heiten, gegründet. Diese Institution (von den Europäern das mathe- 
matische oder astronomische Tribunal genannt) hat die Aufgabe, den 
Normalkalender (hoang-li) herauszugeben und die astronomischen Er- 
scheinungen zu berechnen und zu beobachten. Dem Institute steht 
das historische Tribunal zur Seite, welches hauptsächlich die Geschichte 
der Dynastien registriert und die Reichsannalen weiter fortführt; aus 
den letzteren sind auch die Änderungen ersichtlich, welche im Kalender- 
wesen im Laufe der Zeiten vorgenommen worden sind. Als die Mon- 
golen sich Chinas bemächtigt hatten, kam das mathematische Tribunal 
unter die Leitung mohammedanischer Astronomen. Unter den letzten 
vier Kaisern der Ming-Dynastie gewannen allmählich die Jesuiten 
einen dauernden Einfluß auf das mathematische Tribunal. Insbesondere 
gelang es dem Pater A. Schauu (1622), das im Verfall befindliche 
Kalenderwesen auf grund europäischer astronomischer Tafeln neu zu 
ordnen; seit seinem Nachfolger P. Versıest (1669) haben sich die 
Jesuiten als Leiter des chinesischen Normalkalenders bis ans Ende 
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des 18. Jahrh. zu behaupten gewußt. In der neueren Zeit wechselte 
der europäische Einfluß auf das mathematische Tribunal je nach den 
politischen Strömungen, die Europäer wurden .mehr oder minder ver- 
drängt, jedoch haben die Chinesen die Haupterrungenschaft, die ihnen 
durch die Jesuiten zugeführt worden ist, nämlich die astronomischen 
Tafeln, beibehalten und rechnen damit, wie es scheint selbständig, 
ihren Kalender weiter. 

Der vom mathematischen Tribunal herausgegebene Normalkalender 
ist mit dem Siegel des Kollegiums versehen; auf Fälschungen des In- 
halts sind scharfe Strafen gesetzt. Die Aufschrift des Kalenders kenn- 
zeichnet seinen amtlichen Charakter; im Titel des auf das 14. Jahr 
Kuang-svü lautenden Kalenders z. B. ist vermerkt: „Von dem astro- 
nomischen Kollegium nach dem auf Befehl des Kaisers veröffentlichten 
schu-h-tsing-vün bearbeiteter und approbierter kaiserlicher Kalender 
zur Verteilung für das Reich“. Der Inhalt eines Normalkalenders ist 
folgender: er enthält für den Meridian von Peking das Datum und 
die nähere Zeit der Eintritte der tsie-k”, die Dauer der Monate und 
die Länge des Jahres, für jeden Monat die zyklischen Zeichen des 
Sexagesimalzyklus, ferner für jeden Monatstag die zyklischen Nummern 
resp. Zeichen, das dem Tage zugehörende Element und das Zeichen 
der Mondstation (um den Wochentag des gregor. Kalenders bestimmen 
zu können, s. $ 127); weiter die Kennziffer des Jahres im Sexagesimal- 
7/yklus und im 12jährigen Tierzyklus, außerdem vielerlei Notizen 
astrologischen, meteorologischen und allgemeinen Inhalts. Die Privat- 
und Provinzialkalender benützen den Reichskalender, erweitern aber 
gewöhnlich die astrologischen und anderweitigen Beiträge. 

Die Entwicklung des Kalenders in Japan ist nur seit der Zeit 
des Eindringens der chinesischen Jahrform bekannt; über das alt- 
japanische Zeitrechnungswesen bestehen nur Vermutungen. Aus der 
Verehrung der Naturgötter der alten Shinto-Religion läßt sich kein 
Schluß ziehen, ob ein Sonnen- oder ein Mondjahr das ursprüngliche 
in Altjapan gewesen sein kann. Deutlicher spricht für eine ehemalige 
Mondverehrung, eventuell für ein Mondjahr die Heiligung des 15. Tages 
im 8. Monat und des 13. im 10. Monat, sowie insbesondere die 
Heiligung der 8., 15. und 23. Monatstage (der Neumonde) bei den 
Buddhisten Chinas und Japans. Die alte Zeitrechnung mub wohl 
recht unvollkommen gewesen sein, da im 7. Jahrh. n. Chr. schon der 
chinesische Kalender angenommen wurde. Brausen hat aus dem Um- 
stande, daß für die Herrscher vor Nin-toku Tennö (311 n. Chr.) fabel- 
haft oroße Alterszahlen angesetzt werden, geschlossen, daß man nach 
Sonnenhalbjahren (von Äquinoktium zu Äquinoktium) gerechnet habe, 
eine Hypothese, die mir nicht sehr glaublich erscheint. Als ziemlich 
verbürgt darf man annehmen, dab nach Mitte des 3. Jahrh. n. Chr., 
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unter Oyın Tennöo die erste Kenntnis chinesischer Werke durch die 
alten Beziehungen zu Korea nach Japan gelangt ist, und daß die 
Rechnung mit dem Sexagesimal-Zyklus wahrscheinlich im 10. Jahre 
der Kaiserin Suiko Trennö (602 n. Chr.) durch chinesische astronomische 
Werke dort bekannt wurde. Als sicher gilt, daß im 6. Jahre Jito 
Tennö (692 n. Chr., nach dem Kuo-wa-tsu-reki 690) der chinesische 
Gen-ka-reki (d.h. Genka-Kalender) in Japan eingeführt wurde. Dieser 
Kalender blieb nur 4 Jahre im Gebrauch, da er dann schon einen 
halben Tag von der wahren Zeit abwich. Es folgte nun die Annahme 
einer Reihe anderer chinesischer Kalender, wie des Gi-hö-reki (697 n. Chr.), 
des Taiy-en-reki (764), des Go-ki-reki (858), des Sem-mei-reki (862), 
welche aber alle bald erhebliche Abweichungen gegen die wahre Zeit 
zeigten, wohl der beste Beweis, wie unvollkommen die chinesischen 
Kalender damals noch waren. Am längsten erhielt sich der letzt- 
genannte im Gebrauche, durch 823 Jahre, bis 1684 n. Chr., bis der- 
selbe nahe um 2 Tage gegen die wahre Zeit abwich. Damals (im 
1. Jahre Jö-kiyös, 1684 n. Chr.) verfaßte Yaswi Santetsu Minamoto- 
no-Shunkai den ersten einheimischen Kalender, den Jökiyö-Kalender, 
welcher 71 Jahre lang gebraucht und 1754 durch den Hö-reki-kö-shu- 
reki verdrängt wurde. Letzterem folgte 1797 der Kuan-sei-Kalender, 
und diesem 1842 der Tem -pö-jinin-Kalender. Im 5. Jahre Meiji, 
1872, wurde die Einführung des gregorianischen Kalenders in 
Japan beschlossen. Der 31. Dezember 1872 war damals der 2. Tag 
des 12. Monats; da die Reform am 1. Januar 1873 ins Leben treten 
sollte, mußte man im alten Kalender also die folgenden 27 Tage des 
12. Monats weglassen, und man setzte den 3. Tag des 12. Monats — 
1. Tag des 1. Monats des 6. Jahres Meiji = 1. Januar 1873 — ein 
radikaler Vorgang, der anfänglich einige Unzufriedenheit im Volke 
hervorrief; doch land diese Neuerung schließlich gleichen Eingang, 
wie die zahlreichen anderweitigen damals geschaffenen Reformen. 
Von der Regierung werden seitdem zwei Kalender herausgegeben: 
der Hon-reki (der Hauptkalender), welcher für den Meridian von 
Tokio die Kalenderdaten, gegründet auf das Zahlenmaterial der euro- 
päischen astronomischen Jahrbücher, gibt, und der Ryaku-reki, welcher 
den Volkskalender darstellt. Der erste gedruckte neue Kalender er- 
schien 1874. Den gregorianischen Kalender nennen die Japaner Tai- 
yo-reki, Sonnenkalender, zur Unterscheidung von dem alten Tai-in-reki, 
dem Mondkalender. In den neuen Kalendern läßt man die Daten des 
Mondkalenders mehr oder weniger vollständig mit den gregorianischen 
parallel laufen. Auch mit der europäischen Tageseinteilung haben sich 
die Japaner allmählich befreundet. Durch ein Jahrtausend hatten sich 
die Japaner mit der Wasseruhr (ro-koku) zur Messung der Doppel- 
stunden begnügt; unter dem Diktator Taiko Sama (Ende des 16. Jahr.) 
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kamen mechanische Uhren aus China nach Japan; die erste europäische 
Uhr soll im zweiten Viertel des 19. Jahrh. in der Militärschule zu 
Numadzu eingeführt worden sein. Gegenwärtig finden die europäischen 
Taschenuhren immer wachsende Verbreitung. 
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Chinese (China Review XXIII 361). 


Anhang. 


$ 156. Zeitrechnung der alttürkischen Inschriften. 


In den letzten beiden Dezennien haben eine Reihe von Inschriften, 
welche in der Mongolei, im Gebiete des ‚Jenissei, der Tola, zwischen 
den Seen Koscho-Zaidam und Kökschün-Orchon, gefunden worden sind, 
das Interesse der Sprachforscher und Historiker auf sich gelenkt!. 
Wir müssen die Datierung dieser Inschriften hier erwähnen, da sich 
dieselbe unmittelbar an die Zeitrechnung der Chinesen anschließt. 

Die Inschriften, die bisher gefunden wurden, stammen meist aus 
dem 7. oder 8. Jahrh. n. Chr.; damals befanden sich verschiedene der 
alttürkischen Stämme, deren Wohnsitze sich ehemals vom Aralsee bis 
zum Tschingangebirge ausgedehnt hatten, in einem Vasallenverhältnis 
zu China. In der Berührung mit der Kultur der Chinesen haben sie 
von diesen auch einige Eigentümlichkeiten der Zeitrechnung an- 
genommen. Über die ursprüngliche selbständige Zeitzählung dieser 
(größtenteils nomadischen) Stämme sind nur von einigen, wie den 
Kirgisen, Uiguren, Tataren, dürftige Nachrichten bekannt. 

Die Monatsnamen, welche in den alttürkischen Denkmälern 
auftreten, gibt schon ALBIrünt? und zwar in folgender Reihe an: 


1. Ulug av — großer Monat 7. Sükrzintsch aw — achter Monat 
2. Kütschük an kleiner ,„ 8. Tokuguntsch av — neunter - „ 
SEE AMISCHRAB. ==.ersteri, 9, Onuntsch av ==-zehnter „ 
4. Äkintschai zweiter „ 10. Törtüntsch av — vierter „ 
5. Altynisch a -sechster „ 11. Utschüntsch. ai == dritter ', 
6. Bäschintsch ar = fünfter „ 12. Jätintsch aa == Siebenter „ 


Diese Namen, mit Ausnahme derjenigen für den ersten und zweiten 
Monat, sind türkische Ordnungszahlen mit dem Zusatze ai (Monat); 


1) Über die Erforschungsgeschichte der alttürkischen Inschriften (Jenissei- 
Inschriften) s. den informierenden Bericht von Ü. Arexnpr in den Jahresber. d. 
Gesch. Wissensch., XVI, 1893, III. Abt., S. 483. 

2) Chronol. of ancient nations, ed. SacHau, S. 83, Col. I. 
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die hier ihnen beigeschriebenen Ordnungszahlen! lassen erkennen, daß 
bei Ausirüni die Reihenfolge in Unordnung geraten ist und folgender- 
maben berichtigt werden muß®: 


1. Ulug ai 7. Bäschintsch ai 
2. Kütschük ai 8. Altyntsch ai 
3. Dirintsch ai 9, Jätintsch a 
4. Akin tsch ai 10. Säkrzintsch ar 
5. Ütschüntsch ai .11. Tokuzuntseh ai 
6. Törtüntsch ai 12. Onuntsch ai 


Das Jahr begann also zu Ansirunis Zeit nicht mit dem Monate 
Birintsch = „erster Monat“, sondern diesem gingen zwei andere 
Monate, der „große“ und „kleine“ voraus, so daß der „erste“ eigentlich 
der dritte war. Dieselbe Eigentümlichkeit haben wir schon bei den 
Chinesen angetroffen, welche in der alten Zeit, wo sie die Monate 
noch durch die 12 Zscht bezeichneten, ihren ersten Monat mit dem 
3. Zeichen der 12 ischı identifizierten, also die Monate ?se und tscheu 
dem 1. Monate yın vorangehen ließen (s. S. 456). 

Die Datierung der Tage in den Inschriften geschieht nach 
chinesischer Weise, z.B. „am 26. Tage des 10. Monats“; jedoch ist 
zu beachten, dab die Zahlen in einer für uns ungewohnten (übrigens 
auch bei einigen anderen Völkerschaften üblichen) Art gelesen werden 
müssen, welche Besonderheit anfänglich der Interpretation der Inschriften 
Schwierigkeiten bereitet hat, aber bald durch J. Marquarr aufgeklärt 
worden ist. Die Alttürken zählen nämlich die Zahlen über zehn in 
der Weise, dab sie von der auf die Einheit folgenden Zehnergruppe 
ausgehen (nicht wie wir von der einer Einheit vorangehenden Zehner- 
gruppe); sie sagen also 


für 11 = 1 auf 20 
für. 12.2 31.20 
für 471 = 7 auf 50 u. 8 mw 


Demnach heißt z. B. tört jägirmi zwar „vier“ „zwanzig“, bedeutet 
aber nicht 24, sondern 4 auf 20, d.h. 14. 


l) Die jetzigen Ordnungszahlen der Türken, welche oben bei den Monats- 
namen, von 1 bis 10 vorkommen, sind Folgende: 1. = Birindschi, 2. — Ikindschi, 
A — Ütschindschi, 4 == 10 ne 5. = Beschindschi, 6. — Altindschi, 7. = Je- 
dindschi, 8. — — Sekisindschi, By Togusindschh, 10. = Onindscht. 

2) 1: an Die Chronologie der alttürkischen Inschriften, Leipzig 
1898, 8.30, R.B. Seraw, A sketch of the Turki language as spoken in Eastern Tur- 
kistam, Laliöre 1875, 8. 75. 

3) , Kleine*® und „große* Monate (yüe siao und yüe ta) haben die Chinesen 
ebenfalls (s. 8. 473). 
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Die Angabe des Jahres erfolgt in den Inschriften durch den 
entsprechenden Namen des zwölfteiligen Tierzyklus Maus, Ochs, Tiger, 
Hase, Drache u. s. w., welcher Zyklus unter den asiatischen Völker- 
schaften (s. Tibet, Siam, S. 404, 411) allgemein verbreitet ist und 
den wir auch bei den Chinesen bei der Jahresbezeichnung antreffen. 
Da die Anwendung eines solchen Zyklus keine Epoche voraussetzt, 
sondern nur die Jahresnamen sich nach 12 Jahren in derselben Folge 
wiederholen, so bildet der Zyklus den denkbar einfachsten Behelf für 
die Jahreszählung innerhalb einer gegebenen Zeitrechnung; zur Ver- 
eleichung eines vorgelegten Jahres mit demjenigen einer festen Ära 
muß man. aber irgend einen Wiederkehrspunkt des Zyklus in dieser 
Ära kennen. Weder Arsiruni noch UrLuG Brg konnten hierüber 
Näheres in Erfahrung bringen. Der letztere, welcher in seinen astro- 
nomischen Tafeln über die Zeitrechnung der Chataier und Uiguren 
(Chinesen und Türken) handelt, sagt über das alttürkische Jahr: „Die 
Türken wenden auf ihre Jahre den zwölfjährigen Zyklus an, aber die 
Dauer ihrer Ära (d.h. der Anfang des Zyklus) ist uns nicht bekannt !.* 
Wir würden also wegen der Umsetzung der Datierungen in den alt- 
türkischen Inschriften in Verlegenheit sein, wenn uns nicht chinesische 
Datierungen über einzelne von den Inschriften erwähnte Fakta in 
chinesischen Quellen gemeldet würden. So starb Kül-Tägın nach dem 
Texte der Inschrift K III? in einem „Schafjahre“; chinesische Berichte 
setzen dieses Todesjahr in das 19. Jahr K’ai-yüan (Dynastie XIII, 
Taang); dieses entspricht dem 8. Jahre sin-wer des LVII chi- 
nesischen Sexagesimal-Zyklus oder dem Jahre 731 n. Chr. Bilgä- 
Kakhan soll nach der Inschrift Xa 8 in einem „Hundjahre“ gestorben 
sein; das chinesische Kang-mu gibt dafür das 22. Jahr des vor- 
erwähnten Kaisers K’ai-yüan, also das Jahr 734 n. Ohr., dem Zyklus- 
jahre Aia-swü entsprechend. Durch die Vergleichung solcher Daten 
konnten THomsen, RADLOFF und MArgQuARrT die Parallele der Jahre 
des alttürkischen Duodenar-Zyklus für das 7. Jahrh. mit den ent- 
sprechenden Jahren der christlichen Ära feststellen. Vorläufige kann 
man mit ziemlicher Sicherheit folgende Anfangsjahre für die 12 Tier- 
jahre des alttürkischen Zyklus annehmen: 


Drachenjahr = 680 n. Chr. Pferdjahr = 682 n. Chr. 
Schlangenjahr —= 681 y Schafjahr == 688% 


1) L. A. Sipınvor, Prolegomenes des tables astron. d’Oloug-Beg. Traduction 
et Commentaire, Paris 1853, S. 34. 

2) Die bisher gefundenen Inschriften finden sich gesammelt, übersetzt und 
erklärt bei W. Rapıorr, Die alttürkischen Inschriften der Mongolei, Petersburg 
1895, und Die alttürkischen Inschriften der Mongolei, 2. Folge: Mit Nachworten 
von F. Hırrm und W. BarrHoLp, Petersburg 1399. 
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Aftenjahr =684,,nChr. Rattenjahr = 688 n. Chr. 
Hahnjahr 085 h Ochsepjahnu 689er 23: 
Hundjahr ==1,686 E Tigerjahr ==:69% E 
Eberjahr —.,687 E Hasenjahr = 691 R 


Dem Sinne dieser Aufstellung gemäß ist natürlich jedes zwölfte folgende 
oder frühere Jahr ein gleichnamiges des Zyklus; so sind Drachen- 
jahre die Jahre 680, 692, 704, 716, 728....n.Chr., Hasenjahre 
DIL EEE UDTA USA 

Für genauere Untersuchungen der alttürkischen Zeitrechnung, 
wie über die Frage nach der Länge der einzelnen Monate, der etwaigen 
Schaltung, dem Jahresbeginn u.s. w. reicht das uns von den Inschriften 
bisher dargebotene Material von Datierungen nicht aus. Ebenso kann 
gegenwärtig noch nicht mit Sicherheit festgestellt werden, ob in der 
Zeit, welcher die Inschriften angehören (7.—8. Jahrh.), die Datierung 
sich völlig mit der chinesischen deckte Vorläufige sind Differenzen 
zwischen beiden Datierungen aufgetaucht, die eher zur Annahme 
einer gewissen Selbständigkeit der alttürkischen Monats- und Tages- 
bezeichnung berechtigen. Ein Beispiel für solche Abweichungen sei 
hier mitgeteilt. Der oben erwähnte Todestag des Bilgä-Kakhan fällt 
nach der Inschrift auf den 26. Tag des 10. Monats. Nach der chine- 
sischen Quelle T'se-fu-yuan-kui (Kap. 975 p. 15) war der Todestag 
des Bilgä-Kakhan der Tag keng-siü (47. zyklischer Tag) des 12. Monats 
im 22. Jahre K’ai-yüan. Die Reduktion der chinesischen An- 
gabe gibt, wenn wir als 1. Tag des 12. chinesischen Monats den 
Tag wu-tse (25.) annehmen (die Reduktion kann nicht genau verbüret 
werden), den 23. Tag als Todestag (21. Januar 735 n. Chr.). Demnach 
differiert die eine Angabe gegen die andere um 2 Monate in der 
Monatsangabe und 3 Tage im Datum. F. Hırrr hat (im Nachworte 
zur Inschrift des Tonjukuk)! einen Erklärungsversuch dieser Differenz 
gegeben, auf welchen ich den Leser verweisen muß. 

Die Beschaffenheit der ursprünglichen Zeitrechnung der Türken 
der Mongolei (vor der Annahme der chinesischen) muß wohl eine sehr 
primitive gewesen sein, da das Swi-schuw von den chinesischen Türken 
sagt: „Sie Kennen keine ‚Jahreseinteilung, außer daß sie das Grünen der 
Pflanzen als Erinnerungsmerkmal (der Zeit) betrachten“. 

Zum Schluß sollen noch einige Bemerkungen über die Zeitzählung 
der den mongolischen Türken stammverwandten Uiguren hier Platz 
finden. Die Monatsnamen derselben sind uns durch Urue Bre über- 
liefert?. Dieselben lauten: 

1). Bei Rınvorr a. a. O., 2. Folge, S. 123—126. 

2) SEDILLOT, a. a. O., 8. 53; vgl. auch die im wesentlichen die Darstellung 


Urvs Bes wiedergebende Abhandlung von Inerer, Üb. die Zeitrechnung von 
Chata und Igür (Abhdlg. d. Berlin. Akad. d. W., 1832, I. Teil, phil. hist. Kl., S. 285). 
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1. Aräm 1. Jetindsch 

2. Ikindi 8. Sekisindsch 

3. Utschindsch 9, Tukusindsch 

4. Turtundsch 10. Unundsch 

9. Bischindsch 11. Birinkismendsch 
6. Altindsch 12. Tschakschäbät. 


Diese Namen stimmen, ausgenommen beim 1. und 12. Monate, sehr 
nahe mit den türkischen Ordnungszahlen (8. Anmerkung 1 S. 500) 
überein. Die Namen Aräm und Tschakschäbät sind noch nicht zu- 
verlässig erklärt. — Die Uiguren bedienten sich zur Zählung der 
Jahre des zwölfjährigen Tierzyklus wie die mongolischen Türken. Bei 
RescHip-eppin, dem gelehrten Wesir @hasans und seiner beiden Nach- 
folger (gest. 1318 n. Chr.), finden sich einige Vergleichungen zwischen 
Datierungen nach dem Uiguren-Kalender und der arabischen Zeit- 
rechnung. Für die Reduktion der letzteren Daten auf das christliche 
Datum ist in den nachstehenden Angaben der mohammedanische Volks- 
kalender vorausgesetzt!: 


Huhnjahr, Aram — Redscheb 671 H. — Januar/Februar 1273 n. Chr. 

Pferdejahr, 21. Ikindd = 2%0. Dhul-kade 680 — 2. März 1282 (Montag) 
(Mittwoch) 

Affenjahr, 29. Altindsch — 27. Dschumädä 1683 — 11. August 1284 (Freitag) 

(Freitag) 

Tigerjahr, 2. Ikind = 9. Rebi 1689 — 22. März 1290 (Mittwoch) 
(Mittwoch) 

Hasenjahr, 13. Ikindii = 12. Rebi 1690 — 15. März 1291 (Donnerstag) 
(Donnerstag) 


Wie man aus dem Vergleiche dieser Jahre mit der vorher (S. 502) 
mitgeteilten RAnLorr-MAarquarrschen Reduktionsliste der alttürkischen 
Tierzyklusjahre ersieht, schließen sich die Duodenarjahre der Uiguren 
sofort an jene der Alttürken an, denn das erste Datum, ein Huhnjahr 
(1273 n. Chr.), ist vom türkischen Hahnjahre 685 um 49 Zyklen, das 
zweite, dritte, vierte und fünfte um je 50 Zyklen vom entsprechenden 
türkischen Duodenarjahre entfernt. Man kann nach allen diesen 
Ahnlichkeiten zwischen der uigurischen und alttürkischen Datierung 
vermuten, dab das Kalenderwesen dieser Stämme ziemlich auf die- 
selbe Form übereinkam und überdies in naher Beziehung zur chine- 
sischen Zeitrechnung stand (wenigstens zur Mongolenzeit). Von den 
übrigen Einrichtungen der Zeitrechnung der Uiguren ist gegenwärtig 
kaum mehr bekannt, als was Unve Bra schon darüber angegeben hat. 


1) W. Barruoros Nachwort: Die alttürkischen Inschriften und die arabischen 
Quellen (RADLoFF, 2. Folge, 1899). 


Hier folgen noch die Verzeichnisse der chinesischen Kaiser, der japanischen nengö 
und der hauptsächlichsten chinesischen Charaktere des Kap. VII. 
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T. 
Regirumgsasiten , der miao-hoo u. mien-Auo. 


Alteste eriode (der 5 Wade). 


Haiser Benennung Zeit Zul. Ihr. 
Bi Hoomg-ti Jen -hiung 2697w.Chr. oe 0 
NE Schoo-bos Sn Ale AP 7, 
MRFR Tchwam-hin Hao-yang as » DE 5 
FE TE Ru Hoo- sin AUS. nv 
m Ti-Aschi 1.300 VE IR 
EEE Tamg-ti ao Jao-tang EL 7 er 
IBATFE Ya Shin Yen yi Rau VIE. 
1. Dunastie Hin. 
Dymastie- Titel, Chr WE Dymaslie- Titel. v.Chr ER 
AH Ta Yu 2205 vr slip Se 1996 XI 42 
EX 2197 =” A| TR Tu-tiang 1980 » 58 
AR Tai Hang 2188 u Sol Hung 1921 XU 57 
7 BR Tschung Kung 2159 » 59| E Kın 1900 XI 18 
MH Siane 21u6 X 12| FL Hungen 1829» 39 
DR Schaue Kama 2079 X 19 AR 1843 XIV 10 
KR Deh’u 2057 m Hl AR Heu iu EL ST 
HE Hoc 2040 » BI KHK Hu-Kuei 1818 © 4o, 


5 Meng 2044 XI 24 BERGE PR.S 


Ginzel, Chronologie I. - 33 


Dumestis- Titel, 
Klar Telkeng-Kang 
HH Tai-rie 
AT Wa-ting 
AR Tai-heng 
PH Siao- Hin 
AU Yung ri 
I I Is -men 
TE TEchung-Lung 
FE Wai-jen 
FT HI Io tam- Kia 
MÄZ Du-yi 

ME Du-sin 
EM Wrskia 
MET Au-Lng 
=): Nam-Meng 
BEI Yang Mia 
ER BE Seas 
Narr 
PU Siao-yi 
KT We-ting 
MÄR Ieu-Reng 


2. Dynastie Schoma |‘, "| 


u Chr. ayeh: Dynastie- Titel. Chr 
mÄaF Gurt 
EEE An-sin 
BET Heng-ting 


1766 
1753 
1720 
1691 
1666 
1649 
1637 
156% 
1549 
A534 
1525 
1506 
1490 
AH LS 
4433 
41408 
4401 
4373 
4352 


1324 


xV 32 


» 47 


XVII 12 


4265 XXI 53 


ML Way 


KT Iai-ting 


BZ Te yi 


VE Ischeu-sin 


Er 


1258 XXI 60 


1125 XXIV 33 
1219 » 39 


1198 » 60 


1194 XXV 4 
1194 7 
1154 » 44 


3. Iumaustie Isches. 


RE Wa-weang 
BR E Teheng- mung 
BEE Kong wang 
HAE Tehao-wung 
FE E AMu-wang 
FE Hung-mang 
ERE T-wang 
FE Hino-wang 
KE Imung 
ER 
BE neun 
EA Yar- wong 


1122 XXVT 16 
ATTEN BE 723 
1078 ”» 60 
1052 XXVII 26 


1001 XvVil 47 


YHCIXIX 12 
ga4 m 24 
JO ART 
894 RX 4 
Er vr 20 
E2FT XAKI 11 
Zinn 5 
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Dynaslie- Titel 
REIT weng 
NEW Ensang 
WE E Tchrang- mung 
TE E Rı-wang 
BE Kesi-wung 


ET Sang-wang 
MER 
EFEHıang-wang 
van 

BERGE Beh} 
Ardr 

nf H Ken- wang 


EEE Lng-meng 
RE Hong mung 
ART Hinz- mans 
ICH Ian wang 


RATE T TR LE, - 
3 Z) 
cheng 4 


Dynastie - Tel 
=, mH Nachher 


5 JE Keen Ar 


u. Che. z ag Dynastie- Titel v. Chr. ERS 
7ro XXxı 8 ZH ER 440 KXXXVI 38 
Upnicrung, Sarg) 

AL Er RZ) E Wei-Le-nong 425.8 :.93 

696 RXXUT 22 ZE Naar.- neurng AO1KKXVIN 17 

GET ET ZIE Ke- wong 375 » 43 

676» 4 HAE Kın- wong 368 » 5o 

651 XXXIV 7 TAKE Ken Ling. 320 XXXIX 38 

er 
618 » 40 RE NA ran 3a mn A 
Gr» RER Timgtschen- 255 XL #3 
Rilin 

606 » 952 4 Aymarlie a 

a EL el EP 

SFIEAARE XE Hao-nen-mang 250°» 48 

54 0 sa WERE, -siang- 249 = 49 

R chuang “ang 

519 DOXVI 19 EX Wang-tscheng 246 » 52 

435 XXXVN 8 RE ER Schi Ahoung-t 221 XLI 17 

468 » VrlMEHer Like 209 nn 29 

ang-%. 
x + ARE. 
Regierungs prädlat v Chr NE 

206 XLL 32 
1g4 ” 44 
187 » 51 
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Dynastie Tirel 
Be 


AH King- Li 


HH ET chat, 


io} 


Regierungs prädtat 


HC Ichung - yünı 
ÄETL Herı- yon 
FEST Hien- yüan 
ICH Yian- Ruany 


JC#HÄ io - 80 


IF Massa 


ICHH Yian- Feng 
KT Tar- Lech 
ICH Sea. haaı 
NAH Fai-schi 
FE FL Dcheng-Auo 
VER Keaunyion 
ZA TC Schi- yüan 
LE Yian- Fing 
Pia Tam- schi 
Due ie 
ICE Yıan- Kung 


179 XLI 


163 XLU 


15G 
449 
143 
140 
134 
128 
12% 
4116 
4110 
194 


100 


96 


92 


88 
86 
80 
7 
23 
69 


65. 


„ 


n 


„ 


„ 


„ 


er 
> Chr PR 
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Dynastie - Titel Regiriingeprädinat Veh lt 
TE ET Gh tele 64 XxLıt 57 
AA Nye- feng Ss? xıLv 4 
HE Han-la ar 5 
KRE Koang-Lung ee 
En ass ML Hchu-yüan 48 
KR Yung-Muang 43 
ZBHA Icen-Lechae 38 
7 Hing- ring 33 
IE Iecheng-te BEE Ham- schi 22 
IF Io- ing 28 
BAHR Yang- so 24 
PIE Hung- Kia 2.0 
IK zh Yung-schi 7 
CHE Yıan-yan 42 
RAN Sar-huo 8 
za Nyai-ti ER Wen- ring & 
a1 RR VOR 2 
av. Or 
27 Ting- t TE Ya Zach A 
FETT -terying EHE Hin-sche 6 XLV 
ANZA Ischlu-schi 8 


E# MWang- mong Aa ZE Bir Mio 9 
(Usurpator) 


510 


KR Tan -fng 
sh 5; 


2 


VEIATE Mas yang Frrang EIKE I 2- 


er fu). 


Ostliche (4 p&tere) Meun. 


NDR Huang uch SER Ken - yoıı 


EA Ming- A 
AM Tchun-ti 


INH Huo-L 


RE Na Ko 


NA Schum-Li 


EHRT Tekung-yüon 


Kr Yung- ping 
ZEN Hin-Lschiu 
TEHU Yızan-huo 
FE Delang- Au 
IKTE Yung-yüan 
TCHH Süan- hing 
ZET Yen -plng 
KR Yung-tschu 
ICHN Yzan-Aschu 
KB Yung- ning 
40 KHien-Muang 
ZE JE Yon -Muang 
KA Yung-tin 


Az Jang-Ria 
AM Uung-buo 


Ben, 

44) XLV 4 
20 » 17 
23 » 20 
25 ai) 
56 » 53 
58 ” 55 
76 XLVI 13 
e4 ” 21 
-87 » 24 
‚8 » 26 
105 9» 42 
106 „43 
07 m 44 
AI4 ” 51 
130.209 57 
421 BD) 58 
4122. „59 
126 XLVIT 3 
132 D) 9 
136 :Nei 3 


r j Ne nl. 
Dumastie- Titel Regierungsprädikat n.Chr Sochın. 


EZ Han-ngem 142 XLVII 19 

BEE Hm Meng 2 
VER En Tach ung- ti KH Yung-Mia 
RAN ER 
NE Fr Harm-ti BEN Hen-huo 

FR Ho-ping 

ICH Yıan-Mia 

KR Yıng-king 

KR Yung- scheu 

EEE Yın-bi 

Ic Yung- Wang 

BER Kn- ning 

ICH Hung- bo 

FE Sehumg- Ring 

AN Trelu- ping 

ERAR Kung- ping 

BER Hin-ngen 

REFR Yon- Wang 

‚Spoche der drei Hönigreiche. 
a) Dunastie Shu- Han. (6.yn) 

EN Techmo-ts-u AK Techong- wu 
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8 Seh 2 
AT Tai- yüen 
NR EL Schen- fang 


Dynastie - Titel Regierungspräcdiket n.Chn Se 


EM Hau-tschu | pe Jen - Ring 223 XLVIT 40 
ZEER Yen-hi ET; 
ale King- yao 258 XLIX 15 
BR ErH Ien-fing 263 20 
8) Dynastie "Wei. 
TE Wen-L ei Haie Hoch’ u 220 XLVIT 37 
BAR Ming-ti Ku Fast ER 
u: Ssing- bung : 
(RR)  AFN Hing- Lichu 237 u 54 
H#E% fe Besgx, IERA Techeng-schi no ad 
EEE Hu fing 249 XLIX 6 
NA Schao-ti IE TC Tscheng- yüan EP er 
HE Han-Lu al 
Mast AI Hinz gan N? 
JRR Ken - Fi a 
<) Dynastie "Mu. 
Km Tat EM Koang-nu 222 XLVII 39 
Ey: Hoong-Aung 229» Ab 
BR Huhu 


Iymastiz- Titel 
BE An Far-dı 


ER 


KR Mo-Ai 


Rrgiorungspräcitat 
ZUR Kun-hing 
EL Wa-feng 
KR Tar- ing 
KR Yung-ngen 
ICHE Yan hing 
HR Kıan-l 
FEN Tao-tung 
EE Iang-hoomg 
KHH Teen -Lich'e 
KM Tin-siz 
FAR Tien-tü 


Dynastie Yin. (Westl. Tin) 


Kur Wet 


Aa Tai-schi 
PER Henning 
KR Tai-Hang 
KER Tai-hi 
KÜR Yung hi 
AF Yung- ing 
ICHR Yıian-Maung 


Tschao-hin)R. AR Yung- Manz 


BE 


252 XLIX 9 
254 


256 


258 


269 
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Dumastie- Titel Regierungpröditiat hm Zyhl 

(Tichoorse,markuen). KA Yung-ning 301 XLIX 58 

KK Tai-ngam 302» 099 

(Lieu-ni) R. x Yung-king 304 L 1 

KRE Huang Hi 30. 

& TH Kaai-ti KE Yung - Mia RE Er! 

KR Min-t ZBEh Hien-hnıg 313, Erd 10. 

| (Östliche Tin.) 

TC YUzem-ti ER Kanu Big Doz 

+ E8 Tai-hing Jia) nr 

er “Ss Jung-tsch’ang 922» 9 

HH Ming-ti KR Tei- ring 323 =» 20 

DW Ischleng- ti SER At Ham Be 336, 

FÜR Hcn- Rang 5 

BER EETE Kin-yüan 34a) u Mao 

KIA Mut KU Yıny- hu RER 

HF Scheng - ing BETEN EA 

505 Nazi-ti R& Fü Lung- huso 362 » 99 
FRE Himg- sing ICh u coB 

MR Ti-yi [Hai-si Kung] EB 366 SL.TE 

IN Knenen-t Bi Kien-ngan 31 8 

En et ER Manng- Hang 173. bet 


AT Tai-yüan 376» E 


TUN ach 


AM Hung-ti 


Hm 


Ärgierungsprädittot 
RE & Lung-ngen 
BEIN 
R& & Lung- gan 
Re fang 
CB Yian-king 
FIR 


ICEE Yıroını-bü 


8.Dymastie Sauna I. 


KU au 


ER 
Ei Kb % Ying-yanı-ıwang = 7) King- ping 


Ar Wen-t 


EN Be ar 
Rus. 


3R. 


zk | 
ST 

= 

5 

N 

m 

& 


R. 
FE Kıiao-Hien 


K AR Ja mung 


KH Yng- Muang 
FU King-hue 
RRE Tai sche 
BR Tau 

IC Hr Yan his: 


+ af Scheng - mung 


9. Dynaslie Ti. 


ZEIT Hien- Yan 


ee LEERE 


50 


54 
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Dynastie = Titel . Regirungsprädikat. r Chr. Er 


KHFW ji ee Yung- -ming 4833 LI 6o 
EmE ee Ti EB Lung-tschlung 
#7 REE Kai-ling-wang ZE EH Ien- hing 494 LU + 
OR MI Ming-ti #%R 4ER. 

ICH Yung-Lai Er 498 ” 15 
RATE Iunghun- bau Kr Yung- yon 499 » 16 

Sumg- Auo- hi) R. 

Fu Hıo-ti FEB Tekunng- hing, Sn 018 


10. Dumestie Leng | = 


KR mW.ı RE Fien- Kon Fo Nat 

wur Hung 520» 7 

KK Ta-Hung re 

Prä Tehung-tatung 7299 46 

Al Sa-Lung SS» 07 

= FREI Tschung-te-tumg 546 LV 3 

® RITA Tas Aling | Sir. ei 
FU Hıon-wen-ti Ran ae LE N 
BFE Yü-tichang-wang R IE Ten-tscheng 5 a Ra 

ICH Yıan-ki = re; Teh'eng-scheng re 

IRA FR Teeheng-yang-heu FAX Tien-Lchteng A 
Rh Hıng-ti FOR Schao-Lai | 


REF Tai ping 56 033 
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Dynastie a) Titel Regierungspräciat aChr ur 
4% Dynastie sch om. 


An Wu AH Yung-Fing 557 LV 10 
TE Wen-ti = Kar 1 So er 
Ein Fer-t KR Tien-Kang TEN 

ICH Huang-ta EIER!" 
EM Sam-ti KEE Tau han TE u 7: 
RE IHen-tsche FÜR, This SI H fo 

na Tscheng- ming ST m 44 


Nördliche "Wei (Yızan- Wei). 


KÜEER Me Tut FR Tng- Ku gB6 10 038 
& gu Kuamg-schi 396» 33 

RER gun. hing 398» 35 

Kin Tier-se 44 m Mi 

AA ICH! AMingyüan-ti KFR Yng-hüng 409» 46 
aueh Fi Schen- zur Au mn HH 

S Am Tai-tsch'ang Pe: 
Kitienat Zul Schi- Rurarız 424 LU 1 
MR BE Schen- Mia ER re ters 

ZEFU Yen duo | 432» 9 

Kae Ss, i- yon as = 4 

KR Tai-pling “on 1% 


A Hehm- Miün 


mn nn, 
nn 


Dunastie- Yitel. 


Kegiersmgspröcdittiat 


IEF Scheng fing 


FT T =E Non-ngan-meng Bi Re Sch eng = pang 
ZAKX A Wen-tschung-t 2% Hinz gan 


EN U Kine men ke 


ni 


KH 27 Pen mir -t 


3R. 


E4 BA Ahr Hiao-ming-t 


YR. 


E98 Hng- Rang 
a 
Auf Hus-ping 
RR nen 
ii HM rang- hing 
BEHB Yan- hing 
KA Tich'ung- ing 
AAtı Tas-kue 
RA Kıng- mung 
IERH Tcheng-schu 
a 
BE EI Yen-tochanıy 
BER Je- f’ing 
TEE Chen Rue: 
IEIC Scheng-Huang 
FE Kao-Lschlung 


++ Sur = - ei 
E3 SEHE Mne-Lohmengti KA Wa- Kai 


ER, 


Fern Hin: 
KK Yung ngan 


1 Ghr DuE- 


451 


452 


516 


520 


525 


FRE 


Li 28 
» 29 
Er 29 
» 31 
4 32 
„ 37 
” 43 

”„ 44 
. +8 
” 53 
” 54 

EHR2RZ 
” 21 
» 25 
” 29 
» 33 
„ 35 
» 37 
» 42 

” 45 
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Dmastie- Titel Regiemungspröcdtat hm Set 
urn ala ZEHN Hon-ming 530.2. 347 
Eh Bam Timung-ti ER ta 
FE Deck’ ati (An-ting-wang FEB Techuung- Prinz Rh IR 
EHRT K met RFaitechang 

ak Sung- hing 532 In! 48 

KR Uns hi 

(Östliche Wei). 

23:%05 Hino-tring-ti TE Sn: ring SE RE 
TER Yıram- sang sr 
FR ag: King- ho SI N na st 
KE Wa-ting ne 

(Wesstiche Wei) L- Wei). 

Ri Wen-ti KR Ta-Lung zn Me 
RE Ar Pei-ti ss LV 9 
am Hıng-ti DE a ee 

freliche Ir - Dynastie (K- Di). 

TER Want AM Ti OR rz 
RE Fer-ti sah 
FEN Kitchen SEHE Hien-ming 

SE Kang-Hion | RE 


Bm Wu-tscheng-ti K SB Tai-ning 561 a 48 
lyri Ko-tsing 62 » 19 
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Dynastie - Titel Pegierungsprödittat 
RE Hu tschul Yen. FR Tin-tung 
HT Wering 
PEH Lung- hun 
Eu ee 
Nerdliche Scheu - Dynastie. 
IH Hiao-ming-ti 
Krk W We-tnbung 
5 MH RÄT Hao-tsu Wat ARTE Pao- Ling 
An nt 
Mu-to).R. RR ante 
EM Sıan-ti EH Süsn-Lscheng 
KR Ta-Asch'eng 
RE King-ti N 
KE Ta-ting 


12. Dumastie Pur. 
EINER HE Husten ont BASE Hiac-Auang 
FE Iue scher 
az Yang-ti KE 5% Tor- y2 
| HR. 
RE TE Hung EM Irrung 


STH Hao-tu AB Ur 
MR. 


n.Chr 


565 LIV 


570 
576 


77 


618 


9 


» 


23 


22 


Ar 


15 
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Dumastie % N3793 Regierungsprödiat Chr Se 


KR Tar-Lrung 8 En Ischeng-Huan 627 LV 24 


BT Huo-taumg RAM Yung hi (0 » 4 
A Kin - Ring Gh 
BE HH Kung- so Ger 
BATE Lt A 
SCH K, Feng RT 
Fe u hr. DLR m 
MT Kim-bang Be 
ET Schang- yüan Gun 
ER I-feng Ze ee 
A Tau 69  » 46 
Az Yang-Lung 680 nn 17 | 
Be Hai-yao Gi » 48 
KB Yung-schun 683: nr Ag 
IL 5E Kung- ine 7, 


N lehmytun WR Sehen, 


2 MT Jei-Lrung X AR Wen ming | 684 ” 21 
AR Weber (Kaiserin We) HE Huang- ke 


Ei H Wechaz - ung 685 ) RE 
K 5 Yung- Aschang 689 ” 2G 
EM Teai-ksch'u 
Kar nice 


Ginzel, Chronologie Il. 34 


Dumostie arte Kegierungsprädi lot ch Bo 
u se 
692 LVI 29 | 
een | 
ZEE Un bar (X: 7 ee BE 3 
Re Icheng- schung 
b 695 Eye? 
HS 24 a 
ERS. Pe 
E3 JE, 3H KR Wen-suikung-Liom 
re Schen- Kunz 697 n 34 
EEE Shumg-U ET, 
4, mr Kieu-schi 700 » 37 
AR Tor d3& 791 » 38 
= X Tsch ung- rgan 704 ” 38 
PIE EFT rung Asung 1:73 Schen-Lung os „ 4 
ER HE Kinz-lung 70% » YA 
22 7 TJui-tung RE Hing- yür 710, Weis 
ArhaR Fir. mi 
Ab AR Ural Fir „ 49 
FEIC Hai-yion FRA a 
a 742 LVI 19 
er Az u 
j:4 Tr Su-tsung Zr Teefü-te 756 ” 33 
2aR, 


ALT Hien-yüan 158 » 35 


NER Shum-tsung 
EI hun 
Nun, 


Sit SF 


a el mir Te 


sit af 


AI Tchang - yo 
KR Yung-tscheng 
ER Isch’ang- Kling 
BEE Se-t 


N Th 


BERK War-tsehteng 
8a Husi-Lschang 
KT Lehr 
KEIE Hin -Lumg 
JE #4 Huang-ming 
TH 
ICRRELERT 
XAB Un-% 


827 


841 
34T 
860 
874 
830 
381 
885 


388 


BE IR Techno -trung Her Lung-K 
KU E 


TE Hing-fu 
»i E& den-ning 
IH Huang hura 
KIT 
IS A Tehao-sten-t Kb Tian-yeu 


AR. 


6 
889 LIX 46 
8390 vr 
892» 49 
394 51 
899 =» 55 
901 e 58 
904 LX 1 
906) 


14; Dynastie Kıu- Long Chötere Kong). 


KW Se -tu FAT Nez- Wüng 

ar. ı ARE 

AR Met ZUCKER 
SHH Tscheng- ming 

BEE Lung-te 
15. Dymastia Keu-Tang (Store Targ) 

T Tschuangtsung [IR Tung- Huang 

BA TR Ming-tsung Krk Teen tech eng 


BÄB Tschlang- hing 
BITE Min-ti FENG Ing-schum 
BET Pei-ke ER Riing-tai 


16. Dynastiv Han- Din (Imatere Beim) 
TA Kao-tu KB Tien-tu 
7 Tech hi 9#2) PAIE Kai- yün 


yo 
911 ” 
gu» 
gs» 
gu» 


923 | 0%) 
926 » 
930 » 
934 m 
34 ” 
039) 


936 ” 


944 m 


33 


41 


D, nastie > Titel 


14. Dynastie Heu- Kar (Götere Kar). 


Regier ungspräcittat ar Chr: ers : 


SIME Hao-teu Ana Tien- Lu guq LX 44 

Er Ing-ti Era“ Kiien-yauı ua al A 
18. Dynastie Heu- Tscheu ( Spätere Tscheu). 

AM Tai-tsu El Kuany-schin YA 0m 48 

ER Schi-taung EEE Han te Le 7 

ZA Hung-t 959 56 

19. Dynastie Sung 1. 

KM Fai-bu ZERE In. lung 0 » 5 

EL Kien- tr %63 = 60 

FE Her-poo 98 LXI 5 

ART ai-tsung NEHM Te-King-hing- an 9» 13 

BEUnshi 7 

I # Sen Hung 988 25 

VE Sehum-hun 90» 27 

E FIN Techi-ia RE, 

= Ar Uchentsung UF Hien-ping 98» 35 

> SE, Hng- te | 1004 » 4A 

R SIE ARTE Hang he tooB = 4 

Ana Tien-hi {HT >» m 

FLÄAE Ken hing 1022 0 59 


Dynastie - Titel Reyierungspmäcdikat meh Lk 
Er An -Dung TE ST ien-seheng 1023 LXI 
HEN Ming-tue 1032 LXI 9 
Zih King- ya 1034 „ 11 
R. ad 
ER Tao - yon 1038 nm 45 
ER Kang- King 1040 » 17 
BE King- Li 10H 009g 
Sk HKoong- ya 1049 nu 26 
EAU Tchi-Ruo 1054 m 3 
Binkh Hia-yen 1056 * 33 
Fer Hingieen, VE 1064 » 41 
MH SE „Lrung 23 K-ning 1068 m HR 
xe Yiam- feng 1078» 55 
TR Teche-teumg  _TEME Udan-yau 1086 LXM 3 
Ep: Schaso- scheng A094 » 4 
IcCHH Yıan- fir 1098.» As 
IEU ZT Hueitsung EP Hin -tichumgtring-lus 1101» 18 
En Tehung- ring 102 mn 49 
R. 
rer Taten 1107  » 24 
EX a Teherg- huo AM 38 
Ein Tech ung- Aus AN8 m 35 
GAı Sara Bi 1119 =» 36 
| AN Kimtaung D-73 Tsing- Wong 4126. u: 43 
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Du Reihe von hier ab bis Ti püng Liletet die südlichen Sung. 


Dunastie- Titel Regierungsprädihet n.Chr FH 
FIR Hao-tsung? ER Himeyn 1127 LAT 44 
vn A JeB:D: Schao- hing A130 48 
a ER An. An 1163 LXIV 20 
258 Kien-tao Mose 8 
e VER Sohan-hi EL De 7 
De ES Ange ah Sr 1190» AT 
| 5 AR Katar 4201 2 00 568 
BIT Meike 12085 LXV 2 
BE Kıia- Ling 1208 5 
32 mung BE Teo-Wing ars 
KH DE Sch ling er 
ta EN fing a3 3 
Er Ha-hi 13T =» 34 
Veh: Sehe: yaı 1%41 „ 38 
Eh Tao year 1253 m 50 
BA Kai-kling 15% 
RE Hing- king 1260» 5 
Eden IÄUE Hion- schun 1265 LXVI 2 
INT Hung-ti(T-hien) Aa Nr Ter yon 1275 m 42 
| RT etuung 3% Hng-yen 1276» 43 
mr K- ping MEBRS.S- hing 1378 vom ris 


Dynastie Titel Regirrungspräcdittat 


20. Dynastie Yüan (Mongolen) 
ARME Tai-tsn (Diehngistthem). 
KR Fasten (Ogtaiihan), 
FE Ting-Erung (Huroyuikan). 
ER Hndeung (Manghutihen) 
VETE Seht Hs) VER, Kehrng Kung 


3 uU 
en, 7T Yüan-tscheng 
KR Tate 


Br Wertung (Hattan) ER Tschi-t 
ER Ian drumg(Ölscheitu) 2ER Huung-King 


ZE füh Uen- you 
KM Yırgtsung Hıtzpala) Ei Techi-tscht 
ENT. ge Er. 
DREH Taehi- Aue 
BSR Ming bung OO RE Pink 
KR Wen Eng (Ta Um) 
BR GHEL 
NEE Schum-ti (BGE Hu TERN Yüam- Lanz 
tung) Se- Kam Sen 
ne 
RR. 
ZIE Tschi-tseheng 


an 
> 


1206 LXV 3 
AR2I Hm 26 
1246 » 43 
Du 48 
1260 » 57 
(1280) 

1264 LXVI 1 
4295  » 32 
1297» 34 
1908 » 45 
1312 = 49 
1314 1 
1321 ” | 58 
1324 LXVI 1 
EIER 
1329» 6 

„» 

1330 „ 7 
4333  » 10 
T33E min 12 
1341 ” 18 


Regierungspröüdiat 


ATa Tri-zu 
Eu 
NEE Sechlang-tsu 
ER Im tung 


ie 
A Ling AT R 


FH Tai-Lung 


daR 


Beten: 2R. 
SE Schan-Arumg 


JE “F Auung-turng 


EEE Hi-tsung 


EEG ehrumg tat FME Tech ueng-tscheng 


me R. 
5 Hin-tsung 


N es 
EN er 
N 
WR Hung ki 
EM Sun 
TEFR Tobeng- tung 
FR Hing- kai 
KT cha 
BE Hung-techs 
IE FR. Tacheng- te 
(& B& Lung-Hing 
BE wen 
BE Täi-Luch ang 
KH Tim Ri 


1368 LXVI 45 
1399 LXVN 16 
1403 5) 20 
AUS m 41 
1426 nn 43 
1436 r 53 
ınso LXIX 7 
AUS OO» 14 
1465 » 22 
1488 ” 45 
1506 LXX 3 
An 49 
1567 LXXI 4 
1573  » 10 
AGIO » 57 
Abi  » 58 


1623 LXXIT 5 


22. Dynastie Ta- Sing (Mondschu). 


MEERE SH ik tschung NEE Lhun-tsche 16ua =» 2 
3n. 


EL HL ta jan FEBE Kung-hi 


166% m» 39 


ur. 
EEE Lk tung-hien IE Uung-tseheng 1723 LXXII 40 
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EN ERST... 


EWR. ke yui ZR Kafing 1796 LXXIV 
R: N 
EEE ER Saanimung-taheng Sr. Seo-Ruong 1821 LXXV 


KR SE Uen-trung- hien KE Kien-Feng 1851» 
Nr, Mu-Lsumg-i EINE Tung-tschi 1862» 
Z7,.S# JURA Huang-siü 4875 LXXVI 
Istaren- Dynastie [HR r-Lar o. Lixo.] 
Ama Tar-tu MEHR Shen-Lsche 916 LX 
KT 9 
KE Tai-Leung KAT 926» 
8" Horit ung 938» 
AP Tatung Yu6 » 
HE Schi-tung KR Ten 947 » 
PET Mu-tsung Ne JR Ung-k IA m 
RE King-Tung NEE Taoa ring | 968 LXI 
| Ei Hin-heng 9729 m 
EM Schengtsumg FÜR Tung-hue 983» 
PAR Wei-Lai 101%» 
| 3, KR Ter- Wing IRRE 
GE Hngetnung — ENE Kung-fa 105 Ex 
SE Tech’ung- hi 1032 
3S 7; Tao-trung Eh Ting ning 1055» 


en _ 2 
 Dynastie- Titel Reginungsprädiot 
| EHE Fan yunz 
| ABEL Hang 

AR Ta-ngan 

EN AR (lung) 
ANF Thanks VAR Kim Lung 

I: Kim-Ming 

ÄAR Tot 
fie: m Te tung [estöuhe BEE Un-tding 

EB Kang-Huo 
FIRE Hamdiiondau kl Hin ing 
ER Ien-bsung Fa BE Schao-hing 
KR E Vchmg-Lion = EWE Tickumg- für 
ea uaı | Amer 

Hin - Setaren (Liao-torrg). 

IKMÄ Part IE Sheu- Rus 


EN 


KEN Tan-fu 
a m’ a’ 
KM Sai-tsung K® I len-huer 
KRETimıian 
=] R) 


BEIE TE Hai-Iin-mung RTE Tun-te 
IEBZ Tieueng-Lung 
EIER E 


Fahr 


1066 LXI 42 | 


1075 
1085 
1095 
4101 
1144 
1121 
1124 
1427 
1136 
1142 
A154 


1168 


7, 


LXIMT 


”„ 
» 
a 


” 


LM 


ER) 


52 


11 


25 
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Dymastie - Titel Rogierungsprädinet hm Gl. 
ES Schi-tsung KK Ta-Ling 1161 LXIV 18 
ET Dehung- -Arumag HA EA Ming-Lschang 1190» 47 
RK Tsch eng- ngan 1196 53 
Rt Tai-huo RO nn 58 
any We sches: wong KZT Ta-ngan 1209 LXV 6 
| BE Tech ung- Ring 1m 009 
| ET Saam- -Arung 5 anh Ischen-yauı 1213» 10 
| FE g Kıng-ting ALT =» 14 
TI Yan -Heuung 1222 v1 
BIT Nyai- krung JER Teehang-ta re 
Bi BE Kai-hing 1231229 
Ei: o- Tien-hing 1233 nm 30 
KM Mut | 1234» 31. 
U. 
Werzeichris -der japanischen menge. 
Eh kn a 
KMU | Tri-Ruan  |#2 1305 | 6as AR B, Su-Lschs 123 j134C| 686 
1347-64687-20 
EIKE | Heut -Lschi 47 |1310 | 650 A Dai- bi 38 |41361| 701 
Derarer, 1315-31|655-%1 


A® Surjetıe | 9 |ı332 | 672 BE | Heim 41 |1364)| ou 
| 


Al Hell he 9 » „ KHFFI Wa-ds 4S|1368| 708 


BA Rom 
BR Ur 
LE: In-Ri 
So HP 

AT HE Tem-bis-schs- 
TAT + ba 


a 


NE Jin-go- Kei-un 


an. u TE 


52 


54 


1 


6 


26 


34 


1375 
1377 
1394 
1399 
(409 
1417 
1425 
1427 
1430 
Ay 
IA4R 
1466 
1470 
1494 
AYYU 
1508 
1511 
1514 
15417 
1519 
1537 
1545 


1549 


Jahn 
n.Chr 


I= 
15 16 


77 | 


T24 
129 
7%) 
757 
165 


767 


Au 


JA 


41 


49 


.1 1630 970 


Ara. Ei 
" Aline 2.Chr. | 


| 
1558 | 898 


1561| 901 
1583) 923 | 
1591| 931 
1598 | 938 
1607| 947 
1617| 957 
1621| 961 
1624 | 964 


1623| 968 


1633 973 


1636 | I76 


1638 | 978 


1643 923 | 
1645| 985 
1647| 987 
1649| 989 
1650| 990 
1655| 995 
4659| 999 
1664| 1004 


1672| 1042| 


| 
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Jahr 


pe El Mina. ner ” EN 
st in 15%, 14647 HoF YA I Snsün 25|1768 1108 
EX la 58 11681 11024 RA En 2711779 | 1140 
BE Man-fu 1 11684 |1024 AA Bald 30/1773 1143 | 
KIT Tschs-gen 5 |1688 | 1028 TENK RER TE 35 141778 |1118 
.e Tehs-rakı |14 1697 |1037 MHZ K-an it 1120 
EN Kebz-ua 17 \1200 [1040| Alı Ten- ji 41 |4784 | 4124 
SE Hıon-tur |21 1794 | 1044 Ala Dai-ji 43 1736| 41126 
KÄ | Ei-dschs 23 14706 |41046 >. Ien- zo 48 14791 |1134 
= Ien-zi 30 Br 0053| AR Tsehs-75 49 141792 | 1132 
RE | Ko-hei 35 |1748 1058 ARHE | Ia-en 52 |1795 |1135 
Vals Li-rietu 4% | 1225 |1065 ya 6i-j2 58 1801 | 4141 
ZIE A Sn -jua 46 \1729 |1069 Fra Ha-ji 59 or AR 
AFR Jechz 51 11734 | 1074 TE Ten-yö 4 |1804 | 1144 
KB Iran |5% 1737 107 | N X |Kız-an 2 |1805 4445 
RK | Ei-hz 58 \azar laosı | ET | Mm-kis 8 |1841 |1154 
KETe Örteır A AN 1084 SE; Ka jur 11 11814 |4154 
Ban Huan-dschi | 1742| 1037| AR TL Is -gen 13 | 1816 1156 
E77, Ka-hs 11 |1754 | 1094 | Pia Hei-zi 16 |1919 1159 
NR Ei-Lschs 13 11756 |1090 Dy:; LE 17 |1820 | 4160 
RE Js-tttu 44 11757 |1097 ick Ö-hs " 4821 |1161 
PRAH| Hs. I6 41759 |4099 ER eh -Huan 20 |1823|1163 
BI Taehz- 21 1104| A 55 |Ei-man 2211825 1165 
AK Kar zs 23 | 4766 | 4106 ex Nn-an | 23 482.6 1166 


ERTERE R 


ie 
KK 
IC 


Jahr 
n.Chr. 


Ysdens Ale Jam- 


17 IKB 
vers EME 
Hr EL 
1181 ze fe 
ner Te 
1184 IC 
os la 
1190 | ER 


— | 
4199 HET 


120: | E® 
1204 | IE TC 
1206 IE 
1207| DAR 
1214 | KK 
1213 a 


1219 %&| 


1222| IEAB 
al 
ARR5 EZ 
Balscıe 


= —ır 
1229 |FA JUL 


1232 To 


Ey 


es 


31 


44 


46 


53 


136 


39 


1243 


A907 1247 
41909 |4249 
1916 [41256 
4947 11257 
1919 


1259 


1920 |1260 


1921/1261 


1924 | 1264 
1935 | 41275 
1938 | 1278 


1948 |12838 


1953 | 1293 


1959 |1299 
| 


1962 | 1302 


Ro > 1303 


5 |1966 1306 


Bez 
TE Ge Adlı 
TL 5) Gen-iTs 

$ [Sehs-tHüis] 


49 | 1972 
54 |1977 
56 |41979 
| 
J8 | 1991 
1 11994 
3 141986 
6 |41989 
8 | 1991 


1994 


Ara Ile 


EI BL Nino. m.Chr. 


1308 ;: Ei-toRu 58 |Lo4i |1381 
% 
1341 a Tl 


ae 


1/2044 |1384 


4 |2047|1387 | 
4317 ER j& Ha-5 6 |2049 11389 
4349 BHIE | Mei-toru T |2oso |1390 
1321 Sal Dynastie 
A3I1n.Chr) 
4324| HE IC En-gen t3 | 1996 | 1336 
1326 AR Hö-Moru 116 8 1339 
1329 IEP Sns-hei [23 2006 1346| 
1331 1 ER8 | Hen-ter 47 | 2030 es 
1334| KM |Bun-sschz 49 | 2032 14372 
AMT. en -ju 52 joe us) 
1530 | FH sa |2041 a: 
342 |)7C H | Yen Lohn 1 20441384 | 
ars rer ) 
{350 EHE Mei-tolluw 10 |2053 1393 | 
1352 BEIN Ös22 41 | 205% 1294 | 
1356 IE Saho-tschs [452088 un 
1361 Kan 46 2089 4429 
1362| |Ha-titen |se|zıor LETE 
41368 ZA Hunen 4 | 2104 | 41444 
A375 EB Ha -toru 9109 |1449 
1379 IE | Kohn 9 |2112 1452 


KARL: 
CHR: 
ICaE. 
PIE 
Ba; 
KR 
TEA 
ER 


IETR | Sahs Ra 


Ginzel, Chronologie I. 


Ku 


12 


33 


52 


\ 


RATE 

Nine. nr 

IS AUSS 
| 


2117 1457 


2120 1460 


2126 11466 
| 

2127 11467 
| 
2129 11469 


214711487 
2149 11439 
2152 4492 


2161 |41501 


2164 1504 
2181 11521 | 
2189 1528 


1532 


2192 
as es En Aus 
2218 a SE Avan -em 
1sto RE m iR 
ande Me 
FM | Ani 
Ze NR Ren 
SR Kum-sei 
2184| 1624 u 

1644, XL. MR 


2230 


2233 1573 


2252 |1592 


RISE 1596 


2275| 1615 


2.304 


93% 
Fahr 
 Nn.GChn 


1648 

1652 
1655 
1658 
1661 
41673 
1681 


1684 


1688 


21 1704 


28 1711 
33 | 2376 |1716 
1736 
sg 1741 


AT44 
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241111751 


zu 2 


| 


29 12432 


21 a 


1772 


38 | 2441 | 1781 
46 | 2449 1739 
58 | 2461 | 1901 


4 | 2464 |1804 
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au an ek zum. are, Fr 
N Jahr. Iochır. 
EX Bun-sei 15, Se 5 HE Man-en 57 2520 ‚1860 
| | 
KÄR mens |re|zngo 1050| RA Bumtia |s0 jarar 86H 
HAM Ko-Rua |41 | 2504 | 1844 IC ya San-zi 1 ‚1524 1364 


! | | 
en | | | | 
FR Kar. 45 |2509| 4848 EEE Iu-s 2 1252541865 


| ö 
IR BeSR 51 2514 11854 3:7 Mei-ji 158 asia 1des 


m. 
Namzen eddes VII. Koyı n 
ad 8 125. 


ERRNE IF eye (10 tzikiger) Zyklus. 


Zeichen Rei Reichen 

Fr Bahn FH schin ff hau. 
Bee Be dl 

E ym Ehe IE ngu FE mu JE zn K Kisen (Mau) 
„0 mar E tu K wei £ yang DR hmi Hi Aschu. 


Der Seragesimalzyklus Ät A ER RL BON 


Fhire Kia to% 
2.CH yi-Licheun 
ME ing yin 
4.THR ting-mao 
27 wu sehin 
BO Aerre 
ER Hengnge 
ER, 
IL jin-schin 
10. FT Kuei- yanı 
Me ee 
20% yi- hai 
13. MT püng- 1E 
44.TE King- Lscheu 
IK wu- yin 


16. 2a I -mao 


Eh Ria-schin 
2. yiryen 
a 
24. TA ting-hai 
15. JKF mu-tsi 
26. HE, 1li-Aschen 
2 BEE Henıg- yin 
28. FAN sin- mar 
23.ERR zjin-schin 
3. E Huei-sae 
U na 
32.CuK yimei 

33. APR ping sehim 
34. TI ting-yeu 
35. IC Hl wu. sie 
3.08% Ri-hai 
37. RT Mang-tsi 
38. FE sin-tsoheu 
3.68 gr ym 


40. KH Kusi-meo 


adSs126. Monate 
IE A tacking-yüel1), ZA l-yüe (2), = H san yüe (3), IHRE yüe la), 


u. PR KRia-schin 
42.GE yi-s28 

3 MT fing nge 
un. TR Aing- nei 
KR Pier 
46.0 Hi-yeu 
AT. ER Neny- si 
3. ER ain-hai 
49. E7 jin-tse 
50. ZH Muei-tsehen 
sPE Ara-yim 
52.2HM yi-mao 
53. AIR pamg-schin 
su. IE ting- sei 
Ra 
SSOCRRe 

7. FE Heng-schin 
TE 
9ER jm-siu 
60. 8X Husi-bai, 
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EA gu yüe 6), ICH Aur- yüe (6), LAASi-yüe (3), AA pa-yüe (8), 
FUH Hieu- yüe (9), TÄ sehi-yüe(10), FH schi-i-güe(in), TB schi-sl-yüecız 
ad 8129. 
Die 24 Ichresabsehnitte (EN FR Arie Ri) u.die Zcliat Zeiahen. 


Pa =‘ Eirtschin: Iod.2.:F 4 
2. fi] K yü-schui G hai 
3. WE ning-techi 


5, N 88 Asing- nüng 


ER Ryan 

2. U-k 

g. 2) Ya siao- man 

9. Cra mang-trehung 


0. A E hia-Lichi Rasse 


Feng 


43. NyA ts Te 
An. BE Yrhlunsche  E Ane 
PP =? rn 

46. FAR Weine fin Me 
17- ET kon-lu 

0.05 ME schuang-Hiang HR mus 
19. 323 Lirtung 

0 NE sao-se 

RE La süe 

2.8 Aung-Lsehi 

a 


4A ta-han 7 Te 


ds 133. 


Die 28 Mondstationen (Aa): 


9. Friar 
Pe ge 

u. Beh 
FR 


Ele ne pr 


43. E achi 47- = wei U Ztren 15 sing 


PR Hlımde 22. Hsing 26. It; 


Se Rey 


eh FOR. >73 7006, 24, ie 2. Mach 
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Tafel I. 


Mittlere Örter der Hauptsterne der nördl. Himmelshalbkugel, von 4000 v. Chr. bis 800 n. Chr. (vgl. S. 20/29). 
. h N ® ® . » . . / 
Chin: & Arietis (Widder) 2.Gr. & Ceti, 2. Gr. a Persei, 2. Gr. 


OT, 7 ee; AD ON OA 
—40001314 35 111— 73333|32855 31-27 5 2|32945 52 +18 5029| 
—3600|31943 11 — 55229|3342317|—25 3 5334 18 1042053 10 
— 3200/3244822 — 4 354|3394342|— 2256 413385249 +23 0 3 
— 2800/32951 8|— 2 846]|344 57 46 -—- 2045 13|343 30 40!+25 1020 
— 2400/33452 ıı— o 8 1|350 632|— 183141|348 1241 +27 2317 
— 2000/3395140) + 15724|355 1ı 5|—161631[353 o 1|1+2938 3 
— 160013445049 + 4 0629| 01227|—14 0481357 5351/+315346 

En 
+ 


" 


— 1200349 50 16 61817] 51142 —114532| 25530|+34 930 
— 800/354 5053 83150] 1o 948|— 931411 8 644|+36 24 16 
=2100135953:37..,.1040°7|35 7.13, »72043| 13 2853/4383655 

292313207) .202 Sg 1512, 7| 19° 3451-F4040 10 
+ 400| ıo gııl+ı151248| 25 623 — 3 5 2453 4|+425057 
Ber 000197359137 23.310.307 838,.2.7.943| 3058. 321-4449 31 


n Tauri(Plejaden), 3.Gr. |@Aurigae (Capella), 1.Gr.|eTauri (Aldebaran),1.Gr. 


} 
al De, I a BT N I 7, NE Tr A a 7 ET, 


— 4000133754 3) — 6 232349 36 52 |+ 20 10. 48|350 35 20|— 10 50 32 
30001 342.5350|- 3:5145313542041),.2226 8/1355 34 34 — 93331 
— 3200/34752 11 — 138 0[3592145)+2441506| 03229 — 61614 
— 220013524957 7.037871 423117205715) 530°2|— 35941 
— 2400135748 3 + 254 12| 93211ı[+2911 4| 1028 3 144 50 
3000, anal leo 1450 4 531022 18| 152743 027 22 

+ 

+ 


+ 

—ı0600) 74856|+ 72614| 2018 4|-+332948| 202934|+ 235 56 
7.1200 125334 93941| 25572643532 18| 253429 + 43955 
— 800| ı8 2ı0|+1150 6| 314921|+37 2828| 3043 8 + 63820 
— 400) 231537 +135624| 375446 +39 1652| 3556 6|+ 830 12 
0 283441|+155730| 44 1420/+405559| 411350|+1014 33 
+ 400| 34 0 1|+175220| 504818 +4224 17| 463639)+115023 
+ 800] 39 32 ı1|+193945| 57 36 19|+4340 13] 52 442|-+13 1647 


«Orionis(Beteigeuze)1.Gr.] & Ursae major., 2. Gr. |«&eminor.(Castor), 2.Gr. 


I) Me De 0 Vaaaaatr N 0 tt VRR 
= 4800 012 32.913 el 2139141464 1339| 22 339|+19 36 22 
— 3600| 172016 —105320| 2844 3|+061837| 272025,-+214139 
— 3200| 22 851|—- 84250| 363946|+068 1413| 3245 9|+234025 
— 2800 265843 — 637 17| 453459|+6957 9| 381827 +25 3131 
— 2400|. 315032 — 4 3731| 553559|+7123206| 44 041|+27 1350 
— 2000 364453 — 24420| 664232) +722834| 4952 5 +284613 
— 1600, 414215 05832] 784259|+73 8ı14| 555229|+30 732 
—1200| 464257 039 6| 91 ı229|+73 1917| 62 125|+31 1643 


— 8oo| 22 2..2401103:37201--73. 0541768183 43272140 
= 400 5655 9|+-32647|1152555|4+7211450| 7441 14|+32 5451 

0 62 641)+ 43525j126 1655 +71 450| 81 923|+33 22 17 
+ 400| 67 2137|+ 533 4|136 243|+693528| 874043 +33 34 38 
+ 800) 723940|+ 619 12]14445 33|+ 67 5116] 9413 16)+33 3143 


*) Die Jahre mit negativen Vorzeichen sind astronomisch zu verstehen, alsoz. B.—4000=4001 v.Chr. 
(hist. Zählung). — Jede Kolumne enthält den Namen des Sterns, sowie die Rektaszension und Deklination. 


36% 


544 


Bi Feine o Canis u (Sirius) | « Canis a en &Leonis (Regulus) 1.Gr. 
VEN ORION PO OS Tr: a 

— 4000| 36 539/—263057| 3654 9|— 055 3| 6538 6 +22 1354 
— 3600| 4021 0|—245022| 414857|+ 04413| 7126 8/1723 4 ı 
— 3200| 44 3638|—23 17 0| 4647 8 + 2ı5 3| 771840 4234035 
— 2800| 485254 —215117| 514847|+'330643| 83 14 31|+24 313 
— 2400| 5310 2|—203342| 565355|+ 44832| 89 ı2 28|+24 ı1 40 
— 2000| 572813 —192438| 62 223|+ 54954| 95 11 10/424 555 
— 106601014731 18:24.25| 07°1350)-7.1040 15110119 1017234007 
— 1200| 66 758/17 3327| 7228 9|+ 719 7|107 539|+23 12 35 
— 800| 702929|—-1652 ı| 774433|+ 746 5lıı259 5|+222551 
— 400| 745159)—162023| 83 234|+ 8 054|1184843|+21 2634 
„O1 79.1517, -155843| 8821,35)£778 3 23|124 3352 4 2007532 
7 400| 833914|—1547 ı1| 934055|4+ 75328|13014 64185340 
+ 800) 88 336|—154551| 985957|+ 731 16|135.49 15 +17 2155 
«& Hydrae, 2. Gr. ce Virginis (Spica), 1 Gr. | & Bootis (Arktur), 1. Gr. 

REN, ER | 
—4000| 67 649|— 056 9l[123 1425 +1ı852 7|1363119| +53 54 16 
— 3600| 72 ı 1)— 0 723[1284641|+1730 6|143 13 49|+515427 
— 3200| 706 5747|+ 02951|134 14 6 +1558.8]1493231|+4946 o 
— 2800| 815643 + 055 18[139 3641| + 14 17 17155 30 13|+4+47 30 48 
— 2400| 865719 + ı 849[1445440|+122833|161 946|+45 10.29 
— 2000| 9159 6|+ 11020[150 829|+ 10 32 59|166 33 56|+42 46 29 
— 1600| 97 ı31/)+ 05954|155 1840 + 83139[17145 16|+4020 5 
— 1200/1102 4 5|+ 037 37|1602554|+ 62536|17646 4|+375223 
— 800/107 621+ o 346l165 3055|+ 41550[1813821)+3524 23 
— 400/112 757|— 04120(1703434|+ 2 325|1862358|+3257 I 
01117,,2.33|-.1 37 16117537 4217010401 1917432 30330 

+ 400122 757|— 245333]1804115|— 225221954123 +28 730 
+ 800/127 6 6|— 359 34]|185 46 7|— 4 39 41]|200 15 50 +254657 
«& Librae, 2. Gr. a Coronae, 2. Gr. |eScorpii (Antares), 1.Gr. 

U EAN EIER ZERO ONE OFEN 

— 4000/1452727 +1531 14 [165 2ı ıı + 5651 2[1664720 + 15631 
— 360015041 19|+133241|1705945|+ 5434 3|17143 11|— 02018 
— 3200/1155 5052)+112834[176 ı8 0)-+52 1539 170309257 02938312 
—2800/1605648|+ 920 o|ı81 20 11+4957 3|181 3627 — 456 9 
—2400\1655957|+ 7 758|186 9 4|+473915|1863541)— 71314 
— 2000171 11o+ 45331|1904756|+4523 g9|191 37 50|— 92826 
— 1600 176 ı22 + 237 39|195 ı851[+43 933|19644 3|—114046 
— 1200/7181 128|+ 02122|1994340|+4059 8]201 54506 —ı349 12 
— 8001186 223|— 15420|204 353|+ 38 52 341207 11 23| — 155240 
— 400/191 5 2|— 4 828|2082047|+ 365028|j21234 5|—1750 6 
0/196 10 1ı9[— 620 1|212 35 26|+ 3453 25]218 339|—194022 

+ 40020119 5|)— 82757|2164841|+33 158|2234029|—212223 
—103114|221 116|+311640[229 2448|—2255 0 


voru.nach 


& Ophiuchi, 2. Gr. |« Aquilae (Atair), 1. Gr. | Lyrae (Wega), 1. Gr. 


Tafel I (Sternpositionen). 


1) / 
196 42 19 
201,088 
205.33 33 
209 50 33 
214 18 56 
ZLOAT25 
223 433 
DD SAN 
123154 26 
236 21 46 
240 50 56 
|245 22 0 
|249 54 57 


„ 
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Os 
+3343 19 
+3130 8 
+29 2127 
27221753 
+2520 3 
+232831 
+ 224351 
120.037 
+1837 21 
11033 
E10 442 
192215 
+14 9306 


„ 


| «& Cygni (Deneb), 1. Gr. 


0 / 
225.27. 25 
230-418 
23443 31 
23925 

244 910 
24855 31 
25343 57 
258 34 15 
263206 4 
26819 4 
DURTZL 
200 2,08 
283 hd 


„ 


Httt++t++ +++ 


232. 317.18 
236 36 ı7 
23943 30 
242 52 49 


! ” 


28 36 


0 
230 


2402,43 ,0 
249 17 15 
22320 7 
2554832 
259 623 
2062 2528 
265 45 39 


269 645 


+47 24.22 
+45 5923 
+44 4052 
+4329 2 
+4224 5 
+412613 
+40 3537 
+39 5225 
+39 1048 
+38 4854 
+38 2847 
+38 1634 
+38 1216 


« Pogasi, 2 Gr. |* Res en 


0 / 
‚2001949 
263 33 10 
120648 13 
270 448 
27 3,22,38 
2764133 
2802.1.19 
28321047 
286 42 49 
290 :4 18 
293 20 ı0 
296 48 21 
300 1053 


vor u. nach 


Christus 


n 


On 
+36 46 50 
+36 27 24 
+36 1547 
130. 12.65 
+36 16 ı6 
+362819 
+36481o 
132, 85.45 
+ 37 50 58 
+38 33 40 
+39 23 43 
+40 2055 
A a5 


0 WE 
20.270 
276 845 


2811533 — 


280,22, 0 
2912737 
200:.3272 
301 34 56 
300 36 12 
3113549 
31633 52 
321 30 36 
326 26 22 
B3W2r4ı 


& Cassiopej., 2. Gr. 


0 9 
42820 
4 19 54 
39912 
3 20 33 
242.18 
14655 
0 40 56 
035 2 
BROS 
3 34 10 
2:15.50 
7 432 
85925 


„ 


| 


Seren 


Ursae min. (Polaris), 
2. 


0) ! 
28945 6 
29433 7 
299 20 26 
304 0653 
308 52 28 
313 37 18 
3182133 
323 534 
327 49 40 
332 34.45 
337 21 8 
342 945 
347 427 


4 


— 4000 
— 3600 
3200 
222900 


1304 9 7 
1.308 455 


BE „ 


3122/1741 
315.59 39 
319 59 14 
324 055 
3286 518 
3321311 
3306 2529 
34043 19 
345 8 6 
3494127 
354. 25 24 


OBEurarE MW, 
+272622 
+2848 6 
+301657 
+315227 
+333412 
+352144 
+371435 
+391214 
LAT IAIO 
+43 1948 
+452833 
+47 3943 
7495235 


1) ! „ 
322.37.39 
324,15.57 
3205423 
32933 3 
SS 2006 
3345149 
337 32 31 
340 14.46 
3425921 
345 47 32 
3484133 
35145 38 
3 0 


ON 
+5747.6 
593977 
4673210 
+632928 
+0652923 
+67 3151 
+09 3637 
+714327 
+7352 9 
+76 227 
+7814 6 
+802652 
+824028 


17 
333.4 
4 419 
319 
GEz/Lt 
75740 
+1.00044 
104340 
-+122%747 
+14 1822 
+101439 


+181551 
+2021 8 
222940 


= 
+ 
nn 
+ 
- 
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Tafel II. 


Halbe Tagbogen (mit Rücksicht auf Refraktion) für die Auf- und Untergänge 
der Gestirne von — 830° bis + 49° Deklinat. in den geogr. Breiten von 20° bis 45° n. Br. 


(vgl. S. 20). 
Dekl. | Nördl. geogr. Breite Dekl. | Nördl. geogr. Breite 
> 20° | 250 |300| 350 40°] 45° 20012501300 350] 400 45° 
E |'hmıhm/hm|hm|ih mh m | mh mn mh mh m|h m 
— 300/15 14/5 1/4454 284 8343|+ 10096 176 2110 26631) 637 644 
29 TON FR 48: 0321 813099 Te 18, 23° 20034, PAOTMAS 
28 18 61.:521030.017) 755 I24 8 Doll 25 ar ern Eee 
2702201797592 391, 22 4 et 13 || 21) 27| 34| 4060| 47) 57 
26 ZDF A LS 320 14*179231920). 30.048, Salmarsez 
— 25 |524|5 13|5 114474 3114 13|4+ 15 |6.25|6 3116 3816 46| 0355| 7 6 
22.171201 10) SEAN EO 35 GES 104170201 3.31: ATI AO SMS 
23.1 127,1.-18|. 0 54.401.223 12273, 28.351.430 052 ym an 
2. 220 TON SZ Anz ı8 | 30] .38| 46 55 61 20 
21 301° 22 FR 5.104811373 19) 371.40) 481.58 . or0827 
— 20 |532|5 2415 14|5 44524 38|+ 20 |6 33/6 42|051]7 2) 7 14| 729 
19.1: 33.201 171%6,481.50), 43.17 227012935 44) 5A ers 
18 351,..2011,20 1 1520847 22.4 ..30,.-.20 2571059. 82 2000030 
171% 3012%3010022 EL, a a2 23%, 3815.4917° Ol. re. 2a ad 
10.7, 2381. 0321824 377 & 57 24.1140. 511 „audi ne 
-,15.15.40553415 275.205. 115: 6) 7 25)060420537 07.10.7500 55 
14. AT P230 go sy 450 26.'.43).551.0°23|  Aa0oWesı 
13 43 \- 38103212611 181.210.8727 1° 45) 058 01210507, 78 7 
12.1451 40034, 29. 22 715182812717 0,7 25051 2,o 
IR. AO AZ ZZ SL 250EL9 7229. FOR Pers 
— 10 548544 5395 345291523j+30 |651|7 6/7 21739) 8 o| 826 
914,491 ° 461 742, 371.321) 27 10031 10 531.008, 241 Asa ao 23 
8.1 © 5 11048| WA4 040) 630173 1 10 132, SS ID 28 en 
7. 52, 49| 47) 43.391235]. 233.1, 52,213) 3107521 D07 243 
6.1 2541.51 AO, 40 4317 391 es, 50, 10 735 Soap Te 
— 5 1555/553)5 5115495 46|543|+ 35 ||7 2|7 1917 398 1) 828 9 3 
4.) 561.551 1541. 521.,5001,.47| 1, 301.0 ad 22 23,0 Or sa 
3.1 1900 97 290. 25 er 7| 25| 47) II) 42) 20 
2:| '591..5911:591:571 :5721.05512 38.1. 107 7251. ST wa 40230 
—:7 1 6.-210:*1.165.7.:0:0)0. 20) 50.112739 1° 121,32 7550,22 re 
o 6 3|6 36 3|6 3/6 36 3|+40 7 147 36/8 0|828| 9 5| 956 
ae Zn AO A Oele | Fran ıN Lrsg ES aa Eur 
2 la 61 0...81:7, oh anols Li 42.120431, Ola 7227 09 
3 7158| 1.10) 22) 142 35 | 743 10 231 Agı Tas tn 
4 8:1» rot: «2 ANAL 9 44.1 .26|° 51h 20.5512 laalrEns 
+ 5 16 10/6 12/6 146 17)6 206 23| +45 | 7 297 55/8 26/9 3] 956) — 
6. SITES LA SET BO De 2 46 | 328 o|) 31] 12110 9| — 
7 13] 15) 19) 2353| 27| 31 ERST Su 32 > Da 
8 | 14], 17) 21) 25) 30),35| 49 | 40) 9) 4423911047) 77 
+ 9 || 16) ı9| 24, 28| 33| 39| 49 |743|8 1418521942) — | — 


Tafel ILL. 


605 983 


112,68 R } 19,53 
ss Neumonde von 605 bis 100 vor Christus. m 
III 11.46 £ , III 9.02 
IV 9.79 Die Tafel enthält das Jahr (hist.), den Monat (römische IV 7,68 


an 


V4.9,14 Ziffer) und den Tag, samt Tagesbruchteilen (gerechnet 


n 7.54 von Mittag zu Mittag) der Eintritte der Neumonde VI 5.67 
on IB für den Meridian von Greenwich, in mittlerer Zeit Eich E 
IX 4.32 (vgl. S. 53). IX 1.76 
X 4.08| Z.B. Neumond 585 v. Chr. XII 20.76 = 20. Dez. 18t 14M Gr. Zt. X 115 
AL 12.84 — 21. Dez. 6R 14M morgens — 7N 4M Rom, = Tl 49M Athen. » 30.59 
TE X1 29.11 


XII 28.70 


604 601 598 595 | 592 589 986 982 
BE 2220 601327.93 2234| 9012r.66.201.17.75 1.15.29 L.172.54 12734 
30,72 1126,72 II 22.81 1728;12 53 116.50 273 IE 17,07 II 26.01 
14322735: 011127838 1 211 2423 1127.48 8.2111 178.21 | TH.12:20 111. 72.48, 2971 
Pu a9 BL VD 20 2 AN 22,841 IV 19.80 21V716.81., 41V 12.71.) IV 10.81 | IV 26:37 
19283791 2538 0 V22 44, SV 19.08 | EN 16,31) (V 12,27 | -V 10.10| , Vi25.98 
1023.00 V123776.1 #V%21.07 |, 91.17.39) -V114.72| Vlı10.383| VI 841) VI24.52 
V1I26.43| VIL23.10| VI 20.72| V1l16.78| VIlr4.08 VII ıo.52| VI 7.72) VII 23.99 
VII 25.86 | VIII. 21.43 | VII 19.36 | VIII 15.26| VII 12.43| VIII 9.19 | VIII 6.16| VIII 22.42 
VIIH 24.40 IX 19.81| IX 17.96| IX 13.88| IX 10.79| IX 7.83| IX 4.71| IX 20.84 
IX 27,07. *X119,24, INa7253 12.601, 8%510520| 7X + 7.431.739 1,PN720.25 
3022384. x1177361 8%1.0.061, 2112547 3X1.3.67,1 XI 6,01) XI: 3:17 | 'XT 18,70 
XI 21.65 | XI ı7:35| XI 15.54) XI 12.22 | X1I 823 I! XI1 5.50. XU 2081 XU18r7 
XI 21.44 | 


608 600 597 594 991 588 985 581 
20,12 I 16.01 1 13.99 138,060 2417 0.85.) )9:1.3.95 IT 1 16.67 
181069 SU 320 15312.391’7M29.591 542 5.51]: „U 2,36 aLAası m I.TS.2U 
IE 071: a1 10.22 al 7278 MIT a2 10, IM, 7,2250 53.75 HL 1,02 01 15:78 
Der 0 IV 18.09 |. IVır.1g, IV 9.49 .1V! 5.90 | IV. 2:12 „, 30.46) IV 1440 
SS WEN nAgO Wa oa EV 8.80 U VL 5.55, IV 28.80| V 14.04 
DELGOG ENIEN 322 1 MIR GTA VI# 7.09. VI- Al PESLOTM EIN. 2810903 V.1812.07 
VII 15.38) VII ı2.68| VII 8.74| VII 6.36) VII 3.60) VI29.56| V126.338| VII 12.28 
VII 13.76 VII ı1.09 VIII 7.42 VIII 4.71 VIII 2.04 VII 29.20| VII 25.70| VII 10.36 
Da3227.1 7% 9481.1% 7.060.721 DE 3.16. 31,45 VII 27.92 VII 24.09 |) IX) 9.38 
ET BO EI 3 So 3a EX 2:72.) 1X 20.85 \,.1X720.64 IX 22.60. 7% 8,88 
RM10.02 1 X 7.32. 12x18 22501,.0%75 1.401... 29.281.5X 26.341 0X 22,22. X1 7.36 
PR TOHD XII 6.801. X 24.10) XUR 17 | X1 27.74 || XT 24.99) XI 20.96) XIE 6,32 
T „ 30.99| XII 27.24| XH 24.56 | XI 20.76 


= 

un! 
nn 

IN 


6022 599 596 593 | 590 987 584 580 
1919.23... 179:8,32 17 2.02 729,75 18.125.277 123:041 11 TE II 26 
167001 .210%3:83) 0112 1206 7 , 1.283744.) EI 24:34. |12 112143 | 1 D1827 0 1 3.09 

HrE9.=9) 1155 5:48 7 1% 2.45 | 11.29.00 |; IN 25:94| (IN 22:79) 1119,89) IN, 5.74 
DER SOSE IM 2 2711...2320.70, 1W 27.44 |) 192457 | HIV 210] \ BV 18,38 17 IV 2 3.60 
VS an 37701 W20.101° 926.78 77V 24.211 18 W20.431K7V 17.77) VI yT2 
Wil ENT 240 0029,46, VI 25,09 || VI-22.84/V VI 18.33 |. V1 16.09 | VIA 1.70 
VII 3507| VI 2.00o| V127.93| VII 24.39| VI 22.43| VN 18.32] VIlı5.39| VII 1.34 
VII 3.39| „ 31.54| VIL27.47| VII 22.73 | VIII 20.96 | VII 16.92] VIII ı3.71| ,, 31.00 
IX 1.75|VIII 30.05 |VIIL 26.12] IX 21.14| IX 19.46| IX 15.64| IX 12.09 | VIII 29.67 
Re m2ı1 MIX 2853| IX24,86| X.20.66|° X 18.93) °.X 15.40\17% 11.56\-1IX 28:29 
SOTTNET 290 ERBAUT 19.28 X117.39| "X1T419,7XT 10,14.94%27:88 
XI 26.44| X123.39| XII ı8.98| XIT 16.385 | XI ı3.92| XII 9.79| XI 26.42 
XIl 25.89| X11 23.08 | XIn25,92 


548 Tafeln. 
579 575 571 567 | 563 559 995 551 
I 24.35 170,32 125.65 1 12.09 127.02 1473475 123.52 135.2 
11 22.73) U 9.08) 1240717143057 | SH 25353 , O2 33 1a 27314 A 13.74 
Il 24.16] - U1 10.76. IT 25.524 Il 1234| 1127.08) 20a 3,77 2Sesa SET 
IV 22.48| IV '9.30| IV 23.99| IV 10.77| IV 25.66! IV ı2.13, IV 27.45| IV 13.43 
V 21.91|° 4,8744 13V 231641... M10.121 »,V.25.30| 0 Na1n.43 Moog Vz, 
VJ 2042| „VT2 27.201 23122:16) 31 ..8:41:: V12304|. VI 9.70, VI25.68| VI 11.04 
VI 20.02| VII. 6.40| VII 21.81| VII 7.70| VII23.58| VII 9.00| VII 25.20| VII 10.43 
VI 18.71 | VIII 4.72| VII 20.48|VIII 6.02 | VIII 22.16 | VIII 7.39|VIH 23.68|1VIII 8.92 
IX 17.43| IX. 3.06) IX 19.15| IX -4.42| -D#20.72| IX 5.906 IX 22,14 IX 7.58 
% 17.30 12Xn2,49 1 8:18.77.) | 38,3:93 150.X 20:24. 140% un BR 21.9 
X115.34| X1 1.07, X117.35 |. X1 22.56, X1,18,734, XI, 4.26|..X1 20.031. X1,605 
X1115.96| ,„ 30.62| XII 16.86) XII 2.29| XI ı8.18| XII 4.07 | XII 19.48) XI 5,86 
XI 30.31 | 
978 574 570 966 562 598 554 550 
1,13.099|.2.129.06 ar 1; 4.0845 1.76.02 I. 2.88 1417 9511222-4.00 
11/12.4.1 18 „1 27.8047 5,.11413.93 „»20.857,1118.03 19.17 2.67] Haba vellen 22 
11 13:77" IH 2948| JH 415.09) AU: 2558) 402045) Als 2she Il 17:06 Zee 
IV 22.10) “IV 28.09 |, IV. 132.44 11.0 310.28 42V 24.90 AV elVabsrnzst 
V;27.4215 W27.601 1.4 12:84 | IV 29.6710 MV 14.4014, Vo ma Au, Vooralnaae ae 
VL 9,781. VI 26,04 |". VI:ı1.80| -V 29.07.) 01.12.97| 4,5:30.42 | Vlra7s on 032 72 
VI: 9.21) VII 2540| Vll10,83| VI 29.40 VI 12,61 V1.28.717) VI 14.390 VL30.6: 
VII 7.76 VIII 23.75|VII 9.49) VII 26.71| VIII ı1.29| VII 28.01 | VIII 1ı3.02| VII 29.34 
IX. .6.43| 1 IX 22.14 |) IX ‚8.21 |VIN 25.0417 IX 9.97) VI 26.371 IX 18. 611V 112780 
xr6,.18 1. 3%.25,56| 2% , 7.96 14182 3.4443%7.9.03101X 24.833 9X 205 De 050 
XI: :4.97.|° X1 20.03: XI 6.68|-,X 22:91| 1 XTz 8,241,,X 24.46 4 X 4 0.66) 202664 
XI 4.73| X 19.58| XI 6.34| X121.49| XI 7.80| X123.08| XII 9.13| XI 24.82 
112174 X 22,84 XII 24.64 
577 573 569 965 561 997 553 549 
12.41 118.18 1 44.91 I x0.86 169.29 1217.64 129,58. 0128247 
118.981 218770.834.21182°38122.17778:60) 2 24078 II 20,39 „117 6.00|1,21E22.09 
11.2451 01 17.519: 21153.78|- IH 19.32. -.118 5,0872 11 2u.05 72100 627) 22064 
» 31:80) 1V 16.181, 1V. 2220| IV 17:94 IV 3.221 04V 79.59) 01V 74.83, .1W2r03 
IV SS III VIESIISIN ATI V LZSE EN 2.78 03 zo eo 
v29,391.-V114-.39159,5.30.73 1 V1 15.9714. 012.201 241 77.400 EYE 2 82, Da 
V123.701:V1:13.90|"VT-29.172 MU 15.38) 530.701 911 16.72 2410 242 Vie Soe 
VI 27.09) VII 12.36) VII 23.61 | VIII 13.74) VII 30.31 | VII ı5.04|VII 1.09|VIH 16.34 
MIIL 23.57: 1X 10.79 | VIE 27.22) T%.172.17| VL 2900) DIS 12470 7,2 93058 5, 01076 
IX 24.21 1%.3%.10.221 u IX 23.941,82 7.921 01% 27.7417 2% 12,82) 31028 EN Ee 
X 23:94 1..X1.83.651,.8.25.72 1 X129,97 1 28 2749 XL IT 371 0% 2912 8112068 
X122.75) XUs 8,10) X] 24.52) XH-.944710%XT 26.794. XI110:97) XI 27%704 X117 282 
x112256 XII 24.26 XIH 25.81 11:27:23) - 
576 572 568 564 560 5996 992 948 
h21.29 156,59 122.89 I 8.04 1 24.33 I 9.65 1.25.67 I11.40 
11 19,92] ©5W 5.11 1.217,41 11:.6:66 | ,..1122:7641 WAL 8:37) 291, 24:06 Zi 376 
1J1 21:41.) „IH ..6,65 |. 1112282. JH 8%; 33 \ 111,247, >11, 10.12 ST boss Sure 
1V..19:80:) IV 5423 | IM 2 Br 2 1 71V 56.09 112242 SIG 228,77 Diner As 
VIE WM ;485 |. „U ZUAT INN 56:65. 0042172 NV Ba) ao 23T Nor 
V1 17:39) VL 3.49 |. VL 1870| W1,5.25| 2VL20,087 57.156,90) 2YE2258 4337 
VII 16,690.) VII »3.172') VIE 18,08) VL 74:80} VO 9/37 VII 6.237 YT2ama VDE 
VII ı5.03| VII 1.72 | VII ı6.47|VOI 3.30|VII ı8.05| VIII 4.72 | VII 19.79) VIII 6.03 
IX 135491 5-3 H28 18 103 3IX 751 ID 6935783109: 130 88.521 INS 
13,06) 1829800814721 0 SIEB) EST ON 0 BAHR 
X11174} , R&29,30)| XL 13.50 736 30,67 REL52 4 1,3921 X E17 O3 ea 
Xllıı1,51} X127:76| XIE 13:30), %T 29.07) XIEL507 IXL308391 DIE E26. 6H RT 
31129722 XU 28.53 XII 29.94 a4 8 


Tafel III (Neumonde). 


549 


547 543 939 935 531 927 523 519 
1.90.17 I 16.66 EN @2719 77:95 %93:.97.19% 4170,27 WR.TE 120.65 
11 28.89| Il 15.06 31.95 106.1576 36 0: 1572.73 14.177.706. 2.1 4.23 181879.73 
223058), II 16542 |, ,1E 22/69 | SIE 2775 1 UR 4A |, "DET9.T6 IT 5.99.15, IN 20,75 
1N2923.1,.1V 74.750 IV 23818 76.75 11V 72,96. TV 17.601, IV 4,42 IV 19876 
NE28.78.103 IV EA.TO 1 030.89 NET 59 N 2.4100 V I7,2210 VE NEVT9L0RO 
27726 .#V.L22750 1 IN520734 ENT TR TO 3874 VI 15,35 1. VW 2,04) -VTT7.63 
V1126.68) .V1E.21.99) SV P287 8 \.V41:73271 | VI 30.04 VI 15:50|-VIE 1.34) VII 17.23 
VII 25.07 | VIII 10.60! VII 28.05| VIII ı2.39| VIL 29.35 [VIII ı4.17| „ 30.66 |VIII 15.82 
IX 23.46| IX 9.31|VIl 26.39| IX 11.11| VIII 27.69| IX 12.81| VIII 29.06| IX 14.36 
220,80 12.320.080 1992277 9X 170,821 U18926, 911 RD T2.AL 1 IX 27.5711.X 73285 
REST BA ER I7ES3, AR 2A WERE 948. %,28,64| XL10,97 1,7X027.20|. X1 12,33 
XI 20.84| XII 7.54| XI22.74| XII 9.08| X124.25| XI ı0.47| XI25.94| XII 11.79 

112233 | XII 23.97 AI 25,75,| 

546 542 938 534 530 526 522 518 
1.19.40... 110.18 120.99 279 .601.2.122.73 I 8.92 24.5210 410.023 
II 17.99 174269 BE 1. 79.694 156.04 HE 3 AS I N 7.2320 1222512 905 
111,20.62 2176.17 91112340), 2177341 , 1123/17. 17 8.72| II 24.35: Hirio;10 
NETZ IN 4510 1N820.001, IV 8,74 161V 27.77) IV 7.00 IV 23.3417 IV, 8.56 
NADINE NETT N NER,06 1 KV 2E2T N 7 V- 650-0 V 22.7210 VE 808 
ME EN IE2 04. EV, 79 EV 343 1. FMIT9.67,| VI. 2,97). VI21,05 1 VI 6,67 
N125869| VIE 1,38) V1E17.65)’VIH- 2883| VI 19,03). VII 4.52) VI 20.34| VII 6,31 
VII14.61| ‚: 30.82 | VII 16.05 VIII 1.43 | VII 17.33] VIII 3.18 VIII 18.67 |VIII - 4.98 
Br72091VUL2937) 4 DE T22L Wr BLaolL IX 15.76 | IX 881 SIX 105. 187 2,64 
SELL 2S.O5 N RI IE 501,0 12,85 VOTE TI X 7.02 10 X 10,53 1,0200 2027 
Rl19,99 28.27.82 IRE12301,7920,062) 2X1 13,66). 231321. X1715.12 | X15 1.87 
XU 170.43 ..X1.26.64) XU 18.781. .X128:37| XH 13.21 |,X129.97| XU 14.781.X11 2:40 
XI 26.42 XI 28.06) XIU 29.54 | 4.930,89 

945 541 937 533 529 5925 521 | 517 
I 8.90 125.10 110.30 1206.62 ELSE E28 015 T5 110 129,32 
10772:36:1241W23,66 | 5.118.385 126/989 1410.49. 73 26,401.121E.12.26:710 27:79 
U 27.501. 11124.17 2. 110779.45) 125,44 111 11,20). 11126,75 |..111 12.99 | ‚11 283.06 
1V26281.1V.22.25 12 IV 28:08 IVe23.75 |. 1V ı,9.87 |: IV 25:05 |- IV 11,641 1V 26.44 
NER 200 1 UNE 2074 WEN E73 EM 23.04 10 VL 985 1). AM 2438| VEELLTO |... V 25.87 
DIE 20,02 VIE 6.361, VE21,.35 | Vie 8.07), V122.79| (VI. 9,63 | (VI 24.38 
MIL2221 V1I-79.33 |. VII, 5.95) VII 2074| V1l 7.56] VU:22.29| VII» 9.02) VII 23.99 
VII 2.871 VIII 17.73, VOII 4.57 | VII 19.23 | VII. 6.00) VIII 20.89 | VII 7.37 |VII 22.68 
191, 7216.24, 10.3:07|.9%X.17.85| IX 442) IX 1963| IX 5,73| IX 21.41 
DOT ER 871029. 3:82 | 108 F9,39 | X 5,1312 
BO ERELROT 3006|. XIr 2.25 |:)X1 18.171 XL 3571, XLr9.82 
XI29.10| XII 14.42] XI 30.41) XU 16.20. XI 1:77 1 XI 17.001 EX IE 3:.0915817943 

XI 28.56 XI 29.86 at 

544 540 536 5932 528 524 520 516 
126.99 1.13.21 128.31 1 14.95 129.74 270.521, Ur.03 177.95 
u 2500200518. 78:984,.1,26.78 1, 18.723:5371-,\112831| "115.05 1.%,, 3632| 5, 1876,39 
E27 1 IE 13255. 1828.26 118 73.06 |. IN 29.91... 16,44 | „Il u99 TUT T7475 
1V225:207 \1V,.12.04 |. IV. 26.80 IV 13:46| IV 28.54) IV 14.76 „31.609| IV 16.05 
NEO EN W431 VW. 26.40) 12:77 |. W 28:18] ..V 14.06) 71V 30:34 |. M 15.37 
DE 23.25) 118.74) WI 25.04) VI 1104|, VE26.81|.- Vl 12.34). V 29,94 | V1 13,74 
VII 22.90| VII 9.03| VII 24.68| VIL ıo.32| VII 26.40| VIlı1.68|) VI28.48| VI 13.17 
VI 21.59|VIII 7.34 |VIII 23.33 | VIII 8,68 | VIII 24.93 |VII ı0.13| VII 27.95 |VII 11.73 
1220301, BE 75.7717 10% 21:95 |. IX; 7.13 | IX 23.44 | IX. 8.69 | VII 26:33 | IX 19.40 
DEREK IR 2L5T X 6,70|.. X 22:97] ,8W8:37 1,18 24,801 RL 1OLF6 
DIES 021 RE 2.75 2.X120.03| > XT.15:39 | XT27.371..X1r 7.161 0%24,23) AÄh5.95 
118.781 %107 3.42 °X11 19:52] XI. 5.17| XI20,83| XI: 06.97%.1X1.22,671 X 8,72 

XI 22714 


II 24.89 
III 26.38 
IV 24.76 
V 24.07 
N.722.36 

W1l21:05 
VIII 20.00 
IX 18.46 

X 18.04 

311092 
XIH 16.49 


511 
1122,16 
II 20.81 
III 22.48 
IV:2T,15 
V 20.78 
VI 19.35 
VI 18.87 
VITET 432 
IX 15.76 
413,18 
1.13.63 
XI 13.09 


510 
1 5:57 
II 10.08 
II 11.62 
IV 
V 
VI 
Vu 
VIH 
IX 
> 
XI 
XI 


VII 4.08 
VI: 2.58 
IX= 1:19 
» 30.93 
xX30.71 
XI 29.51 
XII 29.24 


Tafeln. 


503 
1723,83 
11722757 
1124327 
IV 22.91 
V 22.46 
VI 20.93 
VI 20.33 
VII 18.70 
1X%77.07 
X 16.49 
XI 14.95 
XII 14.46 


499 


II. 8.67 
III 10.04 
IN® 837 
7:75 
6.16 
5.66 
4.28 
2.97 
2712 
DIT 47 
XI 7 
” 30.79 


Vu 
VOL 
IX 

X 


506 


127.87 


II 26.38 
IIROmET 7 
IV 26.07 
V 25.36 
V123.65 
VII 23.00 


VIII 21.44! 


IX 20.02 

X 19.69 
XI 18.49 
XII 18.30 


513 509 505 
I 15.30 121.28 717.07 
II 14.04 39.62 Kell 3275 
111,24:72) 71290417 11970,30 
IV 32H NE 2 AT ATVELI3 
Y712°00 11V 27,97: DEN .4407 
VIr1%os|%V 2751| 0V1 12.36) 
VII ı0.36| VIz26.12| VII 11.65 
VII 8.68| VIIl25.77.VII 9.98 
IX 7703 | VIIL 24:46. 1. IX 78.39 
1:.0,47 1 PO2 SEES 7591 
XT:4,99| 1: X%2275 1 °X1 76,54 
x11774567. 1 eX12733 1 1176.27 

| XII 20.85 | 

512 508 504 
1,733301035.70.29 15.07) 
1152704 [2211,77.09.1021 33783 
173278 | SIIET9205 I HER SS 
FVRE2:205 EIVET 72401 DIVE FAERS 
VE. 2:06 1.42 VE7 6,795 364 
a NE NE 
V129.98| VII 14.80| VII 1.36 
VIE293 N VELET 3/46 195, 030286 
VIlP273721,21°1220, VUIF29:G7 
IX-2671,% 1817205 ,.01202747 
X 25.53| XI10.66) X 26.89 
XI 24.01| XII ıo.32| XI 25.47 
XU 23.57 X1L25.T2 


502 
118.02 
H m.63 
117329 
IV 11.96 
VALTLOT 
Yv1710%22 
v1.97 
YAlly 3.26 
IN OA 
RHOSIE 
XI 


XI 4.04 


4.59| 


498 
129,30 
N27.73 
III 29.06 
IV 27.37 
V 26.68 
VI 25.04 
VII 24.48 
VIII 23.03 
1IX.21.72 
X 21.49 
XI 20.28 
XII 20.06 


110.26) 


501 497 
Ir251 18.73 
„31.99| 1117.30 
11.217850 #11177274 
372041 SEW. 10.99 
EVI29.631 Gr 5938 
V 29.26) VI 13.65 
V127.91| VII 12.96 
VIP27.54/ VL 11.36 
VII 26.14| IX 9.87 
IX 24.69| X 9.50 
Xr24.22 ,= 118726 
xt 22970 XII 807 
XII 22.16) 

500 496 
120.59 I 6.86 
IL 49:00 2711 25359 
111 20.42 |, 11179720 
IV 18.86| IV 5.68 
V 1836| :2V7: 5206 
Yr56.94. 12 V1L?3.38 
VI 16.59| VII 2.66 
VIILTS525| 7,3986 
IX 13.95 | VIII 30.33 
KIT ZIOT IT 2SST 
x112.22 10238 
X1l71:77 | 2eXT27:06 
XI 26.83 


495 
1.25.03 

II 24.36 
III 26.02 
IV 24.56 
V 23.99 
VI22736 
VI 21.68 
VIII 20.00 
IX 18.38 
RI 2 
110.35 
XII 15.96 


MIR2947 
VII 27.64 
IX: 26.10 
X 25.56 
XI 24.01 
XII 23.47 


492 
02193 
II 20.41 
IIl'28.92 
IV 20.48 
V 20.09 
MRI3.72 
VI 18.37 
VIII 16.99 
IX 15.58 


X 15.12! 


XI 13.64 
XIUF3477 


491 
E15 

II 9.96 
HPTT38 
IV 9.79 
N 9.25 
ge 
VIE 37.39 
VII 6.06 
IX 4.76 
X 4.45 
X1U3:10 
XI 2.68 


490 
1: 41.20 

» 30.64 
111’ 7.03 
„ 30.36 
IV 28.70 
V 28.08 
VI 26.54 
VII 26.10 
VII 24.76 
18723351 
227 
XI 22.01 
X1127.67 


489 

1 20.24 

II 18.71 
III 19.07 
1Ve277239 
V 16.63 
VI 14.99 
VI 14.38 
VIII 12.89 
POTEST 
RIm25 
XI 10.04 
XI 9.85 


XU 28.63 


487 
127.39 
II 26.06 
111297.61 
IV 26.03 
V 25.38 
VI23/67 
VII 22.98 
VIH2TIZT 
18972 
X 19.26 
X1 17.89 
XI 17.61 


486 
116.39 
II 15.14 
III 16.84 
IV 15.44 
V 14.93 
v141333 
VI 12.66 
VIII 11.00 
IX 9.35 
RT 
xXre7225 
XII 6.32 


„ 30.64 
VII 29.04 
IX’27742 
X 26.85 
XT2392 
XII 24.82 


484 
123.36 
II 21.96 
III 23.58 
1V722723 
V 21.87 
VI 20.49 
VII 20.06 
VII 18.57 
IX 17.06 
X 16.52 
XI 14.96 
XI 14.42 
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483 479 475 471 467 463 459 455 
1:12,87 I 29.07 1: 74.27 U2.1041.03 Nom 25 117.49 MP 1885 
er. 32.14 1009,62. 19 1172.81 0.58 ELTA. 2043, 138.97,10 IE 18.24 CH 25 
E28 1 IE 29.05 SHE 74.4 Le MI 7204 1 SUETSSLS © SOE 233562 101779 5 3866 
192 17.33 1, 51V727 40 5 1VEL805 HE 0391 IN. 14383 11 5 31.70. IV 16.5917 IV | 2.02 
V 10.91 V 26.68 V212.096119.28.70 URND14.46.1.21V530.00.2% VII6. IA. UV E.40 
N 9.531 VD 29H NE BZ DEN 297 FEVIT302 14 V2973 31. VII SS 130,83 
NIT 9.28: V. 124.29 SV]: 70,92 62V 20.28. 4 VIE12 5 1° VL 29.74, VI 13,96 VI 29,35; 
VII 7.83 | VIII 22.69| VOII 9.47| VI1125.69| VIII 10.96) VII 27.24 | VII ı2.33| VII 28.97 
IX, SA5 WU BR 21 2 EIN 7971 VI 22497 9,37 VIH 25,86 IX 10,63 VIII 27.66 
0 O2 mE 20,54 KON ATNWRIX 02,33, 005 8,781 12%0724,59.1%.1.X!10,091 7 IX 26,39 
DIN E57 BE RIINGESO RL 15.93 00x 202356. Fo] 722.11:.8024.,3 7 XI 85516. 26,17 
ZIEWOTE RI TOBIT 8,39 1 0X 12739, 6,68.1XT 23.15 XIE 8.0717 X124 8ı 
XI 21.19) XII 22.87 XU 24.41 
482 478 474 470 466 462 458 | 454 
12:53 118.18 Ir 3.83 19.921019 5.18 121.49 196:66]# 1 122.92 
BROKER LG GEW TIE 2. 27 ER TS.S 3 KO NE 3,7010 1208.00 | NOM! Kagi©lll21a5 
SEA EEE elle 3,711&11128,02 Kl 52711 1 21,45) IL! 6,971” 22:90 
BR BAN TOO ING 2.201 01V 18.401 51V 13,86) IV1I9.71| IV :5.64| IV 21.00 
Deo Ba Veo 2 1n 70 2A 7082 NE 35011 V 18,99 | «Vi 5,301: Vi 20.32 
VE ENTE2BO BR 5 ENT L5.98 IE NIE 2773| VL 17.29 | VI: 3.91) VL18.70 
Nr 2y 1113,97 1ENT308.0012V11 15.28 |.VH 176) VII 1664| VII 3.44| VIl 18.15 
MIE27286. VI1IL.72,30 17V 11,29:65 VII 7 3,637 5731.35 | VIILT5.08| VIIL 1.91 |VIII 16.70 
SIE 267852 1%270.67 1 V1F28: 3501 1X 12.10) VI 29,89 | "IX 13,66. 7,,...31.34] IX 13.39 
RE226 ER 10.1540.1% 20,971 05%.13.06714 120 28,.40|% X 12.35. EX 29.76" X 1.15 
22493 10817 8:73 100% 26445 2 X11033061 X.27,87 | U XT12,.14| " X 29.19) XT 13.95 
RE2359) QUI7 841) 7 XT28.00X1E10:74)1XT1 26,34) XII 11.94 | XT27.64| XU 13,71 
11237; XII 24.49 XI 25.79 SE 27T 
481 477 473 469 465 461 457 453 
%27.62 hr: 122.92 04.3:95 124.22 110.72 125.62 112,38 
II 20.02 117253393 ,5: 112332 DS T 1122/6619 °11°09.39 12415) 2110,93 
1207101126366 1811121169) FTIEA 337 JE IE>2 3.12 11 1109.05 | TIP 24,72| Ihrr.38 
EVELSCORELYE 53 TLUE IV 20:09, 2 IVW 6.921 31V 21.621, IV 8,371 51V°23.33| IV 9.72 
DES NEE SA WEN LOSE SA EEV AG S LIVE 2 LETS VE 7 NV} 22597 | #V 9,01 
WRIGAS UNdE 3.29 U VIET8.05 13 VERE,69 | Mb19,80| 7VE75.99 | -VL2r.611.VI 7.30 
VI ı5.95| VII 2.66| VIL17.67| VII 3.98| VIIL19.46| VII 5.28| VIl2ı1.22| VII 6.60 
VII 14.56 VII ı00)/VIl ı6.35/)VIII 2.30|VII ı8.12 | VII 3.61) VII ı9.78|VIII 5.01 
113523107702 0535 157 15.07155458 2.051 2910,77 IX  2.02| IX 18,33 IXI 3.52 
RD ELN 28072108%07.4778 DIR 353, 0,816,38.| ER Via 17.8317 Re z15 
A132 00023:18 10%] 13:45 170029.67) FX1 14.94 | "31.17 | ?XT 16.31) XL 1.92 
XIurs2 ,EX1 26.70| DIE L3:04 0X 128241 XI 14:45 | X129:92 | X L5.76| XI 1972 
XII 26.30) XI 27.95 1129,72 „ 31.52 
480 476 472 468 464 460 456 452 
Lro.14\\ 124,95 1.71.57 1726.71) I 12.89 I 28.50 114.19 30,25 
EEG 2 336: 190.10 920911 5511.28°44 ICE 11:29) TH 27.211311 72,62..0128,86 
111086. @11126.36 | Will 1 7.35 18116 27.74 | ° 111.12,68 |% IT28.81| IL: 14.06.|©I]130,33 
VERS AO WIN. 2407| <IV 89,68 11V 25.92. \= IV 11.04 |, IV: 27.28 IV 12753 |, TV28,71 
DEE ERNE 22.02, NEO OTL EN? 2 EST V) 10.4507 26,67. V12204| VW 28.01 
DIEESoS ENT TH EVTL 738) EVE 22.6215 V12 8:92 |? VI24.99 | : VE10,64 | VI. 26,31 
VH 5.33) VIl2ı1.59| VII 6.83| VII22.99| VII 8.48| VII24.30| VII 1ı0.28| VII 25.60 
VII 3.78| VIII 20.01 VII 5.39|VII 21.33 | VIII 7.14 | VII 22.62|VIII 8.94 |VIII 23.97 
DPA TRTX TS AL IX 14207 17 DR19,7 17 1X. 585 | DR 21,062] IN 761) IR 22.44 
DEE 2EOS EEE ERR IST LEE LAN TER 59 | IX 20.50 RR 7.25 NR 22,02 
38010. X1416.27 EX II 36011 X1 17.62, SXL.4,30 1X PLHLOg TRLN 5:84 X 20772 
XT30.61 / XU.15.75 | XI 2/35 Re 3794, RIEISFCNRIR: 5,37. 1 XTR20,49 


XI 30.39 


XI 27.18 
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451 447 443 439 435 431 427 423 
119.28 IET5 I 21.06 I 6.48 1.22.71 1, 7.89 I 24.21 I 9.44 
11 18,03. |; 03.58. H:19.78 5 1172967 + H2.r. 20, ARLR AT 2 
Hl 19,70, -IIl: 5.00: I 2932717 2111 ,6.47 10 22.701) IH 8:09) 71H 2702431112:0.85 
IV 18:23 IV: 34343 VEL9. 69 AV 5.0115 IV-27,03 97 1V 06.74 VE22 5 BER 52 
V 177365:1.  V -2.9312 aYa19.02175 V2.4.60.|2 V120.8 2080 V3 10.3910) 2212. 0200E Nero 
VI-I6.00). VL Y247 1 VI IST. VI: 3,241, VI-T8,.6017 VI 5.0210 VID OA NO 
VI 15.31). YU22.09 ,V 1:16,61. VI. 2,88) VE. 17.921.417 4,60. V 119.348 VE 0653 
VII 13,631, 5,2. 3025.10 IIE 14.94 VIH LSV IN.16.220 01H 3433, V 00772857 ME SEE 
IX 12:00 V. 11 29.441 7.718°13.361 7,2, 38.0140 IX I483. IX TO INA Eee 
X EAN IX 28,112 X12,809,2 1X .29,661. 8:1 A007. X OT ER ErD Ze ey 
IMHO TER IT 3 RIES 1X 20318, 1325 BELLE DS BE ee 
X1r9.59)7X1 26,31 | XU 11:26 XT27.671.X113.061XT23.97 1, X1114.321,%7 30,29 
Er X1128.82 X1E27.73 XII 28.44 XII 29.79 

450 446 442 438 434 430 426 422 
I 8.29 124.25 I 10.05 1:28.57 111.85 I 26.89 1172.58 1 28.34 
11.2783: 5.0 22365 1,0711. 78:33 1901. 23,961 7211057 1 FL 238 Era 20 
11 83:76: - 11.24.00 |, 111053 |" IU 25,33) URT2.18) 0111 26.89) + 111. 73.07 KUb2855 
1Vh 27.431, 3V: 22:34 11 I Vu. 92421. 110 23.823 BIV 30.651 CIV 2Ba5 IV LO Ve e 
Vr 7021 N 21741. 0V.r860|)7 V 23321 2.\ 10/013 V 2806) ayr Lyra 
VL »5,52' 9120.21) .,0146.98|. MI 219112. 1583370 0123.70 SV LE9G2 EN 1 2,40 
VI ‚4,93! VII 19.78 | ;VIE: 6.31. VII 22.56 7V1] 07.611,91 23.34 V11 19, N 112.03 
VII 3.32 | VII 18.44 | VIII 4.62 | VII 20.23] VIII 5.92 | VIII 21.96 | VIII 7.26 VIII 23.54 
1IX..71:681 21X 17.18] 718 12:97 1X 48.93,.1X 74.301, IN 29088 01x 25.73 1 282202 
X. 7,08. 4.-10941.0,% 123341, 259 TER 20a N air 
.30.50| XL15:66.,57,,.31.871|X1 17520: 5 X102,37) 2 XT1826247 X] Apr 
X128.98|) XII ı5.30| XI 30:45 | XIlı6.75| XII 2.05| XI ı8.08| XII 3.81| XI1 19.39 

XU 28.55 XII 30.11 BEER 

449 445 441 437 433 429 425 421 
127.14 113.86 1 28.32 1.18.22 1 30.61 1:16.53 1752,61 177084 
11 23.784 11.129321 0.112456) 011.13,63), 211. 29.359 1124 920 267203300. 10100309 
HI-26.46| N 12570) ‚II 23.25 | II 13:99) 7 1152999 | UL 825.321 all 2:04.17 H 01078 
IV: 25,1 - IV 17021 71V 26,88) IV 22,331 21V. 28:52 SIV T3. 7580 0 02 ES one 
V.24:75 |. 0 10,32] ,-V: 26,421. 00V, 14,712. 927,951, Ver3211 EV 2099 NA 
V1L23:33| VL, 8541 = V4 24.38. Vbıo,r2 Svles,sıy Vkrr 74 23V 2982 300,58 
V1l 22,83... VIL- 8:04 VII 24.29 VN. 79.63) 918. 25.63 Vils235 29127063 SD 
VII 21.28 VIII 6.55 | VIII 22.66 |VIII 8.25 | VIII 23.96 | VIIlı0.03| VII 26.93 |VIII 11.80 
IX 19,721. 1X. 5217. 1X. 2%04 1] IX.76,96| 18.22.35 7 1X 58.741 VIIn25.27 W Poyıo 
X 1915|; 0824911 .%.2046172% 10721 7X 27.704 0% 2824 31 ANZ 27 OS 
XI 1701,  XEr 3.701 >X1 18,92. .X105.46, X1.20.321 AIRZOS EV 232 2727 3,0 
XI 17,06 X. 3.49) XI1.18,43 | XU 5.15 | X1119.941 X11 76.67] oX12238 XI 

| | | XII 21.60 

448 444 440 436 432 428 424 420 
UIBEE 1,2.22 117.00 142.77 118.61] 19785318 120.37 140.50 
II 14.06 KSLSANs LA 56T 1,2427 1.17:341 1 3.60) 5 Rosa ee 
11.15.59 „I ar341 HL 17.27 FI 3:69 1 IN 19:05: SI 4.991 311 2a, 52 ARTE 
IV) 14,871. 2.315721, IV 1931 11V 22502 IV 177 1 DIV 22232) DEN LO EV 
V/13279.\ 21V 39,027 218,591 2. V 29,32 V. 772301. 292.00 W130 N ee 
VL12:43!: 2V.29.311 4 V1-14.191  9,.30:63. VI 25.8202 V 1041 Ni u72Sı ey 2:69 
VIL 12:05 | : VIL.27.604 ’V1 13.73, V 128.99. VI 1324) 5,,39.50/7V1 1663 N 12 2285 
VII 10.66| VII 26.95 |VIII ı2.22| VII 28.44 | VII ı13.64| VO 30.06 | VII 14.95| „ 31.83 
IX' 9.22 | VII 25.41| IX 10.68 VIII 27.00| IX 12.02) VIII 28.73) IX 13.32 VIII 30.53 
X .8951.1822:09 1X. 1a 72] IX 252701 SR aa EX 2748 ER 12a TR 2 
X1:77.2517.X 23,681 cXI 8:571,.,X 25.481 7 X109,871, 28 297.26) 172240082523 
XII 6.7121 ,X1 22.49) XII. 801 | XI 24.27 | XII 9:35 SXT 26.00 |7X11 70,801 2812755 
X1I 22.29 XI 24.04 XII 25.66 x1 27772 
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553 


419 415 411 407 403 399 395 39 
2858 00.177.147. 1206.88 172.02 02.428.190 719.71 129.08172.21058 
1123.98| U 9.92| 1125.27) Hır.69|. 126.62| ‘113.37 M28.11|' 1114.83 
11 25.32| Ilı1.64| I26.65| Ilı3.35| I28.09| I114.90| 1lI29.67| 1116.32 
IV 23.64| IV 1ı0.27| IV 25.05|. IV ı1.87| IV 26.58| IV ı3.33|) IV 28.29| IV 14.67 
1 22:99: Vr9,80|KNy 24.5011, Y 19.200, V.26.14| VW. 12.661 ‚N 27.93)%W 13.90 
Mor Arie VI 8.2420. 0027.032100V18 064173 V1 024,77 °,V1 10,94 VI 26.501 VE 1 224 
VIl20.92 VII 7.61) VIIl22.65| VII 8.93| VIIl24.44| VII ıo.22| VIl26.18| VII 11.55 
VII 19.53 | VIII 5.96 VII 21.33 VII 7.25 |VIN 23.10) VIII 8.55) VIII 24.74 VIII 9.96 
IX ass 1X 97311, 1X 20.081 71%. 9,611 IX 2r.75. 1X 6.98) IX 23.28) 1%X58,48 
SHSo N aro ax 19.7, 5.00 X 21-361 X, 6,51) "X 22.791 X 8.18 
XU16.80. .X12 21610 XT 18.43 XI. 3.58] XT19,92|\ XT 3,16% X121.26| XI 6,89 
xXW 16.51] XII 1.68| XII ı8.02| XII 3.21) XI 19.41| XU 4.91] XII 20.72| XII 6.71 

„ 31.28 

418 414 410 406 402 398 394 390 
1.15.11 129.94 1 16.54 121.92 Ir SS, 3.72 119.15 12550 
1133,61 II 28.64| - 1114.95 27.000..11.10.26:4 711° 2,48 11.32.58 0172.22 
IN 15.02) IM 30.33) -Mı6.31| II: 2.43| IM 17.62) II 4.18) IM 1902| II 5.82 
IV 13.34| IV 28.98| IV 14.64| IV 1.11) IV 15.99) IV 2.78) IV 17.48 IV 4.28 
Ne ORRENE SS N 23.06,0,53070) W15.41|..V.2.24| "V.17.00.)7V 3.06 
Boa Nor. NT 12.34| V 30.17, V1 1389| „ 31.62) VL15.60| VE :295 
VII ıo.29| VII26.55 VlILı1.79| VI28.58) VIlı3.45| VI29.94| Vllı5.24) VII 1.24 
VII 8.74 | VII 24.97 | VII 10.36) VII 27.94 VI ı2.12| VII 29.25 |VIl ı3.91| „ 30.55 
Dar 31 01% 23,380 1% 10.05.0111 26.281 1X. 10,84| VII 27.58, 1X 12.58 VII 28.92 
X 7021| X22.80| X 881) IX24.67| Xıo.57| IX25.98| Xı2.22| IX 27.40 
RUT TO EXT 232410 X 791 EX 2410|. X 9.27). X 25.48] XIı1o.81| X 26.99 
XN 5.60| XII20.72| XII 7.34| XI22.59| XII 8.92) X124.06| XII 10.34 XI 25.69 
XI 22.16 1123.43) XI 25.48 

417 413 409 405 401 397 393 389 
I 4.38 I 19.24 I 6.00 1207 1.7.48 1 22.48 1.8.8219 , 122,26 
1.02.0410 5 1119,79 712.4.55 II 19.45 117203 27.220012 7.23% IK29°00 
E20 11 78301 21 5.001 SIT 20.1415 IL - 6.31, 11027.93 1% MI 7.61 III 23.64 
IV 2.02| IV ı7or| IV 3.34| IV 1881| IV 4.64| IV 20.56) IV 5.97| IV 22.18 
W233: W16661 1% 2.65..:V18.444 V.>3.96| (V 20.09 VeSasl nV 27.00 
I NT 2SeR 31.921 116.99 <V1: 2.29) VI 18.547 VI. 3.79 VI 19.94 
V128.92| VII 1ı4.88| VI30.25| VII ı6.48| VI ı.70| VI 17.92| VII 3.3 VI 19.26 
VII 28.24|VII 13.44| VII 29.65 | VII ı4.92| „ 31.21) VII 16.28)VIII 1.93 VII 17.58 
VII 26.65| IX 11.95 |VIII 28.16| IX 13.34 VIII 29.84| IX 14.065| „ 31.63| IX 15.95 
IX 28.18 X 11.43): 1X 26.80) X 12.75| IX 28.58| X 14.05) IX 30.36|° X 15.39 
NOS SlER] 0.00 00X 2005501 71.20) %28.35| XL 12,51) X 30.11 XI 13.94 
723.58 XII 9,36 © X] 28.36) X 10.65 | , X1 27.14 | XU 12.04 XI 28.78| XII 13.56 

XII 23.38 x1R25.17 XI 26.85 XI 28.38 s 

416 412 408 404 400 396 392 388 
b22,177 I* 7.80 123.89 159.14 125.46 710.63 1.26.8817 812.26 
II20.89| I 6.24 -I22.50| I 7.67) 1123.95| U 926) I 25:30 1110,90 
IM 22.48). I 7.70|. 1123.97) II 9.25) I25.34| I 10.94| 111 26.64 118 12.73 
IV 20.95| IV 6.19| IV 22.34| IV 7.85| IV 23.66) IV 9.62 IV 24:95 | IV 211.39 
ao NVTZ N 21.051 75V .7.481°,V 22.94 NE 0:97,708..2482013V 10.98 
ENTE 32 VT 70.051. VL 8.81 | V127.24 VP-7.87| Vl 22.031 491.39.47 
VII 17.94| VII 3.96| VIlıg.22| VII 5.73| VIl20.60| VII 7.39| VII 22:10) VIT*8,87 
VII 16.24|VIII 2.62| VIII ı7.59| VII 4.32 | VII 19.05 |VIII 5.87 | VIII 20.66 VII 7.25 
Paar IX 172718 0X 70.07.12 1% ,2,861..1%.17,63|. 1804,30: IX 19.361 )D5 25563 
DIT BON 13,00 X 52.237008 17,3411.%.0 30731208 19,13) 03 
X112710,0% 30.451, XL14, 35100, 3184| »X1 10.13) X172,15} X1,17.92)X1 3.46 
XIL12.39| X128.97| XII 14.14| X130.30| XII ı5.95| XII 1.60| XII 17.68| XII 2.95 

X] 28.46 XI 29.76 3.1.08 


387 
Le%:51 
AR 
IRELIS 
„ 31.42 
IV 30.08 
V 29.70 
VI 283.28 
V1127.783 
VIII 26.24 
IX 24.69 
Rr2 42 
X1 22.56 
XII 22.03 


383 
1437.83 
II 16.23 
II 17.64 
IV 15.97 
V 15.26 
V113.58 
VII 12.99 
MILTIESE 
IX 10.14 
X 9.89 
XI 8.68 


379 
123,03 
121879 
III 3.52 
I\.22822 
EMS 
MBTES 
V129.83 
VI 29.24 
VII 27.61 
IX 26.00 
X 25.42 
RT2 3:85 
XI 23.40 
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375 
119.18 
II 17.60 
IIl 18.94 
IV:17228 
V 16.64 
VI 15.07 
VII 14.58 
NI11322 
IX. 17.93 
X 11.69 
XI 10.44 
X1110.13 


371 


VII 28.92 
12220 
X 26.76 
X1 25.29 

XI 24.92 


367 
1 20.49 
II 18.89 
III 20.28 
IV 18.70 
V 18.17 
VI 16.70 
Vv14673 
VII 15.01 
IX213:72 
X1341 
XI 12.06 
XI 11,63 


VII 30.22 
IX 28.66 
X 28.20 
XI 26.85 
XI 26.58 


359 
I 21.30 
II 20.26 
11F 21.74 
IV 20.25 
V 19.83 
V1 18.46 
VII 18.12 
VIH 16:77 
IX 15.40 
X 14.97 
X1 13.52 
XI 13.01 


386 
120,51 
II 19.01 
III 20.55 
IM.TOIRZ 
vr1875 
Yhır738 
ML 17202 
VIH 15.63 
IX 14.19 
7372 
APr2%21 
XIF7I,07 


N 30737 
IX 28.95 
X 28.66 
XI 27.46 


xX1Ik27.27) 


378 
128.07 
II 20.58 
1122,33 
IV 20.88 
2052 
V119.14 
VII 18.69 
Val 7277 
IX 15.64 
X 15.08 
RL 33 
XI 12.98 


» 31.97 


IX 30.68. 


X 30.46 
AI 29:25 
XII 29.03 


370 
123.59 
122331 
III 24.01 
IV 22.66 
W22:26 
V120.75 
VII 20.18 
VIII 18.59 
IX 16.98 
X 16.40 
X1.14.83 
XI 14.32 


366 
BToTA 
II 8.56 
1117 9.94 
IV. 1827 
NIROO 
VI 53.98 
vo 
VII 
IX 
x 
XI 
- „30.97 
XI 30.63 


4.03 
2.70 


2.47 


5.45, 
| VIII 19.89 


1.24| 


362 


125,35 
II 24.10 


III 25.78) 


IV 24 36 
422183 
V12223 
VII 21.56 


IX 18.27 
LTE TO 
XI 16.20 
X 15.78 


358 
I 11.46 
II 9.86 
HE:T3R25 
IV 
v 
VI 
vu 


381 

I 26.03 
II 24.69 
1125.22 
1123,63 
V 22.96 


N2W25| 


VII 20.54 
VIII 18.89 
DI732 
X 16.86 
AUESEST 
XI 15.25 


377 
I 11.44 
1IIE 9292 
Ill 10.43 
IV 
v 
VI 
Vu 
VII 
IX 
x 
XI 
Xu 


373 
I 27.68 
II 26.22 
III 26.65 
IV 24.98 
V 24.26 
VT22,55 
VAl2 1887 
VII 20.28 
IX 18.80 
X 18.46 
XT17%23 
XII 17.04 


369 

I 12.86 
Il 11.43 
III 12.06 
IV 10.70 
v10235 
VI 8.98 
VI 855 
vll 7,08 
IX 1357 
DERNOZ 
XI 3.48 
XU 2.93 


NVIT2230 
IX 21.14 
X 20.90 
X119.63 
XI 19.28 


380 


114.03 | 


1.1279 
III 14.49 
IV 
V 
VI 

vu 
VII 
IX 


8.57 
6.92 
0434 
XI 4.83 
XU 4.41 


13.07| 
12.54 | 
10.92 
10.25 | 


VIII 24.20 
172290 
R22750 
2777 
XII 20.71 


372 


1.583} 
II 14.54 | 


116.73 
IV 
NV 
VI 
Vu 
VII 
IX 
X 
XI 
x 


13.96 
12.27 
11.56 
9.87 
8.25 
7.74 
6.34 
6.03 


14.60 | 


368 
27,40 
»» 30.86 
II 1.34 
» 30.84 
IV 29.40 
V 29.00 
127.85 
VII 27736 
VIII 25.92 
IX 24.52 
24:07 
XI 22.58 
XI 22.05 


365 
I 29.18 
127262 
Ill 27.97 
TV220.27 
V 25.56 
V1 23.88 
V1L23,30 
VIII 21.82 
IX 20.45 


x 20.22| 


XI 19.02 


XII 18:82 


361 
114.41 


Iik1 3216) 


II 13.81 
IV 12.49 
V 12.12 
VI 10.66 
MIRLO.3 
VII 8.55 
IX 6.95 
x6135 
XI 4.78 
RIRraz5 


vi22:36 
VII 24.88 
VII 23.51 
IX 22.24 
X 22.01 
XI 20.78 
XII 20.48 


364 

147.33 
11 16.14 
Hln20z 
IV 15:98 


25228 


VI 13.56 
V1I 12.85 
NHLTT.22 
IX 9.69 
X 9.29 
XI 7.99 
XI7 7379 


360 
19250 
It?7730 
III 2.89 
ima2rıs2 
N ae) 
„9 30.80 
129742 
VII 28.93 
VII 27.50 
IX 25.98 
X 25.45 
XI 23.90 
XIE23735 


356 

1 19.08 
1157 
UI 18.97 
NEN 7023 

V 16.57 
VI 14.88 
VIFTA2A 


|VIII 12.70 


IX 11.28 
X 10,99 
XI 9.79 
XIU 9.59 


355 
[28.36 
4177,07 
118 78255 
IV 6.96 
Vr.029 
VI 4.58 
VII 3.85 
YlI 2.18 
2100 
IX 30.14 
X 29.80 
X1 28.56 
XI 28.37 


351 
123.21 
1:21,77 
Ill 23:35 
IV 21.98 
V.27:63 
VI 20.26 
VII 19.86 
VIII 18.40 
IX 16.92 
X 16.40 
XI 14.86 
XII 14.33 
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XI 30.16 


343 
I 24.76 
1723/42 
III 25.10 
1123277 
V 23.39 
VI 21.95 
VII 21.44 
VIII 19.88 | 
1X718:31 
Rer772 
XT70277 
XII 15.63 


339 
1-17,45 
II 9.90 
171228 
IV: 
Va 
VI 
vn 
VII 
IX 
x 


335 

I 26.46 
Il 25.20 
Ill 26.90 
IVı25753 


28,08} 


VT23,508 
VI 22.88 
VIN 21.24 

IX 19.62 

X 19.02 

XT17249 
XII 17.02 


599 


327 

1 28.25 

II 26.98 
II 28.61 
IM2 73 
V 26.56 
VI 24.91 
VII 24.21 


IVIII 22.54 


IX 20.92 
X.2037 


1"X1 18/93 


XU 18.55 


354 
Darera 
II 25.85 
111:27,43 
IV 25.89 
V 28726 
V123.53 
VI 22.88 
MiINerr2r 
IX 19.61 
19,10 
XI 17.69 
XI 17.38 


350 
E27 
INm21 
Ill 12.67 
IV ın,E5 
V 10.69 
VI 
vu 
VII 
IX 
x 
XI 
Xu 


8.92 
7.60 
6.25 
5.86 
4.43 


9.39) 


3.95: 


346 
I 28.88 
12747 
III 28.94 
112279236 
V 26.60 
VI 24.88 
VII 24.19 
VII 22.55 
IX 21.03 
X 20.63 
XI 19.34 
A1ET9.T3 


342 
I-14:12:) 
172/094 
III 14.22| 
I 12281 
V 12.45 


VI 11.07| 


VII 10.70 
VII 9.29 
IR 7:83 
Ir. 7.34 
X 75.82 
DS 105327 


IV 28.61 
V 27.89 
Vv12649 
VII 25.56 
VIII 24.02 
IX 22.62 
22,32 
XT21,12 
XII 20.93 


334 


115.60, 


ll 14.23 


Il 15.90 


IV 
v 
VI 
VI 


VIH 10.82 | 


IX 
x 
X 
XI 


VII 27.06 


"VII 25.64 


182235 
X 24.11 
XI 22.91 
X11' 22,67 


326 
17:25 
11 15.98 
III 17.69 
IV 16.37 
V 15.94 
VET4.43 
VI 13.83 


'VIIE 12,22 


IX 10.59 

X 10.00 
XI 8.44 
A793 


353 
116.13 
II 14.89 
III 15.61 
IV 14 25 
NaE3u77 
VI 12.20 
VlrLı$57 
VII 9.91 
IX 
x 
XI 
Xu 


349 
I 
„31.85 
IN 23 
30.00 
IV 29.01 
V 28.45 
VI 26.99 
VI 26.61 
VHL25;31 
IX 24.04 
X 23.75 
x12242 
XII 22.00 


345 
117.93 
II 16.67 
IE 1731 
IV 15.84 
V 15.25 
1173.50 
VII 12,88 
MIRDRZ2T 
IX 9.57 
X 9.01 
X17,756 
177.20 


341 
1023.73 
117792516 
II 2.59 
I 7.05 
„» 30.54 
V 30.11 
VI 28.74 
Vu 28.41, 
VII 27.08 
273 
X 25.33 
X1 23.89 


337 
119.69 
118535 
IH 18.87 
IV 1728 
V 16.62 
V114.89 
MUTATY 
VII 12.52 
IX 10.95 
X 10,49 
1229.75 
XI 8.90 


VIII 28.72 | 


122525 


x2677| 


XI 25.24 


XI 24.70] 


329 


27:32" 


II 19,36 
III 20.29 
IV 18.62 
NEL 
V116.18 
VU 15.51 
VII 13.93 
IX 12.46 
KRT277 2 
XI 10,87 


XI-10,70| 


XII 24.69 


348 
I 20.50 
II 18.92 
Ill 20.28 
IV 13.60 
VEI7OT 
V116.29 
VIRese75 
VII 14.33 
IX 13.03 
0279 
XI 11.58 
XI,71732 


344 


I 5.91] 


II 
II 
IV 

V 


4.67 
6.40 
5.08 
4.66 
IL 431773 
VI2rn4 
33.1489 
VIlao:25 
IX 28.63 
X128,07 
X1 26,57 
XIL26.14 


XII 23.39 


340 
21483 
120,22 
Il 21.59) 
IV 19.95 
19:37 
vEr7853 
N er23 
VUI 16.10 
IX 14.82 
DA 5 
XLr326 
XII 12.90 


XII 27.72 


332 


122.13 


II 21.55) 


III 22.99 
IV 21.44 
V 20,97 
V1 19.56 
VII 19.22 
VII 17.88 


IX 16.56| 


X 16.20 
XI 14.79 
XI 14.32 


XII 29.46 


XII 26.00 


324 
1 24.47 
II 22.98 
III 24 51 
IV 23.08 
V 22,70 
VI27E234 
VII 20.98 
VIII 19.59 
IX 18.16 
LO 
XI 16.20 
XI 15.65 
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323 319 315 311 307 303 
I 14.09 I 30.01 IPL Seal 17 2:00 I 16.84 172.07 I 18.40 125.08 
1172.50: 23:66 AT T3:00 531.00, SHSUSAT 112.15): CH 27:09) 201,. 72567 
IH 73.92: 1130.19) 111-15.39 1° 01 2,19 ° I 19:02) 77111. 3.50| 1178.79 20174.06 
IV 12:35 1V.23.591° I V73.93° 90531601. 19.15.0719 1V 1.030 Va ao A 
MILLSZEISVDROTSEVI3.5217 LV 29.93. 1° 7VEL5 31 VL 22 Van OS ar 
V110,381: V1.26,201 9172,20). =V 29.21. .V]@E2 94100 5 052, MO VINS ODE 
VUTO.oL) VIL25,51 7 VII IT.80)° V127.50| VIA3.5T, 1 VI 28.84 VILEE. 09,0 ae 
VII 8.69 | VIII 23.85 | VII ı0.43| VII 26.82 | VIII ı2.05 | VII 28.26 | VII 13.52| VII 29.84 
IX. 7.38| IX 22.30| IX 0.03 | VII 25.24| IX 10.54 | VIII 26.78| IX 11.91 VIII 28.48 
AERO EX 284 X 78H, 1X 23,791 X 19:01 WIN. 25.44 ORTS RD 
XII CE FRT ZAHN RIEF TR 2A EXT 4ER 25:19 1 RT 9.70 a2 9 
X 75:25 | XI 20.24) XII°,6.61) 9XT 22,221 X: 9.9110 X124.07) X 50.220081] 255706 
XI 22.02 XI 23.80 XI 25.46 
322 318 314 310 306 302 298 294 
13:96 I 19.02 12.5:07 I 20.81 Ian o2rT 17.9.741° 1.24.06 
11%2,27: 1017.79 718 3,48: 7 11021 1 282 eller.aı el 29 wa 
11 73:57.|° 11.79.46 X1118 4.881 IN2T.70]° 10° 0.311. 012258) AUT B6 EHI 20, 
IV. 2,E9T[*EVLS.03 11V 23.2916 1V.-19,561 21V. 34.8107 19.20.94 23V 1.0.49 10V 2225 
V,L2E NEN ATS, UNI @F2 UN 18,922 °V 24.301 EV 20,27 nV OTBNEN es 
39,051. V1175,88 1 VT,.2,24 1% VI 17.22 2V102.97, 0 VL 852 EV ea 
V1 29.131 VUATS2L|?,, 30.3831 VUA6.5108V1, 2.61 V1 717,82 VIE 138 SV 1982 
VI 28.71| VIII ı3.53| VII 30.50 | VII 14.83 | VIII 1.26 | VIII 16.19) VIII 2.94 |VII 17.66 
VIE 27.38» IXIT.88 | VIN 29.18) IX 73.231; 30.90.18 74.6717 IX 712.46, MAX 16.20 
IX 26,121 7 -X017,31.17 1X027.381°9 X 02.72 W IX 29.49 1 OR aa ar 
x 25,38) KITTS RX 27541 KIT X 25021 REIZE BO Kerr 
xX1 24.61. X 974017 XT 26.15 | XI 17.021. xX1 27,561 X11 712.77 9X128,87 0X 1072585 
XII 24.26 XI.25.70 1127.02 XII 28.32 
321 317 313 309 305 301 297 293 
1932.81 I: 8.06 124.15 189.78 12545 TE 126,77 113.34 
11.21.25197°117 6.77.17 21122,5317 3178.95 781123.3517 711 7023,87 105.22 0a 
I 21.61) 11 7.50| 11 22.960) "II 9 28) M124.23) 10.98) 1125.70) IN7252 
IV E9:OL) IV GLS IP TV 27.24 1% IV. 27.9712. 1V222.04 11 IV 949 7 VEAST Fivareg, 
VA92L VIE SEHNV 20,601 7 VA, 7.4392 Voat2 1 IV,8.90:1 nV 2. To Nor 
V1 17.5417 MI24.34 |" 1119.02) VI#5.85): VI 20.66 2 77.2217 912243, 910958 
IL 16.96: 'VILX3,791)Vv1118.561 VILS8.201V1-20.29 |YVH, 0,52 20122081 VI 
VIH 15.47) VOI 2.20 | VII 17.18 | VII 3.53| VII 18.97 | VIII -4.83 | VIII 20.74 |VIII 6.15 
IX 74.22 |-,7 31.53 -1X275.921.171X 71:88 | 1X 77:69 4X 73.10 2 IX oa elNaen 
713.88 | 71X 29.96.17, X 15.07 10 OK ET O8 IX 773910 X 2, IN ESS 
XIT2.68| "X 29.39) 7 XT14.43) 7,5 30:73,0X110.04| XI.178) So X1 175000210278 
XI:12.45 | XT727:86) XI 14711 XI 29:27 1X] 15.6001 ° 9,230%83 | R11706,09 X 1 255 
XI 27.38 XI 28.90 XII 30.56 
320 316 312 308 304 300 296 292 
KITL7 1 25.94 r2t 127.57 [14.11 1 29.34 1715.42 51:35 
1159277... 124185 177 I,12.201071126.2817 17252 0112808 20 Uran ee ze 
11H 71,26 | "111.26:26 WII 22.68.7311 27.981 9111 4 3,00), 111. 29.75 1) Slllassor il 
IV "63.17IV 24,851 11 V770,92 161V26.62| 7 I VE 72,227 1V228.32) DIV A300 en 
Vr8:93 7 V 24850 NV to.21| 7V026.22 2 Viarssı 72V027.79 N 703 oe 
V1:7,21|" VI 23119 VI,8.32)° VI2472) 5V80:90941 VL2621 0 VI 520200 
VII 6:50) VII 22.65 #VIL 7.89|"VIT 24.15 | "VIZ 94T. VIV25-.53 | VOALTO #9 VI2753 
VII 4.87 |VIN 21.14 | VIII 6.36| VIII 22.55] VIII 7.99 | VIII 23.86 | VIII 9.77| VII 26.83 
IX 3534 IX 19/617 IX 4,941 7 EX20.95.7 1876.68 2182284 SIT EB 7 IN zn 
X72,94 1° X719,061.1.X754,08, 2 7%°2.0736 PER AA NER 27.07 0X3,201 BIN, 
xX171.65 X LT17.511.X10.3.451° X118,821 X] 7522| 7X1 20.78 | X12.0288 water 
XU 1.45 | XII 16,96| XI] 3.23) X 18.30) XII '4.96| XII 19.76) XI ,6.50| XI 21.06 
Ban 2h XII 21.35 
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291 287 283 279 275 271 267 263 
120.10 10430 I 21.90 109.79 I 23.66 1.0.02 I 25.29| I 10.46 
1178.86. » IE 4.801 01, 20.04 2.1126.1721 ° 1122.31 | 11u.9,3217 123.821. 19.08 
1729.57). 112619211122, 28.721117 77:55 1,.100.23:83. 121 9,04.1..11628,231,01,12070 
PIL920N IV. AS leo VE 6004 41N22,23 1 IV. 7,601: IV 3345,10 9.37 
13.721, 9.327051, 20:20 1, 2092.95:53.0, 9527:55.121.V- 7,21.17- .9,22.851 009.08 
EVLTZISN VE 20 VISTA FAN 028207 1, VE19.84 1, VIE 5:85 |. VI 27,14, VI: 7:68 
VILTO.SE | 521951 NAILET,SA UND 369, NIL19.13 4 VIE: 75.47 VIL20,461 VL 7:25 
VII 14.86) VII 31.57 | VII ı6.17| VII 2.37 | VIII 17.46 | VIII 4.09| VIII ı8.89 |VIII 5.71 
IX 73221 N 30127 1,.1%.241541.18 7.04, 71%. 15.91, IX 2,68 ‚IX 17:43 DV S473 
X12.63| IX29.01| Xı13.98| „3069| Xı15.46| X 2.22| Xı7.10| X 3.62 
XI11.09| X 28.72) Xl12,54| .X 30.30) Xlı14.12| „31.73, X1ı15.36| XI 2.06 
SIETO04,2X127,38 ,X11 22.17. 5X128,586 |, XI1.13.88) XI 30,20 XII 15,67: XI 1:57 
XII 26.98 XI 28.36 | ı XII 29.67 | 30,9% 
290 286 282 278 274 | 270 266 262 
170.2 Kassa 1 10.89 I 26.78 17263... 923:08 1 14.48 I 29.44 
127° 010010.23,82 #0:11..9.64,,.41125.181,2.11.11.43.| . 1.26.50|,._.1113.17. 11.27.95 
DI ZOISS I IE 2822, BUT 01.37 05111 26.5415 111 13.13, 111 27:94 | - 1:14,76, II 29:49 
IV 260 IV] 22:53 10.101041, 1V.24,001,1V 11.70. IV. 26,46| IV. 13.211..1V 28.08 
Da NR22 SHE 0.67 1,5, 2A ar. V LI.16,: V 25,92) -V.12,571% V 27.69 
MEE6.50 VE2T.24, V1.808| VI22.80| VI 9.52| V124.532| Vlı0.85| ‚VI 26,32 
0.00) NV 20.70) VII 7.48 NIL22.38| VII ‚8.84| VII 24.17 | VllLıo.14| Vl1.25.96 
VHL 4.47\VII 19.28) VII 5.85 | VII 21.06|VIII 7.16| VIII 22.85 | VIII 8.46 |VIII 24.56 
12.027391.1%13.001 21% 32.201. 1% 190.79, 21% 5.501. IX 21.53) IX 6,85. -IX 29.14 
BZ STK ON 91 28.171... % .6,35|) X 22.07 
Be ax 70.55 1X] 2.04 4 2118231, XL 3.41|. X1 10:76, XI: 4.06) XI2L.H 
IRBOT, RUE BON X IEERSA FRI 87 RIL 735011 XU 19,29 | IL ‚4.67 | XU. 20,62 
XII 29.67 EA, 
289 | ..285 281 277 273 269 265 261 
B28.1710 184.95 BE TS. BLROAIT I 1.69 1427.76 12793:45 1,.01.19.08 
26.720. 1 13.48.10, 11.28.38» 1174.86 SorAZ u IETO. TS 72,22, 1007,48 
D2 237 160 111.23.02 1 1729,07 1 HT 22, 17717. MlT6,52) 1 2,96). UI 17,88 
Da DET 1a IV er 72 WE IM 13,65, 07.730,86) .1V. 14.88, IV. :1,58\ IV 16,31 
Bears N 27.3A0  NE280 KIN Z9A8 1, NV 14.25), V 4804| V.L5.80 
Mare] 2083 1  Vb25,90 1, VErt.ig,, V.29.00| VI.12:70| - „- 39501: ‚Vl-14.35 
DIN 974 1, VAL 25.2401 V11,70,671.,V127.45\ VII 12.22) V12$.85 VO 13;99 
VII 22.36 VIII 7.57 | VII 23.84| VIII 9.13| VII 26.84 | VIII ı0.86| VII 28.16 VIII 12.66 
1X20987121X 6,101 21922126 IX 7.781 V11 25.20| IX 9.57 | VIII 26,50), IX 11.36 
NO ER N 2927351 23,58|.7% 79,321, 1X 24.891, X 17.08 
ZERS 3 E RE 452, X1201320%10632,,%22.99| XI .8.06|..',% 24.341.,X1 9.66 
10727 507811774.331.% 1179.60, X 26,.10,5%121T,46| XU.7.74| -X122,901,.XT 9:23 
XII 20.99 XI 22.54 
288 284 280 276 272 268 264 | 260 
1 16.74 E37 118.08) ‚1 4.81 100,57 11032 121.230 al 0.79 
118.77 0.2. 1611,84 1116,67 1152.39 2311.18.21 I 11:19.96.,...11,.0.12 
Tore Val araa all 787 DL 028710 I11.19,87 HL. .6.21 1121,68, 111 007252 
DNS ERELVE ESO IV 101 77 IV. 2:25 -1V 1I8,541.,1V- 4:55 61V 20,321, .1V 55:86 
Bor oo a verbr. 2506|: V 18.18, V, 13.85|.4 V 79.9901 ..V 5,20 
BRD EN VER. 131.841, V1,26,78,.UM1.,2:15 |, VLLS28 MI 3,0 
VI ı12.89| VI28.82| VII 1ı4.65| VI30.14| VII ı6.30| VI 1.54| VII ı7.80| VII 3.09 
NIEDER EVTL 22. 3A VIE T3. 25, VII 29,51, VIl.14,78| - „31.02 VIN.16.28\V I: 7,63 
BE RTOBT HU HL268 1 0.10% 21.79. V111 27.981 1X 13.22 VI 29.60, 518:14.55 1 ,,.338.37 
SE 2 21013722:0010 % 12.371 ..1X. 26.58] ,. 2.12.65) .1%,28,311..%103.97 5 1%. 30,07 
AO CO NEXT 29.781. X 26,30, .X1LLIO) X.2809 |. XL12,4217.%208% 
x11777:0212X12372 0 X11 29.24) X125.10\,X11 10.551. X126:38 XI 11:90), ‚XT28.60 
A123 71 XII 24.91 XI 26.65 XII 28.24 
Ginzel, Chronologie I. 87 


558 Tafeln. 

259 255 251 247 243 239 235 231 
126.77 1:72:05 12831 1943:97 1 29.42 115.57 1771230 17,32 
11.2821 Il70.764% 11.205210 17372:54 19 4129531 114,31 1730.74.1°@]D25,05 
1126.56] 1112.48) 1127.86) 1114.26) 1129.19) Ulı5.94| II 119| IM 17.47 
IV 24:86| IV 11.16} ‚IV. 26,19| 'IV 12.383) 1V 27,601, 1V 14.45 | 4730166, 71V15.88 
V:24.16}..9, 10.77). W28.56|. V/12.39 2 V;27.08)% V013.85 U INg29. 18 7 Mars1g 
V122.501,, VI: 9.3013 V1 23/99 4 VI 20,81) VI 25:63 VI 1217) V28.77 Nr 4 
VII 21.92| VII 8.75) VIL23.53| VI ıo.15| VIl25.28| VII ı1.47| VI127.40| VII 12.76 
VII 20.45 | VII 7.16| VIII 22.16|VIII 8.48 | VIII 23.96 |VIII 9.78| VII 27.06 |VIII 11.10 
IX:19.10|.1X 5.54 IX 20:90| IX :6:84| 1X.22.68 1 51X° 8:15. VOR25:717 21879854 
X418:87 1:.%07@,93. 7X 20,66 8 6,2419 822,38 | 1788 7,00 1824.35 60% 9:09 
XLVR6IERT 3.36.4X119,431 RT 4.70), X 2802180 6.102971 X 
XII 17.45 | XI 2.83| XII 19.10| XII 4.26| XII 20.60| XII 5.82| XI 22.47| XII 7.53 

XII 21.96 

258 254 250 246 242 238 234 230 
116.15 1441.30 1 17.69 [2,88 119.08 I 4.56 I 20.40 1.0.25 
II 14.74 30.92 %-11 16.17 8° I E55 11 SOLL 3.32 = 1P72,30 Kl Dre 
16.21) II 1.53) e7:55|. I 3.26) .Ir8.85| I 5:06, 1020.17 21107 6,80 
IV14.581..5 3127| 91V 15.881 .1V 2:96) 1919071 1V 0377 2 1 VI 0. 555 
VE13.88:4.1Vi29,82.1% WOrg.L6 UV, 8.610, 2 WATO,5T nV 3.2810 Verz OO 
VIT2aoR V2gAT IS VELT347 „31777 , EV E14, 90 | Ve My7 5.1 VITO VE 
VII ı1.as| V128.08| VII12.85| V129.67| VI 14.38 | VIL: 1.24 | V1.16.07 VI, 2,43 
VII 9:83 VH27:61 VII TI.33.\, VII29.11) VII 12:97 » 30:48.| VIN-I2:7 51 3279 
IX 8.31 VII 26.11) IX 9.92|VIII 27.52| IX 11.68) VIII 28.32) IX 13 46|VIII 30.12 
X 7.92| IX:24.58| X 9,64| IX 25.91| X11.44| IX 27.21| X 13.18) IX 28.53 
XI’ 6.641. X.2403 ..XT: 8:44 | X 2533 ,5XL100.22 1% 826.63). SE17.87 0002804 
XI 6.44| XI22.48| XII 8.24| XI23.79| XII 9.94| X125.15| XII ı1.49| XI 26.65 
x11 21:92 XI 23.28 XI 24.74 XI 26.35 

257 253 249 245 241 237 233 229 
125 1.2038 I 6.99 I 21.82 I 8.59 123.38 1.70.02 125.09 
IT. 3.99% .11.18,86 12:11. 5,63% 11.20.39 2 141 7,,1214 1122,07, 5125 43 EB 23.84 
1172 4.64 YFIU793 69, 1IL 6:16,.2 IH. 22.007 117785 5 Ill 22.77| III 8.86| III24.55 
IV 3.14. IV 17.90) IV, 4.56) IV.19,64| IN 5.871. 1Ve2ri43 | IV 78) 102397 
V 2,5417. 0117.49, 0. 3,88% VeL9.28.0 N 5.18 921.04 V:.,0.491.5,9722,68 
31.86 | VIı6ual VL 2,16) VI 17,921 VI 347, MAr955, MI 4.33 0-Vl21217 
VI30.15| VIl15.77| VI 1.45| VII17.49) VI 2.80| VII 19.05| VII 4.28| VII 20.48 
VII 29.45 | VIII 14.40| , 30.78\VII 16.02|VIII 1.22 | VI 17.47 | VII 2.81 VII 18.81 
VIII27.81| IX 13.00|VIII 29.21) IX 14.51| „ 30.76) IX 15.88| IX 1.46| IX 17.19 
IX%26.26 |: X-12,58| IX.27.76|,, X13.98 1X.29,4210.0 X 15.29),6.% 2:21716%1059 
X 25.82.1 XFrrı1 X 27.43) 0%1 12,43), 78.209519 X14873 20,98, 0X A2L3,07 
XI 24:48| XI ı0.59| XI26.21| XI ı1.88| XI28.00| XII ı3.20) X129.75| XII 14.61 

XII 24,22 XII 26.02 Xu 27,79 XII 29.44 

256 252 248 244 240 236 232 228 
23:01 I 9.03 I 24.80 170.34 1 26.49 PiR1,70 1 28.03 143.22 
IT2r;76|° M- 7:45) -U23:504.10°8.7917 4125.08) 1170,25 11.26, 571.2. 1179,87 
Ill 23.44| II 8.85| Il25.06| Ilıo.27| 1126.54] 1111.33 II 27.88| 111 13.56 
IV22.00| IV 7.25| IV23.50) IV 8.78| IV 24.89) IV 10.45| IV 26.29. W 12/23 
217451 30% 6,6912: Mi22,871 5 VI 8.331 V 2A. 1 7 Nero. V 25:47 | -V 11:88 
VIL1983! NT ou ae NT NT 22.46\. VI. 8.74: .V123,791 VI1046 
VII ıg9.17| VII 4.80) VI 20.46| VI 6.59| VII 21.77 VN. 8351| VII 23.16 | VII 79.96 
VII 17.48| VII 3.47| VII 18.78| VII 5.24 | VIII 20.14 VII 6.92 | VIII 21.63 VIII 8.43 
IX 1585| IX 2262 1917.19) 1838717 1° 7041 1X 543 IX 20.24| IX 6.85 
KACos iR Kr UST ABTEI ER HA TEE S 2 eg 2.1997 127026 
X113;79| 9, 2a15312 XI 15.301. X1, 2:02,57 16.981. X1..3:391 1 XE.18:7 69 9X1,279 
XI 13.38| XI30.12| XII ı5.01| XII 1.53) XI 16.78| XI 2.84| XI 18.57) XI 4.15 

XII 29.66 20.99 
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227 223 219 215 211 207 203 199 
1002,63 118,93 I 4.09 I 20.39 % 5.68 127.72 E42 123.02 
11012. 1.5 II 17.46 1602.70: 051579,82 I a2 II 20.12 IE ?6.20e 1 22.43 
10270) 1178787 SER PN AoN NE20. 1815 LE 6315. IE21,47 1% UE 5927ER 2233 
19 1728.) IV IT 21 BEIM OS INES 0 IV, 43841: IV 19821. ]V el 
930.911... VETO,AG EVA 2. TORE NETESLHS V, 2451 V- 19,201... VE 0.0407, V20 74 
W305 IV RETTEN EB BES NVETO LS SV 27961. V17:65 |. VE aa V Pr: 
V129.181 MIETE2O9N7L.2087 E VIETSESTENVIE 2:40. VILT7:19 |. VII 2279, ME TISO5 
V728751V11l°72753 1’ VI 30,36 VI 14517) „32579 | VIH 15:84) VIII 2,10 }VIIEr7263 
NS SEINE LOFT NVIL2 80 2121277 VL FORT 5 0 I 14:57: IRA RE A 
DE SEND. 7A EIN 292200 8172.52 1.11%.298.54 |, 7X 14,311 IX 29,8419.X°16,07 
2533 8X19571 2%.26.65, XT173217.X,27:96| 7 XI 13.05 | X,29:30 0 RI74,64 
N 12380.0X179.32 | X125:.17015X 1 18.09. 7X1 26.43 | X1U 12.721 X127787 1 XUT7429 
XII 23.26 XII 24.57 xIK23r07 XI 29er 
226 222 218 214 210 206 202 198 
oT T SALZ I 23.06 1.9.29 124.55 hrı1,30: » "120.20 0112.63 
10272 57,1020.2202, 12,58 57112 3.37 14 1123.18 TE 9,78 . 124.03 iR To 
1N2125.9.1021112 2401312351515. 112 .9,84|  Hl24,851 ,IIErz.ı7| 112663) 11012347 
2807 ENDE A V2T.7 4 IN 8.20...1V23,52\- IV, 9,501 IV 28.291. 1VAI0881 
NINE VNGDTLIEN 2133 EV ET: V 2315|: ::Ve 8.8014, W285 NV ORTE 
71V 10 4.4015 »V 120.01. VI eng], VEorys| VE 7,112) Vl23,33° VIE 856 
BEESO VI 32771 V1 19,63) VIE 5:09). VI 27.28. VII 6.49 VOL 22.75K VII 805 
VII 16.54 VII 2.09 | VII 18.22) VIII 3.47 | VIII 19.74 | VII 4.97 | VIlzı.12 VIII. 6.65 
DES ea Io DE O5 IX TS,TH N IX: 3:57 DE195L I 334 
DIS 207 Kerze 561. X17.62. 1X. 3,301,5%.18.92|0°%, 3209 
BIT EX og sro 328. XT 16.07: XL: 2,08. XL17.371 RLs 384 
X17712:90.0 8128311. XU 14.2210 X1 3009| XlL.ı15.532| XI 2.88 | XI 16.87 |.XU 3.56 
XII 28.10 XII 29.90 DET | 
225 221 217 213 200 |ı 205 201 197 
111060008] .26.20.00.1912 661 15801.23.64. 5, 113.09... 1.30.27; 5 Tig.43 17 5.1 2:21 
eo Bll25.60200° I1m.08. 1127 281 1172,48. 128.79. 114.03 ORT A 
03 701053,8115260.25 11177 7.:5 2116.11. 27.709 111 13:02 || /H29}19 Il’ 14,67.5. 108, 13,16 
DE VE AIV 26T IV 11,5 28 SIVE27,5 11 IVI1 3.3208 1, 30.51 
Me oa 2 Ja VE 9.47 V25.50|  V 11,182 V.26,80.%.V/r2.98 IV 28.81 
IE 03 S1, VI 22.491 BVL 8.0415 3V1:23.79.| "VI 9.831 VIL25,08 | Virr59|,-V 28:10 
NIS V27.78|-VII 7.074 1123,07). VII 9,46|£ VII 24:42 |» VILıT.T5. ‚VI 26,45 
VII 4.55 | VII 20.12 |VIN 6.35 | VII 21.42 | VIII 8.08| VII 22.35 | VIII 9.66, VII 25.88 
IX 3.25) IX 18.50) IX 5.02| IX 19,88| IX 6.65| IX 2140| IX 8.13 VIII 24.41 
2 NER IO N KIN SERITSHAN NK: 6.191: - Xi2r.o71N4X} 7.581, 18723.09 
A ER E10. 2 ae XS. X 4.7016. X119.851..X0 6.00% 22,85 
X 1.36) XH 16.16) XII 2.83) XII 17.87| XII 4.16| XII 19.66) XI 5.47| XI1 21.05 
„» 30.95 | XII 21.44 
224 220 216 212 208 204 200 196 
1 29.44 114.88 107.23 3:59 9176.67 19.63 891178:45 123.94 WE E 20373 
1129331211 13,62 230 78 BE MLN. 42 7 TE 05 |> 5 1177.15.10° 12.4065 E70 
a SI 3 RT nr aA ro AH 02547) UTL827 1610 3:90 PIE Z0,6 
IV2r 1 IV 14.00104,,3950) IV 713,66... ,„.31.89|. IV 1776| IV. 2,441 IV 18251 
091 Fu V.r 3 581, 1N228 85127 Vers. 11 51V. 30,368 Ver. 5cch Ve 2, ou I 7LSZ 
VE28.2015 204:72.04127 28.27 VI13,48 VR29,88 1 YVI 14279 ı37764.11.VI 16,09 
VII 24.68| VII ı1.43|  VI26.76| VI ı2.79|: VI28.49| VII 14.08) VI 30.28) VI 15.39 
VIII 23.26 VIII 9.80| VII 26.36 | VIII ı1.1ı |: VII 28.14 | VII ı2.41| VII 29.92 |VIII 13.78 
IX 21.98| IX 8.16 | VIII25.04| IX 9.46| VIII 26.83) IX 10.80| VIII 28.53| IX 12.27 
Ne 46% 29.56810.1X23:7810.:%. 8,89), IX25.52 1. X Io ri. IX,27:10|7'X 1739 
DIEORBNER IE HOT ilaX 23521 XT- ao X 287151 XL 8:93,17 .8726:63 14. X10,62 
X1120.29| XI 5.51| XI22.22| XII 6.99| XI23.74| XI 8.64| XI 25.12| XII 10.42 
X1 21.85 XII 23.26 XI 24.59 


318 


XII 29.21 


191 
124.35 
II 22.82 
III 24.32 
IV 22.86 
V 22.46 
VI 21.10 
VII 20.75 
VII 19.37 
IX 17.99 
X 17.54 
XI 16.07 
XII 15.56 


187 


‚110.97 | 


I W,61 
UlrET2 
IV 9.52 
V 8.83 
VINTRT2 
VII 6.40 
VII 4.74 
IX 91,78 
X 2.74 
XI 1.41 
XI 1.18 
”„ 31.00 
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183 

125.79 
II 24.36 
III 25.96 


IV 24.601 


V 24.25 
N] 22397 
VII 22.45 
VIII 20.98 
IX 19.48 
X 18.95 
XI 17.40 
XII 16.85 


175 
127.35 
II 26.04 
III 27.74 
IV 26.40 
V 26.01 
VI 24.55 
VI 24.01 
VIII 22.43 
IX 20.85 
X 20.26 
X1 18.71 
XII 18.18 


171 

I 14.00 
II 12.43 
III 13.82 
IV 12,14 


9.24 
7.79 
6.44 
6.19 


167 
1 29.07 
Il 27.82 
UI 29.52 
1y228.13 
Ve2764 
VI 26.06 
VI 25.43 
VII 23.77 
1X 22.15 
257 


4.98\ XI 20.04 


4.73 


XI 19.59 


194 
127.98 
II 26.73 


XII 18.35 


190 
I 14.01 
II 12.41 
III 13.81 
IV 12,22 
V 11.65 
Y1’10:17 
VI 9.77 
VII 8.44 
IX97,.83 
X 6.84 
ITS 
XI 5.10 


186 
129.77 
II 28.47 
III 30.03 
IV 28.47 
M.27.82 
VI 26.12 
VII 25.42 
Vi 2375 
IT 2205 
X 21.67 
XI 20.29 
XII 19.99 


182 
145.36 
11:13.75 
III 15.24 
IV.13.74 
13.30 
VIı1.91 
VI 11.55 
VUI 10.21 
IX 8.85 
X 8.44 
XT 7:00 
XU 6.51 


VII 25.11 
1X 238,62 
X 23.24 
X12.207 

SU2I7Y 


174 
1 16.68 
1178.22 
III 16.80 
IV 15.43 
V 15.07 
VITB2TT 
VE13.32 
VII 11.87 
IX 10.40 
X 9.90 


193 
117.01 
Il 15.73 
III 16.44 
IN T5.12 
V 14.73 
N11T3.25 
VII 12.70 
VIII ı1.10 
IX 9.49 
X 8.90 
RI 32 
6.79 


189 
123,63 
1192,08 
1172.47 
31.90 
IV 30.14 
V29.51 
VI 27.96 
VII 27.49 
VII 26.14 
IX 24.88 
X 24.65 
X1 23.40 
XII 23.08 


185 
1 13.76 
147.52 
III 18.23 
IV 16.84 
V 16.34 
19.477 
VII 14.12 
VII 12.45 
IX 10.80 
X70,28 
XI 8.68 


181 
I 4.97 
H1#2,38 
1113.78 
IV 2ALS 
Wler.57 
„ 31.03 
VI 29.59 
VII 29.24 
VII 27.93 
IX 26.66 
X 26.35 
X1 25.00 
X11 24.57 


177 
I 20.56 
II 19.29 
III 19.91 
IV 18.41 
V 17.81 
v7 6.12 
VU 15.41 
VII 13.74 
IX 72.11 
X 11.58 
XI 10.14 


VII 29.68 | 


IX 28.31 
X27.01 
XI 26.44 


XII 25.93 


73 

VII 28.12 
VIII 26.60 
1%,25.22 
X 24.95 
RAR 
XI 23.55 


169 
122.39 
II 20.94 
Ill 21.44 
IV 19.83 
V 19.14 
V1 17.43 
VI 16.71 


VIII 15.06 


IX 13.50 
X 13.08 
XLrRI275 
XU 11.53 


166 
I 18.20 
II 16.84 
1ETSESZ 
IV 17.21 
V 16.84 
VI 15.43 
VI 14.93 
VIH 13.38 
IX TT.81 
11023 
XI 9.67 


165 


III 
IV 
V 
VI 
VII 
VII 
» 31.30 
IX 29.82 
X 29.30 
129.77 
XI 27.23 


188 
I 21.66 
II 20.14 
Hl 27.52 
IV 19.83 
V 19.11 
V1 17.42 
VII 16.80 
VII 15.29 
IX 13.90 
X 13.63 
XI 12.42 
XU 12,23 


IX 29.86 

X 29.30 
12.2775 
SU27225 


| 


180 
1 23.06 
II 21.45 
Ill 22.82 
IV 21.14 
V 20.47 
VI 18.86 
VIE 18.35 
VIII 16.95 
IX 15.65 
RILSAT 
XI 14.20 
XII 13.92 


XII 28.71 


172 
1:24.37 
1:22.76 
II 24.13 
IV 22;51 
V 21.94 
VI 20.45 
VI 20.05 
VII 18.73 
IXM 7.45 
RUUT 17 
X115.85 
X11 15.47 


168 
11932 
II 9.10 
Ill 10.78 
2.33 
ah: 
7.13 
6.43 
4.74 
3.08 
ZIRE 
1.02 
„„ 30.63 
XI 30.34 


'164 
125.67 
ll 24.10 
III 25.55 
IV 24.03 
V 23.57 


Tafel III (Neumonde). 


163 159 155 151 147 143 139 135 
Dr5.32 311.09 1 16.63 124:2:89 217.07 174.62 119.41 I 6.18 
1093.74 30.87 li 23.03.38. 11.635 1016.46 18.73.2465 1028.07 19,07 479 
HENs. 1114. II. 00:59 KUN EH A IE 53.254 11 17:98 | KIT 14:75 0129,63 III: 6.13 
IV 121461°.,,.3n 21019 1893, Win.7 51V 16.54 :1Ve 115 IV ES, 29V 4.46 
12.86. 1Vi29,701. 14318 Vo E14) MV 16151: V. 24710, 1794 IV 3,70 
VE12.34|,- V.29,10/ UNE 13.0040.563045 ba VL 14,79 8.32.75 |. VE 16,55 WaVE 2 2.05 
VII 1ı0,88| VI27.43 | VIlı2.63) V128.74| VII1ı4.42| VI30.03| VI ı6.11| VII 1.40 
VII 9.52| VII 26.74 |VIH ı1.31| VII 28.03 | VIII 13.04| VII 29.37, VIII 14.63| „ 30.84 
IX 8.23 | VIII 25.08| IX 9.99 VIII 26.39| IX 11.62|VIII 27.82| IX 13.10 |VIll 29.38 
X 7.97| IX 23.471 X 9.66) IX 24.85) X11.16| IX 26.381 X ı2.55| IX 28.06 
XI 6.69| X22.93| XI 8.251 X24.41| XI 9.67| X26.05| Xl10.99| X 27.83 
XII 6.34| XI2ı1.50| XU 7.81) XI23.09| XII 9.14| X124.84| Xll10.44| X126.64 
X 2TXL5 XII 22.86 XI 24.65 XI 26.42 

162 1585 154 150 146 142 138 134 
124.931,.01149.86 186,301 8121.65 Kiw.61 523.43 0BF3.9u 0. 25.71 
10.2.4018. 1078.62 191114.721% 11.20.4047 „11. 6.02) 7.11 22.12]. 11 17.3611 23.07 
1104.80 1% 111 20.32 |» IL 6.101. 111:22.07| DI 7.43 II 23.68|. 1118.87) 1125.12 
IV 3.13| IV ı8.97| IV 4.45| IV 20.62| IV 5.85| IV 22.12] IV 740|.IV 23.47 
me Val N. 81 N 20,06) Wr y.arl ‚Var.47,.V 698|.,M22877 
31:76, V1 17,0010,VL 2,2310 VI 18.42\. VI 3.84|.V119.75| VI’ 5.61 VI 21.05 
VI 30.15 | VlL16.40| VII 1.73, VII ı7.74| VII 3.45| VII 19.04| VII 5.24 VII 20.36 
VII 29.64 | VIII 14.76| ,„ 31.33, VII 16.07|VIII 2.11 | VII 17.38|VIII 3.33 |VIII 18.74 
VIII 28.24. 1% 13012: VIII 30.0248. 144431 5 3180|; IX 15.78; IX7 2.50]. 1X 123 
IX 26.961. 12.53; IX 28.761...%X 13,861 1X 30.49 X 15.291).%.12.07 X 16.87 
X 26.731 Xl10.98| X28.50| XIı12.38| X30.13| Xl13.92| ,„ 31.61 XI 15.61 
XI 25.54| XI ı0.48| XI27.20| XN 11.98) X128.71 EXIT 18.6315: X130.10.X11 1942 

XII 25.28 XII 26.82 XII 23.24) XII 29.56 

161 157 153 149 | 145 141 137 133 
123.91 38.9.07 125.35 1 10.66 I 26.69 4172.41 I 27.99 114.22 
122.430 .117 7.6910. 123.791. 21119.39% 11.25.0817 11.11.18|: 11 26.39 II 12.94 
III 22.84| II 8.34| II24.15| IMıo.ı2| IM25.43| Iııgo| II 26.79: WIILISESY 
IN oral IV 702 IV 2245) IV28.88 IV23.77| IV Io.510|. IV 25.22 IV 12.06 
NS A EN OO V 2E IS NIS AL, V23%727).:V 10.0015..V 24.71 V 11.45 
V178.732 1.010528 1, N120.100,. 81.06.93). VI 21.61. VI 8.40 YI23,2% 3.912 /9:76 
VII 18,06| VII 4,83| VIL19.54| VII 6.35| VIl2ı1.16| VII 7.75| VII 22.91| VII 9.05 
VII 16.50|VIII 3.32 | VII 18.07|VIII 4.74 | VIII 19.81 | VIII 6.07 | VII 21.61 VII 7.36 
IX 5,05) IX 1.77. 1X 16.751. 1X '3:12|. IX 18.54. IXi 4.42) IX 20.31| IX 5.72 
KIETaL IX T 20. RÜBER BET X 1830| .X./3.82)1.0X'19,99 1X 75.19 
SUSE T 0.30.02, SIEB 4 37.93) r,X117.03, .X1.2.286 XI 18.02 X 10376 
ZUr31 | X129.08| XII ı5.08| XI 30.40| XI 16.70) XI 1.85| XU 18.18| XII 3.43 

XII 23.55 XII 29.96 ri2E Ag 

160 156 152 148 144 140 136 | 13 
112,10 127.03 713.77 1 28.54 125.28 1 30.19 1 16.66 12,19 
I ı10.79| IW25.55 1112.331,.72.1027.16\ .41%13.751,, 1128.91 11:15.061,75,93%€.98 
II ı2.36| I27.10| I113.80| II28.82| Iı5.14| 1130.61) 1116.43 1122.70 
IV 10.81| IV 25.69 IV 12.16| IV 27.48| IV ı13.45| IV 29.25 IV.14:72\, IV 78.36 
WO TONEN OR AA EV Am ASER N 27.12,4 V 12.75 V28.8160 V 14.12) 5, 50.91 
VI 844| VI23.97| VI 9.73| VI25.71| VI1106| VI27.29| Vlı2.52 V 30.36 
VII 7.73| VIIL23.60| VII 9.04 | VlI25.23| VII 10.45 "VIL26.71| VII ı2.01| V128.73 
VIII 6.05 | VIII 22,18 | VIII 7.44 | VII 23.71) VIII 8.93 | VIII 25.09 VIH 10.61 | VII 28.08 
IX 244 1.1X220.731.1X1.45/92.151%:223164 IX 7254 IX 23.48| IX 9.32 |VIII 26.40 
Ks gs. X20028 | X 5,541 2 X.21.60|.5 X 7.231: :X.22.90 X. 9.08| IX 24.78 
DOIE 2 571 EX L18741.%14,28. .,X120.05 ..%X1 6.07 XL21361 SU 7.8817 2272 
XI 2.29| XII ı8.19| XII 4.08| XI ıg9.50| XII 5.87| XII 20.86| XII 7.54| XI1 22.74 
| XI1 22.33 


a ———:—————— | EEEEEEEREREEEERBEBEeBBeEBRRRRR? 


962 


131 


120.99 | 


II 19.70 
1127142 
IV 20.09 
V 19.70 
VI 18.21 

] VII 17.66 
| VIII 16.07 
IX 14.46 

X 13.86 

X1 12.30 
x 11,78 


127 
Te,60 
6.04 
7.43 
5.75| 
5.09, 
3.46 
2.91 
VII 1.45| 

I SERLER 
IX 29.85 | 

X 29.62 
X1 28.37 
XII 28.06, 


II 
III 
IV 

V 
VI 

Vu 


123 
129,98 
II 21.49 
III 23.19 
IV 21.79 
V 21.29 
VI 19.70 
VII 19.07 
VII 17.40 


IX 15.77 
X 15.18) 


173.05 
AU1 23 
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115 
124.53 
11-23726) 
III 24.87 
1V 23:30 
V.2274 
VI 21.07 
VII 20.37 
VIII 18.68 
IX 17.08 
x716185 
X17 5.12 
RITA 


111 
170.23 
1178,67 
HPTOT2 
IVN 58 
V: 8,Io 
VI 6.69 
Vu 
VII 
IX 
x 
XI 
XI 


4.99 
3.65 
3.27 
1:87 
Al 


» 30.90, 


6.33 


107 
I 26.28 
II 24.90 
III 26.39 
IV 24.78 
V 24.09 
vI222% 
VII 21.67 
VII 20.01 
IX 18.47 
X 18.04 
x170:72 
XI 16.51 


VIU 
IX 
x 
1:08:27 
X117 2:73 


130 


I 10.30 


126 
1 26.62] 
H 25.09] 
III 26.46 
IV 24.78| 
V 24.06 
V22)3973 
VII 21.76 
VII 20.24 
IX 18.87 | 
X 18.60| 
X1 17.40| 
XI 17.20) 


122 
1711.83 
II 10.50 
17221 


IV 10.89 | 


V 10.53 
179.70 
VII 8.58 

V1I7 7.02 
IX 5.43 

X 4.83 
3107 
XI 22 


VII 21.90| 
IX 20.62 
2030| 
X1719.17, 

XI 18.90) 


114 
212.51 
11°12.27 
III 14.01 
TV112.08 
V72,21 
V1 10,65 
VII 10.04 
VIE 838 
IX 6.74 
206712 
XI 4.57 
XII 4.09 


110 
1129.32 
27071 
III 29.08 
IV2746 
V 26.89 
VA2SAO 
Ve 


VII 23.69 | 


IX 22741 

x 22114 
XI 20.82 
XI 20.43 


106 


ERS. 3L 
II 14.06 


II 15.74 


102 
171220 
30,02 
11:05 
„ 30.50 


| IV 28.98 


V 28.52 
vI2714 
VII 26.80 
VII 25.47 
1X2473 
A230 


EXP z23 


XI 21.84 


III 28.28 
IV 26.82 
V 26.42! 
V1 25.06 
VI 24.70 
12334 
IX 21.95 
251 
XI 20,04 
XU A953 


125 
115.95 
11 14.57] 
III 15.08 
IV 13.47 
12.73) 
VI 11.06 
VII 10.34 
VIII 8.69 
IX m 1A 
X 6.70| 
XI 5.39 
1 5.164 


121 
143122 
„30.75 
1129.32 
III 29.92 
IV 28.55 
V 28.20 
VI 26.83 
VII 26.42 
VII 24.94 
IX 23.44 
22501 
%1 27.37 


XII 20.83 | 


117 
117,53 
II 16.05 
III 16.45 
IV 14.78 
V 14.08 
1772,37 
VIINED.7O 
VIII 10.14 
IX 8.70 
8.37] 
17775 
XI 6.97 


113 
122.08 
1.27.33 
111 72.01 
„ 31.71 
IV 30.35 
V 29.06 | 
VI 23.50 
IV. M27.07 
VIII 26.39 
IX 24.81 
xX24.23) 
122.07 
112204 


109 
118.95 
1199,38 
11171776 
IV 16.08 
V 15.39 
vI13.76 
VII 13.19 
VI1T11.74 
IX 10.41 
DIO.L7 
XI 8.95 
Xu 8,71 


VvIN27.73 
IX26T1L 


101 
1,20:29 
II 18.69 
III 19.05 
IV 17.41 
V 16.81 
VFr3.27 
VI 14.83 
VIII 13.49 
IX 12.20 
X 11.96 
XI 10.67 


128 
117.97 
1196.87 
HTIM76 
IV 16.17 
VELELGL 
V1 14.13 
4 VII 13.73 
VII 12.40 
IR TTO 


X 10.82] 


XI 9.48 
XII 9.07 


124 

I 3.97| 
E27 5 
III 4.43 
IV: 2,98 
Var242 
” 31.76 
VI 30.07 
112937 
VIII 27.70 
IX 26.12 
X 25.64 
XI 24.26 
XII 23.96 


120 
119.27 
117.71 
Hrr9AO 
IV. 17.70 
77,25 
VI 15.87 
VAR 
NHIRART 
ENT 231 
MTDLAT 
XI 10.96 
XII 10.47 


116 
575 
I 4.43 
IIT 6.00 
IV 4.44 
V 3.79 
Vie2107 
VII 1.36 
30108 
VII 29.07 
IX 27.58 
RIO 2G 
X125.94 
XII 25.74 


112 
I 20.65 
II 19.19 
11.20.76 
IV 19.38 
V 19.02 
V1 17.66 
VII 17.27 
VIII 15.84 
IX 14:36) 
X 13.85 
X1 12.34) 
XI 11.79 


11K22.50 
IV 21.17 
V 20,81 
v1219.37 
VI 18.88 
VII 17.34 
Er 
X 15.20 
ALL303 
XII 13.09 


VII 

VII 
IX 
„» 30.93 
XaoTT 
X1 29.52 


XII 29.25 


Tafel IV. 
Jacobis Tafeln zur Zeitrechnung der Inder. 
(Erklärungen und Gebrauch der Tafeln s. S. 345 bis 376.) 


Dat. 1. 


Lunisol. Jahrhunderte Jul Solarkorrektion nach dem 
ul. 
& r | ; 
A = 4 J Kal. Arya- Sürya- | Brähma- | Siddh. 
Kaya 3 WER Anom.) Sidän. | Sich. | Siddh. | Sirom. 
3000 2 |13.97| 685 | — 2 |+ 2ehzop | + ı8hıop | +-188h45P 
3100 DE NEON 27% He 25er OMESTE IE... 0% 722 
2000.12. 5 7.17.10859% | ou 73 2001-13 46 O4. 40 
3300 ao as, | 2t 13, 71.9°723 
3400 20037 3a 4 2229. 10 1,28 41 —ı18 45 
3500 12.125.900 12,585 Bea EZDRBREN N, 23 5200 318.652,0 
3600 2 920.72 Toas er0 r 24 N 422 930 | 
3700 De le eye 856 7 | 
3800 Dean 29 er 3.045 
3900 272,371 ,930 21 © auge Se Br ru 
4000 I 8.08. 322° 1 + 7. 16,140 1.13.27 7-14 59 | 
4100 I 5.58| 112 || 4 8 | —24 35 |—20 54 | 24 22 | —228h 4ıp 
42007 | I 20 1699 0 182 080.17 728 122 7), 33.44 30 41 
Boa zurelnsse erg. 2190 352, 1,24, 20016 53.., 421 27 
AAOOH IM 0. 2438 1,8491 ,-1:10. | APLL 740 ron aan. .7031L |, +213.35 
4500 o |20.99| 428 | ea oe Le 52 | 45° 45 
4600 OR, 7.00 Bauart 2u Mao Lam ed | 1,3 6 
PO So Co Ta 2 use en. dank -20°°37 | 7,9 58 
4800 oO TO8T |. 1948 N 1-14 |, -—=20 oO |)—13 8 |—29 59 EITRAO 
er a as ers 20 3671, 397,22 | 25, 40 
5000 (6) Kool aan an. 24 10) | 7.3057 17.26 #26 30 
a en nn 
. AT Jüpiter- | 77.1; Or Jupiter- 
Kaliyuga  Ahargana Eee ER ' Kaliyuga | Ahargana an REEL 
3000 1095776 SI SS.TLO 4100 1497561 819 | 7.97 
3100 1.132302 268 30,276, 15-4200 1534087 573 49.14 
3200 1168828 23 57.44 ||| 4300 1570612 | 323 | »golgi 
3300 1205 354 7783 38.61 4400 1607138 | 7. 1249 
3400 1241880 535 19.78 || 4500 1643664 834 52.65 
3500 1278405 284 0.95 || 4600 1680190, 590 93.32 
3600 1314931 40 42.12: ||| - 4700 17167061. 345 14.99 
3700 1351457 796 23.29 | 4800 1753242| 100 56.16 
3800 1387983 551 4.46 | 4900 1789 768 856 37.33 
3900 1424509 307 45.63 || . 5000 1826293 | 605 18.50 
4000 1461035 62 26.80 | 


=) Der Betrag von „Sonne vom Mondknoten“ nach den 4 obigen Siddhänta 
folgt in der Ergänzungstafel Taf. IV b. 
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DAR 
& 

2 „|, D | Jul. | Sol. Korrekt. ; Ov. Jupiter- 
Jahre | 5 | title |Anom.| Kal. |(Arya Siaan.) | ARargara | ZKnot.| Samcat. 
o o — — I —_— — (6) o — 

I I 10.80 | 246 o --158h31Pp 365 106 1.0117 
2 2,41 21.001°493 o u a. 730 2ER 2.0234 
3 4 3.42 | 770 I 184.126 1096 324 3.0351 
4 5 14.22 22 I +,on 8 1461 | 430 4.0468 
5 6.31 28.0310.269 o +17 36 EO2OrS EN RR 5.0585 
6 o BOB N 558 o +33..7 2191 642 6.0702 
798171251°.17.0812.908 I -—II 20 3867 754 7.0819 
8 BEN 2B.4u0L. 44 I EN ED 2922 860 8.0936 
9 4 9.25 | 291 0 7.19. 41 3287 966 9.1053 
Io 5. 020,08, 2837 o 4-35 12 3652 2 10.1170 
1 o | 1.87 | 820 I —09 16 4018 184 11.1287 
12 2 112,00 66 I +6 15 4383. 292.290 12.1404 
13 2. 123,49 313 (6) -F21T! 46 4748 396 TZIS2T 
14 4 5.29| 595 I —22 43 5114 508 14.1638 
15 5 16.09 | 842 I —7 ıI 5479 614 15,1933 
16 6 | 26.89 88 I + 8. 20 5844 720 16.1872 
17 (6) TON 335 o +23 51 6209 826 17.1989 
18 2. | 19,57, 618 I —20 37 6575 938 18.2106 
19 3 0.320: Sol —5 6 6940 44 392223 
20 7 la a DE I +10 25 | 7305 150 20.2340 
27 5 120,92, 357 [6) “Rasur 7670 256 21.2487 
22 o 3.74 | 640 I zB 8036 368 22.2574 
23 I 14.54 | 886 I —— 3 I 8401 474 23.2691 
24 BIN a A 4,35 I +12 30 | 8766 580 24.2808 
25 3 6.14| 379 (6) +28 ER 9131 686 25.2925 
26 5 17.9621..602 I -—ı6 28 | 9497 798 26.3042 
27 6\ | 28.76: 908 I —o 56 9862 904 27.3150 
28 (6) STIL ESS I TE: 135 10227 Io 28.3276 
29 I 20.37 | 40I (6) F30 6 10592 116 29.3393 
30 2 2.19 | 684 I —I4 23 10958 228 30.3510 
31 4 | 12.99 | 930 I ee 11323 334 31.3627 
32 522 OT I = 100:46 11688 440 32.3744 
33 6 | 4.59 | 423 ) 1327 M 12053 546 33.3861 
32 I 16.41 | 706 I — 1218 12419 658 34.3978 
35 2 | 27.21| 952 I 3 N T2TSA 764 35.4095 
36 3 8.01 | 199 I +18 45 13149 370.117 36.4212 
37 4 | 18.82| 445 0 “34, 38 13514 976 37-4329 
38 6 0.63 | 728 I —10 : 13° || ‚13880 883 | 38.4446 
39 0,1 TERN 974 I 5, TOWER 2, 14245 194 39.4563 
40 I 22,24 117221 I +20 50 14610 300 "40.4680 
41 2 3.04 | 467 ) 30. 21 14975 ‚406 41.4797 
42 4 14.86 | 750 I —8 8 | 15341 518 42.4914 
43 54... 25,00.1.007. IM 72 24 15706 624 43.5031 
44 6 6.46 | 243 I 22 55 16071 730 44.5148 
45 6: 1.18.28. 526 I Lan re MTOAI7 842 45.5265 
46 21.20.08. 772 I —6 3 16802 948 | 46.5382 
47 3 9.88 19 I u 17167 54 47.5499 
48 4‘... 20,68. 265 I +25 0 17532 160 48.5616 
49 6 2.50| 548 I 20,29 17898 272 49.5733 
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= 


Sol. Korrekt. | i Jupiter- 
(Arya Stiddh.) .|  Samvat. 


Feria 


| EBENE 50.5850 

I 51.5967 
52.6084 
53.6201 
54.6318 
55.6435 
56.6552 
57.6669 
58.6786 
59.0903 
0.7020 


.7137 
.7254 
1311 
.7488 
.7605 
97122 
‚7839 
.7956 
9.8073 
10.8190 


"TH 


HHHH- 


HHHHrH- 


HH ee 


11.8307 
12.8424 
13.8541 
14.8658 
15.8775 
16.8892 
17.9009 
18.9126 
19.9243 
20.9360 


21.9477 
22.9594 
23.9711 
24.9828 
25.9945 
27.0062 
28.0179 
29.0296 
30.0413 
31.0530 


HHHNH 


DH HH HD 


32.0647 
33.0764 
34 0881 
35.0998 
36.1115 
21232 
38.1349 
39.1466 
40.1583 


re Se N Sr De = 


D 


"Hi 


(0) 

1E 

2 

4 

5 

6 

(6) 
ZEN 
3 

4 
51 
6) 

I 

2 

® 

5 

6 | 
Oo 

I 

3 

4 
Sen 
6) 

I 

2 

3 | 
5 

6 

(6) 

I 
3 
4 

5 

6 

I 

2 

3 

4 
6 

(6) 

I 

2 

4 

5 

6 

(0) 

2 

3 

4 
5 
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Taf. III. 


Tafeln. 


Chaitra des 


Sol. Korrekt.: 


Sol. Korrekt.: 


vorangehenden 4A.8.—— 29gh 31r || 1. Vaisakha A.S.—=— Sch 53» 
Jahres. 8.8. —25 30 8.8.=—10 14 
DRRS IS 

8 EIS f & = 1 
Ren tt 8 SOv.) © Jupiter- | 2.2 titni| & Sov.) © Jupiter- 
els < |S Koot. Länge | Sam. || |E, < |S Kot. Länge | Sam. 
02 26.49 802]33| 799 |329%29’ 59.9086 || 04 26.96 891| 3) 971 [359° 10159.9917 
13 |27.50 839|32| 804 |330 29 59.9114 ||| 1) 5 |27.971927| 2 976 | © 9159.9944 
2 4 28.521875|31| 81o 1331 29 59.9141 | 26 |28.991964| ı 982 | ı 8 [59.9972 
3||5 ‚29.53/912130| 816 |332 29 [59.9169 | 3||o | 0.00) o| 0, 988 2 6| 0.0000 
416  0.55/948|29| 822 |333 29 |59.9197 || 4| 1 | 1.02 3° I 994 3: 75.1.0,0928 
5 lo .56/984128|. 827 1334 28 | 59.9224 5.124.,2,04173102 (6) 4 '3:| 0.0056 
6|1ı| 2.58| 2027| 833: 1335 28 |59.9252 || 6| 3 | 3.06j109| 3 5 5:77.2,090.0083 
7\2| 3.59| 5626| 839 |336 28 |59.9280||| 7||4 | 4.071145] 4 11 640.180,01L1 
813 | 4.61) 92|25, 844 |337 27 |59.9308||| 85 | 5.09 LSLIE Ss 7 6 59 | 0.0138 
94 | 5.62|129|24| 850 |338 27 \59.9335 || 96 | nn 61.23 7 57 | 0.0166 

\ | | | 
10 5| 6.64165123| 855 |339 26 |59.9363 ||| 10|0 | 7.12|254| 7| 28 8 56 | 0.0194 
11, 6| 7.65 202|22| 861 |340 26 | 59.9391 ıı|ı| 8.141290|:8| 34 9754 1.0.0222 
12|0|'8.67238j21| 867 |34I 25 |59.9418 | ı2||2 | 9.161327| 9| 40 | IO 5I| 0.0249 
13| 1 | 9.68,274120|) 873 342 25 59.9446 ||| 13) 3 110.17 3631101: Ab.auımı Ag, 000277 
14 |2 110.70 310[19 878 1343 25 159.9474 ||| 144 |I1L.IQ|399 [IL 52 | I2 4838| 0.0305 

| ki 
15 | 3 11.71.347|18 884 1344 24 |59.9501 ||| 15 | 5 |12.211436|12] 58 | 13 46 | 0.0332 
16, 4 |12.731383|17| 890 |345 24 |59.9529 16/6 |13.22|472|13| 64 | 14 44 | 0.0360 
175 13.75 419|16) 896 |346 23 59.9557 || 17. 0 114.241508[14| 70 | 15 42 0.0388 
18| 6 114.76. 455|15| 901 |347 22 |59.9585 ||| 18 1|15.26|544|15| 76 | 16 40 | 0.0416 
19,0 15.78|492|14) 907 |348 21 |59.9612 ||| 19 2 116.28|581|16| 8ı | 17 37| 0.0443 
20) I |16.79 s23lı3 913 |349 20 | 59.9640 ||| 20 3 |17.29|617|17| 87 | 138 35 | 0.0471 
21||2 |117.811564j12| 919 |350 19 |59.9668 ||| 21 |4 |18.311653|18| 93 | 19 33 | 0.0499 
22,3 18.83)601|I1| 925 |351 18 59.9695 22|| 5 |19.33|690|19| 99 | 20 31 | 0.0526 
23| 4 )19.841637|10| 930 |352 17 [59.9723 |||23| 6 |20.34|1726|20| 104 | 21 29 | 0.0554 
24 5 120.86/673| 9) 936 |353 16 |59.9751 ||24||0 |21.36 762|21| ııo | 22 27 | 0.0582 
25||6 |21.87|710| 8| 942 |354 15 |59.97781||\25||ı 22.38)798|22| ıI6 | 23 25 | 0.0609 
26| 0 |22.89.746| 7| 948 |355 14 |59.9806 ||| 26 2 23.401835 |23| 122 | 24 22 | 0.0637 
271 |23.90|782| 6 953 |356 13 |59.9834 ||\27!|3 |24.41)871|24| 128 | 25 19 | 0.0665 
28|| 2 24.92|819| 5| 959 |357 ı2 |59.9862 ||| 28| 4 25.43/907 |25!| 134 | 26 17 | 0.0693 
29 3 25.94 855| 4 965 |358 11 59.9889 ||29| 5 26.45. 944|26 140 27 14 | 0.0720 

l 30 6 [27.471980|27| 146 | 28 12 0.0748 
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Sol. Korrekt.: 


2. Jyeshtha 4.8.— — 135 21r | 3. Ashadha A.S.— + 10sh51p 
8.8. — 14 g A a 7 
| ; |z :|s, 
&n = Hithi S SovDd © |Jupiter- en .2 tithi S Slov.) © |Jupiter- 
5 164 is < Ss Knot.| Länge | Samv. | Ie2 dn < Ss |Knot Länge | Sam. 
| RS AS 
o| 0 128.49! 16]28| ı52 | 29° ı1' | 0.0776 013] 0.06|141|59| 335 | 58052’ | 0.1634 
11 129.50| 52]29| ı57 |30 9 | 0.0803 Li) AN» 1.0707 7160| "34T 1159458140:7662 
2|2| 0.52 8930| 163 |31 8 | 0.0831 2|5, 2.09]214|61, 348 |60 47 | 0.1690 
319% 77541125131) 3170 132. 7'400.0859 3|16| 3.11]250|62| 354 |61 44 | 0,1717 
4114 | 2.56 wa 176. )935..6.2]60:0886 40.) 4.13/286[63| 360 |62 41 | 0.1745 
| | | | | > 
5)l5 | 3.581198[33| 181 |34 3 | 0.0914 ||| 51 5.15.323 64 365 |63 38 | 0.1773 
6|6| 4.59|234134| 187 |35 I | 0.0942 62 | 6.171359165| 371 |64 35 | 0.1800 
7\0| 5.611270|35| 193 |35 58 | 0.0969 || 73 | 7.19.395|66 377 |65 32 | 0.1828 
81 6.63 220130 199 | 36 56 | 0.0997 ||| 84 8.211432 67, 383 |66 30 | 0.1856 
92, 7.65 en 204. 137% 154)..0,1025 9|| 5 | 9.23|468]68| 389 | 67 26 |, 0.1884 
10/3 8.671379138| 2Io | 38 51 | 0.1053 10) 6 110.24 504|69, 395 168 235. D.1aL1 
114 | 9.681415|39| 217 |39 48 | 0.1080 ||j 11 || 0 11.26|540 70) 401 |69 20 | 0.1939 
125 |10.70'452|40 223 |40 46 | 0.1108 | 12) 1 112.28 577|71 407 |70 17 | 0.1967 
136 |11.72|488|41) 229 |41 43 | 0.1136 ||| 13|| 2 |13.30613]72| 413 |71 14 | 0.1994 
14||0 112.74 524[42| 234 |42 40 | 0.1163 ||| 14|| 3 j14.32 649|73) 419 |72 II | 0.2022 
ı5|ı 13.761561|43| 240 |43 38 | 0.1191) 15 | 4 |15.34.686 74) 425 173 8 | 0.2050 
16 2 |14.78|1597|44| 246 |44 35 | 0.1219 || 16| 5 16.36. 722 US asEıre7d 14, 1002077 
17||3 |15.80[633|45| 252 |45 32 | 0.1246 ||| 17 | 6 |17.381758]76 437 |75 1 | 0.2105 
18||4 116.811669146| 258 |46 30 | 0.1274 ||| 13 || 0 |18.40)794177| 443 |75 58 | 0.2133 
19| 5 [17.83 706147) 264 |47 27 | 0.1302 || 19 | 1 |19.41 831|78| 449 | 76 55 | 0.2160 
20||6 |18.85|742148| 270 |48 24 | 0.1330 ||| 20|| 2 |20.43|867|79| 455 | 77 52 0.2188 
21| o |19.87|788]49| 276 |49 21 | 0.1357 ||| 21)| 3 |21.45|903|80| 461 |78 49 | 0.2216 
22 1 120.89/815|50| 282 | 50 ı8 | 0.1385 ||| 22|| 4 122.47)940|81| 467 | 79 46 | 0.2244 
23||2 121.91 851151] 288 |sı 15 | 0.1413 ||| 23| 5 23.49|976|82| 473 |80 43 | 0.2271 
24||3 |22.93/887|52| 294 | 52 13 | 0.1440 ||| 24! 6 124.51| 12[83| 479 |81 40 | 0.2299 
2514 |23.941923|53) 300 |53 10 | 0.1468 25, 0 25-53 48|84| 485 |82 37 | 0.2327 
26 5 124.96,960154| 306 |54 6 | 0.1496 ||| 26, ı |26.55| 85185) 491 |83 34 | 0.2354 
276 25.981996155| 312 |55 3 | 0.1523 || 27||2 j27.57|121|86, 497 194-320.1 0,2382 
28||o |27.00| 32156) 318 |56- o | 0.1551 ||| 28|| 3 128.591157|87| 503 85 28 | 0.2410 
29| ı 128.02] 69157| 324 |56 37 | 0.1579 29 4 ee 88| 509 | 86 24 | 0.2438 
N | | ) 

30 2 29.04 105|58| 330 | 57 55 | 0.1607 ||| 305 0.62.230 3017 518,187. 27 0.2408 
| 3116:[,2:04 ae 520 |88 18 | 0.2493 


Tafeln. 


Sol. Korrekt.: 


Sol. Korrekt.: 


4, Sravana A.S.—= — 12h 31» |5. Bhadrapada 4.8.—--15gh 41» 
8.8. — — 12 8.8. 7 14:%57 
= :| Ss 

BES BES 
B= sIsovr2 © [(Jupi-|| olE gen; S|S Ov:2 © |Jupit.- 
IE” < S Knot.| Länge | Samv. | & < S Knot.| Länge | Same. 

| 2) x] 2) x 
| ) 303| gı| 5327 | 8901ı5’|o.2521[|| ol 3.| 4.241428{122) 712 |118048) 0.3379 
1 339| 92, 533 | 90 12 0.254811 ı|4| 5.261464|123) 718 |IIQ 45 | 0.3407 
12 375| 93) 539 | 91 0.2576 215 6.281500[124| 723 120 42 | 0.3435 
IR) 4I1| 94| 544 | 92 0.2604|||: 36 | 7.291536|125| 729 |121 40 | 0.3462 
14 4448| 95) 550 | 93 0.263111] 40 | 8.31 573|126) 735 |122 37 | 0.3490 
5 484| 96| 556 | 94 0|0o.2659||| 5||1 | 9.331609|127| 741 |123 35 | 0.3518 
6 5201 97| 562 | 94 0.2687||| 6|| 2 |10.35/6451128| 747 |124 33 | 0.3546 
Ike) 5571 98) 568 |, 95 0.2715||| 7||3 )11.36,682|129,) 752 |I25 30 | 0.3573 
| 1 5931 99 574 | 96 0.274211, 8||4 |12.38|718|130| 758 |126 28 | 0.3601 
2 629|100| 580 | 97 0.277011 9|| 5 |13.40754l131| 765 |127 26 | 0.3629 
3 665j101| 587 | 98 0.2798 6 |14.42|790|132| 771 |128 24 | 0.3656 
4 702|Io2| 593 | 99 0.2825 10 115.44 827|133| 776 |129 22 | 0.3684 
5| 17381103) 598 |Ioo 0.2853 | 1116.451863|j134| 782 |I30 20 | 0.3712 
6 7741104| 604 |IOI 0.2881 | 2 [17.47899l135| 788 |I3ı 17 |0.3739 
ol 811[105 610 102 0.2909 |3 118.49[936|136| 794 \I32 15 | 0.3767 
| | || 

I 847|106| 616 [103 0.2936 |19.51/972|137| 800 1133 13| | | 0.3795 
2 18831107| 622 104 0.2964 20.53) 81138| 806 |134 II| 0,3823 
3 919|108| 628 105 0.2992 121.54| 45|139| 812 |135 IO| 0.3350 
4 |2 9561109) 634 |I06 0.3019 22.56) 81]ı40) 818 136 8| 0.3878 
5 2 992|110 640 107 3047| 23.58j117|14ı1| 824 |137 6 | 0.3906 
| 28111) 646 108 0.3074 2|24.59[153|142|) 829 1138 4| 0.3933 
| 651112| 652 [109 0.3102 3 |25.61190|143| 835 |139 20.3961 
101jI13/ 658 |IIo 0.3130 4 \26.63|226|144) 84I |I40O 00.3989 
137|114| 664 |jIıı 0.3158 5 |27.651262|145| 847 |140 58 | 0.4016 
| 1E7 41125] 0704712 0.3185 6 |28.661299|1146| 852 |I4I 56 | 0.4044 
14 |28.13|210|I16 676 |113 0.3213 10 |29,68/335[147|.859 |142 55 | 0.4072 
5 |2 |2461117| 682 |114 0.3241 I| 0.70371[|148| 865 143 53 | 0.4100 
6 282|118 688 114 0.3269 2.1.%4724071149| 871.144 52 | 0.4127 
3 [0 3/319|119| 694 115 0.3296 3 | 2.73/444|150| 876 1145 50 0.4155 
I 355|120 699 |II6 0.3324 4| 3.75\480lı51) 882 |146 48 | 0.4183 

| | 
3ONTZTIE7OS 177 0.3352 4.77\516l152| 888 |147 47 | 0.4210 
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Feria 


tethr 


6. Asvina 


D Anom. 
Ahargana 


Sol. Korrekt.: 
ÄA.S.— + 17gh 51v 
8.8.=-+ 19 


1. Kärttika 
30 


| 8 
©. |Jupit.-\|| ®.3 5 S 
e I .- S .- ge = > 

Länge | Sam. | 5 N <{|S 

as 


Sol. Korrekt.: 
A: lu h47P 
Ss.S.—=—14 


© 
Länge 


7 


Jupit.- 
Sam. 


DDNyHmHoc&a 


= 
© 
®) 


553]153 
5891154 
625|155 
‚661|156 
6981157 


1480 45’| 0.42381|| o| 2 | 7.28,678|184 
149 43 | 0.4266||| ı||3 | 8.29/714|185| 
150 41 0,4293 || 2|4 | 9.31,750|186 
I5I 40 0.4321||| 3||5 |10.32|787\187 
152 38 46 111.33 


0.4349 8231188 


179015 


180 


'181 


182 
183 


15 
15 
15 | 
14 | 


0.5097 
0.5124 
0.5152 
0.5180 
0.5208 


-o owuı- 


734|158 
779]159 
807|160 
843|161 
879|162 


153 37 |0.4377||| 5) 0 |12.358591189 
154 36 |0.4404 | 6, 1 |13.37,895|190) 
1155 34 |0.4432||| 72 14.39,932|191 
156 33 | 0.4460||| 3 3 |15.401968|192 
157 31|0.4487|| 9|4 |16.42| 41193 


184 
185 
186 


1187 


188 


0.5235 
0.5263 
0.5291 
0.5318 
0.5346 


au 20 N 


9161163 
952|164 
9881165 
24|166 
61|167 


0.4515 
0.4543 
0.4570 
0.4598 
0.4626 


41|194 
77\195| 
113[196 
149197] 
1861198 


DH Oo an 


1189 


14 | 
14| 
14| 
14 
I4| 


0.5374 
0.5401 
0.5429 
0.5457 
0.5485 


BB 


971168 
1331169 
1701170 
206|171 


242|172| 


| 
|222|199 


163 25 | 0,4654|| 15|) 3 22.50 

164 24 | 0.4681||| 16 || 4 |23.51j258|200 
165 23  0.47091|| 17) 5 24.53,295]201 
166 22  0.4737||| 18||6 25.541331j202 
167 2I 0.4764||| 19|| 0 |26.563671203| 


0.5512 
0.5540 
0.5568] 


0.5595 
0.5623 


DH OO tn 


2781173 
3151174 
3511175 
387[176 
4241177 


368 20 | 0.4792 || 20| I 127.57|403|204 
169 19 |0.4820,||21|| 2 |23.59|440|205| 
170 19 | 0.4847|| 22)| 3 |29.60/476[206, 
171 18 |0.4875||| 2314 | 0.611512 207, 
172 18 | 0.4903|||24||5 | 1.631549 


208 


0.5651 
0.5678 
0.5706 
0.5734 
0.5762 


ET 


460|178 
4961179 
532|180 
5691181 
605|182 


| 2.64| 
3.66 
4.67 
5.68 
6.70 


585[209 
621|210 
658[211 
6941212 
7301213 


0.4931 
0.4958 
0.4986 
0.5014 
0.5041 


D 
SI 


0.5789 
0.5817 
0.5844 
0.5872 
0.5900 


6411183 


570 
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Sol. Korrekt. 


8.Märgasirshaä.S.— — 20h 40» | 9. Pausha Ä.S.— + 9gh 44p 
8.8. —20 34 Des 45 
| AA an 
‚\ov.) Jupit.-\| 3 032.0, 
Da! v. upi.- lıuy, Ss ®v. upi.- 
tithi Knot. Sam. 5 & tithr = S Knot.| Länge | Same. 
| \ S 

766|214 0, 5 | 7.10819[243| 406 12380 50'| 0.6731 
803[215 1/6| 8.11855|244| 412 |239 51 | 0.6759 
839]216 2|0| 9.12,891|245) 418 240 52 | 0.6786 
8751217 3/1 |10.14/928|246| 423 |241 54 | 0.6814 
912[218 4|| 2 |11.15|964|247| 429 |242 55 | 0.6842 
948]|219 5/3 |12.16| 0|248| 434 |243 57 | 0.6870 
9841220 6/4 |13.18| 37249) 440 1244 58 | 0.6897 
20221) 75 14.19| 73250) 445 |245 59 | 0.6925 
571222 8| 6 |15.2011091251| 45I |247 I | 0.6953 
93|223 910 |16.21)145|252| 457 |248 2 | 0.6980 
129|224 IO|1,17.23/]182|253| 463 |249 4| 0.7008 
166|225 112 |18.24 2181254| 468 |250 3 | 0.7036 
202|226 12] 3 I19.25\254]255| 473 1251 70.7063 
2381227 1314 |20.26 291|256| 479 |252 8| 0.7091 
274|228 14|| 5 |21.28/327|257| 485 |253 9 | 0.7119 
22.91)311|229 15 | 6 122.29 363|258| 490 |254 Io | 0.7147 
23.93|347|230 160 |23.30/4001259| 495 |255 11 | 0.7174 
124.94,383]231 17|| 1 124.32|436|260) 501 |256 13 | 0.7202 
25.95|4201232 18|| 2 |25.33]472|261| 507 [257 14 | 0.7230 
26.97|4561233| 19| 3 26.34|508|262| 513 |258 15 | 0.7257 
27.98 492 234, 20| 4 127.36545[263| 518 |259 17 |'0.7285 
28.99 529|235 21|528.371581|264| 523 |260 18 | 0.7313 
0.01,5651236 226 |29.381617[265| 529 [261 20 !0.7340 
1.02/6011237 230 | 0.39/654|266| 535 |262 21 | 0.7368 
2.03.637|238 24| 1 | 1.41/690[267| 540 |263 22 , 0.7396 
3.05/674[239 25\| 2| 2.42\726[268 545 |264 24-| 0.7424 
4.06|710|240 2613| 3.43|762|269| 551 |265 25 | 0.7451 
5.07 746[241 27|4| 4.45,799|270, 557 |266 27 | 0.7479 
6.09 7831242 28|5 5.46/835 271| 563 |267 28 0.7507 
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TTLL—— En 


Sol. Korrekt.: Sol. Korrekt.: 
10. Mägha A.S.—= + 30855 37» | 11. Phälguna A.S.—=— 1sh7p 
8.8.—= + 28 0 S.S.—=—5 8 
A lo 
8 =) S 5 ® = S 
pl un; 2] S Ov.2 © IIupie-|| PIE zum EIS Or? _ © |Jupit.- 
& eo | 3 |Knot., Länge | Samv. | en | S |Knot.| Länge | Sam. 
A|S als | 
— = — _ = 
016| 6.47871l272| 568 |268%29’| 0.7534||| 0) ı | 6.86. 9601302) 736 |299° 3, 0.8365 
1|lo| 7.48|908|273| 573 |269 30 | 0.7562 I 2| 7.8819961303| 741 |300 3 | 0.8393 
2|ı | 8.50,944|274 579 270 31|0.7590||| 2 | 3 8.89) 33]304) 746 |301 4 0.8421 
32) 9.511980[275| 585 1271 33 |0.7617|| 34 | 9.90) 691305 752 |302 4 | 08448 
4||3 |ro.52| 16|276| 591 |272 34 0.7645 ||| 4||5 j10.92|105[306| 758 |303. 5 | 0.8476 
s|4 11.53] 53277) 596 |273 36 0.7673!|| 56 |11.93|142|307| 763 304 5 | 0.8504 
65 112.55] 891278| 601 1274 37 | 0.7701||| 6|| 0 |12.95 1781308| 769 305 60.8532 
7||6 |13.561125|279| 607 |275 38 | 0.7728 7 I |13.96/214|309| 775 1306 70.8559 
80 114.57l162|280| 613 1276 39 | 0.7756|1| 82 14.971250[310) 781 |1307 7 0.8587 
9\ ı |15.591198|281| 618 1277 41|0.7784||| 93 |15.991287[311 786 1308 8|0.8615 


| | | | 
17.001323[312!) 791 |309 9 | 0.8642 


ı0||2 |16.60/234|282| 624 |278 42 | 0.7811] 104 

ı1|| 3 |17.6112711283| 629 |279 43 | 0.7839||| 11] 5 118.011359[313| 797 |310 9 | 0.8670 
12|| 4 118.63|307|284) 634 280 44 | 0.7867||| 12 |6 |19.03 396[314| 803 311 10 | 0,3698 
13|| 5 |19.64 343[285| 640 |281 46 | 0.7894||| 13) © |20.04 432|315 809 |312 10 | 0.8725 
14|| 6 120.65/379[286| 646 |282 47 | 0.7922 | 14 | I 21.06/468|316| 814 1313 10 0.8753 

| Hd | | | 
150 121.67 4161287) 652 |283 48 |0.7950||| 15 2 |22.07/504[317 820 |314 IO| 0.8781 
16|| ı |22.68 4521288) 657 284 49 | 0.7978 ||| 16) 3 23.09|541 318) 826 |315 II | 0.8309 
17||2 '23.69.488|289, 663 285 50 | 0.8005 17||4 |24.101577[319| 831 316 ı1 | 0.8336 
18! 3 124.71\525|290| 668 |286 51 | 0.8033||| 18) 5 |25.12)613|320 SAGE ZIELT | 0.8864 
19 4 |25.72|561|291| 674 |287 52 | 0.8061[||| 19 6 126.13 650[321 842 1318 12 | 0.8892 
20|| 5 |26.73|597]292| 680 |288 53 | 0.8088 20|| o 27.14. 686 322) 848 319 12 | 0.8919 
2116 27.75\6331293| 685 1289 54 | 0.8116 |]21 I 28.1617221323| 854 |320 12 | 0.8947 
22||o |28.76/670|294| 690 |290 55 | 0.8144||| 22 || 2 29.17758 324) 859 |32I 12| 0.8975 
23||ı 129.77[706[295 696 |291 56 | 0.817111] 23| 3 | 0.19|795|325 865 1322 12 | 0.9002 
24||2| 0.78|742|296| 702 1292 57 | 0.8199 || 24 4 | 1.20 831|326| 871 |323 12 | 0.9030 
25| 3 | 1.801779[297| 707 |293 58 | 0.8227 || 25|| 5 2.21867|327) 3877 1324 13 | 0.9058 
26||4 | 2.81815|298| 712 1294 59 | 0.8255||| 26 |6 | 3.23/904 328| 882 |325 13 0.9086 
27||5 | 3.82/851]299) 718 296 0|0.8282|||27|0| 4.241940 329| 887.326 13.| 0.9113 
28116 | 4.84.887|300| 724 297 1 0.8310|||28|| ı | 5.26.976]330) 893 |327 13 | 0.9141 
29| o 5.85 924301 730 |298 2 0,8338||| 292 | 0.27| 13[331 899 |328 13 | 0.9169 
| 
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Sol. Korrekt.: 13. Veisäkha Sol. Korrekt.: 
12. Chaitra A.S.—=—13gh4r|| des folgenden A.S.— + 58h 25P 
N ee | Jahres. ee 


Jupi.-| 2.3 |,.,,- Jupit.- 
Sam. | | biche Samv. 


Ahargana 


7.29 i 15 | 7.75,138|362 
8.31 8.77|1741363 
9.32, 4 9.79|210[364 
10.33 | | 1 110.80/2461365 
11.35/1941336 11.82 283|366 


12.36 230|337 12.84 319|367 
13.38 267|338 \4 |13.85/355|368 
14.39 3031339 5 ,14.87|391]369 
15.41/339]340 15.8914281370 
16.42|375]341 | 16.90 464]37 1 


17.441412|342 17.92|500[372 
18.45|4481343 18.94 537]373 
119.4714841344 | 3 119.951573]374 
20.49 521]345 20.9716091375 
21.50 557]346 21.99 645]376 


| | 
| [ 


22.521593|347 23.01,682|377 
23.53.629|348 | 24.02718 378| 
24.55.666|349 25.04,7541379 
25.56|702|350 26.06|7911380 
26.58 7381351) 119] 3 |27.08 827|38 1 


27.59|7751352 | 4 28.09 863|382 
28.61.811|353 5 129.11/900|383 
29.63/847|354 0.13/936]384 
0.64 8841355 \0| 1.14/9721385 
1.66 9201356 | ı | 2.16! 9|386 


| 
| 
| 


2.67 9561357 ı 3.18| 451387 
3.69 9921358 4.20) 81|388 
4.71| 291359 5.211117|339 
5.72| 65|360 | | 6.23|154|390 
6.74 101[361 | | 7.25/190[391 


else 
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Taf. IV (Ergänzungstafeln). 
2. b. (Sonnev.Mondknoten.) 


Phälguna des 


vorherg. Jahres Nak- Nak- 


shatra shatra 


N | Yoga 


ee tithi | ogh46P, ogh42Pl27gh2op 6% 258h25P 
[ 31 ae, 39 

13|6| 9.24| 185 17! 307 2205 53 

14| 0 |10,26| 222 2 | Aa 7 

ı5| 1 111.27) 258 48 | 50 | 4533, | 21 

16 2 12.28 33 | 4 150 7 | 35 

27103.,13.230:331 fi 54 40 49 

184 |14.31| 367 40 | 59 13 5 3 

19 5 |15.33| 403 13 | > j60 44 23 

20| 6 116.34 47 | 

21| 0 |17.36 - 

22|| ı |18.37 

23| 2 119.38 

24| 3 |20 40 

25|| 4 |21.41 

26 5 122.43 

27||6 [23.44 

28| 0 |24.46 

29| 1 25.47 


Argument 


Anom. (chung Anom. m* 


2473 0.14 
2.400d.3.06,0.14 
2.06 3.40,0.13|8. 
1.734 3.7310.1247: 
1.40 4.06|0.11|7. 
1.06 4.400.09|7. 
4.73.09.07 9. 
5.06 0.05 
5.40,0.03 


3.7310:09 


00d.500|+0.42|5000d.1000 
Io | 490 441510 | 990 
20 | 480 47|520 | 980 
30 | 470 501539 1.979 
40 | 460 521540 | 960 
50 | 450 551550 | 959, 
60 | 440,+0.57]560 | 940 
79 | 430 591570 | 939 
80 | 420 62]580 | 920 
90 | 4Io 641590 | 9IO 
100 | 400 661600 | 900 
110 | 390|+0.68|610 | 890 
120 | 380 701620 | 880 
130 | 370 721630 | 870 
140 | 360 741640 | 860) 
150 | 350 761650 , 850 
160 | 340|+0.77|660 | 840 
170 | 330 781670 | 830) 
180 | 320 791680 | 820 
190 | 310 801690 | 810 
200 | 300 81]700 | 800 
210 | 290|+0.82[|710 | 790 
220 | 280 831720 | 780 
230 | 270) 831730 | 779 
260 760 


*) Über die Bildung 
dieses Arguments s. Epigr. 
Indica, vol. I 1892, p. 403. 

Wenn dieJup.-Gl. rechts 
fällt, wird sie additiv; wenn 
links, ist sie subtraktiv. 
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A rn ran nn 


Register zum ersten Bande. 


A 


Adi-Saka 41 4,423.— auf Sumatra 426. 

Ägyptische Astronomie 153. — Denk- 
mäler 151. — Jahreszählung 223, 
92 FA, 9. 

Ägyptisches Jahr (Theorie) 212—222. 
— Jahr, ältestes 213. 

Äquator 6. 

Äquatorhöhe 18. 

Äquinoktialpunkte 8. — Berechnung 
derselben 53. 

Äquinoktialstunden 95. 

Äquinoktium 28. 

Ära, Alexanders 263. — Alexandrini- 
sche 224— 228. — Arsakiden 137. 
— Bengäli-San 394. — Buddhisti- 
sche 398. — Burmesische 397. — 
Chälukya 391. — Chedi 392. — 
Chula-sakara 410. — Diokletiani- 
sche 229. — Dscheläleddin 300. — 
Gänga 397. — Ghasan 304. — 
Gupta 384. —- Hidschra 258. 
— Jezdegerd 298. — Ilähi 395. — 
Ilchanische 304. — Kalıyuga 838, 
399. — Kollam 396. — Lagiden 
224. — Lakshmana 392. — Mär- 
tyrer 250. — Mägi-San 395. — 
Magorum 306. — Mahratta 396. 
— Malabar 397. — Mälava 390. — 
Meliki 304. — Moha-sakra 413. 
— Mothedhad 265. — Mug 397. — 
Nabonassar 143. — Newär 384. 
— Nino 480. — Nubti 223. — 
Parasuräma 396. — Persische 306. 
— Philippi 147. — Räjyäbhisheka 


396. — Saka 390. — Saptarshi 
382. —  Seleukidische 136... — 
Shahür 396. — Simha 396. — Sri- 
Harsha 387. — Vikrama 387. — 
Viläyati-San 394. 

Ären im allgemeinen 88—89. 

ahargana, Berechnung d. 344. 

akitu-Fest 128 A. 

Akronychische Auf- u. Untergänge 24. 

Alexandr. Jahr verglich. m. tanit. u. 
Sothisjahr 200. — Monate vergl. 
m. julian. 225. 

Almukantarat 6. 

Altarabisches Jahr 247. 

Altarabische Monatsnamen 239. 

Altoriental. Weltanschauung 109. 

Altpersisches Jahr 286. 

Altpersische Monate 276—278. 

amänta-System 347. 

Amli-Jahr 395. 

Anka-Zyklus 400. 

Anni Augustorum 226. 

Anomalistisches Jahr 33. 

anwä 247A. 

Aphel 13, 33. 

Apisperiode 180. 

Apogäum 38. 

Apokatastasen d. Sirius 192. 

Apsidenlinie 33. 

Arabi-San 396. 

Arabisch-koptische Monate 263. 

Archäolog. Grundlagen d. Chronol. 57. 

Atchinesen 426—428. 

Auf- u. Untergang, täglicher 19, 20 A. 
— jährlicher 24, 53. — der Sonne 21. 

387 
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Ausgleichung d. Mondjahrs 63. 
Avanti 336. 

ayana 9315. 

Azimut 7. 


B. 

Babylonier, Ausgrabungen 108. — 
Herkunft der B. 111. 

Babylonische Astronomie 110. — 
Monatsnamen (Etymol.) 117. — 
Tagesdauer übertragen nach Indien 
und China 327. 

Babylonischer Tierkreis 84. — Ur- 
sprung d. Zodiak. 81—83. 

Babylon.-assyr. Schaltjahre 133. — 
B. Sonnen- u. Mondfinst. 134. 

Bairam, groß. u. kl. 271. 

Bali-Monate 425. 

Batta-Jahr 426. 

Behistän-Inschrift 275. 

Bengalische Monate 339. 

Bengäli-San 394. 

Bennu-Vogel 179. 

Berossos 130, 144. 

Bija in den Karana 334, 335. — Ein- 
fluß auf d. Jupit.-Jahre 369. 

Breite eines Gestirns 8. — 
graphische Br. 9. 

Breitenkreis 8. 

Brihaspati-Zyklus 369. 

Buddhistische Ära 398. — in Siam 
u. Kambodja 409, 413. 

Burmesische (Barmanen) Ära 397. 


Ü. 
Cakchiquel 434, 442. 
Cäturmäsya 8315. 
Chaiträdi-Jahre 357. 
Chaldäer (Chaldi) 112. 
zar& Kardaiovs (Ära) 136. 
Chälukya-Vikrama-Ära 391. 
Chandra sangkäla 422. 
Charädsch (Steuerjahre) 264. 
Chedi-(Kalachuri)Ära 392. 
Chinesische Datierung 483. — Kaiser 
479. / 
Chines.-japan. Jahr 471. — Konstrukt. 
desselben 474. 
Chines.-tibetan. Zyklus 406. 


geo- 


Register zum I. Bande. 


Chorasmier, Monate 307. 

Chronol. Hilfsmittel 54. 

Chronol., math. u. technische 55, 56. 
Chula sakarah-Ara 410. 
Circumpolarsterne 6. 


D. 


Dämmerung, astron. u. bürgerl. 22. 

Darendeli Mehm. Effendi 256. 

Datierung d. indisch. Inschriften 381. 
— n. nakshatra-Vollmonden 320, 

Datumgrenze 11. 

Dauer des längst. Tages in Indien 326. 

Dekaden d. Ägypter 165. — im chines. 
Kalender 463, 473. 

Dekane d. Ägypter 166. 

Deklination d. Gestirne 7. 

Dekret v. Kanopus 197—198. 

Denarzyklus, chines.-japan. 452. 

Dhül-Karnaini-Ära 263. 

Differenz d. julian.-gregor. Jahres 99. 

Diokletianische Ära 229—231. 
b. den Arabern 263. 

Doppeldatierung.n. alexandr.u.Wandel- 
jahr 229. 

Doppelkalender des 
200—202. 

Doppelmonate d. Araber 239, 250. 

Doppelstunde, Ursache d. Teile. d. 


Papyrus Ebers 


Zodiak. 80. — D. in China u. 
Japan 4695. 

Dscheläleddin-Ära 300. -— Jahres- 
länge 301. 

Duodenarzyklus in China 452. — in 
Tibet 404. — ın Sıam 411. — 


in alttürkischen Inschriften 501. 


E. 


Ebers Doppelkalender 200. 

Einschaltung, Prinzip der E. 63. 

Ekliptik 8. — Schiefe der E. 28. — 
Abnahme der Schiefe 31. 

Elefantenjahr 251. 

Elemente d. Chinesen u. Japaner 451. 

Elephantine, Sothisdatum 195. 

Elongation d. Planeten 44. 

Ennius-Finsternis 49. 

Epagomenen, ägyptische 171. 


Register zum 1. Bande, 


Epagomenen, die Einführungszeit der 
172. — d. Mythus der 171. 

Epochen der vorislam. Araber 251. 

Eponymenjahr, assyr. 143. 

Eponymenlisten 141. 

Erdäquator 9. 

E-to (Je-to) der Japaner 451. — die 
Ermittlung der 457. 

Evektion 38. 


F. 

Fasli-Jahr, solares 394. — lunisol. 
(nordwestl.) 394. 

Fastenmonat Ramadän 271. 

Feste, ägyptische 203. — ägyptische 
Naturfeste 211. — ägyptische wan- 
dernde 208—210. — d. Atchinesen 
430. — auf Bali 426. — d. Chinesen 
484. — d. Japaner 485. — d. Java- 
nen 422. — d. Inder 377— 380. — 
d. Mohammedaner 271. — d. Perser 
288. — d. Thai 413. — d. Tibe- 
taner 408. 

Festlisten, ägyptische, verglichen mit- 
einander 204—211. 

Finsternisse, Entstehung derselben 39. 
— period. Wiederkehr ders. 43. — 
babylonische 134. — Indischer My- 


thus d. F. 323. — F. in indischen | 


Inschriften 367. — Berechnung 
n. d. Siddhänta 368. 
Finsternisgrenzen 40. 
Fünftägige Woche d. Babylonier 119. 
— auf Java 419, 423, Bali 425. 


6. 

Gahanbär der Perser 283—286. 
Gähs (Tagesabschnitte) d. Perser 288. 
Gänga(Gängeya)-Ära 397. 
gätha 288. 
Gebetstunden d. Mohammedaner 257. 

— auf Java 421. 
Gestirnkultus d. Araber 251. 
Ghasans Ära 304. 
Gleichung, jährliche 38. 
Gnomon 14 A; javanischer 420. 
Goldene Zahl 90. 
Go-sekku 485. 
Grahaparivritti 399. 


BY! 


Gregorianisches Jahr 98. 

Gregorian. Kalender in Japan 496. 

Griech.-ägypt. Monatsnamen 158. 

Große Jahresperioden der Ägypter 
174—181. 


Großes u. kl. Jahr d. Ägypter 176. 


Große Jahre (sar, neros, sossos) 129. 

Guatemala 434. 

Gupta-Ära 384. — Identität m. d. 
Valabhi-Ära 386. 


H. 

Hadsch 245, 247, 271. 

Halbjahrrechnung in Zentral-Amerika 
446. — auf Nikobar 432. | 

HamuStu d. Babylonier 119. 

Han- oder Henti-Periode 174. 

Harrän, Mondkultus 126 A. 

Harsha-Ära 387. 

Heilige Monate d. Araber 243. 

Heliakische Auf- u. Unterg. 24. — 
Schwierigkeit d. Beob. 26. 

Heliakischer Jupiterzyklus 374. — 
H. Siriusaufgang 181. 

Helligkeit der Planeten 46. — der 
Venus 46. 

Hib-sed-Periode 175. 

Hidschra, Epoche derselben 258. — 
Redukt. v. Daten 260. — H. a. 
Java 415. 

Hiläl 257 A, 256. 

Höhe. der Gestirne 7. 

Höhenkreis 7. 

Horizontalkreis 6. 

Horizont, scheinbarer u. wahrer >. 

huna der Maya 442. 

Hypothesen üb. d. altarabische Jahr 


247 —251. — üb. d. altpersische 
Jahr 293. — üb. d. ägypt. Jahr 
214—222. — üb. d. Doppelkal. 


Papyr. Ebers 201. — üb. die Datie- 
rung d. Dekr. v. Kanopus 199. — 
üb. die Verschiebung d. Epochen- 
tags d. alexandr. Ära 226—228. 


ABLE 
Jahr, Definition 91. — anomalistisches 
33.— siderisches 32.—tropisches 31. 
Jahr der Elefanten 251. — der Er- 
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laubnis 262. — des Frevels 251. — 
des Kriegs 262. 
Jahr, geschweiftes der Inder 322. 
Jahre, hist. u. astron. Zählung 99. — 
nach Alex. Tode (Philipp. Ära) 147. 
— vollend. u. laufende in Indien 358. 
— nördl. u. südliche in Indien 347. 
Jahresabschnitte d. Chinesen 467. — 
d. Zentralamerikaner 443. 
Jahresanfang b. d. Babyloniern 125. 
— b. d. Chinesen 471. — Verschie- 
bung des Jahresanfangs bei den 
Chinesen 471. — Verschiedener 
Jahresanfang in Indien 357. — 
d. alten Perser 280. 
Jahresarten d. 2.indischen Periode 321. 
Jahresperioden d. Ägypter 174. 
Jahreszählung d. Ägypter 172 A.3. 
Jahreszeiten, astronomische 15. — 
Unterscheidung der J. 91. — J. der 
Ägypter 159. — d. Chinesen 468. 
— d. Inder 345, (d. Veda 315). — 
d. Perser 282. — d. Thai 413. — 
d. Vorislam 241. 
Jahrformen d. vorislam. Araber 247. 
Jahrpunkte (astr. Jahreszeiten) 14. — 
Symbolisierung b. d. Ägyptern 173. 
— J. im julianischen Jahre 101. 
Japanische Zeitrechnung 450 f. 
Javanisches Jahr 415. — Javanische 
Schaltung 415. — Javanischer Tier- 
kreis 87. 
Jezdegerd (Ära) 298. 
Tlähi(Allai)-Ära 395. 
Ilchanische Ära 304. 
Illahum, Sothisdatum v. 195. 
Indien, Lunisolarjahr 350. — Monate 
desselb. 351. — Beginn d. Monate 
397. — Ind. Meridiane 336. — 
Sonnenjahr d. Siddhänta 341. — 
Sonnenmonate 342. — Beginn der- 
selben 346. — Tagesteile 325. — 
Indische Ären 380— 400. 
Indiktionen in Ägypten 232. — Ur- 
sprung der I. 233. 
Indisch-tibetanischer Zyklus 405. 
Julianisches Jahr 97. — Zählung d. 
julian. Jahre 99. — Julianische 
Periode 99. 


Register zum I. Bande. 


Jupiterjahr ın Indien 371. — Länge 
n. d. Siddhänta 370. — J. in China 
493. 

Jupiterzyklus d. mittl. Zeichen 376. 
— Heliakischer J. 375. — Namen 
d. Jahre 375. — Südindischer J. 
373. — Nordindischer J. 3871. 

Jupiterzyklus v. 60 Jahren in Indien 
369.— Namen der Jahre desselb.370. 
— Ursprung in d. 2. Periode 324. 


K. 
Kahun, Sothisdatum 195. 


Kaiser, chinesische 505—532. 


Käla-chakra 407. 

Kalachuri-Ära 392. 

Kalammas 244, 245, 247. 

Kalender, ägyptische 205—212, 214 
— 215. — chines. u. japan. 492. 

Kaliyuga 338. — Kaliyuga-Ära 399. 

Kalpa 330, 337. 

Kan, der Chinesen 452. 

Kanon d. Ptolemäus 138. 

Kanopus, Dekret v. K. 197. | 

Karana-Werke d. Inder 334—-335. 

Karana (Hälften d. tithı) Namen 359. 
— Berechnung d. K. 361. 

Kärttikädi-Jahre 358. 

Kas.bu 80, 96, 122. 

Katun (d. Maya) 442. 

Kenong-Rechnung 428. 

ki (chines. Periode) 491. _ 

Klassikerstellen f. d. ägypt. Jahr 214 
—215. 

Klima u. Kultus 60. 

Knoten d. Mondbahn 37. 

Kolamba(Kollam)-Ära 397. 

Kolurkreis 8. 

Kometen 46. 

Konjunktion d. Planeten 44. — gegen- 
seitige K. 46. — K. d. Mondes 35. 

Konstellation d. Planeten 46. — K.d. 
Religion 49, 248. 

Koordinaten der Gestirne 6. — K. der 
Erdorte 9. 

Koptisch-arab. Monate 263. 

Kosmische Auf- u. Untergänge 24. 

kung (Zodiak.-Zeichen) d. Chinesen 
469, 489. 
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L. 
Lagiden-Ära 224 A.3. 
lagna 363. 
Lakshmana-Ära 392. 
Lampong 426—427. 
Lanka (Meridian) 336. 
Länge eines Gestirns 9. 
graphische Länge 9. 
Längendifferenz 10. 
Längen, mittl. u. wahre 33. 
laukika u. lököttara-Namen 388. . 
Limu-Datierung 141. 
löka-käla 382. 
Lückentheorie d. Ptolemäischen Kanons 
142. 
Lunisolarjahr (Definition) 64. 


Geo- 


M. 


Märtyrer-Ära 230. — M. b. den Ara- 
bern 269. 

Magier-Ära 306. 

Mägi-San 395. 

Mahäyuga 330. 

Mahler, Schaltungshypothese d. Baby- 
lonier 132. 

Mahratta Sür-San 396. 

Makedonisches Jahr in Ägypten 232. 

Malabar-Ära 396. 

Mälava-Ära 390. 

Malayälam-Monate 339. 

Mälije-Jahr d. Türken 265. 

Mangsa-Rechnung 420. 

Manvantara 337. 

Manzil, Namen d. M. 72, 73. 

May 442. 

Maya 434, 442. 

Mekha-gya-tso 408. 

Melanesier 431. 

Meliki-Ära 304. 

Meridian 6. — M. d. Ortes 9. — Haupt- 

meridian 9. —- Indische M. 336. 

Messung v. Bögen 80.A. 

Metons Zyklus 65. 

Mexikaner 433. — Jahresanfang d. M. 
440. — Jahr d. M. 441. 

Meztitlan 434. 

Mittagslinie 6. 

Mittelpunktgleichung 33. 
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Mohammed. Alter d. M. 248A. 
Flucht d. M. 259. — Geburtstagd.M. 
248. 

Mohammedanische Daten (Reduktion) 
261. — M. Sonnenjahre 264. — 
M. Kalender in Indien 256. 

Moha-$sakrah 413. 

Monat. Bildung d. M. 92. — Ein- 
teilung d. M. 94. — Anomalistischer 
38. — Drakonitischer 38. — Side- 
rischer (periodischer) 37. — Syno- 
discher 36. 

Monate. Volle u. hohle 63. — d. 
Ägypter 157. — d. Araber 239 (alt- 
arabische 240). — d. Atchinesen, 
Lampong u. Batta 427. — d. Baby- 
lonier 113 (alte 113—115, jüngere 
117). — Barmanische 398 A. — 
Bengalische 359. — d. Chinesen u. 
Japaner 455. (alte Monatsnamen 
d. Chinesen 456). — d. Chorasmier 
307. — d. Javaner 417. — Indische 
im Veda 317, nakshatra-Namen 320, 
Namen d. Lunisolarmonate 339. — 
d. Kambodjaner 413. — Marokka- 
nische 253. — Malayälam 339. — 
Orissa 339. — d. Perser, neu- 
persische 278, altpersische 276. — 
Sabäische 240. — d. Sogdianer 307. 
— d. Tamil 339. — d Thai 412. — 
d. Tengger 423. — d. Tibetaner 
403. — d. Tulu 339. — d. Türken 
253 (alttürkische 500). — d. Ui- 
guren 509. 

Monate, heilige, der Araber 243. 

Monatsfeste d. Ägypter 212. — d. 
Cakchiquel 445. — d. Mexikaner, 
Maya u. Tzental 444. — Meztitlan 
u. Tlaxcala 445. 

Monatsgötter d. Ägypter 157. — d. 
Babylonier 116. 

Monatslängen, babylonische u. indische 
332. — Indische d. Siddhänta 341. 
— b. d. Babyloniern 125. 

Mondfinsternisse 41. — Dauer u. Größe 
d. M. 42. 

Mondjahr, Länge des M. 36, 62, 67. 
Ausgleichung d. M. 62. — Freies 
M. 64. — Gebundenes M. 64. — 
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d. Ägypter 167. — d. Babylonier 
124. — Indisches M. 321. — M.d. 
Naturvölker 60. — d. Parsen 297. 

Mondknoten 37. 

Mond- u. Sonnenkultus in Babylonien 
126, d. Araber 250. 

Mondphasen 35, 36. — im Veda 311. 

Mondstationen, Benennung 71. — 
Vergleichung d. arab., chines., 
indisch. M. 72. 73. — Ursprung 
d. M. 75—77. — Chinesische 487. 
Indische 327, 364, 365. — Par- 
sische 282, 76 A. 

Mondtafeln 54. 

Mondtag 37. 

Mondtage d. Ägypter 167. 

Mondzirkel 9. 

Monsunhalbjahr a. Nikobar 432. 

Morgen- (u. Abend)weite 20. 

Mothedhad-Ära 265. 

Mug-Ära 397. 

Muysca-Kalender, erfundener 448 A. 


N: 


Nabonassar-Ära 143, 224. 

Nachtwachen d. Babylonier 123. — 
in Japan 467. 

Nächtezählung d. Araber 243. — in 
Siam 413. 


Nadir 5. 
Nakshatra (Namen) 72, 73. — im 
Veda 318. — d. Brähma-Siddh.- 


Systems 364. — Namen u. Bedeu- 
tung d. N. 3865. — Berechnung 
der Mondeintritte in d. N. 366. — 
Gleichteiliges u. ungleichteil. System 
d. N. 327. 

Nakshatra-Jahr d. Inder 321. 

naptu auf Java 416. 

näsi d. Araber 245. 

Naturjahr 59. — a. Sumatra 428. — 
a. d. Sundainseln 431. 

nemontemi 442. 

nengö 480—-482. 
nengö 532—538. 

Neomenie 835. 

Neujahr, mehrfaches b. d. Ägypt. 211. 

Neujahrsgrenzen, chinesische 472. 


— Verzeichn. d. 
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Neulicht d. Mondes 35. — Beobach- 
tungen d. N. 93. — Bestimmung 
f. Thutmosis Zeit 50. — N. bei 
di Arab. u. Türken 2422 Ba 
Babylonier 124. — Bestimmung 
bh. d. Türken 272. 

Neupersische Monate 279. 

Newär- od. Nepäl-Ära 384. 

Nicaragua 434. 

Nigidius Figulus 196 A.1. 

Nikobar 431. 

Nilschwelle u. Sommersolstitium 190. 

Niltage im ägypt. Kalender 155. 

Nilüberschwemmungen 154. 

Nino-Ära 480. 

Nirväna-Ara 398. — in Siam 409. 

Nisan-Jahr d. Babylonier 125. 

Nördliche u. südl. Jahre i. Indien 358. 

Nubti-Ära 223. 

Nullmeridian 9. 

Nutation 28. 


d. 
Onko-Zyklus 400. 
Opposition d. Mondes 36. — d. Pla- 
neten 45. 
Orion-Jahr Riels 218, 219. 
Orissa-Monate 339. 
Ortsveränderung d. Sterne 29. 
Öst- u. Westpunkt 19. 


1 

paksha 347. — i. Veda 317. — 
Java 424. 

pafchanga 334, 335. 

Papyrus Ebers 200. 

Parallelkreise 6. 

Parasuräma-Ära 397. 

Parsen-Monate 276. 

Parsisches Mondjahr 297. — P. Mond- 
stationen 76. 

pasar-Woche a. Java 419, 423. — 
a. Bali 425. — a. Sumatra 426, 
427. — Kombination m. wuku 419. 

Patriarchate (manvantara) 390. 

Perigäum 38. 

Perihel 13, 39. 

Perioden d. Ägypter 174—181. — 
i. Tibet 408. 
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Persische Ära (Sassaniden) 306. — 
P. Jahr n. d. alten Autoren 291. 
— P. Monate 278. — P. Monats- 
tage 281. — P. Epagomenen 287. 
— Stellung der letzteren 2934—97. 
— P. Tagesbeginn 288. — P. Tages- 
abschnitte 288. 

Phasen d. Mondes 35. 

Philippische Ära (anni Philippi) 147, 
224. 

Phönixperiode 177. — Andebl. astron. 
Ursprung 178. — Ableitung d. 
Namens 179. — üb. d. 500 jähr. 
Dauer 180. 

Planeten. Erscheinungen d. Pl. 45. — 
Helligkeit d. Pl. 46. — Pl.-Jahre 
45. — Pl.-Konjunktion 49, 249. — 
Pl.-Namen b. d. Chinesen 451 A2. 
— PI.-Reihen 120, 121. — Pl.- 
Tafeln, neuere 54. 

Penn Jahr 28. 

Plutarchs Sonnenfinsternis 48. 

Poldistanz 7. 

Pole des Himmels 6. 

Polhöhe der Orte 6. 

Prabhava-Zyklus i. Tibet 405. 

Präzession 28. — Wirkungen d.Pr. 29. 

Prome-Epoche 398. 

Ptolemäischer Kanon 138. 

pu-Periode 491. 

pürnimänta-System 347. 


0. 
Quadraturen 36. 
Quilon-Ara 396. 


R. 


Räjyäbhisheka-Ära 396. 

Ramissuram (Meridian) 336. 

räsi d. Inder 329. — Teilung d. räsi 339. 

ratana kösindra 411. 

Rechtläufige u. rückläufige Bewegung 
d. Planeten 44. 

Reduktion von Zeitangaben 10. 

Refraktion 22. 

Regeln z. Best. d. Jupiterjahres 371 
978. 

Regentenkanon d. Prolerius 139. 
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| Regierungsprädikate, chinesische 479. 


— Verzeichnis d. R. 505—592. 

Rektaszension 8. 

remis (Zeitabschn. d. Batta) 426. 

rishi-Zyklus 382. 

ritu, Jahreszeiten d. Inder 345. 

roku-sai 1. Japan 464. 

Rundjahr, Definition 69. — Ent- 
stehung d. R. 69. — i. Ägypten 
169. — i. Babylon 127. — i. China 
462, 494. — i. vedischen Schriften 
312. 


Rus-name, Einrichtung d. R. 267. 


S. 


Sabäische Monatsnamen 240. 

Sabbath 120. A. 

Saka-Ära (Salivähana) 390. — Epoche 
u. Verbreitung 391. — i. Siam 409. 
— a. Java 414. — 1. Hinterindien 
409. 

Sakäen-Fest 128 A. 

Sakkaraj (Säkjaräya)-Jahr 397. 


samkränti, Namen d. s. 342. — Schein- 
bare u. mittlere 343. — Berechnung 
d. 343. 


Sän (Kanopus) 197. 


' Saptarshi-Ära 382. 


Saros der Babylonier 43. 129. 

Sästra-käla 382. 

Sävana-Jahr 322. 

Schaltjahr 63. 

Schaltung des freien Mondjahres 64. 
— j. Lunisolarjahr 64. — d. Sonnen- 
jahres 65. — Anfängliche Unsicher- 
heit. d. Sch. 697 = Sch. b.d. Ägyp- 
tern 196. — b. d. alten Arabern 
244—247. — b. d. Babyloniern 
130—132. — willkürliche Sch. a. 
Bali 425. — Sch. b. d. Chinesen 
474. — a. Java 415. — Sch. d 
indischen Lunisolarjahres 355. — 
d. persischen Jahres 301. — Mut- 
maßliche Sch. d. Mexikaner 441. — 
b. d. Tibetanern 404. 

Schaltzyklen d. Araber u. Türken 254. 
— Dreißigjähriger Sch. a. Java 415. 
— 120 jähriger Sch.b.d. Persern 291. 
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Schiefe der Ekliptik 28. — Mittlere 
Sch. 31. 

Sed-Periode 175. — Sed-Fest 175. 

Sehungsbogen 25. 

sekki der Japaner 469. 

Seleukidische Ära b. d. Babyloniern 
136. — b. d. Arabern 263. 

Sexagesimalsystem, Basis d. S. 127 
A. 1. — b.d. Babyloniern 111. — 
b. d. Chinesen 469. 

Sexagesimalteilung d. Tages b.d. Baby- 
loniern 122. — b. d. Indern 327. 
— S. d. Monats b. d. Babyloniern 
119. — Sexagesimale Zählung d. 
Monate b. d. Chinesen 456, d. Jahre 
480, d. Tage 458. — Sexagesimal- 
zyklus der Chinesen 453, in Tibet 
406. 

Shahür (Sür)-Ära 396. 

Siamesisches Jahr 412. — S. 12jähr. 
Tierzyklus 411. 

Siddhänta, Charakteristik d. 331. — 
S. d. 3. Per. d. indisch. Zeitr. 339. 

Siderisches Jahr 32. 

Sieu 72, 73, 487. 

Simha-Ära 396. 

Siriusaufgänge, heliakische 183, 189. 
— Tag des hel. Siriusaufg. 186. — 
nach den Klassikern 187. — im 
Dekret v. Kanopus 197, 199. 

Siriusdaten 194. 

Siriusjahr, Länge d. 8. 185. — 8. d. 
Ramessiden (Riel) 218. 

Siwisch-Jahre 266. 

sodhya 349. 

Sogdiana (Monate) 307. 

Sonne, jährliche Bewegung d. 12. — 


mittl. u. wahre Länge 33. — täg- 
liche Beweg. d. 39. 

Sonnenbeobachtung, Schwierigkeiten 
I: 0 


Sonnenfinsternis, Entstehung d. 39. — 
Hilfsmittel z. Berechn. d. 51. — 
ringförmige 39. — totale 39. — 
partielle 39. — Sichtbarkeitsgebiet 
40. — Wahrnehmbarkeit m. freiem 
Auge 41. 

Sonnenfinsternis v. 15. Juni 763 v.Chr. 
(Assyr.) 134, 142 A. — d. Ennius 
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49. — z. Zeit: der Han 460. — 
d. Plutarch 20, März 71.n. Chr. 
48. — bei Zama 19. Okt. 202 n. Chr. 
49. — i. Persien 14. Jan. 484 n. Chr. 
806 A2. — z. Medina 27. Jan. 632 
n. Chr. 248. — i. Siam 21. März 
638n.Chr. 410. — z. Konstantinopel 
30. März 1661 n. Chr. 261. — S. 
in vedischen Texten 312. 

Sonnenjahr 31. — festes 8. 65. — 
bewegliches 65. — Erkenntnis d. 
Länge d. 8. 67. — d. Araber 264. 
— d. Babylon. (Astronomen) 128. 
— d. Inder 342, 346, 359, 394, 
397, 399. — d. Türken 265. 

Sonnenkultus i. Babylonien 126. 

Sonnentafeln 54. 

Sonnenzeit, wahre, mittlere 16. 

Sonnenzirkel 90. 

Sothisperiode 185. — b. d. Alten 191. 

„.— ‚Beginn d.?S. 192, 198: 

Sri-Harsha-Ära 387. 

Stein von Palermo 223. 

Sternbilder 27. | 

Sternhimmel, Veränderung durch d. 
Präzession 29. 

Sternjahr d. Inder 322. 

Sterntag 15. i 

Sternzeit 8, 15. 

Steuerjahre b. d. Arabern 264. — b. 
d. Persern 304. 

Stil, alter u. neuer 98, 99. 

Stundenkreis 7. 

Stundenwinkel 7. 

Stunden, temporale u. äquinoktiale 95. 
— Stundennamen d. Ägypter 160. 

Sumerer 112. 

Sürya-Jahr 322. 

Symbolische Jahresbezeichnung 408 A. 

Symbolisierung d. Jahrpunkte b. d. 
Ägyptern 173. 

Syrisch-arabische Monate 264. 

Syzygien 96. 


7: 
Tag, natürlicher 95. — bürgerlicher 
95. — längster Tag i. Indien 326. 
Tag des heliak. Siriusaufg. 186. 
Tag- und Nachtbogen 19. 
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Tägliche Beweg. d. Sonne 33. — d. 
Mondes 37. Ä 

Tagesabschnitte d. Perser 288. 

Tagesanfang, astron. u. bürgerl. 16. — 
im allgemeinen 95.— b. d. Ägyptern 


161. — im Almagest 163. — b. 
d. Babyloniern 123. — b. d. Chi- 
nesen 465. — b. d. Indern 256, 


346. — b. d. Mohammedanern 256, 
258. — b. d. Persern 288. 
Tageseinteilung. Ursprung d. 24stünd. 
T. 96. — d. Ägypter 160. — d. 
Araber 257. — d. Babylonier 123. 


.. — Bali 425. — China u. Japan 
465 (altjapanische 466). — im Veda 
317. — d. Inder i..d. 2. Zeitr.- 


Periode 325. — Indische (Bezeich- 
nung d. T.) 340. — a. Java 421. 
— d. Khmer 414. — a. Nikobar 
432. — a. d. Sundainseln 431. — 
a. Sumatra 430. — d. Thai 413. 
— d. Zentralamerikaner 446. 

Tageszeichen d. Zentr.-Amerik. 434, 
439. 

Tageszyklus, chinesischer 458. — Er- 
mittelg. d. zykl. Tages 459—462. 

Takelut-Mondäfinsternis 153, 223 A.1. 

Takwiım 256. 

Tamil-Monate 339. | 

Tanitisches Jahr 196. — Verglichen 
mit d. alexandr. u. Sothisjahre 200, 

tau-Rechnung d. Melanesier 431. 

Temporalstunden 95. 

Tengger 423. 

Tetramenien d. Ägypter 159. 

Thebanische Stundentafeln 164. 

Theorie d. ägyptisch. Jahres 212— 222. 

Thutmosis-Jahr 220. 

Tibetaner. Feste d. 409. — Schaltung 
404. — Zyklen 404—406. 

Tierkreis, Bedeutung u. Zweck 79. — 
Entstehung d. 80. — Verbreitung 
d. 81—88. — Ägypt. u. indisch. T. 
85—87.— Babylonischer'T.81—84. 
— Javanischer T. 87. — Tierkreis 
u. Tierzyklus 85. 

Tierzyklus d. alttürk. Inschriften 501. 
— i. Siam 411. — Tibet 404. — 
China-Japan 452. 
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Tistrija (Sirius) 279, 282 A.1. 

tithi. i. d. 2. indisch. Zeitr.-Periode 
324. — Zählung u. Benennung 348. 
— Ein- u. ausgeschaltete t. 350. — 
Berechnung d. t. 353. — Tafel d. 
mittleren t. 356. — Besondere t. 
377— 380. 

Tonalamatl 436. — Anordnung d. T. 
437—438. — Patrone d. T. 437. 

Transoxanier (Monate) 306. 

Triakontaöterides 175. 

Tropisches Jahr 32, 34. 

tschang (chines. Periode) 491. 

tschi d. Chinesen 452. 

tsie-k’i d. Chinesen 467—470. 

Türkisches Sonnenrjahr 265. — T. 
Wochentage 257. — T. Mondmonate 
253. 

Tulu 339. 

Tzental 434. 


U. 
Uiguren (Monate) 503. 
Ujjayini, Meridian 336. 
Ulug Beg, mittl. persisch. Jahr 301. 
Ursprung d. 24teiligen Tages 96. 
Utza-Auge (Ägypter) 173. 


v 

vära 389. 

Variation 38. 

Vedische Zeitrechnung 311. — V. 
Monatshälften 317. — V. nakshatra 
317—8319. — V. Tageseinteilung 
317. — Vedisches Jahr 813. 

Venus, Helligkeitsmaximum 46. 

Venusperiode b. d. Zentr.-Amerik. 446 
—448. 

Vergleichung d. alexandr. Monats m. 
d.julianisch. 225. — der babylon. 


Monate m. anderen 117. — des 
tanitischen Jahres m. d. alexandr. 
u. Sothisjabre 200. — der Feste 


d. ägyptisch.- Kalenders 208— 212. 
— der Mondstationen 72, 73. 
Vertikalkreis 7.— ErsterVertikalkr.19. 
Verzeichnis d. Reeier. - Prädikate d. 
chines. Kaiser 505— 532. — V.d 


nengö 5932 — 538. 
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Vierteilung d. Monats b. d. Babyloniern 
119. — V. d. Mon. angedeutet b. 
d. Persern 281. 

Vikrama-Ära 387. — Verbreitung d. 
V.-Ära 389. 

Viläyati-Jahr 394. 


WW. 

Wahlzyklus der Chinesen 490. 

Wandeljahr 65. — W. in Ägypten 
214—220. 

Wandern der ägypt. Feste 207—210. 

Weltachse 6. 

Weltanschauung, altorientalische 109. 

Weltzeit. 18. 

windu-Zyklus 415. 

Woche, fünftägige 94, 119, 419. — 
Siebentägige (Ursprung) 94, 120. — 
Astrologische a. Java 418. 

Woche der vorislam. Araber 242. — 
d. Araber u. Türken 257. — d. 
Babylonier 121. — d. Chinesen 463. 

a. Java 418. — d. Japaner 464. 
— d. Inder 257, 339. — d. Siamesen 
412. — d. Tibetaner 403. — Alt- 
persische W. 281. 

wuku-Zyklus418. — w.-Gruppen 419. 


X, 
Xiuhmolpilli d. Mexikaner 439. — 
Benennung d. Jahre d. X. 439. 
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Y 

Yoga, astrologische 362 A. — Namen 
der y. 361. — Berechnung der y. 
363. 

yogatära 364, 365. 

yuga, vedische 313. — y. der 2. in- 
disch. Zeitrechn. -Periode 321. — 
Namen der yuga 323. — Große 
yuga 330, 337. 


2. 

Zählung der Jahre 99. 

Zählung nach Nächten, b. d. Arabern 
243. — b. d. Siamesen 419. 

Zählweise der alttürkischen Inschriften 
500. 

Zagmuku-Fest 128 A. 

Zama, Sonnenfinstern. b. Z. 49. 

Zapoteken 434. 

Zeitbegriffe, primitive 59. 

Zeitgleichung 16. 

Zeit, mittl. u. wahre 16. 

Zeitmaße, indische 325 A. 

Zenit 5. — Zenitdistanz 7. 

Zodiakus 13. — Namen der Zeichen 
78. — Zwölfteilung 80. — Ägypt. 
2. 152. — Chinesischer Z. 469. — 
Indischer Z. 329, 339 (s. a. Tier- 
kreis). 

Zonenzeit 17. 

Zoroastrische Ära 306. 

Zwölften im Veda 314. 

Zyklen 90. 


Druck von G. Kreysing in Leipzig. 


Ginzel, Chronologie. 
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